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Printed for Longman, Rees, Memoirs of 
the Life of Sir Humphry Davy Bart. 
By his Brother John Davy. M. D. Vol. I 
XII und 507 Seiten nebft einem Porträt: des 
H. D. Vol. II. 419 Seiten. 1836. 8, 

Man könnte fih wundern, daß nach der aus: 
führlihen Biographie Davy's von Parid, welche 
in diefen Blättern (1834. St. 13. 14)" gebüb: 
vend iſt angezeigt worden, eine neue. eben fo 
umfaffende erfheinen mochte. . Der Derausgeber 
erklärt fich hierüber .in der Vorrede in der Art, 
das er, dem ald Bruder die nächfte Pflicht zu 
fol einer Arbeit obgelegen, fie unabhängig von 
der feines Vorgängers , aber durch Berufögefchäfte 
aufgehalten, in Malta begonnen und vollendet 
babe. Daß er nun dennoch und fo fpät damit 
hervortrete ,„ glaubt er damit zu rechtfertigen, 
das Darid Manches in dem Keben feines Bruders 
unrichtig angegeben. und feinen Character nicht im _ 
günftigften Lichte dargeftelt habe, Er äußert fih 
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deßhalb mehrfach unwillig und bitter uͤber jene 


Biographie. Da wir beide Schriften mit Sorg⸗ 


x 


falt gelefen haben, fo glauben wir folgended Urs 
theil ausfprechen zu dürfen. Das Werk von Pas 
ris gibt die Lebendumftände Davy's der Haupt⸗ 
ſache nad richtig und vollſtaͤndig. Er wußte ſich 
die Materialien hierzu von der Wittwe und den 
Freunden ded Verftorbenen zu verfhaffen und fie 
mit Umfiht und Discretion nebft den befarinten 
Nachrichten zu einem anziehenden und belehrens 
den Ganzen zu verweben. Auch werden die von 
ibm befchafften Actenflüde von dem neueren Ders 
ausgeber öfter angeführt und benugt (z. B. J. 
303. II.402). Daß er in Fleineren Einzelheiten 
manches ungenau oder unvollfländig berichtet bas 
be, iſt eben fo leicht zu begreifen ald zu ents 


ſchuldigen. 


Was nun die Darſtellung des wiſſenſchaftli⸗ 
chen und moraliſchen Characters betrifft, fo ers 
fcheint in der von Paris gelieferten Schilderung 
H. D. ald ein großartiger, großfinniger, von 
Beruf und Trieb zu neuen Entdedungen erfüllter 
Mann, vielfeitig thätig und gebildet, für die 
Sache des allgemeinen Wohls begeiftert, mit“ 
vielen würdigen Männern bis zuleßt in inniger 
Freundfcbaft ftehend, liberal und uneigennügig 5 
aber zugleich auch reizbaren Sinnes, eiferſüchtig 
auf feinen Ruhm und feine Leiftungen, Leicht 
falt, verfibloffen und abflogend gegen mitlebende 
und mitftrebende Gelehrte. Gerade in diefer legs 
teren Beziehung flimmen damit anderweitige Ans 
gaben überein. Hierüber ift jedoch John Davy 
fehr entrüftet und behauptet, ſolche Urtheile feyen 
aus oberflächlicher,, einfeitiger Bekanntſchaft, aus 
Mißverſtaͤndniß oder böfem Willen entfprungen, 
Der Character feines Bruders fey in jeder Bes 
ziehung groß, rein, und frey von den gewöhnlis 
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chen Schwädhen der Menfchen gewefen ; eine ges 
wifle Neizbarkeit habe fih bey ihm erft in den 
fpäteren Sahren, in Folge zunehmender Kränks 
lichkeit, entwidelt. Wie viel von dieſer Bes 
hauptung der bruͤderlichen Vorliebe zuzufhreiben 
‚fey, wollen wir nicht ‚unterfuchen 53. .aber wir 
müffen geflehen, daß nad) den hier mitgetheilten - 
Tagebüchern, Reife » Fournalen, Briefen. an die 
Mutter und Gefhmwifter H. Davy von einer neuen 
Seite erfcheint, als ein höchft gefüplvoller, zart: 
gefinnter, liebenswürdiger Menſch, voll religiöfer 
Demuth und fortwährendem Ringen nad. innerer 
Erleuhtung und Befferung. Beſonders anziehend 
ift dad Verhaͤltniß des älteren Bruderd Humppıy 
zu Sohn; wie er ihn allmälih zu fih herans 
bildet, ihn unterftüßt, an allen feinen Entwürfen 
und Erfolgen Theil nehmen läßt und ihm ſtets 
ein treues, offenes Herz zeigt; ein ſchoͤnes Bild 
inniger brüderlicher Freundfchaft zwifhen einem 
Maturforfcher und einem Arzte ! " 

Wie ſchon aus der früheren Lebensbefthreibung 
erwähnt worden, fo verfuchte fih H. D. auch 
viel in dichterifhen Gompofitionen. Hier werden 
nun zahlreiche Erzeugniffe ſeiner Muſe mitgetheilt, 
weldhe einen hohen Begriff von dem Schwung 
und dem Feuer feiner Einbildungäfraft, feiner 
erhabenen Begeiflerung und feiner ernften Rich— 
tung erweden, auch wenn man nicht gerade daß 
Wort zugeben will (II. 406): »had not Davy 
been the first chemist, he probably would 
have been the first poet of his age.« ehr 
viel hielt er auf Byron (deffen Geliebte, die 
Gräfin Guiccoli, er genau fannte II. 233), an 
ben er auch mehrere Gedichte richtete; das auf 
den Tod desfelben (I. 0) beginnt mit den 
Worten: Gone is the bard, who, like a pow- 
erful spirit —. A beautiful.and fallen child 
of light. | 
[107] * 
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Wir koͤnnen uns nicht verfagen, eines feiner 
Gedichte, wenn auch nur in einer profaifchen Ues 
Ä berfetung , wiederzugeben. Es ift tıberfchrieben 
»Mont Blanc« (11. 473), als er diefen Berg 
um erftien Male an den Ufern der Rhone bey 
Eon (den 5ten Januar 1814) erblidte: »Mit 
Freuden ſehe ih dich, gebadet. in Purpurlicht, 
‚während ringd herum Alles dunkel iſt; mit Freu: 
den fehe ich dich, anfteigend aus einem Meere 
pehfhwarzer Wolfen, in das Gewölbe des Him- 
meld, ‚gleich einem Tempel bed Emwigen, von 
der ganzen Erde errichtet, gegründet auf den 
Säulen der Felfen und von dem Dade immer; 
laftenden Schnees bedeckt. — Diefer liebliche 
Strom, der zu meinen Füßen feine fhimmernds 
ruͤnen Wellen rollt, umengt von Felfen, die in 
ihrem braunen Zaubgewande des Winters fteben, 
empfing von dir feine Wafferfluthy. Obgleich fein 
Lauf fi mannigfah kruͤmmt, us er die 
fruchtbare Ebene befpült und die Mauern der 
Städte benegt und fich vermifcht mit den Fluͤſſen 
von tieferem Urfprung, fo behauptet er Doch ſei— 
nen angebornen Character hochgebuͤrgiger Kraft, 
feine Farbe und feine Bewegung. Go find jene 
zu erachten unter den Geſchlechtern der Menſchen, 
welchen der Strom ded Gedantend vom Himmel 
berabfteigt, wit aller Kraft ber Vernunft und 
der Gewalt des geheiligten Genius. Sie wan— 
dein ſtets rein und unverfehrt durch die Welt, 
und was fie zu nehmen haben von dem gefelligen - 
Leben, dem ertheilen fie dad Gepräge der Wuͤr⸗ 
de. Sie können. an Größe und Umfang gemwins 
nen, aber niemals ihre urfprängliche Reinheit 
einbüßen.« é…e | 
Ueber den Gang feiner wiffenfcaftlichen Unter: 
ſuchungen und Entdedungen werden bier viele 
anziehende Notizen und Auszüge aus feinen ver: 


** 


. #4 


° — 
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ſchiedenen Abhandluugen mitgetheilt, die jedoch 
im Weſentlichen mit der Argabe von Paris. übers 
einflimmen, Eben fo wird bier Davy's Liebhas 
‚berey für Jagd und Fifcherey durch unterhaltende 
Erzählungen erläutert, Ganze Tage, ja Wochen 
und noch länger fonnte er mit der WBogelflinte ' 
oder ber Angel herumfchweifen und an Seen und _ 
Flüffen auf Beute lauern. Er war ein gelbter 
Angler und hatte befonderd dad Studium ber 


Zliegen, die jedem Fifche zum Köber dienen, 


ernfthaft betrieben. Der Fang von Aalen, %0: » 
rellen, Lachſen war bey allen feinen Reifen fein 
Hauptaugenmerk und die vielen Einzelheiten, die 
fih hierüber im Buche finden, müffen namentlich 
einem Deutſchen gar feltfam vorkommen. Bey 
diefer Neigung wirfte jedoch eben fo ſehr frühe 
Gewohnheit als das Bedürfnig mit, freye, frifche 
Luft aufzufudhen und die Natur mit Ruhe und 
Muße zu belaufchen, Ä Br 

Da ein zufammenhängender Auszug bier dıbers 
flüffig wäre, fo wollen wir einige Bemerkungen, 
die im Buche von Paris fich nicht finden,. ein 
zeln hervorheben; fie mögen die früher gegebene 
Skizze von Davy's Perfönlichkeit und - Wirkfam- 
feit vervollftändigen. | | 

Sein chemiſches Laboratorium ift (1.254) aus: 
führlich befchrieben. Ein a. Bud lag darin 
beftändig bereit, wo jede Beobachtung, jede Zahl 
von Gewichten und Maaßen genau aufgezeichnet 
wurde; fo daß, wäre D. auch plöglich geftorben, _ 
dad MWefentliche feiner Unterfuchungen nicht mit 
ihm verloren gegangen wäre. — Als er im J. 
1811 zu Dublin auf Verlangen einige chemifche 
VBorlefungen hielt, wurden 550 Billets, jedes 
zu 2 Guineen ausgegeben ; der Zudrang war fo 
ftart, daß die Billete bis zu 10 und 20 Gui: 
neen bezahlt wurden (I. 429), Als Beweis fei: 


— 
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ner raſchen Unterſuchungsthaͤtigkeit wird erzaͤhlt 
(II. 25), er babe im Auguſt 1815 einer Jagd 
in den Schottifhen Hochlanden beygewohnt; auf 
dem Ruͤckwege in Nemwcaftle von der zerflörenden 
Wirkung der fhlagenden Wetter in Kohlengruben 
fily überzeugt, einige Proben dieſer Gafe ſich 
nad London kommen laffen, und fhon im Nos 
tember da8 Princip feiner Sicherheitölampe der 
K. Geſellſchaft vorgelegt. — Fuͤr diefed unfchägs 
bare Snftrument nahm er Fein Patent, wodurd 
er hätte enorme Summen erlangen fünnen. Als 
man ihn darauf anredete, antwortete er (II. 51): 


' I have enough for all my views and pur- 


poses; more wealth might be troublesome 
and distract my attention from those pursuits, 
in which I delight, 

Wie wahr er es mit fih und feiner Kebensauf: 
gabe meinte, davon gibt folgende wahrhaft rübs 
rende Stelle aus feinem Zagebudhe Zeugniß (IL _ 
146): It is now eleven years since I have 
written anything in this book; I take it up 
again, February 17. 1821. I have gained 


. much since that period, and I have lost some- 


thing ,- yet I am thankful to Infinite Wis- 
dom for blessings and benefits ; and I bow 
with. reverence 'beneath his chastisements, 
which have been always in mercy. May 


. every year make’ me better, more useful, 


less selfish, and more devoted to the cause 
of humanity and science! Ä 

Seine Reife nach Norwegen, Schweden, Ham: 
burg zc. auf einem eignen Dampffibiffe hatte 
zwar vorzugsweiſe die Erprobung feines electros 
chemiſchen Mitteld zur Beſchuͤtzung der Ffupfernen 
Sciffsboden zum Zwede; aber nicht minder be: 
nußte er fie, um feine Neigung zur Jagd und 
Fifcherey zu befriedigen. Das fehr inftructive 
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Reifetagebuch wird ausführlich mitgetheilt. Ir 
diefem ſowohl al3 in dem von andern Reiſen 
finden ſich auch fehr intereffante Urtheile über 
auögezeichnete Männer , die er kennen lernte, 
aufgezeichnet 5 fo über Guyton de Morveau, 
Bauquelin, Guvier, Humboldt, Gay⸗Luſſac, 


Berthollet, La Place (1. 468 - 471); Berzelius, 


Oerſted, Gauß, den er nebſt Schumacher bey 
Olbers in Bremen antraf (II.216). Der Raum 
erlaubt und nicht, dieſe meift treffenden und 
wohlwollenden Urtheile bier aufzunehmen. 

Bey Altona ſah er Klopftod’s Grab und nit 
weit davon hart am Kirchhofe einen illuminierten 
Eingang At first I thought it was an honour 
paid to the grave and the memory of one 
uf the greatest poels Germany has produced. 
It turned out to be a kind of Vauxhall, in- 
to which we entered, and saw a rabble, 


not one of whom had perhaps ever heard of 


Klopstock: Such is glory and greatness! such 
the illustrious dead! The pvet of the Mes- 
siah’ has, however a name for this genera- 
tion and we know his birthplace And: where 
his bones lie, 

Nah Italien machte er verfchiedene Neifen ; 
Anfangs wilfenfhaftlicher Zwecke, dann feiner 
Sefundheit wegen, Jene find befannt genug; 
wir führen nur an, daß er zu Genua in den 
Meerſchwaͤmmen vergeblih nad der kurz zuvor 
entdedten Sodine forſchte. Sein Bruder be 
merft (I. 480), daß jene Schwämme wahrfdein: 
lih auögewafchen waren, wodurch ihnen alle Jo— 
dine, die fie wirklich enthielten, entzogen wurde, 
Er feßt noch die beachtungswerthe Note hinzu, 
daß er felbft in dem gemeinen Seeſalz des mit: 
telländifhen Meerd Spuren von Jodine aufge: 
funden habe, und daß er ben Gebrauch dieſes 


I 


\ 
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Salzed in den Haushaltungen, und namentlich 
bey der Ernährung Fleiner Kinder fehr empfeble, 
Er glaubt nämlich beobachtet zu haben, daß, 
feitdem man jened Salz raffiniere, bie ferophus 
löfen Krankheiten, befonders die knotige Rungens 
fchwindfuht, in jenen Gegenden fehr überhand 
nehme, Vorher fey, wie auch anderwaͤrts, jene 
‚geringe Menge Sodine ein Schugmittel dagegen 
gewefen, | 

Bon dem Veſuv glaubte D,, daß fein Kegel 
aus der zerrißnen Somma hervorgetrieben fey ; 
wahrfcheinlih erft zu Plinius Zeit (I. 503 mit 
einer Abbildung). 

Seine Krankheit offenbarte fi zuerft in Con⸗ 
geflionen nach dem Gehirn, wozu fi allmählich 
laͤhmungsartige Zufälle in ben Ertremitäten ges 
felten. Die meifte Erleichterung empfand er 
beym Aufenthalte in einer gemäßigten Tempera—⸗ 
fur, in reiner Bergluft, auf Alpenwiefen, an 
friſchen Seen und Strömen. Deshalb bielt er 
ſich mehrere Jahre nach einander in den Hochges 
bürgen Tyrols, Steiermarfs und Krains, wenis 
ger der Schweiz auf, und feine Tagebücher ent= 
balten die fchönften Schilderungen jener großartis 
"gen Naturfcenen, und vielfache Beweife, wie 
er inmitten jchwerer förperlicher Leiden, an den 
‘unfhuldigen Freuden der Natur und an erhebens 
den Betrachtungen fich erquidte. 

Us er in Tyrol reife, war ber befannte 
Speckbacher fehr franf, Da diefer hörte, ein bes. 
rühmter Naturforfcber fey in der Nähe, fo fchids 
te er zu ibm. Dayy gab ſich zwar für feinen 
Arzt aus; aber er wußte ihm doch einige Mittel 
zu rathen, die jenen erleichterten. Belohnung 
wollte er natürlich feine annehmen, und wie ber 
alte Scharffhüge darüber betrübt war, fo fagte 
er: nun -fo gib mir zum Andenken eine Waffe, 


u“ 


J 


gen von Philalethes erz 
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womit ihr euch im letzten Tiyroler= Kriege verthei⸗ 
digtet. Vergnuͤgt rief Speckbacher aus: da follt 
Ihr meine Büchfe haben, mit der ich felbit an 
Einem Tage ‘dreißig Baiern erlegte. Dieſes Ge 
wehr ſchenkte fpäter D, nach Abbotsford in die 


Waffenſammlung von Walter Scott, welcher: diefe 


Geſchichte felbft dem Bruder erzählte (L 506). 


. Bon feinem Aufenthalte am Traun: Zluffe und 
deſſen ſchoͤnem Waſſerfall ift das ausfuͤhrliche Tas 
* vorhanden (II. 259— 262, wo auch ein 
choͤnes Gedicht Über den Fall), aber Fein Wort 
von. einem Ereigniffe, das ihn daſelbſt betroffen 
haben fol, wenn man nämlid die bekannte Er: 
zählung in feinen “Consolations in Travel’ 


wirklich auf ihn beziehen darf. Nun wird hier 


weiterhin (IE- 273) angeführt, daß ein Engläns 
ber nach dem Traunfall gereifet fey und.dort wohl 
von dem Aufenthalte Davy’s, aber nichts von 


feinem angeblichen — (der in jenen Dialos 


önnen. Als fi der Dr. Bäbington defhalb an 
Sohn D. wandte, fo verficherte dieſer, daß jene 
Erzählung eine bloße poetifhe Fiction 


bit wird) habe erfahren - 


feineö Bruderd gewefen fey. Wie reimt fih aber - 


dieſes mit der Anmerkung des deutſchen Ueber: 
fegerö (vergl. diefe Anzeigen 1833. St. 17. ©. 
166), dag D. wirklich den Zraunfall hinabge: 
ſtuͤrzt ſey, und daß ihn der damalige Kronprinz 
von Bayern gerettet habe? Möge es Herrn von 
Martius gefallen, fich darüber zu erflären. 


Auch dur das übrige füdliche Deutfchland 


reifte D._ In Baden» Baden gefiel es ihm . . 
the scenery in the beginning of its autumnaäl 
tints is very beautiful and for a person well 
or becoming convalescent it would be a beau- 
tifal place and agreable residence: but I 


fear my light of life is burmt out, .and that 
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there remaings ‚nothing but stink, and smoke, 
and dying snuſſ. | | | 
Zroß der .niederdrüdenden Förperliben Stims 
mung, find in feinen Zagebücdern viele lebhafte 
und. fhöne Empfindungen audgedrüdt und viele 
belehrende naturhiſtoriſche, phyficalifhe und geos 
gnoftifhe Bemerkungen ‚über die befuchten Lands 

fibaften enthalten. 2 
Den Winter 1829 brachte er in Kom zu und 

befand fib ziemlich leidlih, fo daß er fein letztes 
Werk Troſt auf Reifen’ audarbeiten fonnte, als 
ein beftiger - paralytifher Anfall ihn darnicder 
warf. .. Kaum hatte er. no fo viel Kraft einen 
Brief an feinen Bruder zu dictieren (II. 345: 
My dear. John, notwithstanding all my care 
and discipline and ascetic living, I am dying 
‚from :a severe attack of palsy, which. has 
seized the. whole of the body with exception 
„of the intellectual organ. I am under the 
usual- severe discipline of bleeding and bli- 
stering; but tbe weakness increases and a 
few: hours or days will finish my mortal 
existence- I shall leave my bones in the 
Eternal City. I bless God, that I have been 
‚able to finish all my philosophical lahours. 
I have composed six dialogues and yesterday 
finished the last of them... .). Diefer eilte 
was er vermochte von feiner Station zu Malta 
weg; ſechs lange Zage dauerte die Uecberfahrt 
nach Neapel; den 14. März um Mitternacht lan— 
bete er; den 16. des Morgens betrat er Rom. 
»Meine Empfindungen, fagt er, die mid da= 
mahls bedrängten, Fann ich nicht befchreiben ; 
ih war im Begriff einen Bruder zu verlieren, 
der Vaters Stelle an mir vertreten hatte; er 
war mein Lehrer, mein zärtlichfter Freund, . dem 
ih faſt Alles verdankte, was im Leben Werth 
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für mich hatte, "In Rom mußte ich ihn nicht zu 
finden, da mir feine Addreffe nicht ‚gefandt war, 
Vergeblich lief ich von Hotel zu Hotel; Niemand 
war im Stande. zu ſagen, wo er wohne. - Da 
fiel mir zum Glüd ein, daß fein Freund , der 
Phyſtker Morihini in Rom lebe. Dieſer war 
bald gefunden, und von ihm erfuhr ih, daß es 
meinem Bruder etwas beffer gehe und wo er 
wohne. In wenigen Minuten war ib an feinem 
Bette. Nie werde ich vergeflen, wie er mid 
empfing; nicht die Freude, die aus feinem blaf: 
fen und abgemagerten Gefichte glänztez; nicht die 
zärtlichen, freundliben Worte, womit er meinen 
Schmerz, den ich nicht verbergen fonnte, zu be: 
fänftigen fuchte . . .« F | 

Die Gegenwart und umfidhtige ärztliche: Hülfe 
bed Bruders wirkte augenblidlich wohlthätig 5 
bald ſprach er von wiffenfchaftliben Gegenftänden 
mit ihm, und befonderd wünfchte er, daß Sohn 
die von ihm begonnenen Unterfuchungen über den 
electrifchen Zitterfifch fortfegen möchte. (Er bat 
ihn ja to go next — to the fish marbet 
and procure some torpedos 11.349. D. hatte 
fih in den leßten Fahren fehr und immer: vers 
geblich bemüht, durd die Electricität dieſes Fi— 
ſches auch chemifhe und magnetifhe Wirkungen 
hervorzubringen. Spaͤterhin feste John diefe Ars 
beit, nach Anleitung ſeines Bruderd, mit großer 
Sefbidtichkeit und wie befannt, mit vollfommen 
glüuͤcklichem Erfolge fort), Ueberhaupt war der 
Scelenzuftand feines Bruders ungetrübt,, fein 
Geiſt hell und ruhig, fein Gemüth liebevoll, wie 
ja fo oft bey der faft ganz zerrütteten und ers 
fchöpften Koͤrperhuͤlle paralytifber Kranfen bie 
Hoheit, Kraft und wundervolle Klarheit der Pfy: 
che den Arzt in Erftaunen fest. Der Berfaffer 
nennf diefen Zuſtand (IL. 360) a lightning be- 
fore death. | - 


— 


1380 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Menſchliche Huͤlfe und Pflege vermochten den 
zuſammenſinkenden Koͤrper noch wenige Monate 
hinzuhalten. Als die warme Jahrszeit naͤher 
ruͤckte, begleitete John feinen Bruder über die 
Alpen , damit er die Bäder zu Air gebrauden 
möchte. Noch auf dem Mont Genis und am, 
See zu Bourget bewies H. D, feine alte Lieb; 
bhaberey zum Fiſchfang, namentli der Forellen, 
Aber faum in Genf angelangt, machte ein neuer. 
Anfall den 29. May feinem Leben ein Ende. 
Ueber den eigentlichen Grund feines Uebels 
. blieben : die Aerzte. ungewiß , da er gemünfcht 
hatte, man möchte feinen Leichnam nicht feciren, 
Er hatte die feltfame Vorftelung, es fünne in 
ber thierifhen Fiber nah dem Erlöfchen aller 
Reizbarkeit doch noch einige Empfindung übrig 
bleiben. Auch hatte er Furcht vor dem Lebendig- 
begrabenwerden,, und wuͤnſchte feine Beftattung 
erit nach dem zehnten Tage. Dieſes war, aber 
gegen die Genfer Policey: Ordnung, und nur mit 
Mühe Fonnte fein Bruder erlangen, daß er drey 
Zage nach dem Tode noch über der Erde feyn 
durfte. IM. 


Rinteln 


- Beyöfterwald: daß interdictum de iti- 
nere actuque privato, fein deriforifches, 
aber auch Fein fchon in dad petitorium herübers 
reifendes Mechtömittel, eine eregetilch » praftifche 

— von J. C. Althof. 1836. X und 
70 S. 

Die vorliegende kleine Abhandlung will mehrere 
Aufgaben löfen: 1. verſucht fie eine neue Erklaͤ— 
rung der in 1,1. $&. 2. D. de itinere actuque _ 
privato, 43, 19, enthaltenen Worte: si modo 


138.139. St. den 1. Geptbr. 1836. 1381 


anno usus est, vel modico tempore, id 


est non minus quam triginta diebus; 
2. berührt fie den Zweck und das Erforderniß des 
zweyten Theils de3 änterd. de: itin. actu 

priv.; 3. unterfucht fie, welche Thatfachen der 
auf den erften Theil des Interdicts Antragende 
beweifen müffe; und 4, bringt. fie einige Gründe 
bey, warum der mit der Negatoria Beklagte fein 
Recht erweifen muͤſſe; welchem endlich noch einige 
nachträgliche Bemerkungen angehängt find. Man 
kann fih nur freuen, wenn Praftifer, zu denen 


ſich der Verf. zählt, mit der Wiſſenſchaft 


befchäftiget: und dieſe zu fördern bedacht find; die - 
Praxis hat allerdings eine belebende Kraft für die 
Wiſſenſchaft felbft, fofern die erforderlichen Bor: 
a vorhanden find, ünd fie wird dem 
Verftändniffe ded einzelnen Geſetzes öfters nachs 
helfen können. Allein man muß dieß dann doc) 
wohl etwas anders anfangen , ald der Berf., dem 
u folhem Zwecke fehr Vieles zu fehlen fcheint: 

on der incorrecten Spradhe, der ungeordneten 
Art ded Vortrags, der wirklid ans Komiſche 
gränzenden Faffung (fo heißt buchftäblich der ganze 
„18. Nachfolgende Gründe mögen bie vorgelegte 

nfiht. noch weiter rechtfertigen.’ — und fein 
Wort weiter!) — dem Wufle durdeinander ges 
worfener Behauptung und ‚angebliher Schlüffe 
abgefehen, ift für Die obigen vier Aufgaben, die 
fih der Berf, geftellt hat, durch feine vermeinte 
Löfung aud gar nichts gewonnen, ald der Bes 
weis, daß er fie nicht löfen koͤnnte, wenn fie 
noch einer Zöfung bedürften. Die Lehre vom in- 
terd. de itin. actuque priv. ift im roͤm. Rechte 
überhaupt nicht mebr beffritten; v. Sapigny, 
deffen Recht des Befites der Verf. merfwür: 
diger Weife in der erften Ausgabe citiert, hat 
in der fünften Ausg. feines Werks S. 540—547 
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beide Theile des Interdiets mit erſchoͤpfender Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit behandelt. Es wuͤrde aber unſtreitig 
ſehr verdienſtlich ſeyn, eine etwa irrige Annahme 
dieſes Meiſters zu berichtigen, und inwiefern dieß 
dem Verf. gelungen zu ſeyn ſcheint, wird Ref. 
nachher anmerken. Aber die J. 1. $.2. D. eit. 
iſt vom Verf. deßwegen ganz irrig verſtanden, 
weil er von der vorgefaßten Meinung ausgegan— 
gen ift, das Edict habe ‚demjenigen, der inners 
halb wenigftend eines Monats im verfloffenen von 
Smploration des Interdicts rückwärts gerechngten 
Jahre, einige Male fehlerfreyen Gebrauch von 
einem Fuß-, Fahr⸗ oder Triftwege gemacht, ohne 
Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit ſeines nachherigen 
Beſitzes, den Gebrauch proviſoriſch ſichern, und 
dieß Proviſorium in hohem Grade erleichtern 
wollen. Wenn man den betreffenden Titel in 
den D. 43. 19. durchlieſet: ſo findet man von 
dieſer Abſicht des Praͤtors, das Proviſorium ſo 
ſehr zu erleichtern, keine Spur; und J. 1. $.2. 
cit. enthält in den oben angeführten Worten 
dieß eben fo wenig, vielmehr ift der von Savig— 
ny angenommene Sinn, den auch feiner feiner 
Vorgänger bezweifelt zu haben fcheint, für denje— 
nigen, welcher. das Material und die Sprache 
fennt, oder nicht einer vorgefaßten Meinung hul— 
digt, unbezieifelt der richtige. Der Gedanke, 
daß der Prätor gerade einen verhältnißmäßig 
fbwierigen Beweis (ded Gebrauchs der Gers 
vitut an dreyßig Tagen) deßwegen verlangt bat, 
weil fih fonft Jedermann, mit größter Keichtigs 
feit und gegen daS wirkliche Recht, in dem Ges 
brauche einer Wegefervitut fohügen laffen Fünnte, 
‚wenn er z. B. bey einem am 1. Sept. d. J. 
gemachten Antrage bewicfe, Daß er am 1., am 
17. und am 30. Sept. des vorigen Jahrs jenen 
Gebrauch fehlerfrey audgehbt habe, dieſer Ge: 


I 
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danke. fcheint dem Werf; gar nicht gefommen zw 
ſeyn. Der Beſitz einer folhen Befugniß foll Reis 
neswegs mit. Gefahr des materiellen Rechts von 
einen fchlauen Benutzer der Umftände fo leichten 
Kaufed erworben werden Tonnen. Die dreyßig 
Tage des Gebrauchs, welche der Implorant nadıs 
weiſen muß, find vielmehr das Minimum zur 
Erlangung des Interdictd, und glaubt er diefe 
- nicht. beweifen zu koͤnnen: fo muß er fofort die 
Gonfefforia anftellen.. Der Prätor bat den Schuß 
des Beſitzes dadurch genug erleichtert, baß er 
bloß diefe 30 Tage im ganzen Raume des vers 
floffenen Jahres verlangt, den Gebrauch des Vor⸗ 
gängers mitzählen läßt, und auf fehlerhaften Ges 
brauch nach den erwiefenen 30 Zagen nicht res 
flectirt. Hier fcbeint nun v. Savigny's Meis 
nung nicht jeder Mißdeutung frey, ob er die 30 
Zage fehlerfreyen Gebrauchs auch in einer durch 
Zage fehlerhaften Gebrauchs unterbrochenen 
Folge zählt, oder (S. 543 der 5. Ausg. feines 
Rechts des Beſitzes) den “außer den 30 Tagen’ 
auch noch’ mit Gewalt oder heimlich oder bitt: 
weiſe eingetretenen Gebraub vom bloß nad 
her Statt findenden Gebrance verftehet. Daß 
der Prätor Eebtered gemeint habe, nimmt auch) 
Mef. an, und der Verf. dürfte dieß $. 26 u. 27 
der Abhandlung genügend erwiefen haben; doch 
Tann Diefelbe Anſicht in v. Savigny’s Worten 
ebenfalld liegen. — In Beziehung auf den 
zwepten Theil des interd. de itinere actuque 
priv. bat der Verf. nicht das Geringfte beyges 
bracht. was nit ſchon völlig befannt und nicht 
bey v. Savigny a a. D. ©. 545 — 547 beffer 
zu finden wäre — Wenn der Verf. meint, 
daß in 1. 10. pr. D. si servit. vind. 8, 5, die 

orte: ‘ut ostendat, per annos forte tot‘ 
usum se non vi, non clam, non precario 
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possedisse', ein fiherer Beleg dafuͤr feyen, wie 
auch die Negation bewiefen werden müfle: ſo 
kann dieß'nur als die Folge einer gewillen Uns 
befanntfchaft mit der Sprache der AJuriften ans 
gefehen werden. Beym obigen Interdicte bilden. 
' vi, clam, precario wahre Erceptionen, 
welche der Ercipierende alfo beweifen, muß; . dem 
Smploranten liegt bloß der Beweis des Gebrauchs 
(Quaſi⸗ Befiged) ob. Vergl. v. Savigny a, a. 
D 65. 542. Doch Ref. briht ab, und geht 
- auch über die unglüdlihe Diftinction des Verf., 
welcher in dem berührten Berhältniffe ben Beſitz 
des Rechts vom 'Beſitze des Gebraudö’ (!) 
unterfcheiden will (©. 47 f.) hinweg. Daß in- 
terd. de itin. actuque priv. für ein ‘beriforis 
ſches oder für eim ind Petitorium hinübergreifens 
des Rechtömittel zu halten, wird übrigens ſchwer⸗ 
ih einem- unbefangenen Kenner des gemeinen 
Rechts eingefallen feyn. — Für die Frage, ob 
der Kläger oder der Bellagte bey der Negatoria 
beweifen müffe, ift zur Unterftügung der. richtigen 
Meinung nicht beygebradht. — Die nadhträglis 
chen Bemerkungen find mittelbar der befte Theil 
der Abhandlung, indem fie einen neuen Beleg 
daflır geben, wie fehr die Rechtöpflege, wegen 
ſchlechter Inftruction einer Sade in der. erffen 
Inſtanz, verzögert und ſchwankend werben muß, 


DB. M. 
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Ä Shrttingtfde 

gelehrte Anzeigen 
unter der Auffiht 

der Königl, Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





Den 3, September 183% 








Göttingen. 


Verzeichniß der Vorleſungen, bie von ben hieſigen Bfs 
fentlihen 2shrern und von den Privat: Lehrern auf das 
künftige halbe Jahr angekündigt find, nebft vorauöges 
ſchickter Anzeige öffentlicher gelehrter Anftalten zu Göttin- 
‚gen. — Die Borlefungen werben insgefamtnt in der 
mit bem 24. Ditober beginnenden Wode ih⸗ 
ten Anfang nehmen, und in der mit dem 13, Merz 
beginnenden Woche gefchloffen werden, 


Deffentlihe gelehrte Anftalten. 


Die Verfammlungen der Königl, Societät ber 
Wiffenfhaften werden, in dem öffentlihen Winters 
Yuditorio, Sonnabends um 3 Uhr gehalten, , 

Die Univerfitäts-Bibliothef wird alle Zage ges 
öffnet; Montage, Dinstags, Donnerst. und Freyt. von 
4 bis Nuhr; Mittwochs und Sonnabends von 2 bis 4uhr. 
Zur Anfiht auf der Bibliothek felbft erhält man jedes 
Werk, dad man nad) dem Gefegen verlangt; Über Bücher, 
die man aus berjelben geliehen zu bekommen wuͤnfcht, 
gibt man einen Schein, der von einem biefigen Drofeflor 
unterſchrieben ift. | | J 

Die Sternwarte, ber botaniſche und ber Sch, 
nomifhe Garten, das Mufeum, bie Gemähldes 
fammlung, bie Sammlung von Mafdinen- 
und Modellen, der phyficaliihe Apparat, und 
dad chemiſche Laboratorium, können gleichfalls 
. vom Liebhabern, welche ſich gehörigen Ortes melden , bes. 
ſucht werben, | 

[108] 
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Vorlefungen— 


Zheologifche, Wiffenfhaften.. 


Encyclopädie und Methobologie der theologie 
ſchen Wiffenihaften trägt Hr Prof, Liebner Dinst. und 
Donnerst. um 3 Uhr vorz 

Eine Einleitung in hie canonifdhen und — 
tryphifhen Bücher des Alten Teſtamentes Hr 
Prof. Ewald um 10 Uhr, 


Gregetifhe Vorleſungen über bad Alte Zeftas 


. ment, Hr Prof. Ewald erflärt die Pfalnten um 2Uhrz, 


Hr Dr Wüftenfeld um 10 Uhr, und in einer unentgelts 
lichen Vorlefung die Propheten Joel, Amos, Hofea Mont. 
und Donnerst. um 1Uhr, 

Eine hiſtoriſch-critiſche Ginfeitung in die canonie 
Shen Bücher bes Reuen Teflamentes, neöft einer . 
Meberfiht der Grundfäge ber neuteftamentlihen 
‚Gritit und Hermeneutit gibt He Prof. Reihe um 
Alle, 

Cregetifhe Vorlefungen Über dad Neue Te 
fament. Hr Eonfift. R. Pott erläutert öffentlih bie 
vorzügliäften in dem Neuen Zeftantente vorfommenden 
jüudiſchen Vorftellungen. Dr Confift. R. Lücke erklärt die 
Briefe des Apoftels Paulus. an. die Gotinthee und den 
Brief an die Hebräer 6 St. wöch. um 9 Uhrz Hr Prof, 
Kölner, das, Evangelium und bie Briefe bes Apoftels 
Johannes, fo wie aud die Geſchichte der Apoftel 6 St, 
wöh. um 9 Uhrz Kr Licent. Mattbäi, den Brief des 
Apofteld Paulus an die Römer nebft dem an die Galae 
ter 6 St. wöd. um NUhr, und die drey erften Goangelien 
5 St. wöd. um 1 Uhr, 

Zu eregetifhen Repetitorien erbietet a” 
Lic. Ktener, fo wie auch, vorzüglich für dag Alte Teſta⸗ 
ment, Hr Dr Bertheau, 

Die Geſchichte und das dogmatifhe Suftem bes fyms 
boliſchen Lehrbegriffes der Lutheriſchen Kir— 
che trägt Hr Prof. Köllner Mont. und Donnerst, um. 
3 Uhr öffentlih vor. 

Die chriſt liche Dogmatik lehrt Dr Gonfift,R. Lücke 
5 St, wöd. um 11 

Zu Repetitorien "über die Dogmatik * Hr Ric. 
Klener erbötig. En 


» ü 
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Die‘ chriſtliche Moral handelt Hr.Prof, Rettberg 

. 5 6&t. wöch. um 3Uhr ab, 
- Borlefungen über Kirhengefhichte: Hr, Prof. Gies 
> feler trägt den erften Theil feiner Vorlefung 6 St. 
wödh. um 8 Uhr vor, und Öffenlih, 5 St. wödh. um 
4Uhr, den dritten Theil bderfelbenz Hr Prof. Nette 
‚berg, bie zweyte Hälfte der Kirchengeſchichte, vom 11, 
Jahrh. bis auf unfere Zeit, 6 St, wöd, um Sübr; Hr 
ticent. Holshaufen, die alte und mittlere Kirchengefchidys 
te, um 8 Uhr, und, unentgeltiih um Llihr, die neuere. 

Die Paftoral: Theologie, nebft einem Abriffe des 
allgem. .proteftantifhen Kirchenrechtes, trägt: 
ber Hr Er Honor. Gen. Superint. Dr Trefurt, nad), 
feinem *Reitfaben ꝛc. Göttingen 1825’ um 3 Uhr oder in 
einer bequemern Stunde vor. 

Die Homiletit wird Hr Gonfift, R. Pott um 2 Uhr 
abhandein, und außerdem Sonnab. um 11 Uhr die Auf: 
fit über die verfhiedenen Webungen ber. Mitglieder des 
bomiletifhen Seminars fortfegen. — Die Uebuns 
gen der homiletifhen und liturgifhen Gefell 
[haft unter der Auffiht des Hn Prof, Liebner werden 
Mittw, um 3 Uhr ftatt finden. | 

Die Theorie der religisſen Gatehetik:trägt 

— He Prof. Honor. Gen, Superint. Dr Trefurt, nach feis 
nem ‘Leitfaden ꝛc. Göttingen 1825’ 4 St. wöch. um 1 Uhr 
vpr, und verbindet damit die erſten practifhen Ues 
bungen. | 


Praetiſche uebungen im catehetifhen Semis 
minar ftellt berfelbe fernerhin Mittw, u. Sonnab.. um 
1 Uhr öffentlid) an, | | 

Zu Repetitorien und Eraminatorieh über bie 
verfhiedenen Zwelge der theologifhen Wiſſenſch. erbietet 
fih Hr Paftor Fraatz, Hr Rep. Wiefeler, Ä 


Die Uebungen ber eregetifhen und bogmatis 
fhen Geſellſchaft unter ber Auffiht des Hn Conſ. R. 
Lüde werden auf bie bisherige Weife fortgefegt werben. 

Hr Prof. Giefeler beftimmt für die von ihm erridtete 
theologiſche Gefeltfhaft die Stunde Sonnab, um 
4 u | 


r. | 

Die eregetifhe Gefellfhaft unter ber Aufficht 
des Hn Prof. Ewald verfammelt fih Freyt. Ab, um 
6 Uhr; 
Die theologische Gefellfchaft bes Hn Prof. Retts , 
» berg Dinst, Ab, von 8 bis 10 Uhr; 
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Die theologiſche Geſellſchaft des Hn Prof. Kölle 
ner in benfelben Stunden; | ' ug 
Die Lateiniſche theologifhe Gefellſchaft des 

Hn Lic. Klener gleichfalls Dinst, Ab, von 8 bis IO Uhr; 

Die theologifhe PrivatsSocietät des Hn Pa— 
ſtor Fraatz Mittw, Ab, von 8 bie 10 Uhr, 

In dem Nepetenten: Collegium wird Hr Rep. 


De Bertheau Dinst. und Freyt. um 3 Uhr die Prophe—⸗ 


ten, Hofea und Amos) Hr Rep, Wieſeler die TO genannz 
ten Paftorals Briefe erfläten, — 


Rechtswiſſenſchaft. 

Die Encyclopädie des gefammten heutigen 
Rechtes trägt Hr Geh. Zuft, Nr Hugo, nah der achten 
Ausg. feines Lehrbuches, um Yühr vgr; Hr Dofr Bauer, 
Monti, Dinst:, Donnerst. w Frey um 2uhrz Kr 
Stadt s Synd, Dr Defterley 4 St, wöd, um 9 Uhrz 
EntHcelopädie und Methodologie, Hr Dr Möbius 
5 St. wöch um Il Uhr; .Encyclopädie, Hr Dr Schu⸗ 
mader, um 8 Uhr; | Ä 

Naturreht, oder Philoföphie bes Rechtes, - 
Hr Dr Schumader um 3 Uhrz J—— 

Das deutſche Staatsrecht, Hr Hofr. Albrecht 
6 St. wöch. um 11 Uhr; | e 

Das Staatsreht des Königr. Hannover (mit 
dem Privat⸗Rechte), Hr Dr Quentin 5 St, wöd. 
um 1 Uhry — | | 

Das Criminal-Recht, Hr Hofe, Bauer, nach ber 
zweyten Ausgabe feines Lehrbudes, um Uhr; Hr Prof.. 
Zachariä, nad Feuerbadh (Ausg, 12) um 9 Uhr, 

Eine Hiftorifch = philofophifhe Darftellung des Grimis 
nal⸗Rechtes gibt Hr Dr Böhmer, nady Dictäten, mit 
Berüdfichtigung der 7. Ausg. des Meifterfhen Lehrbus 
ches, um 3Uhr. 

Die Geſchichte des Civil: KRedhtes krägt Hr 
Geh, Juſt. R. Hugo nach der 11, Ausg. feines Lehrb. um 
10 Uhr vor; 

Die Befhichte und bie Alterthbümer des Röm. 
Rechtes, Hr Hofe, Goefhen 6 St, wöch. tim 10 Uhr, 

Die eregetifhe Vorlefung des Hn Prof. Ribben: 
trop wird, nach der dem Abriffe der Pandecten beygea 


— 


# # 
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fügten Ghreftomathie, 5 St, wäh. um 4 Uhr gehalten, 
und für die Erklärung nur bie fhwereren Stellen, aber 
aus der ganzen Ghreflomathie, ausgewählt werben, 

‚Die Snftitutionen des Römifhen Rechtes, 
trägt Hr Hofe. Goeſchen 6 St. wöch. um 11 Uhr vor; 
‚Hr Prof, Ribbentrop, -mit kurzer Erläuterung der Ges 
ſchichte und der Alterthümer des Röm. Rechtes, 6 St. 
wöch. um 11uhr, und Mittw,. und Sonnab. auch um 
NUhr; Hr .Afefl, De Balett, der die Geſchichte des 
Möm, Rechtes damit verbindet, um Bührz Hr Dr Mö⸗ 
bius 6 St. wöd. um Ruhrz i re 

- Die Pandecten, mit Einfluß bed Grbredtes, Hr 
Geh: Juſt. R. Mühlendruh, nad feinem Handbuche, 
12 St, wöch. um 10 und 11 Uhr, und Mittw, u. Kreyt, 
auch um 1 Uhr; Hr Affefior Dr Valett, mit Einfluß 
* Erbrechtes, nach feinem Lehrbuch', um 9 und 11 

rz J 
Das Erbrecht, Hr Prof. Ribbentrop 5. St. wöch. 

um 2 Uhr (für diejenigen, welche feine Vorleſung über 
‚ bie Pandecten befudt haben, als Kortfegung jener Vor: 

u — Dr Benfey, nad Mühlenbruch, 6 St. wöch. 
um 3 

Das Notherbenrecht, bedgleichen bie Lehre von ber 
Ufucapion, und ben Präfcriptionen, und bie 
Lehre von ber Ordnung der Gläubiger im Kom 
curfe, Hr Dr Grefe Mittw, u. Sonnab. um J1 Uhr, 

Ein EivilsPrarticum, als pract. Pandecten-Repe⸗ 
titorium, hält Hr Dr Thöl 3 St, wid, um d uhr, 

Privatiffima über das Römifhe Recht gibt 
Hr Dr Rothamel, Hr Dr Wunderlicd, 

- Das Kirchenrecht trägt Hr Hofr. Albrecht um 8 Uhr 

‚vor; Hr Dr Rotbamel um 10 Uhr; Hr Dr Möhius 

6 St. wid. um 10 Uhr. 

"Eine biftorifch »philofophifhe Worlefung Über das Kir 

chenrecht wird Hr Dr Böhmer, nah Planck's Grunds 
riß und Geſchichte ber kirchlichen Berfaffung und bed cas 

nonifhen Rechtes, 5,8t, wöd, um Buhr halten, 

Die Sefhihte und die Altertbümer bes beuts 
[den Rechtes trägt Dr Hofr. Grimm 4 St, wöch. 
um 2 Uhr vor; - 

Das deutfhe Privat-Recht (mit Ausſchluß bes 
Familien-und des Lehenrechtes), Dr Prof. Kraut, nad 
feinem *Grundsiß „ „ . mebft beygefügten Quellen, Gött, 


* 
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1830’, 6St. wöd. um 11uhr; das deutſche Fam i⸗ 

lien-Recht, Hr Prof. Kraut, Donnerst, und. Freyt. 

um 1Uhr, öffentlid; —— 
Das Lehnrecht, hi Prof, Kraut, Mont., Dinst., 

rg um Jühr; Hr Dr Rothamel 4 St, wid. um 
Uuhr; 


Die Geſchichte des Hannoverſchen Staates 
und Rechtes, Hr Dr Grefe 5 St. wöh, um 3 Uhr; 

Das Privatreht des Königr. Hannover (mi 
a. Hr Dr Quentin 5 St. wöd, um 
1 Uhr. 


Ueber das Naſſauiſche Landesrecht hält Hr Hofr. 
Bauer für die hier ſtudierenden Naſſauer eine Vorleſung 
Mittw. und Sonnab. um 2 Uhr, 


Das Preußiſche Landrecht lehrt Hr Dr Quentin 
Ueber den Verkehr mit Staatspapieren hält 


= Dr Ehöl Mont. um 2Uhr eine unentgeltiihe Voͤr⸗ 
ung, 


Den SriminalsProcef trägt Hr Prof. Zachariä 
um 3 Uhr vor, verbunden mit practifhen Uebungen und 
Dinweifung en bie 1835 von ihm heraus gegebenen 
Seſchichtserzählungen aus Griminal» Acen’; Hr Dr 
a nah Martin, Mont,, Dinst., Mittw. um 

Ubrz 


Die Theorie bes bürgerlichen Proceffes, Hr 

ofr, Bergmann 6 St. wid, um 2Uhr; Hr Affeflor 

r Volett um 2 Uhr, verbunden mit pract. Uebungen; 
Hr Dr Wunderih, nah Martin, um.3 Uhr; 

Die Lehre von Klagen und Einreben, Hr Dr 
Benfey 4 St, wöch. um 3Uhr. 


Ein vractifhes Gollegium Über den Proceß 
hält Hr Hofer, Bergmann 5 St. wödh. um YuUhrz; ein 
Relatorium, 83St. wöch. um 10 Uhr, mit Hinweis 
fung auf feine *Beyträge zur Einleit, in die Prazis’, und 
feine *Anleit. zum Referieren’, 

Die Ertrajubicials Zurisprubenz handelt Hr 
Stadt: Spnd. Dr Oeſterley 4 St. wöh, um Luhr ab, 

General-Eraminatoria über alle Rechtstheile, 
fo wie auch Special-Eraminatoria, und Repe 
titoria in beutfcher ober lateiniſcher Sprache, hält Hu 
Dr Rothamel, Hr Db Zimmermann, 
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Heilltunde — 


Die Votlefungen Über Botanik und Chemie ſ. bey - 
. ber Naturlehre, ü 

" Andtomifhe Demonftrationen gibt Hr Hofe 
Langenbeck mit Hinweifung auf feine anatomifhen Kup⸗ 
fertafein um A Uhr; über Dfteologie und Syndes⸗ 
mologie Mont., Mittw, und Freyt. um 11 Uhr. — 
Practiſchen Unterricht im Zergliedern gibt Hr Hofe, Tanz - 
genbeck und Hr Profector Pauli von 10 bis 12 und vom, 
2 bis 4 uhr, ü | 

Die vergteihende Anatomie und Phyfiologie 
trägt Hr ObersMedicinal:R, Blumenbadh, Mont., Dinst. 
Donnerst. und Freyt, um 9 Uhr vor; Hr Prof. Ber⸗ 
thold, 5 St. wöch. um 11 Uhr. 

Bootomifhe Hebungen wird Hr Prof, Berthold 
privatiffime leiten. F 

Die pathologiſche Anatomie handelt Hr Dr 
Herbſt 4 St. wäh. um 4 Uhr ab. Er 

Die Phyfiologie trägt Hr Prof. Berthold, wad; ſei⸗ 
nem “Lehrbud 20.’ (Ausg. U, 6 St. wöch. um 10 Uhr 
vor; Hr Dr Herb, & St. wöh. um 8Uhr: beide mik 
mannigfahen Grläuterungen ' buch gnatomifhe Demon⸗ 
ftrationen und Verſuche; 

Allgemeine Pathologie, ‚nad; ber fünften Ausg. ſei⸗ 
nes Handbuches, und allgemeine Therapie, nad, 
— Lehrbuche, Hr Hofr. Conradi 5 Si. wöd. um 

Uhr; 

Allgemeine Pathologie, nah feiner "allgem, 
Krankpeitstehre’, Symptomatologie, und allgemeis 
we Therapie, Hr Prof, Marr 5 St. wöch. um auhrz. 

Allgemeine Pathologie und Therapie, Pu 
Dr Herbft 4 St. wödh. um 5 Uhr; 

Allgemeine Heilmittel:Lehre, Dr Dr Kraus, 
nach feiner *wiffenfchaftt. Ueberfiht der geſammten Hell⸗ 
mittels Lehre’ 2 St. wöch. unentgeltlich; en 

Medicinifhe und hirurgifhe Arzneymittel⸗ 
Lehre, bderfelbe, nad demfelben Lehrbude, 6 St, wöd.s 
Hr Dr Conradi, nad feiner * Weberfiht der pract, Arz⸗ 
neymittel⸗Lehre. Gött. 1834.,, 5 St. wöch. um 4 uhr, 
verbunden mit befondern Stunden zur Vorzeigung der 
Arzneyſtoffe und der Abbildungen: der Pflanzen; Hr Dr 
Rücte, Arzneymittels Lehre und Meceptiess Kunde 
58 wöchentichz 
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Die Phparmacologie, br. Hofe. Schrader, Dinst., 
Mittw., Donnerst, u, Zreyt, um 2 Uhr; Hr Dr Stros 
meyer, privatiffimez . 
Die Receptiere Kunde, Hr Dr Conradi; Hr Dr 
Rücte, zugleich mit der Arzneymittels Lehre, 

Die Pharmacie, Hr Prof, Wöhler 5 St, wöd, um 
3 uhr; Hr Dr Stromeyer’, privatifiime, | 

Tür pharmaceutiſche Mebungen beflimmt Hr 
Prof, Wöhler die Stunden von Al bis I Ahr Mittw, u. 
Donnerötages, 

Die Nofologie und Therapie der Verdauungs— 
Werkzeuge, der Refpirationds Werkzeuge, 
ber Haut, ber Harn: Werlzeuge und der Ges 
Thlehtstheile, fo wie aud des Gehirns, des Herz 
send, der Nerven, trägt Hr Hofr. Himly 6St. wöch. 
um ]0 Uhr vor; 

Den zweyten Theil ber ſpechellen Pathologie und 
— 52 die abnormen Ausleerungen, Cachexien, Ners 
venkrankheiten, Seelenkrankheiten 2c, enthaltend, Dr Hofr. 
Eonradi, nad’ der vierten Ausgabe feines Lehrbuches, 
56t. wöd. um 3uhr; | 

Den erften Theil der fpeciellen Pathologie und 
Therapie, ober dit Lehre von ben Nerventranks 
beiten, Entzündungen, umd Fiebern, Hr Prof, 
Marx 6 St. wöh, um 2 Uhr, 

Die Krankpeiten der Lungen, bed Herzens, mit 
befonderer Rüdfiht auf die Anwendbüng bes Stethofcops, 
bie Ausſchläge, die Syphilis handelt Hr Dr Rüete 
4 St. wöch. ab; 

Die ſcrophuloſe Ophthalmie, derſelbe, eine St, 
wöch. unentgeltlich. 

Zu Repetitorien und Examinatorien über die 
practiſche Medicin iſt Hr Dr Conradi, ſo wie auch Hr 
Dr Rüuete erbötig. | 

Die ziwepte Hälfte ber Chirurgie trägt Hr Hofr, 
Langenbeck um 6 Uhr Ab, vorz 

Die. Manual+ Chirurgie, Hr. Hofer. Langenbed 
privatiffime, 

Vebungen in Dperationen bey ben Krankheiten ber. 
Augen ftellt Hr Hofe. Langenbed, fo wie aud Hr Dr 
Rüete privatiffime an, 

Die Lehre von dem hirurgifhen Verbande han; 
delt Hr Dr Pauli Abends um 7Uhr ab, und gibt zu⸗ 
gleich eine Anleitung zu practifchen Uebungen z 

Die Zahnkrankheiten und die dabey vorkommen, 
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ben Dperationen, fo wie auch bie Verfertigung und 
Einfegung einzelner Zähne, und ganzer Gebiffe, aus 
Email, derfelbe, privatiffime, 

Die Lehre ber Geburtshülfe träge Hr Prof. von 
Siebold 5 St. wöh. um Buhr vor, und verbindet mit 
dieſer Borlefung die nöthige Anleitung zu ber practiichen 
‚Geburtshülfe am Gebärbette bey jeder im Entbindungds 
* vorkommenden Gelegenheit; zu den geburts— 

ülflichen Operationen am Fantome gibt er 4 St. 
wöd. um 2 Uhr Anleitung; bie prartifhen Nebun- 
gen im Entbindungshaufe fest er wie bisher fort; auch 
ift er bereit privatiffime Anleitung zu der practiſchen 
Geburtshülfe zu geben. — Hr Prof. Ofiander lehrt 
die Entbindungskunſt 4 St. wöd, um Ruhr, und 
gibt um 2 Uhr privatiffime Anleitung zu den geburtös 
bälflihen. Operationen. — Hr Dr Trefurt trägt 
Entbindungswiffenfihaft und Entbindungßs 
kunſt verbunden mit den erforderlichen Hebungen 5 St. 

wöch. um 8 Uhr vor, Ueber die bloß chirurgiſchen Ope-⸗ 
rationen hält er Sonnab, um 3 Uhr eine unentgeltliche 
Vorleſung. 

Die gerichtliche Medicin trägt Hr Prof, von — 

Siebold 4 Stunden wöhentlih um 4 Uhr vor, : 

Die mediciniſchen und chirurgiſchen clinis 
[hen Uebungen in dem acabemifdhen Hoſpitale und in 
den, Privat: Wohnungen ber, Kranken wird Hr. „Bofr, 

Himly, nad ber bisherigen Einrichtung, die et in einer ' 
Beinen Schrift Verfaſſung der medicinifch » hirurgifchen 
Glinit zu Göttingen’ entwidelt hat, fortfegen, und bes 
flimme dazu die Stunde von 11 bis 12 täglich. 

Für bie clinifhen uebungen im hirurgifhen 
Krankenhauſe beftimmt Hr- ‚Hofrat Langenbed bie 
Stunde von 9 bis 10 Uhr, — 

‚Anleitung zur mediciniſchen Clinik gibt Hr Hofr. 
Gonrabi in bem unter feiner Direction ſtehenden Inftitute 
um 10 Uhr. * 

Die Anatomie und Phyſiologie derlandwirth— 
ſchaftlichen Hausthiere trägt Hr Director: Dr 
Lappe 5 St. wöd. um 1 Uhr vor; 

Die Pathologie der Hausthiere, Hr Director 
Dr Lappe 4 St. wöch. um 2 Uhr. 

Die practifhen Webungen in bem der Aufficht 
des Hn Director Dr Lappe untergebenen Königl, Thier⸗ 
Hoſpitale werben täglich um 10 Uhr gehalten, 
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ueber das Aeufere des Pferdes hält ber Univer— 
ftäte-Stallmeifter, Hr Rittmeifter Auwers, eine Vorleſung. 


Philoſophiſche Wiffenfhaften. 


Die Geſchichte der alten Philofophie, vor 
züglich der Griehen und Römer, trägt Hr jPofr. Wendt, 
- mad der von ihm beforgten fünften Ausgabe bes Tenne⸗ 

“ mannifhen Lehrbuches (Leipz. 1829), 5 St. wöd, um 
3 Uhr vor; 

Logik und allgemeine Einleitung in bie Phi⸗ 
lofophie, Hr Hofr. Herbart, nad feinem Lehrbuche, 
5 St. wöch. um 4 Uhr; 

Pſychologie, Hr Hofr. Wendt, nach Dictaten, 5 St. 
wöch. um IL Uber; Hr Hofr, Herbart, nach ſeinem Lehr⸗ 
bude, 5 St. wöch. um 11 Uhr; 

Pſychiſche Anthropologie, Hr Dr Boht 465t, 
wöd. um 5 Uhr; ı J 

Religions-Phitoſophie, Hr Dr Bode, Mont., 
Dindt., Donnerst,, Freyt. um 8 Uhr; 

Pädagogik, Hr Hofer. Herbart Dinst,, Mittw, , 
Donnerst. um 5 uhr, 

Ueber einige Abfchnitte dev Staatsverwoltungdz 
Lehre, zuerft über Polizey, hätt Hr Pofr. Dahlmann 
Mittw. um 3 Uhr eine Öffentliche Vorleſung. u 

Die Forſtwiſſenſchaft, d. h. nad vorhergegangener 
ſo wohl geſchichtlicher als literarifcher Einleitung , erftens 
Forſt-Bodenkunde, zweytens Forſt-Climatolo— 
gie, drittens Forſtbau, handelt Hr Hofr. Meyer 5 St. 
wöch. um 11 uhr ab; 

Die Lehre von dem Forſtſchutze, derfelbe Dindt. und 
Freyt. um 9 Uhr; | 

Die Tehnobogie, Hr. Hofe, Hausmann 5 St. wöch. 

um 8 uhr, 5 


Mathematiſche Wifſenſchaften. 


Die reine Mathematik trägt Hr Prof, Ulrich, nad 
feinem Handbuche, um 3 Uhr vorz Hr Dr Köhler, nad) 
Lorenz, um 2 uhr; Pr Dr Stern, um 3uhr; 

Die Theorie der Auflöfung der Zahlenglei— 
hungen, Hr Dr Stern 4St. wöd. um Il Uhr; 
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Die analytiſche Geometrie, Hr Prof. Ulrich um 
Al user; Analyfis des Endliden und analytiſche 
Geometrie, Hr Dr Soldfhmidt um 3 Uhr; 

Differential» und IntegralsKehnung, Hr 
Prof, Urih, um 10 Uhr; — 

Die ebene und ſphäriſche Trigonometrie, bie. 
Polygonometrie und die Stereometrie, Hr. 
Prof, Urih, nad feinem. Handbuche, um 2 Uhr; 

Die Methode der fleinften Quabrate, unb bie 
Anwendung derlelben in der Aftronomie, höhern Geodä⸗ 
fie, und Naturmwiffenihaft, Hr Hofr. Gauß um 19 Uhr; 

Die Mathefis forenfis, Hr. Dr Köhler Mittw. und’ 
Sonnab. um 10 Uhr; 2 — 
Die Grundlehren der theoretiſchen Aftronoa, 
mie, Hr Dr Goldſchmidt um 8 Uhrz | | 

Populäre Aftronomie, Hr Dr Stern, nad ſeiner 
“ Darftellung der popul, Aftronomie’, Mont. und Dinst, 
um 1 Uhr, ober in einer beqguemern Stunde. 

Die practifhe Aftronomie lehrt Hr. Hofe, Gauß 
privatiſſime; 


Die practifhe Arithmetik, Hr Dr Schrader in. 


bequemen Stunden; 

Die Theorie der bürgerlihden Baukunft, trägt 

r Dr Schrader, mit befonderer Hinfiht auf Gameras 
Iften, um 11 Uhr vor; die bürgerlihe Baukunſt, vers 
bunden mit architectoniſchem Zeihnen, Hr Dr Köhler, 
4 St, wöd. um Il Uhr, | | 

Zum Privat-Unterricht in einzelnen Theilen der 
thegretifhen fo wohl als practiihen Mathematik erbietet 
ſich Hr Dr Schrader, Hr Dr ode, Hr Dr Köhler, 


Naturlepr e 


Die Raturgefhihte trägt Hr DOber:Mebicinal:R, 
Blumenbach, nad) feinem Handbude, 5 Stunden wöchent⸗ 
lich um 3 Uhr vor, 

Die zweyte Hälfte der Botanik, welche die weniger 
befannten Pflanzen s Kamilien, vorzüglih die cry ptos 
gamiſchen Gewächſe begreift, handele Hr Hofe. 
Schrader Frept. u. Sonnab, um Il Uhr ab; Hr. Prof. 
Bartling Mont., Dinst., Donnerst., Freyt. um 2 Uhrz 
aud werden von jedem biefer Herren , fo wie bisher, bos 
tanifhe Erceurfionen angeftellt werden, 


- 
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Ueber die polypetaliſchen Pflanzen⸗Familien 
hält Hr. Prof. Bartling Mittw. und Sonnab. um 2 Uhr 
eine Öffentliche Vorleſung. | 

“Zur Kenntniß ber feltenen in ben Gewächshäu— 
fern des botanifhen Gartens befindbliden 


Pflanzen gibt He Hofe, Schrader Mittw. um 11 Uhr 


- 


Anleitung, * = 

Die Anatomie und pagıielegse der Pflanzen 
Handelt Hr Hofr, Schrader Mont. und Dinst, um Il Uhr 
ab; Hr Prof. Bartling, Mont., Dinst,, Donneröt,, 
Freyt. um 11 Uhr, > 
Ueber die Gefhihte und Theorie der Bulcane 

ätt der Hr Hofr, ‚Hausmann eine Öffentliche Borlefung 

onnab, um 11 Uhr, 

Die Mineralogie trägt Hr Hofr. Hausmann, nad) 
der 2. Ausg. feines Handbuches, 6St. wöch. um LO Uhr vorz 

Die phyfifhe Geographie, Hr Prof. Bunfen 
um 8 Uhr. 

“Die Geologie bed Könige. Hannover und bed Herz 
zogth. Braunfhweig, wird Hr Dr Thofpann, auf die 
&rundlage von Leibnigens Protogaea, in Berbindung 
mit der Geographie diefer Länder Mont,, Mittw,, 
Freyt. um 2 Uhr vorrragen. 

Die Experimental-Phyſik lehrt Hr Prof. Weber 


um 2 Uhr, 

‚Kür Practiſch-phyſicaliſche Nebungen, in dem 
academiſchen Kaboratorium beftimmt Hr Prof, Weber bie 
(Stunden von 11 bis 1 Uhr Sonnabendg, 

Die theoretifhe Chemie, mit den erforderlichen 
Werſuchen erläutert, handelt Hr Prof, Wötler 6 St. 
wöch. um YuUhr ab; für die practifhen Uebungen 
in dem academifchen Laboratorium beftimmt er die Stuns 
den von 11 bis 1 Uhr des Mont, und Dinstags. 

Die Boohemie lehrt Hr Dr Stromeyer 4 St. wöd, 
um 8 Uhr, 


Hiſtoriſche Wiſſenſchaften. 
Die Geſchichte der alten Welt trägt Hr Hofr, 

‚Deeren, nad feinem Handbude, um 11 Uhr vor; 
Die Römifhe Gefhihte, Dr Prof, Hoeck in eis 


‘ner am fhwarzen Brote zu beflimmenden Stunde; 


»Die allgemeine Gefhidhte der neueren Bei: 
ten, ‚Hr Prof. Gervinus Mont., Dinst,, Mittw,, Dons 
nerst, um 2 Uhr; | 
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mann 6 St. wöch. um uhr, mit Verweifund auf die 
1830 don ihm heraus gegebene Quellenfunde der deut⸗ 
fhen Geſchichte; ns Js 

Die Geſchichte ded Könige: Hannover, verbunden 
mit. der Geſchichte des Hannoverſchen Rechtes, Hr Dr 
Grefe 5 St, wöd, um 3 Über. 

Die Gefhihte der Franzöfifhden Revolu— 
tion, Hr Hofr. Dahlmann d St. wödh: um 3 Uhr, ‚ie 
befonderer Hinfiht auf dasjenige was aus dieſer Geſchichte 
für politifhe Wiſſenſchaft ‚zu lernen ift; 

Die Statiſtik, ſowohl die allgemeine, ald die befonz 
dere von Großbritannien, Frankreich, Rußland und den 
Nord» Americanifhen Freyſtaaten, Dr Hofr. Heeren um 


4 Uhr, n z W 

Die Kirchengeſchichte ſ. bey, den Theolog iſchen 

Wiſſenſchaften. 
| Literaͤr-Geſchichte. ” 

Die Allaemeine Literär-Gefhihte trägt Hr 
 Dber » Bibliothecar Neuß 4 St. wöd. vor; 

Die. Gefch ichte der Lateinifhen Literatur, Hr 
Affeſſ. Dr von Leutſch 5 St, wöch. um 2 uhr, 

Einen hiſtoriſchen und critifhen Abriß der 
Gefhihte der Franzöfifhen Literatur gibt 
Hr Prof: Artaud 4 Stunden wödentlig, in Franzöſiſcher 

prache. 

Die Geſchichte der neuern deutſchen Litera— 
tur von Klopſtock und Leſſing an bis auf unſere Zeiten 
entwidelt Hr Prof. Gervinus Mont., Dinst., Mittw. , 
Donnerst. um 10 Uhr, 

Die Vorlefungen über die Gefhihte einzelner 
Biffenfhaften und Künfte find bey jedem einzels 
hen Fache erwähnt, 

Schöne Künfte. 

Die Aeſthetik und bie Theorie dei fhönen 

Künfte, duch die vorzüglichften Kunftwerke erläutert, 


trägt Hr Hofe, Wendt, nad Dictaten, 4 Gt. wöd, um 


5 Uhr vor, — | 
Ueber den beutfhen Stil hält Hr Prof. Bunfen 


46t, wöch. um 5 Uhr eine Vorlefung, 
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Die Boflefungen über die Baukunſt f. bey ben Mas 
thematifhen Wiffenfhaften. — 
Die Geſchichte der Mahlerkunſt, Bildhauer— 
Kun, Baukunſt u, f. w. von ber MWiederherftellung 
der Kunſt bis auf unfere Zeit trägt Hr Prof. Defterley, 
mit Benutzung der biefigen Gemälde» unb Kupferftiche 
fammtung 5 St. wöd. um B Uhr vor; auch ift er zum 
Unterricht im Zeichnen und Mahlen, fo wie aud zur 
Reitung academifher Uebungen, Mont. und Donnerst, 
don 6 bis 8 Uhr Ab,, erbötig. Hr Eherlein wirb gleich 
falls fortfahren Unterriht im Landſchaftä-Zeichnen 
zu geben. 
Unterricht im Geſange, Glavierfpiele, und Ge 
heraldaffe ertheilt Hr Mufit» Director Dr Heinroth. 
Für die Sing-Academie ift der Abend jedes Mons 
tags von 8 Uhr an beflimmt, - | 


x 


Altertbumsftunde, 


Die Griechiſchen Altertyämer erläutert Hr Hofr. 
Müller 5St. wödh. um 9 Uhr, Ä 


Orientaliſche und alte Sprachen. 


Die Hebräifhe Grammatik lehrt Hr Affeffor 
Dr Wüſtenfeld um IL Uhr; Hr Lic. Klener, nad der 
zweyten Ausgabe der Ewaldifhen Eleinern Grammatik, 
4St. wöd, um 3 Uhr. 

In der Arabiſchen Sprache ertheilt Hr Prof. 
Ewald 2 St. wöch. um 1 uhr Öffentlihen Unterricht. 
He Affeffor Dr Wüftenfeld Ichrt die Anfangsgründe ders 
felben Dinst, und Freyt. um 1 Uhr unentgeltlich, 

Den Unterriht im Sanftrit wird Hr Prof, Ewald 
um LAhr in drey öffentlihen Stunden wöchentlich fortz, 
fesen, und den Mahäs BHärat erklären. Hr Dr Benfey 
trägt Mont. u, Dinst, um 2Uhr die Grammatik vor, und 
erläutert Donnerdt, u. Freyt. um 2 Uhr aus dem Maha—⸗ 
Bhärat die Epifode von Nalus, fo wie er auch zum Pris 
vat=Unterriht im Sanffrit erbötig ift. 

Die Borlefungen Über das Alte und Neue Teſta— 
ment f. bey den Eheologifhen Wiffenfhaften 

Philologifhe Encyclopädie und Merhodolos 
gie trägt Hr Dr Schneidewin 5St. wöd. um 2 Uhr 
vor, und die Stunde von 4 bis 5 beftimmt fer- zu Diss 
putationd = Uebungen der philologifhen Geſellſchaft. 


Borlefungen über die Griehifde Sprade und 
über Griechiſche Schriftfteller. Hr Hofe. Mit | 
ſcherlich übt Mont. und Dinst. um 11 Uhr die Mitglies 
der des philologiſchen Seminars .in. der Erklärung des 
dritten Buches des Apollonius von Rhodos, ‚und erläus 
tert die Hymnen von Domer und Salimahus um 2 Uhr, 
Hr Hofe. Diffen erflärt 5 St. wöch. um 3 Uhr, die Wols 
ten und die Fröfhe des Ariftophanes. Pr Bofr, Müller 
Hätt-eine Vorlefung Über die Syntar der Griechiſchen und 
der Lateinifhen Sprade 5 St. wöd. um 10 Uhr. Hr’ 
Aſſeſſor Dr Bode erklärt, nad einer voraus gehenden 
Entwidelung der tragifhen Kunft der Griechen, Sophos 
cies Ajar und GEuripides Helena 5 St. wöd. um 4 Uhr. 
Hr Affeffor Dr don keutſch erläutert die Fröſche und die 
Vögel des Ariftopbanes 5 St, wöch. um 4 Uhr; für die 
Griechiſche Gefeufhaft beflimmt er das vierte Buch des 
Zhucpdides, Hr Dr Lion erklärt um 11 Uhr, nad dei 
von ihm beförgten Ausgabe, Xenophons Anabafie; Hr 
Dr Benfey, die Odyſſee vom 9, bis 12. Bude, 5 St. 
wöh. um 4 Uhr; Hr Dr Krifhe, Platons Theätet 
5 St. wödh. um Zuhr; Hr Dr Schneidewin, Demofthes 
ned Rede für die Krone 4 St, wöch. um 4 Uhr, — Zum 
Privat-Unterriht im Griechifchen erbietet ih Hr Aſſeſſ. 
Dr Bode, Hr Dr Lion, Hr Dr Benfey. 

Borlefungen über die Lateinifhe Sprade und Las 
teinifhe Schriftfleller: Hr Hofr. Diffen übt Donz 
nerst. und Freyt. um ILUhr die Mitglieder des philos 
logiſchen Seminars im Erklären des Properz; Br GBofr, 
Müller leitet Mittw, um 11 Uhr die Disputationd: Ues 
bungen derfelben. Die ge des Hn Hofe, Müller 
über die Syntar ift fo eben erwähnt; außer dem erläu— 
fert er ASt, wöch. um 3 Ubr die Satiren des Perfius 
und einige Satiren des Juvenals. Hr Affeffor Dr Bode 
ertlärt Mittw. und Sonnab. um 1 Uhr unentgeitlid eine 
Auswahl der Gedichte des Catullus. Hr Affeffor Dr von - 
 Xeutfch erflärt 3 St. wöch. um 11 Uhr einige der’ vor⸗ 
züglichiten elegifhen Gedichte. der Römer, befonders ſolche 

die in Dinfiht des Inhaltes Stoff zur Vergleihung date 
bieten. Hr Dr Lion erklärt, nad) der don ihm beforgten: 
Ausgabe, die Attifhen Nächte des Gellius um 1 Uhr, 
Dr Dr Benfey hält 4 St, wöch. um 3 Uhr eine Bors 
leſung Über den Lateinifhen Stil, Hr Dr Krifhe ers 
läutert Cicero's Bücher Über die Natur der Götter 5 St. 
wöch. um 2 Uhr. — Zum Privat sUnterricht ım Lateis 

nifhen ift Hr Affeffor Dr Bode, Hr Dr Lion, Hr Dr 
Benfey erbötig. | 
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Ausgewählte Stücke mittelhochdeutſcher Dichter 
erläutert He Hoft. Benecke 4 St. wid, um 7 Uhr 
Abends: | “ | 
“Die deutſche Grammatik trägt Hr Hofe, Grimm 
4 St. wöd, um Ahr vor, und zwar fo, daß er diefes 
Map. ben etymologifhen Theil kürzer, die Syntax dage⸗ 
gen ausführliher abhanbdelt, Ä Br 
Die Lieder Walther’s von der Vogelweide er- 

Härt Hr Prof, Grimm, aus Lahmann’d Ausgabe, Mont,, ‘ 

Dinst, , Donnerst, um 5 Uhr, | 


“Neuere Sprachen und Literatur, 
: Die Branzöfifhe Sprache lehrt Hr. Prof, 
Artaud, Auch erbietet ſich Hr Dr Lion, jo wie Hr Dr 
Zhofpan, und Hr Lector Melford zum Unterricht im 
Franzöſiſchen. | 
Die Anfangsgründe der Englifhen Sprache 
trägt, in Verbindung mit practiſchen Uebungen, Hr ‚Hofe 
Benecke Mont,, Dinst., Donnerst, und Freyt. um 6 Uhr 
Ab. vorz Hr Lector Melford lehrt theoretifch und pracs 
tifh die Anfangsgründe 4 St, wid, um 7 Uhr Abends, 
die Sinnverwandtihafts- Lehre der Engliſchen Sprade 
3 St. wöd, um 1 Uhr, — Hr Dr Lion erbietet fi zum 
Privat» Unterricht im Englifhen \. 
Die Anfangsgründe der Italiänifhen, ber Spa: 
nifhen und der Portugiefithen Sprade lehrt HE 
Prof. Bunſen 5 St. wid, um Audi er 
Im Jtatiänifhen gibt außer dem Hr Dr Lion fo 
wie aud Hr Lector Melford Unterricht; | 
. Im Spanifhen, Hr Lector Meiford, 





Die Reitbahn iſt bem Univ. Stallmeifter, Hn Rittm, 
Auwers untergeben; ber Kehtboden, dem univ. Fecht⸗ 
meiſter, Hn Caſtroppz, der Tanzboden, dem Univ, 
Tanzmeiſter, Dn Hölzke. | 





. Bey bem Logid-Sommiffär, Pebell Dierking, können bies 
jenigen, welche Wohnungen fuchen, fowohl über die Preife, 
als andere Umftände, Nachricht erhalten, und durch ihn 
auch im voraus Beſtellungen machen, | 


— — —— 
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Sarlsrube 


Geſchichte der Srafen von Eberfiein . 
in Shwaben. Auf. Befehl S. 8. H. des 
Großherzogs Leopold von Baden aus den 
Quellen bearbeitet von G. H. Krieg von Hoch⸗ 
felden, Hauptmann und Flügeladjudant S. K. 
deö Großherzogs. XVII u. 5196. in 8. 1836, 
(bey W. Halper). | | 

Die Befigungen des im Jahre 1660 im feis 
nem Mannsftamm erlofchenen Haufe der Gras 
fen Eberftein in Schwaben (verfchieden von - 
dem Haufe gleiched Namens in Sachfen) machen 
jegt einen Theil der Markgrafſchaft Baden aus, 
©. 8. 9. der Großherzog, indem Sie bie. 
Geſchichte dieſes Hauſes zu ſchreiben befahlen, 
ſorgten alfo dafür, daß ein bedeutender Beytrag 
zu der Gefhichte Ihres Staats and Licht geflelit 
ward. Gie erh dieß Geſchaͤft dem Ders 
auögeber, der daöfelbe mit einem Fleiße beforgte, 
der ihm den Dank der Freunde unY Kenner der 
deutfchen Geſchichte fichert. Der Stoff des Werkes 
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iſt von ber Art, daß er faſt ganz aus archivas 
Iifhen Quellen gefchöpft werden mußte ‚Das 
Haus Eberftein hat nie eine glänzende Rolle in 
der deutſchen Geſchichte gefpielt. Im Gegentheil 
ftellt uns dasfelbe nur meift eine Reihe ſchwacher 
Regenten dar, bie fich höchftend nur durch Guts 
müthigkeit und fromme Sreygebigfeit auszeichnes 
ten, die nur zu fehr ihrem eigenen Haufe zum 
* Machtheil gereichten. Man fieht alfo leicht, daß 
die Sefhichtfchreiber wenig WVeranlaffung hatten 
von demfelben zu iprechen, und daß die Aufgabe, 
die der Vf. zu löfen hatte, nicht wenig dadurd 
erfhwert ward. Die Data dazu mußten einzeln . 
aus den. Urkunden aufgefuht werden, welche aus 
Ber dem Landesarchiv befonderd das von Stutt⸗ 
gart darbot. ‚Die Aufgabe die der Verf, ſich vor: 
fegte, war zunaͤchſt die, zu zeigen wie die Bes 
ſitzungen diefes Hauſes, welches theilweife ſchon 
lange vor dem Erlöfchen desſelben geſchah, an 
Baden kamen; aber dieß konnte ohne eine mög: 

lichſt vollftandige Gefchichte deöfelben zu liefern, 
ach are Dabey trat bier der Fall ein, daß 
die urkundliche Geſchichte desſelben gewiffers 
maßen mit ſeinem Sinken beginnt, und uns meiſt 
nur die Nachrichten von Verluſten, die es durch 
Verleihungen an Stifter und Klöfter, oder durch 
ungluͤckliche Fehden, oder durch innere Zwifte ers 
- Yitt, darftelt. Der Verf. felber bemerkt in der 
Einleitung, in welder er von den von ihm bes 
mugten 'gedrudten und ungedrudten Quellen Be- 
richt gibt, daß fih der Umfang der Grafſchaft 
vor dem Ende des dreyzehnten Sahrhundertö, wo 
er wohl am größten feyn mochte, aus Mangel 
an Quellen nit mehr genau beflimmen laſſe; 
feit welchem Zeitpunct diefem Haufe nur etwa 
die Hälfte feiner Befigungen blieb; und diefe 
Hälfte ift ed, welche in den Urkunden und Gas 
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gen. mod jetzt mit dem Namen- der Grafſchaft 
 Eberftein bezeichnet wird. Die Geſchichte ſelbſt 
iſt von dem Verf. in ſechs Kapiteln abgehan⸗ 
delt. Das erſte Kapitel: Vermuthungen und 
Sagen, die ber Verf. mit Recht nur kurz bes 
rührt, nach denen die Eberfteine vielleicht. von. 
den: Saugrafen im Uffgau herſtammen. Dad era 
fie ur£undliche Auftreten in der Gefhichte im 
Jahr 1085, wo ein Berthold I. von Eberftein 
nebft feinen beiden Söhnen ald Zeugen bey einer 
Bergabung an die Abtey St. Gregoriens Zell im 
Murgthal auftreten. Auf aͤhnliche Weife theils 
ald Zeugen, theild bey eigenen Vergabungen Berz 
thold II., der III., welcder letztere Kaifer Con⸗ 
rad III. auf feinem SKreuzzuge begleitete, und 
nach feiner Zuruͤckkunft dad Klofter zu Herrenalb 
1148 ftiftete. Eine Reihe von Vergabungen feis« 
ner Nachfolger wird aufgeführt, bis auf die erfte 
Abtretung an Baden 1283 von der Burg Alts 
Eberſtein von Dtto II. an feinen Schwager den 
Markgraf Rudolf von Baden, und deſſen Schwe: 
ſter Gunigunde. Schon in diefem erften Beits 
raum batte dad Gefchlecht der Eberfteirte durch 
ungemeffene Schenfungen an die Kirhe, und 
Durch den Mangel zweckmaͤßiger Gefege über bie 
Erbfolge den Grund zu feinem zunehmenden Bers 
- fall gelegt. Dad esse Kapitel entwidelt die. . 
Landeshoheit der Fürften und den daraus bervors 
gehenden Verfall der Eleinen Dynaften bid auf 
die zweyte Abtretung an Baden 1389, wo Wolf 
von Eberflein feinen Antheil an der Sraffhaft 
an den Markgraf Rudolph X. von Baden, durch 
Geldnoth gedrungen, überließ. “Um bdiefe Zeit 
waren die. meiften alten angefehenen Gefchlechter 
bereits verarmt. Viele aus ihnen nahmen bey 
den mächtigen Neichsftädten Kriegsdienſt un 
Sol. So auch Wolf von Eberftein ald Haupts 
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mann über die Soͤldner der Stadt Speyer mit 
1000 Gulden jährlichen Dienftgeldern.” Das 
dritte Kapitel ‚zeigt den zunehmenden Verfall 
des Geſchlechts von Eberftein, von 1389 bis 1505. 
Bey den Anfange diefes Zeitraums befaßen die 
Markgrafen von Baden bereits drey Viertheile 
bes alten Eberfteinfchen Grundeigenthbumd, und 
nur Ein Viertel blieb noch den Eberfleinen. Der 
fortdauernde Berfall ward in diefem Zeitraum bes 
fonderd durch die unglüdlibe Theilnahme an 
Fehden berbeygeführt, deren Gefhichte ausführs 
lich erzählt wird, Sie zogen’dem Grafen Bern: 
hard felbft 1503 bie Reichsacht zu, die erft 1505 
von dem Kaifer aufgehoben wurde. Durch den 
Vertrag mit dem Markgrafen Ehriftoph von Bas 
den, durch welchen eine gemeinfcaftliche Verwal⸗ 
tung der noch übrigen Grafichaft errichtet warb, 
wurden bie Eberfteine Lehensleute von Baden, 
und ihr Land gewiffermaßen ein Beſtandtheil 
der Markgrafſchaft. Der Verfall war zu tief, 
als daß ſeibſt eine beffere Verwaltung ihm abhels 
fen Fonnte, und wie ber Verf. am Scluffe des 
Kapitels fagt, ernteten die Söhne was die Väs 
ter gefäet hatten. Das vierte Kapitel, umfafs 
fend den Zeitraum von 1505 bis 1593, erörtert 
zuerft die zweckmaͤßigen Einrichtungen, welche uns 
ter der gemeinfchaftlihen Verwaltung getroffen 
wurden, und alddann die Folgen melde die Res 
formation für die Graffchaft hatte. Bey dem 
Meihdtage zu Worms, wo Luther erfchien, was 
ren euch Graf Bernhard von Eberftein und feis 
ne beiden Söhne Wilhelm und Chriftoph zuges 
gen. Unter Bernhard wurde in der Grafſchaft 
einem jeden die Gewiſſensfreyheit geflattet, und 
anf diefe Weife ift die Reformation aub in das 

urgthal eingedrungen. Graf Bernhard: hinters 
ließ 1563 vier Söhne und ſechs Toͤchter. Die 
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beiden Alfeften Söhne Philipp IL. und Otto IV; 
traten früh in Faiferliben Kriegsdienſt. Einer, 


Milhelm, Domberr zu Coͤlln, hatte fidy dem geift: '. 


lichen Stande gewidmet, Der viette, Bruno, 
ftarb bereits 1557. Auf einer durch die- Mutter 
veranlaßten Zufammenfunft auf Neu: Eberftein 
wurden. ihre Berbältniffe und Rechte beftimmt. 
Otto fand im Jahre 1576 bey der Erflürmung 
von Antwerpen in der Schelde feinen Tod, und . 


hinterließ nur Töchter. Philipp verfiel in Altern 


Jahren in Melandolie, die in Wahnfinn über: 
ging; der Graf Hauptrecht von Eberſtein aus 
ber jüngern Linie ward ihm zum Curator gefeßt, 
Er ftarb, nachdem er zwölf Jahre in diefem Zus 
ftande zugebracht, 1589. Die dadurch veranlaß: 
ten Dändel, da auch Hauptrecht durch Kranks 
heit unfähig zu’der Verwaltung wurde, werden . 
ausführlich behandelt. Das fünfte Kapitel ers 
zahlt die Schidfale der Grafichaft während und 
nach dem dreyßigjährigen Kriege. Da auch Phis 
lipp ohne Nachkommen ftarb, fo fam die Grafs 
fhaft an die jüngere Linie des Eberſteinſchen 

Haufes, die von Johann Jacob abftammte, wos 
von jedoh, ohne die Stammtafel vor Augen zu 


haben, dad Genauere ſich nicht wohl deutlich mas 


hen läßt. Die Schidfale der Graffchaft, in der 
der Proteftantiömus herrſchte, wurden durch die 
großen Wechfel ded Krieges beflimmt, je nachdem 
die Kaiferlihe oder die Proteftantifch = Schwebdis 
ſche Partey die Oberhand hatte. Den größten 
Zheil ded Krieges hindurch, bis zum Jahre 1637, 
in dem er flarb, war die Verwaltung in den 

Anden des Grafen Hans Jacob II., dem fein . 

ohn Johann Friedrich nebſt feinem Bruder Otto 
Ludwig folgte, welcher letztere bereits vor dem 
Bruder unvermaͤhlt ſtarb, dem aber auch Johann 
Friedrich bereits zwey Jahre nachher 1647 folgte, 
Mit feinem unmündigen Sohne Eafimir, er war 
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als der Vater flarb erft acht Fahr alt, erlofch der 
Mannsſtamm des Haufes Eberftein im 3. 1660, 
da er von feiner Gemahlin nur eine Tochter Als 
‚ bertine Sophie hinterließ, die in das Würtembers 
giſche Haus vermählt wurde. Ein. Theil der 
Grafſchaft war durch Kauf 1673 an dad Bis⸗ 
thum Speyer gekommen, und da dieſes 1803 an 
Baden kam, fo vereinigte Dadurch der Großherzog 
Gar! Friedrich das vielfach zerfplitterte Beſitzthum 
zu einem Ganzen. | 
Zum. Schluß wirft. der Verf, noch einen über: 
| fichtlichen Blick auf die Geſchichte des Hauſes, 
den wir um fo lieber mittheilen, da es die Ges 
fchichte fo mancher erlofchenen einft reihen und 
mächtigen Häufer ift. ‘Wir finden dasfelbe (heißt 
es) zuerft im 11. Jahrhundert, wie es reich und 
maͤchtig in unbeſtimmten Umriffen aus dem Dun— 
fel der Vorzeit empor taucht. Im 13ten durch 
- ungemeffene Schenfungen an die Kirche und wis 
derrechtlihe Zugriffe während des Zwiſchenreichs 
geſchwaͤcht, Fonnte ed im 14ten, wo die Städte 
empor famen, und im 15ten, wo die Landeshoheit 
der Fürften ihre Ausbildung fand, frühere Macht 
und Anfehen nicht mehr behaupten. Die Fehdeluft, 
die nicht mehr ander Zeit war, führte zu Armuth. 
Nur im Fürftendienfte, während des 16. Jahrh., 
gelang ed dem Haufe dem zunehmenden Verfall 
einigermaßen zu fleuern. Da kam die Reformas 
tion, und in ihrem Gefolge der dreyßigiährige 
Krieg; dad fpät gegebene und niemalö recht bes 
obachtete Erbfolge-Gefeg wurde gänzlih mißachtet 
im Streit der Parteyen, und die vielfach erihüt: 
‚terte Stuͤtze des Hauſes brach endlich zufammen.’ 
Die binter der Gefchichte zunächft folgenden 
Anmerkungen enthalten die Citate, auf wels 
che der Bf. in dem Werke fi bezieht, mit eins 
geftreuten einzelnen Erläuterungen, Auf diefe folgt 
alddann ©. 347 — 518 das Urkundenbuch, 
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enthaltend die Belege der Sefhichte in LV Nums . 
mern. Die Urkunden beziehen ſich nady dem Obigen 
auf Verträge und Schenkungen. Sie find. Holl- 
ſtaͤndig mitgetbeilt, mit fleter Nachweifung wo fie 
ſich finden, und. ob aus Originalen oder dem Ebet- 
-fteiner Copialbuch, nebſt den erforderlihen Stamms _ 


tafeln. * Das Ganze gibt den fprechendften Beweis 


von dem Streben des Vfs., bey einem fo fchwies 
rigen Gegenftande feine. Pflicht als Geſchichtfor—⸗ 
fcher zu. erfüllen, wie auch den Forderungen, die 
man an ihn ald Geſchichtſchreiber maden Fann, 
Genuͤge zu leiften.. Die Erzählung iſt einfach und 
“ anfprudlos; fie verfegt uns in-die Zeiten die ges 
ſchildert werden, und. zieht den Lefer an ohne zu 
ermübden, | a | — — 
Bemerken muͤſſen wir aber noch die Ausſtattung 
welche bey dem ſehr eleganten Aeußern durch Abs 
bildungen dem Werke zu Theil geworden iftz. 
Außer einer Specials Karte der. Grafſchaft nach 
den Abtretungen im 3. 1283, auf® welcher die 
einzelnen. Theile durch ifluminierte Begrenzungss ° 
linien unterfchieden werden, welche die Deutlichkeit 
der Geſchichte fo fehr erfordert, finden wir die 
Abbildungen von Graf Bernhard III. und feiner 
Gemahlin Kunigunde von Sonnenberg, und Graf ' 
Philipp IL und feiner Gemahlin Gatharine von 
Stollberg, nah Wandgemälden und die Darftellung 
der Ruinen der Burg von Alte Eberftein (defs: 
fen Fundamente vielleicht felbfi aus den Römerz 
iten berftammen), nebft dem wieber hergeftellten 
eu:Eberftein, dem Eingang daztı, und dem 
Ritterſaale; alles mit den nöthigen Hiftorifchen : 
Erläuterungen, die gewiß manchem Leſer, weiche 
diefe Monumente in der wunderfchönen Gegend- 
fahen, mie ed aud bey dem Ref. der Fall war, 
angenehme Erinnerungen in bad Gedaͤchtniß zu⸗ 
rüd rufen werden. f Ä 
n. 
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Hannover 


az Handbuch ber allgemeinen Weltge 


ſchichte von Dr W. Ir. Volger,. Rector am 
Johanneum zu Luͤneburg. Erſten Bandes zweyte 
Abtheilung: das Mittelalter. Mit Tabellen 
und vier Karten. 1836. 450 S. in 8. 
Wir haben den erſten Theil dieſes Handbuches, 
welcher das Alterthum umfaßt, bereits angezeigt 
(G. g. A. 1835. St. 162) und den Zweck und das 
Eigenthuͤmliche desſelben bemerklich gemacht. Das 
Geſagte gilt auch von dieſem zweyten Theil, der 
das Mittelalter umfaßt, von dem Ende des weſt—⸗ 
lichen Roͤmiſchen Reiches bis zu der Entdedung 
. von America am Ende des funfzehnten Jahrhuns 
bertd. Der Bf. bat bemfelben den vollen Umfang 
gegeben, indem er den Drient nicht weniger als 
den Occident behandelt. Er hat die fondproniftifche 
Methode mit der ethnograpbifchen verbunden, ins 
dem er zwar die Geſchichte der einzelnen Staaten 
erzählt, aber auch zugleich eigene Abfchnitte Über 
die allgemeinen Begebenheiten und Veränderungen, 
wie tiber die Sermanifchen Berfaffungen, über bie 
Kreuzzüge und über die chriftliche Kirche einfchals 
tet. Dir wiederholen nicht was wir Über den 
Geift und die Brauchbarkeit diefed Werkes bey 
der Anzeige bes erften Theild gefagt haben, koͤnnen 
aber binzufegen daß dieſer zweyte und mit noch 
86* Fleiße ſcheint bearbeitet zu ſeyn. Die 
rauchbarkeit wird durch die am Ende beygefuͤg⸗ 
ten chronologiſchen Tabellen und die vier Karten, 
Europa zur Zeit Carls d. Gr. — in der Mitte 
des 10. Jahrhunderts — am Ende des 12. Jahrh. 
und am Ende des 14. Jahrh. darſtellend, noch 
erhoͤhet, wodurch man den ganzen Huͤlfsapparat 
für dieſen Theil der Geſchichte Plage findet, 
| n. 
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Printed for Longman etc. A further in- 
quiry concerning Constitutional Irrita- 
tion, and the Pathology nf the Nervous 
System. By Benjamin Travers, senior 
surgeon to St. Thomas’s hospital. VIII und 
444 Seiten. 1835. 8. | Ä 

Sn einem, früheren Werke (an inquiry con- 
cerning that disturbed state of the vital fun- 
ctions denominated constitutional irritation. _ 
1827) entwidelte der Verf. die verfchiedenen Vers 
hältniffe der Eingriffe auf den Organismus, wos “ 
bey Ddiefer rafche Erfhöpfung oder. verfchiedene 
Grabe der Reaction zeigt, und die wechfelnden 
‚Aeußerungen der Reizung nach einwirkenden oͤrt⸗ 
lichen oder conftitutionellen Urfachen. 

Sm gegenwärtigen handelt er, in ber erften 
Abtheilung , zuerft Fur; von dem Einfluffe der 
Temperamente,, dann (Kap. 2. ©. 10) von dem, 
was er die reflectierte Irritation nennt, nämlich 
von der vorher eriftierenden organifchen Krankheit, 
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von der Metaftafe , und von denjenigen Störuns 
gen, welche in fremden Gebilden in Folge von 
Berlegung. und Entzündung veranlaßt werden. 
Er macht darauf-aufmerffam, wie wunderbar 
lange ein bedeutendes Uebel verborgen bleiben 
koͤnne, bis es, durch einen neuen. vrganifchen 
Eingriff gereizt, bervorbreche. Als den Grund 
des fo haufigen frühzeitigen Todes nennt er Ges 
muͤthsunruhe und Mißbrauch fpirituöfer Getränke, 
wodurd eine Welfheit_der Organe entſtehe. Mex 
taftafe fey eigentlich bloß. Sympathie, die fich- 
nach der phyſiſchen und pfyciichen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Subjecis richte. Er führt merkwuͤr—⸗ 
dige Fälle an, wo nach anſcheinender localer Heiz 
lung ähnlidhe oder andere Uebel an verwandten 
Organen ſich ausbildeten, die großentheild den 
Tod, nah fih zogen. Die im der neuern Beit 
oft beſprochene Ablagerung von Eiter oder Lym⸗ 
she in fremde Organe nach WVerlegungen anderer 
wird vom Verf. durch neue, Zhatfachen hervorges 
hoben und gezeigt, daß dadurch das Krankheitss 
bild fehr getrübt und maskirt zu werden vermag. 
Zuweilen finde fich eine Erklärung in der Gontis 
guität der Theile. Das 3te Kapitel (S.42—66) 
befpricht die Verbindung. zwifchen directer und 
reflectierter. Srritation, deren Neciprocität und ge: 
mifchte Thätigkeit, indem das Syſtem auf den 
Theil und der Theil auf dad Syſtem zuruͤckwirke. 
Begen das zu ſchnelle Operieren oder gegen. die 
unüberlegte Anwendung bloß örtlicher Heilmittel 
werden beherzigenswertde Warnungen ertheilt, 
Das ganze Geheimniß der Srritation Tiege in der 
gefunden und franfen Sympathie (m. vergl. ſpaͤ⸗ 
ter ©. 201 f.). Den Wundärzten, welde ihren 
Beruf ebenfowohl von der Seite der Wiffenfchaft 
als der Kunftfertigkeit anfehen, kann er nicht ges 
nug die praftifche Bedeutung der reflectierten Sr: 
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ritation bemerflih machen. Vor zwey Feblern 
babe man fich bey Erklärung derartiger wie übers 
‚ haupt dunkler Vorgänge zu bewahren, naͤmlich: 
zu großen Werth auf die Erforfhung unbedeu—⸗ 
tender Kleinigkeiten zu legen und die Beachtung 
der Hauptgefichtöpuncte zu wnterlaffen; dann 
allgemeine Principien und Schlußfolgen ’ voreilig 
aus ungenügenden Einzelbeobadtungen zu ziehen 
(S. 63: : The first is-an error common to 
the humbler class of intellect, though not 
always that of: least pretension, — the laiter 
is: the rock upon which natural quick- 
sightedness and ambitious enthusiasm, wan- 
ting the discipline of patient and labarious 
and truthful habits, so often make shipwrek 
of reputation). | 

Im Aten Kapitel (S. 66-117) folgen Aus; 
einanderfegungen über srtlihe Structurumändes | 
zungen, welde nicht in Entzündung begründet 
find; über Örtliche Entzündungen, welche zu cons 
fiitutionellen. Krankheiten binzutreten, oder ſolche 
erzeugen; ‚über Gacherieen. Die zu weit. audges 
dehnte Annahme von Entzündung wird befehräntt; 
Dft bilde fich der graue Staar, oft wandle fich 
eine Drüfe in eine. andre. Mafle um ohne eine 
Spur der Entzündung. Die Bedingung folcher 
anfcheinender Entzündungdprocefie ſey oft zu fus 
en in mangelnder Zhätigfeit oder in Verſto— 
- pfung der abforbierenden Gefäße, in, Congeftion, 
Drud, fo wie in atoniſcher Ausſchwitzung. In 
vielen Zälen fey Entzündung nicht Urſache, fons 
dern Folge, befonderd nad Ausdehnung ober 
Gollapfus der Theile. Das Specifiihe der Ur: 
fache dürfe nie außer Acht gelaffen werden. Der 
Mißbrauch des Quedfilberd gegen die venerifche 
Entzündung fey das fürchterlichfie Zerſtoͤrungs— 
mittel der ganzen Conftitution und Bedingung 
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der Lungenfhwindfuht, Die Mercurialeacherie 
characterifiere ſich durch gereizte Girculation, gro⸗ 
ße Bläffe, Ahmagerung, Hautausichläge, boͤs— 
ärtige Geſchwüre, Erfoliation der Dirnfchaale. 

Sm 5ten u. 6ten Kapitel (S.117— 277) folgt 
eine ausführlide Auseinanderfegung der conflitus 
tionellen Entzündungen ald Beyſpiele reflectierter 
Kıritation, namentlich Eryfipelad, Gangrän, Gars 
bunkel, bösartiger Bubo. Im Verlaufe der Zeit 
werde jede Entzlindung durk die Statt findende 
Diathefid modificiert. Go ende eine catarrhali: 
fhe Entzündung in Phthifid und eine ercorierte 
Lippe’ in ein krebsbaftes Gefbwhr. 

Als die zu Erpfipelas leicht disponierten Theile 
nennt er die Haut, die Zellmembran unter ders 
felben, die Schleim: und ferdfen Haͤute. Das 
auf der Haut, ald die fhwächfte Form, heißt 
Erythbem. Schon” bedeutender ift es, wenn in 
die Zellmembran eine feröfe Ergießung vor fich 
geht, fo daß ed zum Dedem, und bey fortdaus 
ernder entziindlicher Reizung zur Eiterung koͤmmt, 
wo dann dad Zellgemebe zu Grunde gebt. Das 
beffe Mittel dagegen find Einfahnitte Wird auch 
die Haut angegriffen , fo ift dieß die brandichte 
Form, die nur felten beobachtet wird und ihren 
Grund in der Gonftitution hat. Aehnliche Vor: 
Hänge feyen anzunehmen bey der ercefliven catars 
thalifchen Angenentzündung und bey der bösartis 
gen Bräune im Scharlach. Der Verf. glaubt 
an die Möglichfeit der Mittheilung durch Anftes 
dung (S. 127. ©. 141: it is a highly con- 
"tagious disease. vergl. S. 149). Er ift nicht 
abgeneigt, einen Theil der Fälle von Kindbette: 
rinfieber für Rothlauf in Anſpruch zu nehmen 
(S. 128) und diefes überhaupt für eine nervöfe 
Entzündung zu halten (S. 131. 150). Niemals 
ſey Ervfipelad eine primäre Krankheit,’ weder in 


/ 
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| der acuten noch in der chronifchen Form, weder 


nach einer deutlichen noch nach einer unbekannten 
Urſache, weder bey leichter Heilbarkeit noch bey 
völliger Hartnädigkeit. Leber, Magen, Gehirn 
feyen die zu befhuldigenden Organe. Der außer: 


ordentliche Einfluß des Gehirns bedinge haupt— 


fählib die Krankheiten der reflectierten Srritation. 


. Die locale: Eigenthinlichkeit des Eryfipelad hänge 


ab von der feined Sited und von dem vermits 
telnden Verhalten bed Nervenfyftemd zwifchen ibm, 
dem Herzen und den übrigen Organen (S. 138). 
Die pradidponierenden Urfachen feyen ſchwaͤchen⸗ 
der Natur, wie unreine Luft, Diätfehler,, chros 
nifche Krankheit, Einfperrung, Angft, Mißbraud 
von Alkohol, Mercur, Spießglanz, zu reichliche 
Blutentziehung. Damit fey jedoch keineswegs 
geſagt, daß die Behandlung immer eine toniſche 
feyn müſſe; die Conſtitution entſcheide. Zwi— 


ſchen gangraͤnoͤſer Entzuͤndung und Gangraͤn muͤ⸗ 


ße man gehoͤrig unterſcheiden; die erſtere gehe 
oft vorüber, ohne die letztere nach ſich zu ziehen. 
Die phyfiologifche Erfheinung dürfe mit der phy⸗ 
fifhen nicht verwechfelt werden. Die hitzige ganz 
grändfe Entzündung würde durch das Sinfen der 
Kräfte und durch drohenden Typhus weit gefahr: 
voller, ald durch die bloß zerftörende Einwirkung 


auf den ergriffenen Theil. Mad in einem jun: 
. gen, gefunden Körper Furunkel fey, das fey in 


einem alten, kranken Garbunfel. Der Peſtbubo 
fey ein Symptom des Giftes, welches den Orgas - 
nismusd durchdrungen. Unter den innern Gegen: 
mitteln bey Gangrän gibt der Verf. vor allen 
dem Opium den Vorzug; diefes werde burch Fein 
anderes erſetzt; es befänftige die Reizung und 
halte die Lebenöfräfte aufreht. Die Gabe dürfe 
zuweilen bedeutend feyn; felbft ſechs Gran in: 
nerhalb 24 Stunden. Ä 
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Schließlich warnt er vor ber einfeitigen Aufs 
faffung der organifhen Vorgänge und verweift 
auf die eben fo ausgedehnten ald außerordentlichen 
Wirfungen der Nervenkraft. Die Hauptaufgabe 
des Arztes müffe feyn, tief in das ganze Verhal—⸗ 
ten der Reize vom Beginne der Krankheit an bis 
zu ihrem Ende einzudringen und die wechfelnden 
Zuftände der Säfte, namentlich ded Blutes, Een: 
nen zu lernen. Man folle fi hüten, die Pas 
thologie, das große Problem der lebenden Actios 

nen und deren Störungen, einzig auf patholos 
- gifhe Anatomie zu bauen, iefe liefere Die 

irfung ftatt der Urſache, die Gefeße der Phys 
fit flatk der Gefeße des Lebend. Die Urfache des 
Todes fey nicht immer die der Krankheit. : Uebris 
gend hofft er dennoch von biefer neueren Richtung 
viel Erſprießliches, wie er überhaupt von den 
regen Beftrebungen diefer Zeit Heil für die Wif: 
fenfhhaft erwartet. A spirit of liberalism is 
the offspring of enlightened science, and 
weighs the value of discoveries by their in. 
trinsic worth , from whatever quarter ema- 
nating, allows for the errors of persons un- 
versed in the technicalities of the schools; 
and honestly and carefully separates valuable 
facts from trivial inaccuracies. Such a spi- 
rit, while it conduces to the progress, re- 
gulates the march of truth, and preserves 
us from the danger of relapsing into the 
solidism ur humoralism of our predecessors. 

Die zweyte Abtheilung ift dem Nervenſyſtem 
und feiner Pathologie gewidmet. Das erfte Kas 
pitel (S. 227— 264) enthält feine Anfichten über 
Empfindungs: und Willensthätigkeit, ber Syms 
pathie, krankhafte Empfindung und krankhafte 
Bewegung. Fir die größte anatomifch » phyfiolo: 
gifhe Enideckung der neueren Beit hält er die 
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von Charles Bell über den boppelten Urfprung 
‘ und die verfchiedenen Eigenfchaften bed fymmetris 
ſchen Syftemd der Nerven, obgleih damit nur 
ein Verſuch zu weiterer Forſchung gefchehen fey 
(S. 229: much as has been done, however, 
we have but obtained an entrance within 
the porch of the temple, and planted a foot 


or two securely in advance ef our former 


station). Die Schwierigkeit, die fenfitiven unb 
motiven Abtheilungen mit vollftändiger Genauig⸗ 
feit zu unterfheiden , ſcheint unferm Berf. uns 
überwindbar, wegen der complicierten anaftumotis 


fhen Berbindung beftimmter Primitivabtheiluns. 


gen desſelben Nervs und beftimmter Nerven 


mit einander. Go die Anaftomofe des 5ten mit. 


dem Sten, 4ten, 6ten, 7ten, Sten, dem erften 
und zweyten Spinalnerven und dem Sympathi- 
cus ; mit dem olfactorius durch den nasalis, 
mit dem opticus durch den ciliaris, mit dem 
auditorius durch bie chorda tympani und mit 
bem facialis durch den vidianus. Auch frage e8 
ſich, ob die Kraft, die man zu theilen fuche, 
nicht geeinigt fey?. und wenn eine unwilführkis 
he Bewegung anzunehmen fey, warum nicht 
auch eine ungemeldete (unreported) Empfindung? 
Die Willensthätigfeit (volition) beginne, wo die 
Empfindungsfraft (perceptive sensation) aufs 
höre. (Der Verf. gebraudt den Ausdruck sensa- 
tion für perception, nämlich cerebral sensa- 
tion, und fegt das Adjectiv vital vor, - wenn 
die Empfindung nit zum Gehirn gebracht wird). 
Der Berluft der Empfindung ziehe den der Bes 
mwegung, und fo untgefehrt, nad ſich; aber. die 
Empfindung leide weniger, wenn die Bewegung 
aufgehoben werde, ald im entgegengefegten Falle, 
So wie die Muskeln nah ihrer Wirkung einge: 
theilt würden in Sleroren,, Abductoren, Supinas 


® 
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— 


toren, Extenſoren, Adductoren, Pronatoren ꝛc., 
fo koͤnne man wohl auch die Nervenplexus eins 
theilen. Vom Sympathicus glaubt der Verf., 
daß .derfelbe dad unwillkuͤhrliche oder. confenfuelle 
Princip und fo_die fogenannten vitalen Functios 


nen unterhalte. Beſſer wäre ed ihn Vitalnerven 
- (vital nerve) zu nennen (S. 247), — Der 
Urfprung bed Schmerzes fey entweder negafiv im 


Folge eined Mangeld natürliher Reize für bie 
Empfindung (wie bey Mangel an Luft, Nabs 
rung, Blut), oder pofitiv,, in Folge einer Ums 
Anderung in der Natur der Reize vom gefunden 
Zuftande (wie nady umgeÄnderten GSecretionen). 
Das Gehirn und die Ganglien feyen die Organe 
zum Herbepfchaffen der impalpablen Materie, 
die von den Nerven geleitet würde. Empfin⸗ 
bung und Bewegung freißten in entgegengefegten 
Strömungen. Die Empfindung, deren die Seele 
fi bewußt werde, habe ‘ihren Sig im Gehirn 
und fey der Reiz für Willen und willführlide 
Bewegung; dad was die unwillkuͤhrlichen Fun⸗ 
etionen ordne und deren bie Seele ſich nicht bes 
wußt. werde, babe wahrfceinlich feinen Sitz in 
den Sanglien, Die ganze Aufgabe des Nerven 
ſyſtems beftehe darin, die Srritabilität der Muss 


keln zu ordnen (S. 260). 


Zweytes Kapitel (S.264— 339). Ueber Ners 
venaffectionen ald Folgen oͤrtlicher Eingriffe oder 
Srritation ; über krankhafte Affectionen der fenfis 
tiven Nerven: Hyfterie, Neuralgie; über Franka 
bafte. Affectionen der motiven Nerven : Krampf, 
Tetanus. Wie oft wuͤrden Perfonen an angebli: 
hen Krankheiten der Zungen, ded Herzens, ber 
Leber, wo fie über Drud oder Schmerzen Elagen, 
behandelt, ohne daß irgend die Function dieſer 
Organe. beeinträchtigt erfiheine und wo einzig ein 


* 


ar 


hyſteriſcher Zuſtand anzunehmen ſey. Als Neurals 
gieen durch die Genitalsſphaͤre modificiert erſchienen 
oͤfters dem ſcharfſichtigen Beobachter Uebel, mel: 
che mit ganz andern Namen belegt und mit völ: 
ig unpafienden Mitteln behandelt würden. Die 
wichtige praftifhe Bemerkung, die bereits Beni, 
Brodie machte, bey Klagen über Schmerzen in 


den Gelenfen beym weiblichen Gefchlehte nicht. 


gleib an Entzündung ter Eynovialbäute oder an 
Nerfhmärung der Knorpel, fondern an einen ge; 
flörten. Zuftand der Nerven, an eine locale hyſte— 
riſche Affection zu denken, wird von ihm wieder: 
holt hervorgehoben. Zwiſchen Nerv und Mustel 
fände Die innigfte Verbindung Statt; die Wir: 
fung der Reizung geſchehe entweder durch den 

Nerv auf den Muskel oder durch den Muskel auf 
den Nerv. Der Sib ded Tetanus fey nicht im 
Muskel, fondern im Nerven. Bey den fpasmos 
difhen und convulfivifchen Leiden ſcheine eine 
Störung im Gleichgewichte der Kraft und Action 
obzuwalten zwiſchen den motiven Nerven, die 
dem animalijhen Leben (Gehirn) und dem oryas 
niſchen (Sympathicus) angehören; zur Wermitt: 
lung der Zufammenmirfung diene das Gerchro- 
Spinalfyftem. Eines aber werde durch das ans 

dere in Unordnung verfeßt. — 


Drittes Kapitel (S. 339 — 388). Ueber Ners 
venaffectionen in Folge einer Verlegung oder Ums 
änderung der Zertur der Nerven. Nach bedeu: 
tenden Kranfheitözufländen, die auf dad Gehirn 
als den Sig derfelben hinwieſen, fände man oft 


bey der Leichenunterfuhung feine Spur einer 


Umänderung, wohl aber zu viel oder zu wenig 
Blut; er glaube, daß in der Eigenthümlichkeit 
des Kreißlaufes in diefem Organe eine Haupt 
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quelle der Mannigfaltigkeit und Dunkelheit feiner 
pathologifhen Erfcheinungen zu fucden fey. Den 
Thatfaben , welche durch die Pathologie ihre 
Beſtaͤtigung erhielten, koͤnne man -ein fefteres 
Vertrauen fchenten,, ald denen, die dur die | 
Kefultate ded Werfuchd gewonnen würden. Die 
Anficht des Dr. Ley, daß bloßer Drud auf den’ 
Nerven keinen Schmerz oder Reizung verurfache, 
fondern daß ein congeftiver' oder vielmehr ein 
entzuͤndlicher Zuſtand anzunehmen fey, vermag 
der Verf. nicht zu theilen. Es fomme viel auf 
den Grad des Drudes an; ein fchwacher verans 
laſſe Schmerz; ein flarfer entferne ihn oft. 


Viertes und fünfte Kapitel (S. 388 — 444), 
Ueber die Wirkungen der Gifte auf das Nervens 
ſyſtem. Parhologiiche und praktiſche Schlußfolge: 
rungen. Bevor die Gifte das Gewebe der Theile 
angriffen oder die Qualität des Blutes umänder: 
ten, wirkten fie zerflörend ein dur Srritation 
oder Unprdnung im Nervenfyftem. Das Blut 
fey das Vehifel, wodurd fie zu den Nerven ges 
bradt würden. — Gegen die wahre Hydrophos 
bie fenne er Fein Mittel; auch glaube er nicht, 
daß fie je geheilt worden. Man habe ficherlich 
die bloße Furcht davor oder ein entzündliches 
fpasmodifhes Leiden dafür gehalten. — Die 
Smprägnation ded Blutes mit dem Nervenprins 
cip fey zur Erhaltung des Lebens fo nothwendig, 
wie feine Smprägnation mit dem Gauerftoffe der 
atmofphärifchen Kuft. Die Störung des Verhaͤlt⸗ 
niffes zwifchen den Gefäß: und Nervenactionen 
liefere den Begriff für conftitutionelle Irritation. 
Dey der therapeutifchen Behandlung müffe eine 
umfichtige Leitung und Unterftügung der Nervens 
kraft die Dauptindication bilden. 


# 
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Indem wir biefes Merk, : von bem wir nur 
einen furzen- Abriß feines Inhalts zu geben vers 
mochten, mit dem Gefühle inniger Hochachtung 
vor dem Reichthum ded Wiſſens, den Zalenten 
und der Gefinnung des Berfaffers aus der Hand 
legen , wünfchen wir, daß feinen Einwendungen 
gegen anerfannte Lehren eine reife Prüfung und 
feinen mitgetheilten Beobachtungen und Erfahruns ' 
gen eine dankbare Anerkennung zu Xheil werde. 


Hamburg. 


Bey Sampe: Erfahrungen über ben Lebens⸗ 
magneriömud und Somnambulismuß, 
Commiſſions-Bericht an die Königl. med. Acas 
demie zu Paris, von Duffon, und Refultate 
der Prarid einiger Hamburger Aerzte, fo wie 
des VBerfaffers 3. F. Siemerd. XXXV und 
237 Seiten in 8. 1835. | 


Brandis erzihlt (in feiner Nofologie und The—⸗ 
rapie der Gacerien. 3. I. ©. 92), daß ihm 
John Abernethy auf die Ueberfendung feiner 
Schrift über pſychiſche Heilmittel geantwortet 
babe: I have had your book explaind to me, 
your theory seems to me very ingenious, but 
for the facts, I must doubt, for we English 
believe not in the magnetisme. Diefe Ant: 
wort fcheint jener Berfafler übel empfunden zu 
haben, aber wir wüßten in Wahrheit Feine bef; 
fere zu geben. Auch wir glauben nit an den 
fogenannten Lebens-Magnetismus, und wenn 
wir nicht fehr irren, fo ift ein großer, ja der 
größte Theil der deutſchen Aerzte derfelben Anz 
fiht. Es ift hier nicht -die Rede von entfchiedes 
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nen pathologifchen Erfcheinungen, die mit unfern 
Einfibten vom normalen oder geftörten - Zebends 
proceffe in Uebereinffimmung zu bringen find; 
nein, es find Poftulate hoͤchſt fubjectiver Einges 
bungen, denen wir gehorchen, denen wir alle 
‚ Haren Begriffe von dem Wechfelbezug der geiſti— 

gen und förperlihen Zuflände unterorbnen fols 
len. Mit einem Worte, man verlangt, daß wir 
Vernunft und Erfahrung unter einen dunfeln, 
myſtiſchen Glauben gefangen geben follen. Das 
bin wird es trog aller Beftrebungen berühmter 
und obfcurer Scribenten nit fommen, und der 
fibere, geprüfte Tact der Engländer wird ed am 
wenigften dahin fommen laſſen. In Frankreich 
hingegen, wo faum eine wiflenfchaftlihe Wahr: 
beit feſt ſteht, wo der heutige Tag in den Abs 
grund wirft, was der geftrige in den Himmel 
erhoben hat und umgekehrt, wo nur das für den 
Augenblid gilt, was dem Spiele der Übrigen 
Moden buldigt, da ift nicht zu verwundern, wenn 
der längft verfchollene Mesmerismus wieder zur 
Sprache und zu Ehren koͤmmt. Da nun jede 
Loſung, die in Paris gegeben wird, ſicherlich in 
Deutfchland irgendwo wiederhallt, fo ift leicht 
zu begreifen, wie das dort Verhandelte bey uns 
wieder aufgetifcht wird. 


Der Verf. vorliegender Schrift meint hiermit 
das beynahe erlofchene Intereſſe für dieſe Anges 
legenbeit zu erweden und theilt erſt ausführlich 
die Beobachtungen der Franzofen, ſodann einige 
aus feinem eigenen Kreiße mit. 


Nahdem, wie befannt, der Commiffionsbes 
richt der Academie der Medicin im J. 17854 ent: 
fhieden gegen das Zreiben und die Angaben der 
Magnetifeurs ſich auögefprochen hatte, und lan 
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e Zeit hindurch im Schooße dieſer gelehrten 
jefelifchaft ‚Feine Rede weiter davon war, vers 
anlafte Koiffac, daß im Jahre 1825 wieder eis 
ne Commiffion ernanht wurde zur Entſcheidung 
der Frage ob die Atademie. fih mit “den anis 
maliſchen Magnetismus. befchäftigen wolle? Hufs 
fon berichtete darauf gänftig in der Sigung vom 
21. Sunius 1833. n * 
In dieſem Berichte werden verſchiedene Facta, 
welche ſich der Prüfung der Commiſſion darbo— 
ten und welche zu Gunſten der magnetiſchen 
Behandlung ſprachen, aufgefuͤhrt. Wir ſind auch 
weit entfernt fie alfe für Irrehlimer anzuſehen; 
aber wir: laͤugnen ven Zufanımenhang derfelben, 
fo- wie jene Beobachter :ihir. ftatuierenz- wir''bes 
flreiten die Folgerungen‘, welde fie daraus zie— 
hen, und halten es für Außerft ſchwierig zu uns 
terfcheiden , was bey dem Gompler.’der berich⸗ 
teten Zufaͤlle reine Naturwirkung und mas indi- 
Biduelle. Aufregung oder Verſtellung iſt. Selbſt 
die Commiſſions⸗-Mitglieder, die ziemlich geneigt 
ſchienen ſich bekehren zu laſſen, koͤnnen mehrere 
Anlaͤſſe zu abſichilichen oder zufaͤlligen Taͤufch m⸗ 
gen nicht in Abrede ſtellen. Sie’ fanden;:däß 
dad beym Magnetifieren zu. beobachtende‘ Stu: 
fchweigen Langeweile und. die. Müdigkeit Schhaf 
mache. : Bey einem Manne mit einem Aneu—⸗ 
rysma des Herzens: hatte fi dabey der Herz⸗ 
ſchlag vermindert; bey einer jungen Frauend 
perfon der Pulsſchlag vermehrt; auch hatte man 
bey ihr tiefe Seufzer beobachtet. Als fih ein: 
mahl der Magnetifeur: ftatt vor die Kranfe hin; 
ser diefelbe fegte, bemerkte: man meniger Auf: 
regung (S. 28). Bey einem Karrenflhrer zeig 
te ſich Somnambulismus in einem ſolchen Gras 

de, daß als man ihn fragte, was ihn ſchmerze 
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und er.die Hand auf die Bruſt legte, er ant- 
wortete::Das ift die Leber (S. 43). Eine juns 
e Derfon Fündigte an, daß fie an einem be— 
immten, Tage dad Detail über die Beichaffens 
heit ihres Uebels geben würde; der Zay Fam, 
und fie fagte nichts (S. 45). Bon einer Ma, 
dame Gouturier wurde behauptet, daß fie, aus 
Ber andern Eigenſchaften, aud diejenige bes 
ſaͤße, die Gedanken ihres Magnetifeurs zu erz 
kennen und die Befehle auszuführen, welde er 
ihr geiſtig auferlege; allein alle mit ihr. vor: 
genommenen Verſuche widerfprachen diefer Be; 
Hauptung, Demnach, beißt e$ im Berichte 
(S.48) “hat diefe Dame feine. der Verfprehuns 
gen: gehalten, die und. gemacht waren, und wir 
halten „uns ermächtigt, zu glauben, . dag Herr 
De: Geslin nicht. alle nöthigen Vorſichtsmaßre⸗ 
geln genommen bat, um niht zum Irrthume 
verleitet zu werden, und daß diefer Mangel an 
Vorficht die Urfache: geweſen ift, weshalb. er an 
bie. außerordentlichen ‚Fähigkeiten. feiner. Kranken 
glauhte.“ Eine andere ſollte im. fomnambulen 
Zuftende eine Stunde beftimmt haben, wo ein 
Bandwurm von ihr abgehen werde, ‚allein nach— 
dem man von Seiten der. Commiſſion alle Bors 
fihtömaßregeln getroffen, um nicht ‚betrogen zu 
werben ‚ fo. ging auch: nichts ab (S. 50). . Man 
wollte ſich über die Glairvoyance vergewilfern 
und man. magnetifierte eihen gewiſſen Petitz 
und fiehe da, er Außerte (69), daß er mit 
der Binde nicht fehen könne Die Augen 
fand .man immer genau geſchloſſen; man bes 
merfte indeffen, daß der Augapfel fich unter 
dem Augenlide bewegte, und den verfchiedenen 
Bewegungen der Hände folgte’ (S. 73). Um 
dad Vorherſagen vermittelit ded Rapports zu 


/ 
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beweiſen, wirb angegeben, daß ein Epilepticns 
den Tag beflimmte, wo er einen Anfall bes 
fommen ‚und dann gefund werben würde; ala 
lein er flarb vorher. Die Senfibilität foll wäh 
rend ded Somnambulismus verſchwinden, fo daß 
man. Operationen (Scirrbi mammae ©. 64.) 
vornebmen koͤnne, ohne daß diefe empfunden 
würden. Dieß erfuhr jedoch die Commiſſion bloß 
durchs HDörenfagen. Ä 


Da der Berfaffer nicht fiher genug ift, ob 
Sedermann an dem Mitgetheilten genug haben 
werde, um die eben fo geheime ald mächtige 
Wirkung des thierifchen Magnetismus als feft 
begründete Thatſache hinzunehinen , fügt er noch 
eigene Beobachtungen wie mehrere feiner Goes 
gen bey, | | 


‚Ein ‘junges Mädchen, weldhes in Folge: von 
Schreck an Lähmung lift und der ihr Arzt “ges 
gen die häßlichen menfchliben Erfcheinungen bey 
Nacht’. ein. Amulet gegeben hatte, wurde nach 
41 Monaten hergeſtellt (S. 147). Durdy blos 
Ged Einhauden in den Mund eined andern. fies: 
benzehnjährigen Mädchens heilte der Arzt, wels 
her felbft an Gatarrh litt, augenblidlih den 
Gatarrh der Somnambule (S. 152). Ein an 
Syphilis Leidender machte ſchon im Vorbeyge— 
ben, in einem Garten, auf eine wachende Kranfe 
einen ſehr Abeln Eindrud (S. 155). Während. 
die Cholera in Hamburg graßierte, fprad eine 
magnetifch Behandelte viel über die Cur diefer' 
Krankheit. Der Berfaffer wandte die SPräfers 
vativ- und Gurativmittel an, jedoch ohne den 
mindeften Erfolg. ES ſchienen ibm, wie er 
felbft .zugibt (S. 213), alle diefe fomnambulen 
Ausfagen bloße Eingebungen des Tagesgeſpraͤchs 
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geweſen zu feyn. - Diefelbe Perfon verlangte von 
einer Kranken, um mit ihrem Zuſtande genau 
dertraut zu werden, daß fie fi in den Fins 
ger ſtechen fole, um ihr Blur often zu koͤn— 
fien (S. 215). In einem anderen Falle (©. 
924) Koftete fie den Stuhlgang. Der Berfaffer 
jög ſich Übrigens von diefer merfwürdigen Som⸗ 
nambüle fpäter zurüd, da fie verfucht hatte, 
ihn durdy einen fingierten Brief in der Art zu 
bintergeben, daß er glauben folte, eine ihrer 
Ausfagen, einer entfernten Todesfall betreffend, 
würde durch dieß Schreiben betätigt’ (S. 227). 


In einem Anbange (S. 237 bis and Ende) 
A der Verfaſſer nod eine theoretifhe Dar: 
fte 

mag den, für welchen biefer Gegenfland Wes 
fen-und Inhalt beſitzt, ‚intereffieren; wer aber 
in feinem Innern : vergeblih nah einem Ans 


Hange an ſolche Theoreme fucht, wer feinen: 


Strahl folder. Dffenbarungen empfangen, dem 
bleibt auch. ihr Verftändniß ganz und gar vers 
fhloffen =» 2° B 


Wie Ref. Über’ die Erfheinung des thieris 


fben Magnetißmus im Ganzen von phyſiſcher 
und pſychiſcher Seite denkt, darüber hat er in 
diefen Blättern vor 8 Jahren (1828. St. 104, 
S. 1039) ſich geäußert. Seine damalige Ans 
up, hat fih feitdem nur mehr und, mehr bes 
kalt. . -» °. 


mM. 


— 


ung, namentlich des Somnambulismus. Sie 


| 1425 
—Gsttingiſche 
gelehrte Anzeigen 
unter der Aufſicht 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


144. Stüd. 
Den 10. September 1836. 





Quedlinburg und Leipzig. 


Anakreon, nach ſeinem Leben beſchrieben 
und in ſeinen poetiſchen Ueberreſten nebſt deren 
Nachahmungen uͤberſetzt und erklaͤrt vom Pros 
feſſor Franz W. Richter, Rector des gemein— 
ſchaftlichen Hennebergiſchen Gymnaſiums zu Schleu⸗ 
ſingen. 1834. Octav. (in der Beckerſchen Buch— 
handlung). 

Schon dad ſaubere Aeußere empfiehlt dieſe 
neue Ueberſetzung der Anakreontiſchen Lieder und 
der wohlbekannte Name des Ueberſetzers buͤrgt 
fuͤr ihren innern Werth. Während die früheren 
Ueberſetzer meiſt nur die unechten Anakreonteia 
verdeutſcht haben, hat Herr R. einen großen 
Theil der anerkannt echten Reſte des Teiſchen 
Dichters mit uͤberſetzt. Er hat dabey die Mehl— 
hornſche 1825 erſchienene Ausgabe zu Grunde ge— 
legt, die ihre Vorgaͤngerinnen weit hinter ſich 
läßt, und dadurch iſt manches in metriſcher Hin— 


[(111] 
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fiht hier zum erfien Mahle richtig überfegt. Der 
Ueberfegung ſelbſt geht eine fleißig gearbeitete 
Biographie ded Dichters voran: die hinzugeflig- 
ten Anmerkungen follen theils folchen Xefern, die 
feine gelehrte Bearbeitung bed Textes daneben 
halten, die Ueberfegung verftändlich und genieß- 
bar maden, theild dad Werfahren des Ueber: 
ſetzers rechtfertigen, wenn er fi zu Abmweichun- 
gen von Mehlhorn oder zu eigner Zurechtſtellung 
des corrupten Textes genöthigt fah. 

Herr Richter hat den leichten Ton der Ana: 
Treontifchen Lieder im Ganzen fehr gut getrof: 
fen: in den meiften Fällen vergißt man, daß 
man eine Ueberfegung vor ſich hat. Auch ift 
der Sinn der Urfarift in folchen Stellen meift 
rihtig wieder gegeben, wo ‚nicht Schwierigkeiten 
obwalten ; wo Herr R. felbft erft den Weg bah— 
nen muß, kann man hödft felten mit feinen 
Anfihten fib ‚einverftanden erflären, mag man 
auf Metrik oder auf Sprache ſehen. So wird 
in der verfuchten Den von fr. XIV Me: 
trum und GSprade gleihmäßig verlegt: nicht 
minder unglüflih ift die Behandlung von fr. 
xVI. XXVL XXXIII. XXXVI. XLI und 
mancher andern Stelle; namentlich ift unter den 
vorgefchlagenen Aenderungen in den Anafreons 
teen faum eine und die andere beachtendwerth. 
Aber das ift bey dem Zwecke des Büchleins Nes 
benfahe und wir fünnen von diefen Schwächen 
abgefehen allen denen, die Ueberfegungen lieben 
oder bedürfen, diefe, fo wie die von demfelben 
Verfaſſer früher erfchienenen der Sappho u. a. 
beftens empfehlen. 

Ganz anders würde freylih bie Bearbeitung 
der echten unfhägbaren Refte des Dichters aus: 


144.©t., den 10. Septenber 1836. 1427 
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Beit in | | e 


Leipzig 

erſchienene ne Bearbeitung  berfelben 
von Theodor Bergk benusgen können. Dann 
würde bie Zahl der Bruchſtuͤcke um ein Bedeu; 
tended vermehrt, irrthuͤmlich Aufgenommenes 
 audgefchieden und namentlih die Anordnun 
nad) den Metris anderd angelegt worden feyn, 
Ferner würde fich fr. IX. aus einem Gebet an 
Eros in ein Gebet an Dionyſos verwandelt - has 
ben, obwohl die evidente Beflerung von Ems 
perius, worauf dieſe Auffaffung beruht, Wis 
deripruch gefunden hat; dann hätte Herr R. 
auch dem Artemon ichwerlich  Ochfenhüften’ ans 
gedichtet, ſ. fr. VII, 2. 

Ein Theil der Reſte ded Anakreon fcheint von 

errn R. richtiger behandelt zu feyn, als von 

ern Berge. In der Anthologia Palatina 
finden fih 19 Epigramme unter Anakreons 
Namen: bey Bergk fiehen fie ©. 272 ff. Waͤh— 
rend dieſer trefflibe Gelehrte fagt: Unum tan- 
tum alterumve inest, quod gatis probabili 
ratione ad Anacreontem possit referri, fcei: 
bet Herr R. nur vier aus, M. CXXI— CXXIU 
(Berge XU. XVII. XVII), deren Unectheit 
die Chronologie erweilt, und ein in der Anth. 
Pal. VI, 144 (Bergk XT) zufällig unter Ana- 
freons Namen geftelltes, dad dem Simonides 
von Keos zugehört. In den Übrigen findet Hr 
R. nichts, das an ihrer Echtheit zweifeln ließe. 


Und zwar mit vollem Rechte, da fammtliche Epi: 


gramme ben echteflen Character bed alten Epi— 
| (111]* 
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gramm an fi) tragen, d. h. Einfachheit. und 
Beſtimmung für einen practiihen Zweck. Nur 
im XIX. Epigramm, bey Richter XLIV, ers 
- Fennt Berg mit Net den Anfang eines läns 
gern Gedihtd, wie der Zon und dad Metrum 
beweifet. So verblieben denn dem‘ Anafreon 
funfzehbn Epigramme und die rechnen wir uns 
bedingt zu den koſtbarſten Weberbleibfeln dieſer 
Gattung der Hellenifchen Poefie, in der Simos 
nided, Zeitgenoffe und Freund Anafreons, weit 
den erften Plag einnimmt. Bergk läßt nun für 
eht nur folgende Epigramme gelten: I. III. V. 
(“Anacreontisne sit nec ne non ausim judi- 
care’) X. XII. XIV. (aber nur unter der Bes 

dingung, daß flr oaua gefhrieben werde vüu.«) 

XV. XVI. Die übrigen hält er mit theild grö- 
ßerer theild minderer Entfchiedenheit für unecht. 
Die Gründe werben meift nicht angegeben,. body 
errätb man leicht aus einzelnen Aeußerungen, 
daß der Dorifhe Dialect Bergks Urtheil bes 
ſtimmt und getrübt hat. So fommt im VII. fr. 
vor proaueva und dvgayeos, wofur Suidas 
pvoauevn und dugnxeog bietet, *quae recepis- 
sern, si Anacreontis hos esse versus con- 
staret.“ Und fr. IX., wo o@v, Ocooadlas und 
’Exexparidag ftehen, fagt Herr Berg: Ouod 
si ab Anacreonte haec profecta sunt, certe 
antiquam formam exuerunt.' Nun hat aber 
. Unterzeichneter anderweitig nachgewiefen, wie der 
Dialect ber ehten Epigramme älterer Dichter 
ih je nah dem Vaterlande deflen, für den das 
Gedicht beflimmt, oder nach dem Drte, wo ed 
eingegraben werden foll, richtet. Auch Anas 
kreons Epigramme beftätigen diefe in der Natur 
der "Sache felbft begründete Annahme: Epigr. 11. 
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ift für den Korinthier Pheidolas gefchrieben und 
deshalb Dorifh; Epigr. IX ift für den Theſſa⸗ 
tier Echekratides Hedichtet und deshalb im Do: 
rifchen Dialecte; bey Epigr. V. VI. VI. VIN. 
XIV., welde Dorifche Formen zeigen, ift freys. 


lich dad Baterland der darin erwähnten Perfos 


nen unbefannt, indeß wird der Schluß nicht 
voreilig feyn, daß fie ſaͤmmtlich für Dorier. bes 
flimmt waren. Nur Epigr. VIII würde Ref. 
Booauen und dvgnxeos mit Suidad lefen, da 
im zweyten Verfe ’Adnvains fleht nnd Die Mi: 
fhung der Dialecte bey aͤltern Epigrammen⸗ 
dichtern ein gar zu lange geduldetes Monſtrum 


* 


iſt. 
So eben erſchien in 
Schleufingen; 


Simonibed d. ä. von Keos nad feinem: 
Leben befhrieben und in feinen poetifchen Uebers 
reften überfegt vom Prof. Franz W. Richter, 
Rector u. ſ. w. 1836. 4. — 
Der Herr Verf. berichtet am Ende ber Les 
benöbefchreibung des Dichter p. XXIV, er ha⸗ 
be die Bearbeitung der Simpnideifchen Gedichte 
des Mef. erft zu Gefiht befommen, *ald bereits . 
der letzte Bogen diefer Lebensbefchreibung und 
Schrift überhaupt gebrudt werden follte' Diefe 
‚Worte laffen eine doppelte Deutung zu: entwe: 
der hat Herr R. das freylich offenbar erft nach 
dem Drude der Ueberfegung felbft  eingetroffene 
Buch doch noch bey der Abfaſſung ber Biogra- 
phie benußt oder nicht benugt, Es thut dem 
Ref. leid, behaupten zu müflen, daß Erſteres 
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nicht angehörigen, Stüden das Gedicht: von ben 
Meibern mit der Note: *WVielleiht von Simo: 
nides von Amorgod. Unfers Dichters iſt der 
Inhalt großentheild unwürdig,’ | 
Erflärende Anmerkungen fehlen diegmal: “die 
Zerteskritit des Originals aber, die bey einer 
Ueberfegung doch am Ende meift nuglos ift, ha— 
be ich für eine nächflens ‚erfcheinende Ausgabe 
‚ bes Simonides aufgefpart! So berichtet die 
Vorrede p. VI. Gollte dad Ernft werden, fo 
würde Herr R. erfi nod ganz andere Studien 
machen und fib in Metrit, Grammatif, und 
befonder& in feinen Begriffen von Griechiſcher 
Poefie noch fefter fegen müfjen, | 
Schneidewin, 


geipzig 


In Baumgärtnerd Buchhandlung, 1836 : Sy- 
nonymisches Handwörterbuch der Lateini- 
schenSprache von Dr. Ludwig Ramshorn, 
-XXXXVII und 381 Seiten in gr. Octav, 

. Die Grundfäge, nach denen der Berf. fein 
größeres Werk Über Lateinifhe Eynonymit 
(G. 9. U. 1833. ©. 1070) bearbeitet hat, darf 
Ref. wohl als befannt vorausfegen, da fich jenes 
Buch bereit3 einer fehr günfligen Aufnahme ers 
freut und den Eifer für Römifche Sprachforſchung 

ewiß noch mehr beleben und auf neu betretener 

ahn zu einem ficherern Ziele leiten wird. Für 
das Bedürfniß der Schulen foll_nun vorliegendes 
Handwörterbuch in einem zwedmäßigen Auszuge 
aus jenem größern Werfe alles enthalten, was 
zu einer gründlichen Kenntniß ber Lateinifchen. 
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Sprache nothwendig ift, und worliber die gang: - 


baren Wörterbücher keine, oder nicht hinreichende = 


Auskunft geben. In möglichfter Kürze und Deuts. 
lichkeit fucht e8 dem Latein Schreibenden fein Urz_ 
theil bey zweifelhafter Wahl der Wörter zu be- 
fliimmen, und neben der Erleichterung eines tie; 
fern Sprachſtudiums das Verſtaͤndniß ber Latei: 
nifchen Schriftſteller nach Kräften zu- fördern. 
Der Berf. hielt es, dem obigen Plane zufolge, 
für unnöthig, folhe Synonymen aufzuführen; 
die fehr felten vorfommen, oder auch folcye, die 
nicht Leicht verwechfelt werden koͤnnen. Der ety: 
mologifche Theil, worauf im größeren Werke viel 
Fleiß gewandt ift, tritt bey der praftifchen Bes 
flimmung des Handwörterbuchd mehr in den Hin⸗ 
tergrund zurüd, Jedoch iſt das Stammmort 
überall angegeben, wo es nur dunkel durchſchim⸗ 
mert und felbft für das geübtere Auge nicht leicht 
zu erßennen iſt. Und in wie vielen Fällen ift 
‚nit die etymologifhe Beſtimmung zur genauen 
Auffaffung ded Begriffes eines Worts unumgängs 
lich nöthig! Die Deutfchen Wörter, welche mit 
den Lateinifchen gleichen Urfprungs zu feyn fcheis. 
nen, find durch den Drud befonders ausgezeich- 
net worden. Bey andern Synonymen fpringt 
nach Abfonderung der Formen und der Vorſyl⸗ 
ben das Wurzelmort_ von felbft in die Augen. 
Was nun aber die Begriffsbeflimmung und die 
Eregefe anlangt, fo ift diefe, entfernt von allen 
- weitläufigen Deductionen, doch auch unbefchadet 
ber Klarheit und Sicherheit, in möglichfter Kürze 
: mitgetheilt worden. Beſonders iſt die große Ans 
zahl von Beyfpielen fehr zufammen gefhrumpft, 
indem ‚der Verf. nur bie freffendften zur Erklaͤ— 
rung des Begriffs eined Worts ausgewählt bat, 
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Andre gelehrte Gitate gelehrter und ungelehrter 
Werke fielen von felbft weg. Doch it auch mans 
+ che paflendere Beweiöftelle jetzt erft hinzugefoms 
men, die dad größere Werk nicht hat. Endlich 
erfcheint hier die Formenlehre in größerer Bolls 
fläudigfeit und Gorrectheit, ald früher; und. das 
mit Recht. Denn oft beruhen gerade die feins 
ſten ſynonymiſchen Begrifföverfchiedenheiten der 
meiſten Wörter auf der Form, und werden fehr 
häufig verwechfelt oder überfehen. | 


Man bat fih in ben neueften Zeiten von ber 
Wahrheit des Grundfages überzeugt, daß ſyno— 
nymiſche Horfhungen ohne etymologifche Unterfa- 

ge nie zu dem erwünfchten Ziele durchdringen 
koͤnnen. Bey praftifchen Hülfsmitteln für Schu: 
len: koͤmmt freylic auf die firenge Durchfuͤhrung 
dieſes Grundſatzes weniger an, als bey Werken, 
weiche auf wiffenfchaftliche Gruͤndlichkeit Anſpruch 
machen, und die Grenzen der Sprachwiſſenſchaft 
erweitern wollen. Erſt nach ſicherer Erforſchung 
der Abſtammung eines Worts läßt ſich aus feis 
nen Elementen der Grundbegriff desfelben feſi— 
ſtellen. Aber wo find bier Die Grenzen zu be: 
fimmen , die dem Etymologen ein endliches Ziel 
fegen follen, Sobald er annimmt, daß der Urs 
fprung des zu erforfhenden Worts nicht im Ge, 
biete. der Lateinifhen Sprache ſelbſt, fondern 
vielmehr im fernften Driente im Zend zu fuchen 
ift, und fobald er fich geftehen muß, daß ihm 
diefe einzige Urfprache eben fo fremd fey, als die 
unmittelbar aus dieſer abgeleiteten Dialecte des 
alten Indiens? Sucht er den Stamm feines 
Wortd in der näher liegenden Germanifchen oder 
Griechiſchen Sprache, fo verfehlt er ja offenbar 
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feinen Zweck, indem er auch von diefen beiden 
Sprachen befennen muß, daß fie aus entferntern 
Dialekten abgeleitet und aus verfchiedenartigen 
Elementen zufammengefcgt find, fo daß er fich 
gendihigt fieht, den Stamm’ ded einen Worts 
in dieſem, und den eines andern in jenem Dias 
lefte aufzuſuchen. Und wie viele Fälle gibts, 
wo ſich für dasfelbe Wort buchftäbliche Aehnlich— 
keiten, in ben verfchiedenften Sprachen finden, 
von denen doch Niemand behaupten kann, daß 
fie aus einander entfprungen find! Steht nicht 
der Willkuͤhr hier alles frey? Gin Volk, wie die 
Nömer, das felbft auf die Ehre, Autochthonen 
des Landed zu feyn, wo ed wohnte, nie Anfprü- 
ce machte, fondern am liebften feine Stammvaͤ⸗ 
ter im fernen Auslande fuchte, mußte fon vor 
feiner erften Anfiedelung an der Ziber durch mans 
chen Wechfel des Außern und innern Lebens ges 
gangen, und mit mandem fremden ‚Volke in 
freundliche oder feindliche Berührung gekommen 
feyn. Es beftand ſchon an und für ſich aus fehr 
verfchiedenen Elementen, und nahm in den früs 
beften Zeiten feines politifchen Dafeyns in Stalien 
einen noch flärkern Zufaß des Fremdartigen in fich 
auf, fo daß an eine einfache, reine und felbft- 
fländige Spradhentwidelung nicht zu denfen war. 
Auch brachte der lebhafte Verkehr mit andern 
Stalienifben Voͤlkerſchaften, die fih zum Theil 
für Autochthonen ausgaben, zum Theil aber auch 
fremde Pflanzer waren, befländig eine Menge 
neuer Begriffe und folglih auch neuer Wörter in 
Umlauf, deren Urfprung jest Niemand nachweis 
fen kann, weil jede Spur von jenen Volksſtaͤm⸗ 
men verfhwunden if. Wie oft mag nicht in 
vorkommenden Fällen die. Form für ein Stamm: 
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wort, ober Diefes für ein abgeleiteted und umge: 
Behrt gehalten werden! Aehnlichkeit der Grund: 
laute ift auch nicht immer ein fichere® Zeichen 
gleiher Abſtammung. Dft finden fih diefelben 
Srundlaute in den verfchiedenfien Sprachen flr 
die entgegengefesteften Begriffe. Gemöhnlich urs 
theilt man zu voreilig, befonders wenn man den 
MWörtervorrath derjenigen Sprachen, in deren 
Dunkel: man die Wurzeln verborgen glaubt, felbft 
nicht im ihrem ganzen Umfange fennt, und nur 
für einzelne Fälle vergleichende Sammlungen zur 
Hand nimmt, wie eö bey den meiften Sprach⸗ 
vergleichungen der Fall ift, ? y 
Mit Recht behauptet der Verf., daß nur bad 
Verhältnig der gefammten Anzahl der Stamm; 
wörter, ald der Grundlage einer jeden Sprache, 
den Grad der Vermandtfchaft einer Sprache mit 
einer andern und ihre Abflammung beflimmen 
koͤnne; nicht die Formen, BZufammenfegungen _ 
und Conftructionsweifen ‚ bie bey dem Bebürfniß 
gegenfeitiger Mittheilung "rft durch befondere Ei: _ 
genthümlichkeiten der Denkweiſe, der Spradors 
gane, bes Klima’ und ded Bodens, und dur 
fpecielle Berhältniffe eines Wolfes zu einem Nach— 
bar bedingt werden, und oft den verfchiedenften 
Sprachen gemein find. ine Nachbildung der 
Griehifhen Form gefteht der Verf. daher der Las 


| u teinifchen im Einzelnen zu; aber bie eigenflichen 


Wortſtaͤmme findet er vorläufig im Zeutonifchen, 
vermuthet jedoch zugleih eine noch entferntere 
Quelle in einer allen Europäilchen Sprachen ges 
meinfcaftli zum Grunde liegenden unbelannten 
Urſprache. Gleichzeitig mit der Lateinifchen Spras 
che waren in Europa von Weiten nah Oſten zu 
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bie Sberifche oder Vaskiſche, die Geltifhe, die 
Zeutonifche, die Griechiſche und Slavifhe, von 
denen man jetzt nachzuweifen fuhrt, „daß fie fich 
in Aſien an die Altperfifhe und Sanfcritfprache 
anfchloffen. Die Lateinifbe Sprahe, am Außer: 
fien füdlichen Ende ded Zeutonifhen Spracges 
biet3 einheimiſch, und fpäterhin ganz von demfels 
ben geſchieden, bat fich der neuen Anfiht zufols 
ge, in ihren Compofitionen felbftändig gebildet, 
und ſich von ihrer Schwefter, der Deutfchen, Au: 
Gerlich oder formell entfernt; und wenn daneben 
viele Lateinifche Wörter nur noch in den Altern 
Geltifhen Dialekten, im Bretonifhen,, Galifchen, 
Efibnifchen, und im noch ältern Vaskiſchen wie: 
derzufinden find, fo müffen wir fie im Deutfchen 
für auögeftorben erklaͤren; und die Aehnlichkeit 
anderer Lateinifcher Wörter. mit orientalifchen 
Wurzeln, fol auf ein. früheres Dafeyn derfelben 
im fernen Oſten hindeuten, woher auch die Vers 
wandtfchaft mit. dem Griechiſchen ſſammt. Nun 
werden aber den neueften Forſchungen zufolge ge: 
rade die meiften Wörter von denjenigen , die der 
Lateinifhen und Deutfchen Sprache gemeinfchaft: 
lich, der Griechiſchen aber fremd find, im Alt: 
‚perfifhen und im Sanfcrit ohne bedeutende Ver— 
fchiedenheit angetroffen; ungleich weniger Grie: 
chiſche. Ja nach Klaproth find noch viele Latei— 
niſche und Deutſche Wörter in den Sprachen fol: 
cher Nationen wieder zu erkennen, die ja bereits 
im böchften ‚Alterthume ‚bie Urfige des Menfchen: 
geſchlechts auf dem Himalajas Gebirge verlaffen 
haben, in denen der Mandfhu und Mogolen 
und im Hebräifhen. — Selbſt die Lateinifche 
Formlehre hat mit dem Sanſcrit mehr Aehnlichs 
feit als mit dem Griehifhen; und wenn dieß | 
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mit dem Zeutonifchen weniger der Fall ift, fo 
betrachtet der Verf. dieß ald eine Folge des nörb- 
lihen Klima’. Kurz er zieht aus diefen That— 
fahen den Schluß, daß die Grundfloffe der La⸗ 
teinifhen Sprache noch vorhanden find, und bag 
weder der. Verkehr der Lateiner mit Griechen, von 
denen fie nie unterjocht worden find, noch ges 
waltfame Bertreibungen aus ihrer Deimath, was 
nie geſchehen ift, noch fremde Unterwürfigkeit, 
die fie nur theilweife und auf kurze Zeit erlitten 
haben, der Eigenthuͤmlichkeit ihrer Sprachentwi- 
delung hat fchaden koͤnnen. Eben fo wenig, bes 
hauptet er, fann bie Deutfhe Sprache je ihre 
Selbftändigfeit verloren haben. - Wohl. manchen 
einzelnen Ausdrud für fremde Gegenflände haben 
die Deutfchen von den Roͤmern angenommen, 
befonders 'feitdem die Priefter und Hofleute fich 
der Lateinifhen Sprache in Deutfchland bediens 
ten; aber die einheimifche Landesſprache im 
Munde des Volks bat dadurch mie gelitten. 
Enblich liefert nach des Verf. Meinung die Ber: 
“ gleibung des Deutfchen mit dem Lateinifhen und 
Sanferit auch den augenfcheinlichften Beweis, 
daß felbft die Zeit die Alteften Grundlagen ber. 
Deutfben Sprade nicht hat verwifchen koͤnnen. 
Eben die Abwandelung der Bedeutungen ihrer. 
Urwörter im Fortgange ihrer Bildung fol. ihr 
hohes Alter beweifen; völlige Uebereinftimmung 
derfelben mit den nämlichen Lateinifchen Wörtern 
wuͤrde den Uebergang der letztern nach Deutſch⸗ 
Yand beurkunden. Diefe Abwandelungen aber 
folen theild nahe verwandt feyn mit der Urbe: 
deutung , theils fropifch, fo daß fi immer aus 
berfelben jene leicht ausmitteln läßt. 
j 898. 
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London. 


For John Churchill: The Pathology and 
Diagnosis of Diseases of the Chest; 
illustrated especially by a rational Ex- 

osition of their physical Signs. 
With ‚new researches on the Sounds of 


the Heart. By Charles J. B. Williams. 


Third edition. 1835. XVI und 212 Seiten 
in Dctav, 


Berlin | 
Bey Auguft Hirfhwalb: Zur Di agnoſtik 
ber Kungen- und Herzkrankheiten mit— 


telſt phyſicaliſcher Zeichen. Mit befon: 
derer Beruͤckſichtigung der Auscultation und 


Percuſſion. Bon Dr. P. J. Philipp, pract. 


Arzte in Berlin. 1836. XIV und 358 Seiten 
in Octav. 


Vorſtehende beide Schriften gewaͤhren bis 
jetzt die beſte Anleitung ſich mit den phyſicali— 
ſchen Zeichen der genannten Krankheiten ver: 
traut zu machen. Sie ſind aus ſorgfaͤltiger 


Vergleichung fremder Beobachtungen und aus 


reicher eigener Erfahrung hervorgegangen. Ihre 


Darftellungdweife ift leicht faßlich; die bereits 


ewonnenen Refultate wie die noch unaufges 
lärten oder ſich widerfprechenden Angaben find 

faſt durchgehende mit Kritif und im Sntereffe 
der. Watrheit abgehandelt. Der Gegenftand 
wird mit Wärme empfohlen, gewürdigt, nicht 
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uͤberſchaͤtztt. Nur Männer, welche Jahrelang mit 
der Anwendung des Stethoflops in großen Dos 
fpitälern ſich befcäftigten, haben ein Recht über. 
den Werth; oder Unmerth diefer Zeichen, fih aus: 
zufprechen ; dad bloße allgemeine Hin» und Hers 
reden tiber die Zuläffigfeit diefer wichtigen Dias 
gnoftifchen Huͤlfsmittel iſt werthlod. 


Als vor 6 Jahren, bey Gelegenheit ber. Anzeige 
des Meifterwerfes von Laennec in biefen Blättern 
(1830. &t. 57 — 59) auf den Nugen, wie auf 
die Nothwendigkeit diefer neuen Prüfungs s Mes 
thode hingemiefen wurbe, war dieſe an mans 


chem Hrte noch ‚etwas Unerhörtes, In etwas 


haben ſich die Zeiten geändert. Bedeutende Ent⸗ 
dedungen, wiſſenſchaftliche Wahrheiten können 
auf die Dauer nicht völlig ignoriert. werben. 
Gewoͤhnliche Practifer ‚mögen bie neueren Rich⸗ 
tungen unbeachtet laſſen oder verkennen; acade— 
miſche Lehrer, namentlich Vorſteher flinifcher 
_ 2ehranftalten dürfen nicht fo verfahren. Eine 
Zeitlang können die Lüden verdedt werden; als 
fein die Kluft zwifchen dem Scheine, dem We⸗ 
fen, und der Außeren Anforderung wird um fo 
größer. 


> ui M. 
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— unter der Auffict i 4 
der Koͤnigl. Gefellfhaft der Wiſſenſchaften. 





145. Stüd, 
Den 12. September 1836. 


Paris. Turin. 


Wir konnen es nicht anſtehen laſſen, den Leſern 
dieſer Blätter von zwey neu erſchienenen wichti⸗ 


gen Werken Nachricht zu geben, die, wenn auch 
verſchieden, doch in Beziehung auf einander ſte— 


ben, wenn wir gleich mit einer Anzeige und wers 


den begnügen müffen,-da eine ausführliche Critik 
nicht nur wegen des Inhalts, fondern auch wegen 
des Mangeld an den erforderlichen Schriftzeichen 
nicht fofort Statt finden kann: | £ 

Grammaire Egyptienne, ou prin- 
cipes generaux de l’Ecriture sacree Egyp- 
tienne, appliqude à la representation de la 
langue parlee; par Champollion lejeune; 
—— sur le manuscrit autographe, par l’or- 


Adre de M. Guizot, ministre-de l’instruction 


publique. XXIII 1.245 S. Sol. MDCCCXXXV, 


(bey Gebrüder Firmin Didot). 
Lexicon Linguae Copticae studio 
Amadei Peyron,. Professoris -linguarum 


[112] 
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Orientalium in Taurinensi Athenaeo, Eqnitis 


. etc. XXVII u. 4708. kl. Fol. MDCCCXXXV. - 


(ex regio typographeo). * 
Die —8 des erſten dieſer Werke der 


Aegyptiſchen Grammatik, verdanken wir, 


dem aͤltern Bruder. des verewigten Verf., Hn 
Champollion Figeac; der in der Vorrede von fei— 
nem Verfahren dabey genaue Nathricht gibt. Das 
Werk ſelbſt war die letzte, und alſo auch die reif— 
ſte, Frucht der Studien des Verewigten, durch 
welche er nach ſeiner eigenen Aeußerung auf ſei— 
nem Todtenbette hoffte: qu'elle serait sa carte 
de visite A la posterite. Cine Hoffnung, an 
deren Erfüllung wir nicht zweifeln. Das Wert 
muß aber zuerft als typographiiches Denfmal be: 
trachtet werden, ehe wir vom Inhalte fprechen. 
Es war hier eine der fhwerften Aufgaben zu loͤ— 
fen. Der Franzöfifche Text ift ſtets unterbrochen 
durh Hieroglyphen, theild einzelnen, theils in 
ganzen Reihen. Diefe Schwierigkeiten Fonnten 
nicht durch die Druderpreffe überwunden werden; 
man nahm dabey die Lithographie. zu Hilfe, 
Hier zeigte fich aber eine neue Schwierigkeit, Die 
bieroglyphifchen Texte fonnten nicht etwa in eis 
nem eigenen beygelegten Atlas gegeben merben, 
wenn man ben Gebrauch des Merfes nicht Aus 
Berft erfchweren wollte, fie mußten flet3 der Stelle 
des Sranzöfifchen Zerted, auf die fie fich beziehen, 
beygefügt, und alfo in das Buch felbft aufgenom= 
men werden. Man ergriff daher das Mittel daß 
erfi von jedem Bogen der Franzöfifche Text ge: 
drudt, und für die hieroglyphiſchen Texte ein 
leerer Raum gelaflen ward, und erff wenn bie 
erftern durch die Gorrectur gegangen und abge: 
drudt waren, wurden die hieroglyphiſchen Texte, 
theils ohne, theils mit Farbe eingetragen. Auf 
diefe Weife iſt durch Die ganz neue Verbindung 


* 
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der Druderey mit der Lithographie ed möglich 
geworden dad vorliegende Wert an den Tag zu 
fördern; was wohl nur in einer Werfflaft wie . 
die Didotfche ausführbar war. Welche Sorg⸗ 
falt es aber erforderte, nicht etwa einige eins 
zelne oder wenige, fonbern fo viele taufende 
bieroglyphifche Zeichen und Zerte gehörigen Orts 
einzutragen, davon kann erft die eigene Anficht 
des Werks einen Begriff geben. | 

Vorgefegt ift der Discours preliminaire, 
womit der verewigte Verfaſſer feine Vorleſun⸗ 
gen über die Aegyptifche Grammatif eröffnete 
Sie enthalten eine biftorifche Weberficht der fruͤ— 
heren Verſuche zu der Erflärung der Hierogly— 
phen, und demnähft feines eigenen Berfahreng, 
was wir ald befannt mit Stilfehweigen überge: 
ben Eönnen. Ä 

Der vorliegende Band. enthält in IX. Ka⸗ 
piteln erft die Fleinere Hälfte des Werks; die 
zwente größere wird dem zweyten Bande vorbe- 
halten. Die Kapitel find folgende: 

I. Noms, Formes et disposition des ca- 
racteres 'sacres, Es werden hier zuerfi bie 
Abbildungen der Gegenftände, deren fich die Hie— 
roglpphenfchrift bediente, nad den. verfchiedes 
nen Glaffen verfelben gegeben; darauf die Ab» - 
fürzungen derſelben, woraus die hieratifche Schrift - 
- bervorging, dargelegt, und zuletzt von der Stel: 
lung (Disposition) der Zeichen gehandelt. 

II. De l’expression de signes, de leur dif- 
ferentes especes, et de leur lecture.. Es 
werden in demfelben bie drey Arten der Zeichen: 
die Caracteres figuratifs (Abbildungen der Ge: 
genftände felbft); Caracteres tropiques (fym: 
bolifhe Zeichen), und die Caracteres phonc- 
Tiques (Buchſtaben) die wictigften von allen, 
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bon denen Champollion der Entbeder war, bar: 
geflelt. und von den legten am. Schluffe -ein 
Verzeichniß in einem großen Zableau gegeben, 

III. De la representation. des noms ‚com- 
munes de la langue orale. Nach ſechs ver: 
fhiedenen Claſſen: dur Abbildungen, durch 
Symbole, durch gemifchte Zeichen, durch pho— 
netifhe, durch abgefürzte phonetiſche, Darftels 
lung (representation) jufammengefegter Nas 
men. Ä - 


IV. De signes determinatifs des noms 
communs. Zeichen, durch welche Species und. 
Geſchlecht bezeichnet werden. ' 
V. De noms propres et de leur deter- 
minatifs. Die echt Egyptiſchen Eigennamen : 
hatten alle Bedeutung. Namen von Göttern, 
Goͤttinnen, heiligen Zhieren, Perfonen,, einheis 
mifchen und auswärtigen; Koͤnigen, ändern und 
Staͤdten. Eins der reichften und wichtigſten Ka— 
pitel für die Geſchichte. | 
VI. Des marques de la pluralité. Be. 
. zeichnungen des Dualid und des Pluralis, 


VII. Des articles. Die da& Gefcleht, bie 
Zahl, und den Beſitz beftimmenden Artikel; die 
„ Demonftrativa. | 


VIU. Rapport des noms. Die Egyptiſche 
Sprache hat keine eigentliche Declinationen. Sie 
bilft ſich entweder durch die Stellung des 
Worts, oder durch Präpofitionen. Erläuterung 
Davon, | 


IX. Des mots et de signes qui servent ä: 
la numeration. Daß Egyptiſche Sahlenfyftem 
ging urfprünglih aus ihrem Scriftfyftem ber: 
vor. Man gebraucht .aber auch eigentliche Zifz 
fern nach dem Decimalfuften. Der Abſchnitt 


‚\ı 
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ift: mit großer Ausführlichfeit behandelt, ers 
‚laubt aber ohne Beyfügung der Zeichen feinen 
Auszug. x 

Der zweyte Band wird. die anderen Rede— 
theile umfafjen. Ein weites Feld ift alfo nun 
der Unterſuchung geöffnet; wir hoffen und wüns 
ſchen daß fie zu genügenden -Refultaten führen 
wird, — 


Das Coptiſche Lexicon des Hn Profeſſor 
Peyron, die Frucht zehnjaͤhriger Arbeit, ſteht 
ſchon deßhalb mit dem obigen Werke in Vers: 
bindung, weil es auf Antrieb und Bitten des 
Hn Shampolion verfaßt wurde, Der Verf. er: 
Flärt aber auch ausdrüdlih, daß es nicht der 
Goptifchen Literatur wegen, die zu wenig Bes 
lohnung darbiete, ausgearbeitet fey, fondern 
als Echlüffel zu der Hieroglyphen: Erklärung auf 
den Altägyptiihen Denfmählern dienen folle, da 

die Altägyptiihe Sprache fih nur durch das 
Goptifche erklären laffe. Von dem Altern Woͤr— 
terbub von 2a Croze unterfcheidet ed ſich fo 
wohl durch feinen Umfang ald durch feine Eins 
rihtung. Es umfaßt alle drey Goptifhe Dias 
lecte, den Badmurifchen, Thebaifchen und Mems 
pbitifhen; da bey La Croze bererfte ganz fehlt, 
und von dem zweyten nur Weniged gegeben ift. - 
Benutzt ald Quellen find von dem Berfaffer erfts 
lih alle bisher gedrudten Goptifchen Schriften; 
außerdem aber die Parifer und die Turiner 
Handſchriften, lestere fieben an der Zahl, wos 
won, wie von einigen andern Hülfsmitteln das 
Berzeichnig beygefügt if. Auch die Waticanis 
fhen und Oxfurter Handfchriften zu benußen, 

Miand nicht in feiner Macht: Ein Mann kann 
nicht Alles. Aber nicht bloß durch die größere 
Volftändigkeit zeichnet fih dieß neue Wörter: 
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buch vor dem von La Croze aus, fonbern auch 
durch feine Einrihtung. Wenn in dem leb- 
tern dje alphabetifche Ordnung beobachtet iſt, 
fo hat der. VBerfaffer Dagegen die etymologis 
ſche befolgt. Nah der Methode von Stepha— 
nus und Scavpula in ihren Griechiſchen Wär, 
terbüchern ift auch dieß Goptifche eingerichtet. 
Sndem der Berfaffer .bey den Wurzelmwörtern 
der alphabetifhen Ordnung folgt, find unter 
jevem Wurzelworte die abgeleiteten aufgeführt. 
Der Verfaſſer zeigt in der fehr leſenswerthen 
Vorrede weshalb die für das Studium der 
Sprache und der Anwendung auf das Altägyp= \ 
tifche durchaus erforderlih, aber auch durch den 
Genius der Sprache, in der man die Ableituns 
gen fehr leicht erkennt, vorgefchrieben gewefen 
fey. Die Wurzelwörter find mit größerer, die 
abgeleiteten mit Bleinerer Schrift gedrudt, Je— 
dem Worte find außer der Lateinifchen Ueber: 
fegung die nöthigen Gitate fo wohl aus gedruck— 
ten Büchern ald den verglichenen Handfchriften 
beygefügt, mit der Bellimmung wo es vor= 
fommt, Zur Erleichterung des Auffindens aber 
. ift am Schluffe des Werks ein Index vocum 
latinarum nach ber Ueberfeßung in alphabeti= 
fher Ordnung, mit fleter Ruͤckweiſung auf die 
Seite wo es zu finden ift, beygegeben. 

Die Lefer werden nun einfehen in welchem 
Verhaͤltniß diefe beiden Werke gegen einander 
ſtehen, und in wie fern durch ihren gemeins 
ſchaftlichen Gebrauch der Weg zu der Erflärung 
der Alt: Egyptifhen fhriftlihen Denfmähler ges 
bahnt iſt. Allerdings ift es deshalb noch Feine 
leicht zu betretende Bahn; dad Werk von Cham: 
pollion erfordert ein lange fortgeſetztes Stu— 
dium, bis man mit dem Inhalt desfelben ver: 
traut geworden if. Indeß, da jetzt die erſten 
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und größten Schwierigkeiten befiegt find, ba die 
Bahn eröffnet ift, wird ed auch an Nachfols 
gern nicht fehlen, welche diefelbe betreten. Ob 
man das vorgefegte Biel, die Erklärung der 
Egyptiſchen ſchriftlichen Denkmaͤhler völlig erreis 
chen wird, laͤßt ſich nicht voraus beſtimmen. 
Sollte es aber auch nur theilweiſe geſchehen, ſo 
waͤre es nicht weniger wuͤnſchenswerth, und es 
kann nicht unpaſſend ſcheinen daruͤber noch einige 
Bemerkungen beyzufuͤgen. | | 

Mehr wie Eine Wiffenfhaft würde aus diea 
fen Aufffärungen Gewinn ziehen. Unter dieſen 
ſteht unftreitig die Gefhichte oben an. She 
Gebiet wird daburch erweitert; bisher dunkle 
Regionen treten dadurch ins Licht. Es find 
nicht bioß die Namen und Titel der Pharaonen 
die wir dadurch Fennen lernen; auch ihre Tha⸗ 
ten, ihre Kriegszüge und Eroberungen,, fo wie 
die Einrichtungen im Innern ihres Reiches wer: 
den und gemeldet, Was und noch fehlt ift eine 
fefte Chronologie. Aber auch zu diefer ift Hoff: 
nung; da mehrere der Snfchriften und Denk 
mäbhler offenbar chronologifhe Beziehungen bas 
ben. Aber auch die Namen der Länder und Voͤl— 
fer, fo wie der Städte werden genannt, und 
neben der alten Geſchichte würde auch die alte 
Geographie Gewinn daraus ziehen. | 

Zunähft nach ber politifchen Geſchichte ift es 
ohne Zweifel die Sefhichte des Cultus und der 
Religionen welche ein Licht badurd erhalten 
würde. Der Ammonsö: Eultus war eine der weit 
verbreiteten Weltreligionen, an der die Gultur der 
Bölfer im Nilthal geknüpft war. Ein großer 
Theil der Infchriften, vielleicht der größere, be: 
zieht fich auf diefen Gegenſtand. 

Was aber der Hauptgewinn der Erklärung 
dieſer Sufchriften feyn wird, ift das Verſtaͤndniß 
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der bildlichen Vorſtellungen denen fie beygefegt 

find, und auf die fie fich beziehen. Diefe bild» 
lichen Vorftelungen auf den Monumenten über, 
wie in den Grabmählern unter der Erde, fie ſtel⸗ 
fen nicht bloß Gegenftände des Öffentlichen Le= 
bens, fondern auch des Privatlebens in der größ- 
ten Mannigfaltigkeit dar. Wir werben dadurd) 
leichſam in die Mitte des alten Volks verfegt. 
Es fpricht zu und durch diefe Darftellungen; e3 
lehrt und den Zuſtand der Künfte und der Ge: 
mwerbe in einem Zeitalter Fennen, von dem wir 
nicht glaubten daß es ſchon eine ſolche Stufe der 
Ausbildung erftiegen hätte Wie viel lehrreicher 
werden fie aber noch für und werden, wenn wir 
die fie begleitenden Inſchriften leſen können, die 
ja nur der Commentar dazu find. Und wie viels 
fache Belehrungen würden und nicht die Papys 
rusrollen gewähren, welche die zahlofen Grab: 
maͤhler verfchließen, in denen die Nation das auf: 
bewahrte, was fie für die Nachwelt aufbewahren 
wollte? Die Kunde eines untergegangenen Vol— 
kes, das eine fo bedeutende- Stufe, der Eultur er: 
flieg, iſt unftreitig eine der merfwürdigften Er: 
weiterungen unferer Kenntniffe, welde die Ge: 
ſchichte und verfchaffen Tann, _ * 

Die Verdienſte des Hn Prof. Peyron find 
. am fo viel größer, und verdienen um deſto mehr 
anerkannt zu werden, da er feine vieljährige Ars 
beit fortfeßte ohne zu wiffen ob er Mittel finden 
wirde- fie befannt zu machen. Erſt als fie voll 
endet war Fam die Liberalität ©, M. des Koͤ⸗ 
nigs zu Hülfe, dem auch daher mit vollem 
Recht das Werk gewidmet ift, f 

| n. 
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Ä unter dr Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften, 
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Den 15. September 1836. 





Paris. 


“ Histoire de la reforme, de la ligue et 
du Regne de Henry IV. par M. Cape- 
firue. 8 Vol. Dctav. ’ 
eben manchen unerfreulihen ober zweydeu⸗ 
tigen Erfcheinungen in dem geiftigen und’ fitts 
lihen Zufland des heutigen Frankreichs verdient 
die Entwidelung und Richtung, welde die hiftos 
zifhen Studien feit etwa funfzehn Jahren dort 
erhalten haben, um fo mehr Beachtung, da ge: 
rade hier eine der weſentlichſten Bürgfchaften für 
die Möglichkeit einer verhältnigmäßig erfreuliche; 
zen Zukunft liegen. So lange die hiftorifche 
Bildung einer Nation noch den Geift ernfter, ges 
wiffenhafter, freyer Forfhung und Anfiht, und 
bie Möglichkeit freyer Aeußerung bewahrt, ift Fein 
Grund irgend an ber Zufunft zu verzweifeln *). 
 *).Zene beiden Bedingungen gehen aber allerdings 
Dand in Hand, und. die Abmwefenheit ber zwenten 
wird immer über Eur; ober lang auch bie erfte zers 
.ftören, Möchte e8 unferer hiftorifhen Bildung ers 
- fpart werden einen neuen Beleg zu biefem Erfahe 
zungsfage zu geben, , 
[113] 
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Die Anerkennung‘ der Verdienfte des wadern 
Thierry, ald Daupturheberd jener Regeneration 
biefes Zweiges der nationellen Bildung; if "bey 
jeder Gelegenheit um fo mehr Chren= und Ges 
wiffensfache, da derſelbe durch pöllige Erblindung 
in feinen beften Jahren mitten in feiner fruchts 
baren Zhätigfeit gehemmt if. Seit Thierry's 
erftem Auftreten mit. feinen lettres sur l’hi- 
stoire de France verging und vergeht aber fein 
Sahr, welches nicht eine bedeutende Bereiches 
rung der biftorifhen Literatur, theils duxch die 
Eröffnung bisher wenig vder gar nicht befannter 
. Quellen aller Art, theild durch die mehr oder 
weniger gewiffenhafte und geiftreihe Benugung 
der vorhandenen braͤchte. Um dieſes neue Leben 
gehörig zu würdigen darf man fich aber freyfich 
nicht. ausſchließlich durch diejenigen Erfcheinungen 
und Namen beffimmen laſſen, welhe Yon dem 
Beyfall des Taged :am meiften begünftigt und 
hervorgehoben werden; denn gerade hier, zeigen 
fih nur zu oft neben den wohlthätigen auch bie 
nachtheiligen Wirkungen eben dieſer beyfäfligen 
Zpeilnahme bes Publicumd, wie. fie. durch die 
dortigen gefelfchaftlihen Zuftände bedingt wird — 
zumal in dem noch immer viel zu ausfchließlich 
entjcheidenden glühenden, gährenden Mittelpunct 
deö geifligen wie deö politiſchen Lebens, in Pa— 
ris. . Wenige Geifter find im Stande den Uebers _ 
reigungen aller Art zu wibderftehen, welche bier 
die ruhige, gefunde, fruchtbare, gleichmaͤßige 
Entwidelung einer glüdlich begonnenen wiffens 
fhaftlihen Laufbahn fo unendlich-erfchweren, und 
die fchönften Hoffnungen gar bald in leichtfinnis 
ger, felbfigefälliger, manierierter Vielſchreiberey, 
oder auch in politifcher Zhätigfeit und Zerriffen: 
heit untergehen laffen. Für den Beobachter ift 
ed aber in der That nicht immer gang leicht fich 
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anfangs nicht :von dem übergroßen, oft nur durch 


kuͤnſtliche Reflexe hervorgebrachten Glanz blen⸗ 


den, dann bey naͤherer Unterſuchung nicht durch 
das Misverhaͤltniß des Scheins zu dem Weſen, 
des angefündigten zu dem währen. Gehalte ver= 
- flimmen und von der billigen Anerfennung dies 
fe3 ledtern abhalten zu laffen. ine völlige Uns 
befangenheit in Diefer Pads ift, zumal bey 


einem deutſchen Hiftorifer, hoch anzufchlagen, 


wenn man bedenkt wie viel größer die Anfprüche 


find die ein folder an fich felbft und die fein _ 


Publicum an ihn ftellt,. wie viel lauer und uns 
fruchtbarer die :Iheilnahme deöfelben, wie mans 
che Anftrengungen und Eeiftungen bey uns wenig 
oder gar nicht beachtet werden, deren veriworres 
ner Nachhall in Frankreich oft ſchon hinreichen 
würde .einen biftorifhen Ruf, eine literaͤriſche 
und geſellſchaftliche Stellung zu begründen. Als 
led dieß hat ohne Zweifel feine fehr erfprießliche, 
heilſame und -ehrenvolle Seite, Wer möchte es 
laͤugnen, fofern er nur eine Ahnung von der 


freyen Wirde der Geſchichte, der Wiſſenſchaft 


überhaupt hat; aber wollen wir aufrichtig ſeyn 
fo müffen wir uns doch aud) die ‚andere Seite 
nicht ganz abläugnen; zumal fie fich gerade bey 
dem vorliegenden Werke hervordrängen möchte. 


Der Berf; gehört unftreitig nicht nur zu den 
gefeyertiten, fondern au wirklich zu den bedeu⸗ 
tendern Hiftorifern ded heutigen Frankreichs; jes 
denſalls aber iſt er der fruchtbarfte von ale 
len, indem. die binnen kaum 10 Jahren von 
ihm erfdienenen größeren hiftorifhen Werke ges 
gen 30 Bände betragen *) — einiger kleine— 


+) Histoire de France sous Philippe Auguste, 
‘2yvoll. — Hist. constitutionelle et administra- 
tive de France, 4 voll. — Hist. de la Restaura- 


[113] * 


. 
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ren Schriften und biftorifcher Romane gar nicht 
zu gedenken. Eine folhe Quantität fann, nad) 
unfern altmodifchen Begriffen, eben fein günfti- 
ges Borurtheil binfichtlicy der Qualität erweden, 

zumal wenn man bedenft, daß der Verf. uns in 
‘ den verfebiedenartigften Epochen der Gefchichte, 
im Mittelalter, in der Uebergangsperiode des 
46ten und 17ten Jahrhunderts und in der aller: 
neueften Zeit begegnet. Bey näherer Betrach⸗ 
tung ergibt es ſich auch bald genug, daß er fei- 
nen eigentlichen Beruf verfannt zu haben fcheint, 
indem faum der dritte Theil feiner Arbeiten der 
neueften Zeit gewidmet ift, in deren freylicy oft 
blendendem, buntem und falfhem Lichte er fich 
doch ohne allen Vergleich ficherer und zu größe: 
rem Nuß und Frommen der Sache. bewegt *), 
als in dem ernften Helldunfel der Vorzeit, Das 
mit fol indeflen nicht geläugnet werden, daß. er 
auch auf diefem Gebiete fih in mander Hinz 
fit vor feinen Borgängern außzeichnet, und. daß 
fih au ‚bey ihm die heilfamen Folgen der oben 
angedeuteten neuen Anregung und Richtung der 
biftorifehen Bildung in Frankreich ſpüren laſſen. 
Sedenfalld aber ftehen die Refultate feines Stre— 
bens fehr unter der Schägung, welde fie bey 
feinen Randsleuten und vor allen Dingen bey 
ihm felbft gefunden haben und entfprechen noch 
weniger den Forderungen, die nach diefem Maß: 


ſtabe geftellt werden müffen, wenn man berüd: . 


ficptigt, daß die Verhältniffe deö Verf. in mans 


tion, 10 voll. — Hist. de la Reforme et de la 
Ligue, 8voll. — Unb in biefem Werfe verfpricht 
er ſchon die baldigfte Erideinung eines neuen von 
— Bänden über die Regierung Ludwig XIII. 
u. “. w, 


*) Man fehe unfere Anzeige feiner Hist. de la Re- 
stauration in biefen Blättern,. 
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cher Hinfiht für ſolche Arbeiten die günftigften 
find die man ſich irgend denken. Tann, an 
müßte dann zugeben, . daß alle anderweitigen 
Vortheile aufgewogen werben durch die Nach— 
theile der oben berührten gefellichaftlichen Zu: 
fände, ald deren vor der Reife verfaulte Zreib: 
hausfrucht dann auch das vorliegende Werk ers 
ſcheint. | 

In Beziehung auf dieſes nun (und dasſelbe 
gilt von feinen früheren dem Mittelalter anges 
börenden Arbeiten) ift es die Prätenfion und in 
feinem Kreiße ohne Zweifel auch der Ruhm des 
Verf. als Oppofition gegen die frühere pfeudo- 
philoſophiſche Behandlung der Geſchichte aufzu: 
treten. Beurtheilung der verfchiedenen Epochen, 
nicht nach den einfeitigen befangenen Anfichten, 
einer anderen, fpäteren, ganz heterogenen, fon: 
dern nach dem Maßſtabe, welcher ſich aus den 
eigenen Bedürfniffen, Zeiftungen und Anfichten 
der gegebenen Epoche und aus deren Verhaͤltniß 
zu dem Ganzen der Geſchichte ergeben mag — 
dieß ift ed ohne allen Zweifel wonach der Verf. 
nicht ohne Bewußtfeyn und nicht felten mit ri: 


tigem biftorifhem Zact oder Inflinct firebt. Auch - 


die Wege zu diefem lobenswertben Ziel find ihm 
nicht unbekannt. Duellenftudium, wo möglich 
an Drt und Stelle, ift feine oft-- genug wieders 


holte Zofung und der Ruhm worauf er vor allen ' 


feinen Vorgängern Anſpruch macht. Und diefe 
Anfprüce find keinesweges ganz unbegründet, 
Er hat nicht nur die meiften befanntern Franzds 
fifchen und Lateinifchen Werke über die Geſchichte 
des übten und Anfang des 17ten Sahrhunderts 
‘(zumal die Memoiren aus jener Zeit) benußt, 
fondern auch die Maffe von bisher wenig oder 
gar nicht bekannten gleichzeitigen Flugſchriften, 
Spott: und Lobgedichten, ja die Kupferftiche 


\ 


© 
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und Holzfchnitte, worin fih der Augenblid oft 
fo grell’ in feiner ganzen leidenfchaftlichen Ders. 


‚ zerrung abfpiegelt, find. ihm nicht fremd. Noch 


mehr — auch aus ben Schäßen, nicht nur der 
verfchiedenen Archive in Paris und einigen ans 
dern Franzöfifhen Städten, fondern aub aus 
jenen des Hauptarchivs der Spanifhen Monars 
hie in Simancad und der Archive in Florenz” 
und Nom find zahlreihe, zum Theil noch ganz 
unbefannte Zeugniffe über jene Begebenheiten 
durch feine Hände gegangen, und daß er auf 
feinen ardivarifchen Entdeckungsreiſen auch die 
lebendigen Eindrüde der Kocalitäten und Natio- 
nalitäten aufzunehmen nicht verfäumte, gibt er 
bäufig zu verfiehen. Und dennoch ift die Aus: 
beute, das Refultat diefer umfaffenden, vielfei- 
tigen, fo fehr von den Umſtaͤnden begünftigten 
Thätigfeit der Art, daß wir in dem vorliegens 
den Werke weder eine irgend genügende Ge: 

ſchichte der Meformation und der Ligue in 
Frankreich noch eine ſehr brauchbare und erheb- 
lihe Bereicherung des Materiald für eine foldye 
finden *), fondern nur eine fehr unverbaute, vers 
worrene Mafje von großentheild befannten oder 
unerheblichen Thatfachen und Zeugniffen, worin 
zwar einzelne Puncte von den Lichtbliden eines 
glüdlichen hiftorifchen Tactes beleuchtet, hervor- 
gehoben und wohl gar lofe verbunden, im Gans 
zen. aber doch entweder das fchwer zu durchdrins 
gende Heldunfel einer gewiſſen liebenswiürdigen 


Schon die völlig unleiblihe Lieberlichkeit bed Verf, 
(und leider vieler feiner Landsleute) binfichtlich, der 
Zeitangabe macht gar mande fonft intereffante Nos 
tiz fo gut wie unbrauchbar. Wie oft fömmt es in 
folhen Specialgeichichten darauf an ob eine Bege— 
benheit, eine Aeußerung 6 Wochen früher ober fpäter 
Statt fand! Aber das ift unter feiner Würde! 
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Unwiffenheit oder Halbwifferey, oder die wibris 
gen, verwirrenden Effecte. von mancherley wills 
fübrlichen, unſteten, unpiftorifehen Streif= und 


Irrlichtern vorherrfhen. Wie follen wir. und 


diefe Misverhältniffe erklären? Dem Berfafler 
jhwebte zwar, wie gefagt,. ein. würdiges Biel 
vor, er ahnte fogar deh Meg dahin, aber er ließ 
ſich, oder das Leben um ihn her lieg ihm. nicht 


die Zeit-und Ruhe, deren ed bedurfte um diefen 


Meg mit Erfolg zu wandeln, und nicht mit lees 
ren, oder unnüß beladenen Händen am Ziel ans 
zulangen, wo ja body die eigentliche Arbeit erft 
beginnt. Er durdeilt dieſe wunderbaren, tiefen, 
reihen Schachte der Gefchichte etwa wie ein. ele: 
ganter- Dilettant den Laden eines Antiquars oder 
Marchand .de curiosites durbhüpft. Er rafft 
da und dort zufammen, wad gerade der Dand 
am naͤchſten liegt, oder fih durch Farbe, Glanz 
oder altertbümliche, feltfame Form dem vorüber> 
eilenden Blid befonderö aufbrängte, Er reiht 
alled das an den Faden einiger flüchtigen Ideen, 
einiger geiftreicher Apergus auf — fo weit diefe 
nun eben reichen; mas aber da nicht recht paſſen 
will, das häuft ſich oder zerftreut fih da und 
dort, ziemlich wie es der Zufall fügt. Während 
er auf diefe Weife, den Ruhm gründlicher For: 


ſchung, um den er buplt, in den Augen ded Kun 


digen. nimmermehr erlangen wird, entgehen feis 
nem Werke auch die formellen. Vorzüge, die bey 
feinen Landöleuten fonft mit Recht fo hoch ge: 
fhägt und doch fo gewöhnlich find, daß ihr Vor: 
bandenfeyn kaum erwähnt zu merden pflegt, fo 
fehr ihr Mangel getadelt wird, Wir meinen eis 
ne fließende, klare, gehaltene, gleichmäßige Dars 
ftelung und alles was fonft zu der fehr löblichen 
und bey und viel zu fehr vernachläffigten Kunft 
gehört: de faire un livre — ben wibderfpens 
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ftigften, verwideltften, reichbaltigften - Stoff zu 
einem Buch zu verarbeiten. | . N 
Bleiben wir zunaͤchſt bey biefer mehr Außers 
lichen Seite der Sache ftehen, fo können wir 
und die Fehler ded Verf. zum Theil nur aus 
feiner naiven, um nicht zu fagen Findifchen Freus 
de uͤber die Ausbeute jener dilettantifchen Wans 
derungen erklären, welche er eiligft und möglichft- 
zu ihrem VBortheil vor tem Lefer auszukramen 
und auszubreiten bedacht ifl. Seine Darftellung 
ift erftlib an und für fi höchft verworren, uns 
gleih, oft ohne binreichenden Grund in die ge- 
ringften Details eingehend, oft ebem fo unpafs 
fend flüchtig und dürftig, oder von Betrachtun⸗ 
gen, welche ihn dann wohl -auf eine ganz ans 
dere Reihe von Begebenheiten führen, von des 
nen er dank zumeilen wieder plöglih zu dem 
vorhin abgebrochenen Faden zurüdfehrt um ihn 
wieder aufzunehmen und eine Strede weit fort: 
zuführen, oder auch wohl zu thun ald wenn als 
led das berichtet worden wäre, was leider eben 
über andere Dinge vergeffen und verfäumt worz 
den iſt. Aber was zweytens den Werke noch 
einen ganz befonders feltfamen, buntfchedigen, 
manierierten Anſtrich gibt, iſt die Art wie der 
Berf. fein Werk mit-Citationen aus feinen Quel: 
Ien ziert. So gefällt er fih 3. B. häufig darin 
als Belege für entweder ziemlich unerbebliche, 
oder fhon befannte, oder ſich faft von felbft ver: 
ftebende Thatiachen eine Reihe von Documenten 
in den.Zert aufzunehmen die alle da&felbe be: 
fagen und von denen hoͤchſtens eines oder dad 
andere in einer Note, oder einem Anhang mit 
getheilt werden durfte *). Die Dilettantenfreude 
*) Man fehe 3. B. nur wie er, fo oft von den Ber: 
theidigungsmaßregeln der Stadt Paris die Rede ift, 
ganze Seiten mit dem wörtlichen Abdrud von Be: 
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an biefen kleinen alterthuͤmlichen Curiofitäten 
reißt ihn aber immer wieder fort. Bey andern 
Gelegenheiten begnügt er ſich über wichtige Bes 
gebenheiten au im Zert und wörtlid irgend 
“einen längeren gleichzeitigen. Bericht mitzutbei: 
len, ber an und für ſich ald "Beytrag zur Er: 
mittelung der Wahrheit fehr wichtig und in mans 
hen Fallen wirflib neu ift, der aber entweder. 
aus Einfeitigkeit und Parteylichfeit des Zeugen, 
oder weil bderfelbe nur das berichten kann und 
will, was er von feinem oft untergeordneten 
Standpuncte aus geſehen und gehört hat, die 
Sache keinesweges erfchöpft, den Gefchichtfchreis 
ber feinesweged der Mühe und Pflicht überhebt 
die verfchiedenen Ausfagen zu prüfen und fo die. 
ganze Wahrheit, fo weit es möglih, zu ermits ‘ 
teln, oder wo dieß nicht möglich ſcheint die nicht 
zu loͤſenden Widerfprüche als ſolche darzulegen 
und die verfchiedenen Zeugniffe, melde in ger 
wiſſer Hinficht allerdings felbft geiftige Thatfas 
chen find, fo mitzutheilen, daß fie den Zufams 
menhang nicht flören. Daß ſolche gleichzeitige 
Berichte in einigen Fällen fo angebradht werden 
fönnen, wie es der Berf. thut, daß fie dann 
febr dazu ‚beytragen mögen den Geift der Zeit, 
des Ortes zu vergegenwärtigen, laͤugnen wir fei: 
neemweges; aber hier muß ein befonnener, ernfter, 
wir möchten fagen Peufcber hiftorifcher Sinn ent: 
fcheiden, feine vage Dilettantenlaune, wie die‘ 
it, welche den Verf. fo oft regiert. Als fernern 
Beweis, daß wir ihm bier nicht Unrecht thun, - 
wollen wir nurnoch auf die zum Ueberdruß ges 
häufte, oft ganz am unrechten Orte angebrachte 
fehlen des Stadtratbes an bie Hauptleute der Bürs 
gerwehr anfüllt, weldhe alle basjelbe befagen und 


überdieß Dinge. die fih unter den gegebenen Umftäns 
den ganz vom ſelbſt verſtehen. 
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Anwendung gewiſſer poetifch = gemüthlich = alters 
thümlicher Ausdaude verweifen, womit der Bf., 
3. B. wenn von den Kriegsbegebenheiten die Re— 
de ift, uns vielleiyt für den Mangel wirklich 
‚ fachfundiger, klarer, lebendiger Darftellung ent: 
ſchaͤdigt zu habem glaubt. Oder follen wir auch 
noch der unbegreiflihen, wahrhaft findifchen Ma: 
nier erwähnen, wie der’ Verf. feinen Vorrath 
Spanifcher. Documente mittheilt? Bald theilt 
ar ‚ohne irgend einen denkbaren vernünftigen 

Grund die einfadhiten trivialften Phrafen unter 
- dem Tert in der Urfprache mit, wobey ſich noch 
obenein gar oft zeigt, Daß er nur fehr dürftige 
Kenntniffe in diefer für feinen Gegenftand fo 


wichtigen Sprade beſitzt; bald ahmt er in feis . | 


ner Ueberſetzung auf ganz willführliche, felt 
fame Weife die alterthuͤmliche Sprache gleichzeis 
tiger Franzöfifcher Documente nah. Man könnte 
nun fagen alle dieſe Dinge entfpringen aus ei— 
ner gewiſſen gefhmadlofen Prdanterie, welde 
zwar nie ein eigentliched hiſtoriſches Kunſtwerk, 
aber doch einen gemifjenhaften und gehaltvollen 
Beytrag zur Geſchichte hervorbringen kann — 
man koͤnnte auch fogar die mangelhafte Sprach— 
kenntniß ignorieren, da fie das richtige Verſtaͤnd— 
niß nur in fehr untergeordneten Details hindern 
fünne; aber um. uns zu einer foldhen mildern 
Deutung der mangelhaften Form zu berechtigen 
müßte der Inhalt, der Geift des Werks eben 
einen -hinreihenden Erfaß der angedeuteten Art 
für jene. Mängel darbieten. Dieß ift aber nicht 
der Fall, man müßte denn das unermeßliche 
Sntereffe des Stoffes und der Materialien an 
und für fihb, woraus einem ſolchen Werfe noths 
wendig große Bortheile zufallen, ohne weiteres 
dem Verf. zu Gute fehreiben wollen! Vielmehr 
zeigen ſich auch hinſichtlich des Gehaltes des 


— 
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Werkes nur zu ſehr die Spuren jenes leichtſinnigen, 
eiteln Geiſtes, aus dem wir eben deshalb 

nicht/ umhin können, mit Abweifung einer guͤn⸗ 
a Deutung, jene Mängel der Form zu.ers 
lären. 

Allerdings laͤßt fi zwar nicht läugnen, daß 
jener Dilettantißmus, wenn glei er meiftens 
auf falfchen‘ Fährten fich verläuft, nicht felten 
aud ganz glüdlihe Würfe thut, und ſolche ma: 
den das Hauptverdienft des vorliegenden Wer—⸗ 
kes aus.. "Aber damit ift ed wahrlich doch nicht 
gethan. Um einen fo großartigen, reichen hiftos 


riſchen Stoff würdig zu behandeln müßte der 


Verf, den Ernft, die Ausdauer, die Kenntniffe 
befigen, die dazu gehören die Refultate folder 
glücklicher Würfe auch feftzuhalten und nad) al: 
Ten: Richtungen zu begründen und zu entwideln. : 
Bon allen dem ift aber bier nur felten eine 
Spur zu finden. So ift es 3. B. nicht genug, 


daß der Berf. fich einer fehr lobenswerthen, aber 


doch jest auch im Frankreich nicht mehr ganz fels 
tenen Dppofition gegen die befchränfte, flache 
pfeudophilofophifche Verahtung des Mittelalters 
befleißigt; wenn er nicht diefe Oppofition zu eis 


ner felbfiändigen, gründlichen pofitiven Wuͤrdi⸗ 


gung jener Epoche zu erheben und durchzubilden 
vermag, welche ihn allein vor dem vagen Reac— 
tiondcharacter bewahren könnte, den feine Oppo— 
fition nur zu oft annimmt. So ift ed zwar 
ferner allerdings fehr anzuerkennen wenn er ſich 
von den VBorurtheilen frey macht, welde 3. B. 
in. Philipp IE. nur den finftern, fanatifchen oder 
beuchlerifhen Thrannen, den böfen Genius des 
Südens — in Katharine von Medici nur bie 
bublerifche, herz- und gewiflenlofe gefrönte In: 
trigantin — in der Ligue nur das Reſultat und 
Werkzeug perföhlicher Intriguen und Leidens 
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fhaften — in der Sache ded Gatholiciömus nur 
die Oppofition des verbammungdwürdigen Alten 
gegen das vortrefflihe Neue fehen wollen. und 
fünnen. Aber auch damit ift ed noch lange nicht 
gethan. Auch hier geht die Oppofition aus Mans 
gel an hinreichender pofitiven Begründung nur 
zu oft in vage, launenhafte Reaction über, wel 
che tberfchägt und idealifiert wad die Befangens 
beit Anderer vielleicht über Gebühr herabfegt, 
und dagegen entftellt und berabfegt was jene. 
überfhästen. Letzteres gilt z. B. von Elifaberh, 
Heinrich IV., Coligni und andern, erftered aus 
fer den fhon genannten Beyſpielen auch von 
Gar! IX. und Heinrich III., welde der, Verf. 
allerdingd gegen manche einzelne Befhuldiguns 
gen und fogar gegen die ganze Art, wie. fie biö- 
her aufgefaßt wurden, bis zu einem gewifien 
Punct mit Erfolg vertritt, indem er mit Recht 
die Schwierigkeiten ihrer Stellung mehr in Ans 
ſchlag bringt, aber gleich geräth er auch ins ent⸗ 
gegengefegte Ertrem, indem er eben dieſe Schwies 
rigfeiten feinen Proteged ald Werdienfte anreds 
net, oder Alles damit entfchuldigen oder wieders 
legen zu können meint. Uber auch) da wo feine 
Aufgabe wirflih nit fo mißlih ift, wo der 
Beruf, ja die Pfliht der Gefibichtfchreiber ent: 
fchiedener vorliegt, wie 3. B. in der politifchen 
Rehabilitation Philipp II., ja fogar Katharina’s 
von Medici ift ed mit gewiſſen pomphaften vas 
gen Beymworten, in deren Wiederholung er ſich 
zum Weberdruß "gefällt, wie 3. B. l’imposante 
figure, le vaste genie, l’immense activite, 
la haute pensee u. f. w., wahrhaftig nicht ge= 
than. Das was der Verf. im Allgemeinen und 
faft inflinctartig ahnt, müßte in den Thatfachen 
und durch fie bis ind Einzelne nachgewiefen und 
durchgeführt werben. Darauf aber läßt fich der 
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- ‚3 
Berf; felten ein %. Bey alle dem aber. fönnen 
wir nicht umhin es auszufprechen, daß ſchon eis 
nige richtige, allgemeine Blide der Art dem vors 
liegenden Werke einen weſentlichen Vorzug vor 
manchen andern geben, denen gerade folde Blide 
fehlen und bey denen diefer Mangel durd die 
Früchte größerer Gründlichfeit, Gemiflenhaftigs 
keit und Bielfeitigfeit der Etudien keinesweges 
ganz erfegt wird. In mander Hinſicht läßt ſich 
diefer glüdlide Inftinct des Verf. ohne Zweifel 
aus der unmittelbaren Beobachtung der politi- 
fhen Schidfale feines Vaterlandes, aus der ge: 
legentlih fogar thätigen Theilnahme an deren 
Entwidelung und Krifen erklären. Man fühlt 
ed: wirklich dur, daß der Verf, ein: Recht bat 
fih (wie er ed auf dem Zitel feiner histoire 
"de la Restauration thut) einen homme d’etat, 
wenn auch nur zweyten oder dritten Ranges zu 
nennen, . Und wenn wir auch wiederholen, daß 
der practifche politifche Tact, ‚welcher: das Ergeb⸗ 
- niß-einer folden Stellung ift, nod "lange nicht 
hinreicht um einen tuͤchtigen Hiſtoriker zu bil 
den, wenn wir zugeben, daß die Eindrüde der 
Gegenwart gelegentlich den Blid in die Vergan: 
genheit trüben koͤnnen, fo müffen wir auch hin: 
zufegen, daß der Mangel an diefem practifchen 
Sinn, der zumal bey deutfchen Hiftorikern fo 
allgemein ift, ebenfalld ein unüberfteigliches Hin 
derniß ift, wenn ed gilt die höheren Aufgaben 


*) &0 3. B. iſt es ganz richtig, daß die Politik Ka— 
ttharina's nothwendig einen. wechſelnden, ſchwanken⸗ 
den Charaeter tragen mußte, daß darin eben ihr 
Verdienſt lag; aber es mußten eben bey ben einzel⸗ 
nen Wendepuncten berfelben die aus der ganzen 
Sachlage hervorgehenden Urfahen genau und deut: - 


lid) dargelegt werden, Das thut ber Derfaffer aber 
nur felten, 
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der Gefchichte zu loͤſen. Was man sau ſagen 
mag: das politifche Leben aller: Zeiten "hat ge: . 
wifje fehr wefentlihe Momente, welche nur ber 
richtig. zu würdigen vermag, der ihre Wirkung 
in irgend „einer Epoche in der Wirklichkeit; und 
in: der Nähe beobachtet hat, obgleich‘: freylich 
felbftgefällige Pedanterie ſich auch gegen "foldye 
Eindrüde bewahren: oder fie in. Stubenluft zu 
verkuͤmmern, unter Buͤcherſtaub zu begraben ;vers 

mag. Dieß zeigt ſich z. B. befonders wenn es 
darauf ankommt das richtige Verhaͤltniß zwiſchen 
den politiſchen Individuen und den politis 
fhen Elementen und. VBerhältniffen, zus 
mal in ihrem Einfluß.‘ auf die Begebenheiten 
richtig zu würdigen. Hier verleitet eine gewiſſe 
Ppilifterey, der Mangel an jenem practifchen Yos 
ütiſchen Inſtinct, an:. jener . fat unbewußten 
Frucht ber Verhältuifle, in.denen der Verf. und 
feine Generation: in Frankreich herangewachſen 
ſind, unſern Hiſtoriker meiſtens den Individua— 
Jitäten. einen viel groͤßern oder jedenfalls einen 
andern Einfluß auf-die Begebenheiten zuzuſchrei⸗ 
fcjreiben als fie je hatten noch haben konnten. 
Denn:das Was und auch großentheild das Wie 
wird in den Dauptfahen immer durch die!uns 
swiberftehliche Gewalt der Antecedentien, der Vers 
bältniffe beflimmt, und aud ſolche Entſcheidun⸗ 
gen im Gabinet oder, im Felde, welche mehr oder 
weniger von perfönlichen., Eigenfchaften. herbeyges 
führt werden, koͤnnen nur fcheinbar. und vor: 
übergehend den Strom in feinem natürlichen 
Lauf ‚aufhalten oder davon ablenken. Sener 
Mangel :zeigt fih aber befonderd auch in ber 
Sucht die Gegenfäge zweyer politifhen Syſteme 
aus der Individualität ihrer Nepräfentanten zu 
erklären, oder umgekehrt dieſe aus jenen, Diefe 
jenen zur Schuld oder zum Verdienſt anzurechnen. 


146.147. ©t,, den 15. Septbr. 1836- 1468 


‘ Mir Pönmen nicht umbin’ und bier beyſpiels— 
mweife einige vergleichende Blide auf einen dent} 
fhen Geſchichtſchreiber zu erlauben), der faſt gleich⸗ 
zeitig mit dem Verf. des vorliegenden‘ Werte 
fi mit demſelben Gegenftand befchäftigt-und die 
Nefultate feiner Forſchungen in feiner Sefchichte 
Europa’3 feit dem Ende: des 15. Jahrhunderts 
veröffentlibt hat, Hier. dürfte fi namentlich 
ergeben wie der Mangel an’ jenem: lebendigen 
practifchen 'politifchen Tact, den man zwar! bey 
Hn von Raumer vielleicht am eheften voransd 
feßen follte, ‘der ihm aber- dennoch fehr abgeht; 
weder durch die viel größere Gruͤndlichkeit und 
Bielfeitigkeit: der Forfhungen, noch durch Adie 
mannigfaltigften Borzüge des Geiſtes, noch durch 
die lobenswertheſte moralifche Tendenz erfegt werd 
den Fann. Greifen wir ein Beyfpiel heraus; 
was nicht nur innerhalb der Gränzen des vor: 
liegenden Werkes fällt, fondern auch fonft diefe 
Auszeichnung verdient. Wir meinen das Vers 
hältniß zwifchen $ranz I. und Karl V. Wir wol— 
len es nicht einmal weiter rigen, daß Raumer!s 
Dppofition gegen gemiffe allerdings fehr unhiftez 
riſche Panegyrifen Franz I., trog aller Unparä 
feylichkeitöprätenfion, ja Dftentation, die fich hier 
wie fo oft bey ihm findet, dennoch aud ba in 
handfchriftliche Reaction ausartet, wo ed gilt die 
Züge des Privatlebens: der. beiden Fürften zu wis 
nem ‘Ganzen zu vereinigen, - Ganz abäefehen 
von diefem - Sedealifieren und Beſchoͤnigen auf 
der een, von diefer Verzerrung auf der andern 
Seite, welches er fich bier erlaubt, fcheint : der 
‚berühmte Verf. aud die aus der ganzen geos 
graphiſchen und politifchen Zage der Staaten der 
beiden gefrönten Nebenbuhler, aus der Nationa- 

litaͤt ihrer Völker, aus dem Ganzen der gegen: 
feitigen politifchen Antecedentien bervorgehende 
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Politik derfelben dem, Einen als indivieled Ber: 
Dienft, dem Andern als individuelle Schuld’ an: 
zurehnen. Wie fann man 3. B. in Garl V. 
einen freywilligen, bewußten Vorkaͤmpfer der 
Ghriftenheit gegen den Islam, in Franz J. da: 
gegen einen ruchloſen abfichtlichen Verderber der 
Ghriftenheit fehen,. wenn ſchon der flüchtigfte 
Blick auf die Karte zeigt, wie zunädhft das 
Haus Defterreid in Ungarn, in Spanien,. Gi: 
cilien, Stalien die Zurfen und Barbarn als 
feine Erbfeinde befämpfen mußte, und. wie 
demnädft ſchon deshalb Frankreich in der drins 
gendften Noth eines Kampfed gegen den über: 
mächtigen Gegner berechtigt und gezwungen war 
einen natürlichen Bundeögenoffen durch bes 
flimmte Verträge fefler zu binden, Aber diefer 
natürliche Bundesgenoffe war der Erbfeind der 
Chriftenheit, und nach den Begriffen der Zeit 
war ein ſolches Bündnig ein gottlofer Verrath 
an der Chriſtenheit! Wohl — und dennoch). fcheu: 
tem fich die proteftantifchen Reichsſtaͤnde nicht mit 
diefem Sranzöfifben Erbfeinde, dieſem Sreunde 
des Tuͤrkiſchen Erbfeindes Bündniffe zu fchlies 
Gen — der Unterhandlungen mit diefem felbft, 
wenigftend durch die dritte Hand. gar nicht zu 
edenken; und proteflantifhe Unterthanen des 
Haufes Oeſterreich fcheuten fih fhon am. Ende 
des 16ten und Anfang des 17ten Jahrhunderts 
nicht bey dem: Zürfen felbft Hülfe gegen ben 
geiftlichen und weltlichen Deſpotismus jened Haus 
fed zu fuhen! Warum? weil eben Jeder zu 
allen Zeiten ſich zu helfen fucht fo gut er kann. 


(Die Fortfegung im naͤchſten Stuͤck.) 
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Den 17. September 1836. 





| Paris. | J 

Sortfegung der Anzeige: Histoire de la re- 
forme, de la ligue et du. Regne de HenryIV. 
par M. Capefigue _ J 

Der ſpaͤtern Zeiten, wo faſt alle chriſtlichen 
Fuͤrſten abwechſelnd und um die Wette das Tür: 
kiſche Buͤndniß fuchten, wollen wir gar nicht 
einmal gedenken, fondern nur fragen, ob es ein 
gefundes, freyes hiftorifches Urtheil 'verräth, wenn 
man diefem oder jenem Franzöfifhen Fürften 
oder. Staatömann ein Verbrechen daraus machen 
will, daß Frankreich feiner ganzen Stellung nad 
berufen und gezwungen war bier den übrigen 
Staaten voranzugehen, die in der Politik des 
46ten Sahrhunderts fo vorherrfchenden religiöfen 
Wahlverwandtfchaften und Intereſſen zurüdzus 
drangen und die Verwandtſchaften der dynaftis 
ſchen, territorialen, nationelen und materiellen 
Intereſſen hervorzuheben und zu entwideln, wels 
che, zumal feit dem Schluß des ZOjährigen Kries 
ges, die Politit fo lange ausfchlieglid bedingen 
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follten? Aber, dürfte man uns einwenden, im= 
mer war alfo dodb Garl V,, wenn aud durch 
das Intereſſe feines Haufes, feiner Völker dazu 
“verpflichtet, der Borfänpfer der Chriftenhett zu feyn, 
und daß beide Intereffen Hand in Hand gingen 
mußte auch auf feine individuelle Auffaffung ſei— 
ner Berbältniffe, auf feinen Character, auf jeine 
ganze Individualität einen erhebenden, veredelns 
den Einfluß üben. Um fich jedoch zu überzeu: 
gen wie wenig Karl V. geneigt war dad Sins 
tereffe der Chriftenheit irgend weiter zu verfech: 
ten,alö e8 fein eigenes Intereſſe erforderte, braucht 
man bloß die Verhandlungen mit Venedig näher 
zu betrachten, welde von feiner Seite immer 
darauf hinaus liefen die Wenetianer zu verleis 
ten an dem Kriege gegen die Zürfen Theil zu 
nehmen, um fie dann die Zaft deöfelben fo viel 
wie möglich allein tragen zu laffen und felbft 
alle Kräfte, zumal zur See, gegen Franfreich 
und zur Unterjochung Staliend verwenden zu 
koͤnnen. So wenigftens beurtheilten damals die 
Venetianer jelbft die Sache, und Niemand wird 
ihnen einen durchdringenden und befonnenen Pos 
litifhen Blick, einen fichern politifchen Tact abs 
fprechen. Auch rechtfertigte die Erfahrung voll: 
kommen ihre Beforgniffe, als fie 1537. durch die 
Umtriebe Doria’s, durch mande unglüdliche Zu: 
‚fälle und vor allem durch den Uebermuth der 
Zürfen ſich endlich gezwungen fahen ihre Neus 
- tralität aufzugeben. Wer die wenigen, furzen, 
ruhigen, aber beftimmten Winfe überficht, wels 
he die Benetianifchen Schriftfteller (3. B. der, 
neuerlich auch von Ranfe ohne allen Grund ges 
ring gefchägte Paruta) geben, der wird nimmers 
mehr zu einer richtigen biftorifhen Anfchauung 
diefer Verhältniffe gelangen; aber freylich muß 
man fih dann entfchließen fchönen Phrafen mans 
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‚her Urt zu entfagen. Diefe vergleichende Kri: 
tif irgend weiter auszudehnen kann bier durchs 
aus nicht der Ort ſeyn; aber es wäre nicht 
ſchwer zu zeigen, wie der deutſche Hiftoriker trog 
aller Gruͤndlichkeit und ſich fat zu breit machen— 
der fogenannter Unparteylichfeit, auch binfichtlich 
faft aller übrigen Berlhrungspuncte zmifchen 
Carl V. und Franz I. und in faft allen ähnli: 
hen Paratlelen eine Befangenheit zeigt, die wir 
nicht anders erflären können, ald aus dem Mans 
gel an jenem practifchen Zact, der ihn immer 
über der einen Seite und über den Einzelnheis 
ten dad Ganze überfehen läßt. . Der Verf, der 
vorliegenden Schrift dagegen hat hey aller Leichtz 
fertigfeit doch eben vermöge, jened Tactes in die— 
fem wie in andern Puncten dad Rechte viel 
fiherer getroffen und namentlih 3. B. eingefes 
ben, daß die Politif beider Nebenbuhpler durch 
ihre ganze Stellung bedingt war und dieſer entz 
fprah, und daß alle Phrafen über Ehrgeiz, 
Herrſchſucht, Unredlichkeit u. f. w. auf beiden Seis 
ten gar nicht$ fagen noch fördern, Es wird aber — 
die Entwidelung unferer eigenen woifjenichafts 
lihen Bildung fiber mehr dadurch gefördert, ‚daß 
wir unjere fchwacen Seiten und die etwanigen 
Vorzüge unferer Nachbarn gelegentlich beberzigen, 
und fie uns zu eigen zu machen fuchen, ald 
wenn wir und immer nur der unläugbaren und 
überwiegenden Vorzüge freuen und rühmen, Die 
wir vor jenen voraus haben. Dieß follte aber 
um fo mehr beherzigt werden, je mehr unfere 
Nachbarn feit einiger Zeit fich bereit zeigen und 
volle Gerechtigkeit widerfahren zu laflen. 
Uebrigens wollen wir bey alle dem gar nicht 
läugnen, und haben ed ſchon oben anerfannt, 
dag ſich auch in dem vorliegenden Werk häufig 
ganz ſchiefe Urtheile Über bedeutende Perfonen 
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finden; .aber hier entfpringen fie. wefentlih aus 
dem Heichtfertigen Dilettantenwefen des Verf., 
welches fih aus den feltiamften Widerfprücen 
feiner Urtheile unter einander und mit den von 
ihm felbft angeführten Thatſachen nicht das ge— 
ringfte Gewiffen madt. So hat er, um nur 
ein Beyfpiel anzuführen, nun einmal eine ges -» 
wiffe Antipathie gegen Deinrih IV., deren Ur: 
fprung wir bier. nicht weiter erörtern wollen, 
Daß dieg Gefühl ihn dahin führt fih gegen die 
‚gewöhnliche, nicht fo wohl Übertriebene ald ganz 
Irrige Schäßung jenes Fürften zu erklären, koͤn⸗ 
nen wir nur loben; aber wenn er hinter dem 
leichtfinnigen, gemüthlic) = jovialen, ritterlichen 
Gascogner den Falten, befonnenen , ſchlauen 
. Staatömann bervorzieht, follte er dann auch eben 
diefen nach feinem wahren Werthe zu würdigen 
wiffen und fih der fentimentalen GStoßfeufzer 
und Vorwürfe über Maßregeln enthalten, die er 
felbft ald unumgaͤnglich nothwendig erkennt. Wir 
verweifen 3. B. auf dad, was er bey Gelegen: 
heit der Bironfhen Verfhwörung fagt, und 
überhaupt auf dad ganze abgedrofhene Thema 
von der fogenannten Undankbarkeit des Bearners 
gegen feine alten Freunde und Kriegägefährten, 
Die boͤſe Laune ded Verf. gegen Heinrich IV. 
verleitet ihn denn auch zu glauben, oder zu be: 
haupten, deſſen Regierung fey eine wefentlich 
unpopuläre geweſen. Offenbar verwechfelt er hier 
die grelen Aeußerungen ‚getäufchter Hoffnungen 
der Parteyertreme oder einiger Individuen mit. 
der Stimmung der mittlern Maffen, deren Bes 
bürfniffe und Wünfhe durch die Art von juste 
milieu, welches Heinrich durchfuͤhrte, ohne allen 
Zweifel im Wefentlichen befriedigt wurden, wäh: 
rend feine Derfönlichkeit, auch wenn wir alle 
fpätere Uebertreibungen abrechnen , allerdings der 
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Art war, daß ihm auch eine perfönliche Pos 
pularität nicht entgehen Fonnte, und zwar nidt. 
bloß bey der Chevalerie (wie der Bf. meint), 
fondern auch beym Volke. 

Andere und zum Theil erheblichere Irrthuͤmer 
bed Verf. entfpringen, wie ſich aus dem biöher 
GSefagten leicht abnehmen läßt, geradezu aus der 
Mangelhaftigkeit feiner Bekanntſchaft mit dem 
GSegenftande, aus der ‚Flüchtigkeit feiner Stu— 


bien. Bon feinen Anfichten über die Neformas 


tion an und für fih wollen wir nicht einmal 
viel fpreben. Fehlt ed doch auch bey und noch 
immer-niht an namhaften Hiftorifern, wel⸗ 
. be in der Neformation nur die Negation, 
nur die Entfeffelung des Geiſtes oder ber 
Geiſter fehben, während ihnen für daS wes 
fentlid vorherrſchend poſitive Clement und 


Bundament derfelben der Sinn ganz abgeht, fo , 


daß es ihnen dann freylich ein Leichtes ift als 
Fortſetzer und Nachfolger Luthers Leute heraus 
zu ftaffieren, die fich wunderli und verlegen ges 
nug vor ihm gehaben würden, wenn er plößlich 
unter uns träte. Sogar die, faft fomifhe Unbe— 
‚Fanntfchaft mit den politifhen VBerhältniffen und 
Begebenheiten jener Zeit in Deutfchland wollten 
wir dem Franzofen nicht fo fehr verargen, wenn 


nicht gerade bey feinem Gegenftande die genauefte 


Kenntniß derfelben ganz unentbehrlich wäre, wenn 
‚er nicht gerade hier mit ganz befonderer Selbſt⸗ 
gefälligkeit und GSelbittäufbung aufträte, und 
endlih, wenn er nicht wirklich mehr über diefe 
Dinge wüßte, und die Mittel und Wege fich 
darüber gründlicher zu unterrichten etwas beffer 
kennte, ſals bey :feinen Landöleuten gewöhnlich 
der Fall ift, obgleidy er freylich unfere Sprache 
nicht verfteht. Aber dennoch fcheint es wirklich 


ganz unerträglih, daß ein Schriftfieler, der 
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beutfhe Gewaͤhrsmaͤnner citiert (wenn auch nur 
die Lateinifch redenden wie Cochlaeus, Sleida- 
nus u, f. w.), immer 3. B. Wittemberg mit 
Wirtemberg verwechſelt — und dieß iſt nicht 
etwa eine bloße Lautverwechſelung, fondern er 
denft dabey offenbar an Wittenberg — oder 
wenn er dad Ghurfürftentbum Brandenburg mit 
dem deutfchen Orden und nachmaligen Herzogs 
thum Preußen zufammegwirft, und 3.3. von 
der ‘communaute militaire qui gouvernait le 
. Brandebourg’ redet!? Welche Kenntniß und 
Anſicht er von den Zuftänden ded Heiligen Roͤ— 
miſchen Reichs, zumal vor der Reformation hat, 
geht z. B. ſchon aus einer Stelle hervor wo es 
beißtz jusqu'à l’apparition de Luther, la con. 
stitution germanique — marchait facile- 
ment; il etait rare que des interêts divers 
separassent les membres d’un même corps! 
Dieſes marchait facilement ift ein caracteris 
ſtiſches Symptom der Befangenbeit in neueren 
conftitutionellen und atminiftrativen Begriffen, 
worin der Verf., trog feined mittelalterlicen Di: 
lettanten: Enthufiasmus liegt. Doc, wie gefagt, 
die Behandlung der ganzen germanifhen 
Seite feined Gegenftandes verträgt gar Feine 
deutfche Kritif, fogar da wo ihr ganzer Charac— 
ter dem practifchen Zact des Verf., der befons 
ders auch. einen gewiflen Diplomatifhen Zug hat, 
näher fteht; 3. B, in den politiſchen WVerhälts - 
niffen und Berhandlungen, welche den 30jähris 
gen Krieg vorbereiteten und auch auf die Polis 
tie der legten Kebensjahre Heinrih IV. fo mes 
fentlih einwirkten. So ift denn nicht zu ver: 
wündern, daß er deſſen weitausfehende Pläne 
gegen dad Haus Defterreih, in der freylich auf 
den erften Blick fehr feltfamen dee eined Eu: 
ropäifchen Staatenbundes auslaufend, falt ledigs 


oz 
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lich aus dem Drang ber innern Angelegenheiten 


zu erklären fucht, in. denen: er, von dem oben 
angebeuteten Vorurteil gegen Heinrich und fein 
juste milieu ausgehend, überwiegende, drin⸗ 
gende Gefahren fieht, die nur durch Ableitung 
nach Außen befeitigt werden können, Solche Er 
klaͤrungen find immer fehr plaufibel, und wir 
wollen gern zugeben, daß diefe Seite der Sache 
biöher nicht hinreichend berüdfichtigt worden iſt; 
aber jedenfald müßte der Verf, feine Auffaffung 
derfeiben viel befjer begründen, und dürfte auch 


dann jene andere von den beutfchen Verhältnifs 


fen wefentlich bedingte nicht ganz überfehen. 
Aber auch abgefehen von der terra incognita 
diesſeits des Rheins finden wir auch auf dem 
eigentliben Dauptgebiet ded Verf. und unter den 
Anfihten, auf die er fih offenbar am meiften 
einbildet, die feltfamftien Mißgriffe, die befons 
derd daraud zu erklären find, daß er fo Leicht‘ 
einzelne Erfcheinungen und Momente, die ihm 
im Borlibereilen auffielen, zu einer zufammen; 
hängenden allgemeinen Bedeutung zu verbinden 
fucht, ohne die überwiegende Maffe von Thatſa—⸗ 
hen zu beachten, die einer folchen Bedeutung 
widerfprehen. So iſt es 5. B. der Hauptangels 


punct bed ganzen Werkes, eine Lieblingsidee, 


die der Verf. bis zum .Ueberdruß wiederholt, um 
fih gleihfam immer feſter darin zu verwideln, 
daß der Kampf zwifhen Reformation und Ka⸗ 
tholicismus in Franfreih zugleih ein Kampf 
zwifchen Adel (chevalerie) und Bürgerthyum 
eweſen, indem jene als Borfämpfer und Träger 
en Adel, diefer das Bürgertbum gefunden, 
Solche allgemeine Anfihten und Gruppierungen 


‚haben , fobald fie nur einigermaßen plaufibel 


fiheinen, Etwad fehr Berführerifches, und die | 
Zuverfihe und Wärme, womit. der Verf. diefe 
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bier durchführt und bey jeder Gelegenheit wiebers 


belt, bat uns felbft einen Augenbli verleitet. . 


größeren Werth darauf. zu legen als fie irgend 
verdient, obgleich allerdings manche einzelne Er: 


fcheinungen bey flichtiger Beachtung fo gedeutet 


werden könnten. Auf eine ausführliche und mit 
allen Zeugniffen audgeftattete Widerlegung koͤn⸗ 
nen wir und begreiflich hier nicht einlaffen, fons 
dern müffen und begnügen die Hauptpuncte ans 
zubeuten. “Der Verf. überfieht erftlich von vorne 
herein den Unterfchied in der. Art, wie in ben 
verfchiedenen Ländern die Entwidlung der Refors 
mation durch bie politifhen Elemente. bedingt; 
wurde, in denen fie. hauptfädlich ihre materiellen , 
und politifchen NRepräfentanten fand, Oder wenn 
er. fie auch nicht Überall ganz Überfieht, fo weiß: 
er deren Bedeutung doch nidt zu wiırdigen und. 


feſtzuhalten, fo wenig wie irgend einen andern 


wichtigen thatfächlien Punc. War ed nämlich 
in Deutfchland die Zerritorialhoheit einer gewiflen 
Anzahl von Reichöftänden — waren ed in den 
Niederlanden die faſt republicanifchen Nechte und 
Drivilegien der Städte und des Adelö der Pros 


vinzen — war es in England die Königliche Ges 


walt felbft, welde die Sache der Reformation . 


zu der ihrigen machten und ihrer ganzen Stels 


lung nach macden mußten, fo war in Ftanfreid) 
ihre Stüße nicht, wie der Berf. meint, ber _ 
Adel (oder gar dad Rittertbum) im Gegens 
fag zu dem Bürgerthbum, fondern es bemädh- 
tigten fich ihrer einige der großen und mädtigen 
Familien, welde, zumal feit dem Tode Heinrich 


U. auf allen Bahnen des Ehrgeizes fi als 


Mebenbuhler gegenüber flanden. $ war daß 
Gefchleht der Bourbond (dem Thron nah ver: 
wandt), bann noch entfchiedener das Haus Chas 
tilon, welche in der nenen geifligen und mates 
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riellen Macht der Reformation einen Verbuͤnde⸗ 


A 


‚ten gegen den franzöfifchen. Stamm bed Haufe 


Lothringen fuchten. Dies ift befannt genug ; die 
Aufgabe des Gefchichtfchreiberd - wäre aber nun 
nachzuweiſen, wie eine ſolche Geftaltung der Ver— 
hältniffe des religiöfen zu dem politifchen Leben 
durch die Vergangenheit und den ganzen Zuftand 
Frankreichs bedingt war, wo es fich dann, .erge: 
ken würde, Daß eben diefe weder für den Adel 
(ald folhen) noch für das Bürgertum eine fol 
che Stellung und Bedeutung, wie der Verf, ih 
nen zufchreibt, irgend zuließgen. Denn die füs 
niglibe Gewalt in ihrem Streben nah unum— 
fchränfter Macht feit Ludwig XI. und befonders 
unter Franz I, hatte fchrn jene natürlichen, ges 


ſunden, ſtaatsrechtlich anerfannten, biftorifch be= 


gründeten, politiſchen Elemente zu fehr geſchwaͤcht 


- und entfiellt, als daß fie die Grundlagen einer £ 


folhen Sruppierung und Grundlage der religidfen. 
Elemente hätten werden koͤnnen. Dagegen bereis 
tete dieſe zerftörende, auflöfende Shätigkeit der 
Föniglichen Macht in demfelben Maße die Grup⸗ 
pierung nad jenen Familien= und Factiondinterefs 

fen vor, weldye unter dem fräftigen Despotismus 
Gran; I. fi auf Hofintriguen u. dgl, beſchraͤn⸗ 
en mußten, aber nach deflen Tode, da die Eis 
niglihe Macht in ſchwaͤchere Hände fiel und end» 
lich gar die Factiorröhäupter unter unmündigen 
Fürften die Vormundfchaft und Negentfchaft als 
Ziel ihres Ehrgeizes erblidten, zu Huͤlfsmitteln 
und Waffen greifen Eonnten, welde bald den 
ganzen Organismus des Staatslebens nad allen 
Richtungen und bis in feine Ziefen gewaltfam 
zerreißen mußten. Die einzelnen Elemente häts 
ten fih nun nach feinem höheren politifchen Ges 
ſetz, Sondern lediglich nach individueller Willkür, 
nach kleinlichen, wechfelnden perfönlichen vder 
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Familienintereffen gruppieren Binnen und enblich 
* in völligem: Chaos untergehen muͤſſen, wenn 
nicht die religiöfen Gegenfäge ſich zugefellt und 
der weitern Entwidlung wieder einen würdigern, 
wahrhaft politifhen Character gegeben hätten. 
Auch das Königrhum fand durch fie die Möglichs 
keit, endlich aus der allgemeinen Zerftörung und 
' Verwirrung fi auf eine fefte Grundlage zu wer: 
fen, von wo aus es dann fpäter das unterbros 
chene Werk der unbedingten Monarchifierung bes 
mittelalterlihen Staatölebend in dem Sinne der 
neuern Zeit fortfegen und vollenden Eonnte *), 
-Diefe Grundlage konnte Feine andere feyn als 
die des katholiſchen Elementd, weldes nicht nur 
die völlig überwiegende Majorität der Nation für 
fi hatte, und in den mannigfaltigften Wechfel: 
beziehungen . mit den beftehenden Beſitz⸗- und 
Mechtöverhältniffen fand, fondern auch (zumal 
feit dem Goncordat von 1515) eine Haupiftüße 
und Quelle der föniglihen Gewalt war. Eine 
Unterfuhung der Gründe, wodurch diefe natür; 
lihe Stellung des Koͤnigthums vorübergehend ge: 
fährdet und modificiert wurde, auch ehe das po=- 
litifhe Haupt der Reformation durch die Erb; 
folge zum Thron gelangte, und der Umftände, 
welche ed gerade diefem König moͤglich machten, 
fib nad) feiner Nüdkehr in den Schooß der ka— 
tholifchen Kirche in jener Stellung zu befeftigen, 
würde und bier viel zu weit führen, auch bedarf 
es defien nicht, um die Unhaltbarfeit der vom 
+) Menn wir die Sranzöfiihen Zuftände unter Franz I, 
als eine monarchiſche Willkühr-Herrſchaft bezeichnen, 

fo meinen wir begreiflid damit keinesweges einen fo 
geregelten confequenten Zuftand, wie ihn in unfern 
Zagen das monarchiſche Princip fordert und erlangt, 
Vielmehr geben wir manderley und zum Theil bes 
trähtlihe anomale Ueberrefte des freyeren mittelal: 

terlichen Staatslebens zu. | 


148. St., den 17. September 1836. 1475 


Verf. aufgeftellten Anfiht darzuthun *. Was 
zunaͤchſt den Adel betrifft, fo wurde er in bie 
Bewegung der großen Familien bineingezogen, 
je nachdem Intereſſen oder Werbindungen der 
Familien oder Individuen für: diefe oder jene 
entfchieden. Die Pflichten des Feudalweſens fas 
men bierbey wenig in Betracht und wenn immer 
noch eine große Mehrzahl, des Adeld dem Fünigs 
lien Hof und Banner folgte, fo geſchah dieß 
nicht in dem Sinne der alten Lehnsdienſte, ob= 
gleich die Aufforderungen, die Form überhaupt 
fich gelegentlich darauf beziehen mochten, fondern 
ed gefhah meiftend um der Vortheile willen, 
welche der König, der Hof feinen Anhängern 
gewähren, um der Nachtheile willen, die er feis 
nen Widerfahern zufuͤgen kann. Diefelben Urs 
ſachen und Rüdfihten fanden aber, wenn aud 
in verhältnigmäßig geringerem Maße in Bezies 
bung zu allen größern Familien und ihren Häups 
tern? ebenfalld flat. Damit foll natürlid der 
Einfluß höherer Motive, wie 3. B. der allges 
meinen Begriffe von ritterlicher Ehre und Zreue, 
von Unterthanenpflicht!, dann befonders die Wech— 
felwirfung zwifchen den religiöfen und factidfen 
lementen, der Einfluß der individuellen religids 
fen Ueberzeugung keinesweges geläugnet werden ; 
aber das Verhaͤltniß, die Gränzen diefer Motive 
find fehr ſchwer und nur in einzelnen Beyfpielen 
und dur die genaueflen fpecialhiftorifchen und 


*) So fiel namentlih durd das Goncordat von 1515 
einer der Beweggründe, wodurd der Verf, die Anz 
hänglichkeit des Adeld an die Reformation erklären 
will, in Frankreich faft ganz weg, indem bie 
Decupation geiftliher Güter nidht mehr die unmit- 
telbare Frucht der Reformation feyn konnte, da hier 
die königlihe Gewalt im Befig der Verleihung war 
und jene Anfprühe und Gelüfte es mit ihr zu 
thun hatten, 
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biographifchen Unterfuchungen zu ermitteln. Ob⸗ 
nie 3. B. im Allgemeinen die Aufrichtigkeit der 
Bekehrungen zur neuen Lehre zu bezweifeln, finz 
den wir fie doch bey den Meiften — zumal bey 
“den politifhen Häuptern und deren unmittelbas 
rem Anhang erſt ald eine Folge der factiöfen 
Gemeinfhaft mit den. eriten und eifrigern Anhaͤn⸗ 
gern derfelben, während der Zheil des Adels, 
weldyer der katholiſchen Kirche treu blieb, (allen 
Zeugniffen zufolge) auf die religiöfen Streitpuncte 
im Ganzen wenig Werth legte und freylich eben 
dadurch fih von dem Fanatismus der democratis 
fhen Elemente des Katholicismud unterſchied und 
fpäter um fo leichter von ihnen trennte, Wie 
wenig auch bey vielen von denjenigen ablichen 
Führern, welde als die heftigften Verfolger der 
Hugenotten erfcheinen,, religiöfer Kanatismus im 
Spiel war, beweiſen z. B. die Memoiren eines 
Montlüc. Diefer, wie ohne Zweifel die große 
Mehrzahl ded Adels, welcher nicht durch befons 
dere Berhältniffe an eine große hugenottifhe Fas 
milie gebunden war, ſah in der Neformation 
nichtö als eine läftige, aufregende, alle beftehens - 
den Verhältniffe bedrohende Neuerung, zu deren 
Unterdrüdung überdieß der König wiederholt bes 
flimmte Befehle gab. So konnte es gar nicht 
zweifelhaft feyn, mad ein guter Edelmann zu 
tbun hatte. Die oft feltfame Wuth des derben 
alten Kriegsmannes bezieht fich niemals auf die 
religiöfen Anfichten der Hugenotten, fondern nur . 
auf ihren Ungehorfam gegen die Befehle des Kö: _ 
nigs, auf ihr ganzes neuerungsfüchtiged unruhi—⸗ 
ges Treiben. Aber nit nur aud diefen allges 
meinern Thatſachen läßt fich die Unrichtigkeit der 
Anfiht des Verfaſſers folgern, fondern er kann 
auch die vorhandenen beſondern Zeugniſſe durch: 
aus niht für fi deuten, während im Gegens 
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- theil viele gradezu gegen ihn fpreben. Wem 
wird e8 z. DB. einfallen, aus den vielen bunten, 
lebendigen Zügen zu dem Bilde der Zeit, welde 


Brantöme gibt, zu fließen, daß die Deere der . 


Hugenotten ausſchließlich aus der geharnifchten, 


berittenen , lanzentragenden Chevalerie, die fa: _ 


tholifhen Deere aber aus bem Fußvolf , den 
-Bannern ber Städte und Zuͤnfte beftanden hätz 
ten? Und doc gefällt ſich der Verf. er dar: 
in, biefen mabhlerifhen Gegenfag möglihft oft 


‚hervorzuheben , der in einem bifiorifchen Roman. 


freylich einen ganz guten Effect machen möchte, 
bier aber gar nicht angebradyt if. In der Wirk: 
lichkeit verhielt fi die Sache vielmehr ohne allen 
Zweifel fo, daß erfilih ein ‘großer Theil des 
Adel dem königlichen Hof und Banner folgte, 
und auch in ben Provinzen den Beamten und 


Befehlen des König: Gehorfam leiftete, ohne . | 


Ruͤckſicht darauf, ob diefe-die Katholilen oder 
Hugenotten begünftigten. Hieraus folgt denn 
aber von. ſelbſt, daß fie bid zu dem Buͤndniß 
Heinrich III. mit dem Bearner nad) der Ermors 
dung des Herzogs von Guife für den Katholicid: 
mud und gegen die Reformation fochten, wie fie 
denn auch ohne Zweifel größtentheild, wenigitend 
formel, Katholiten waren. Der Übrige Theil 
des Adeld war ohne Zweifel ziemlich gleichmäßig 
zwifchen den großen hugenottifhen und Patholi- 
fhen Familien getheilt, deren religiöfe Anfichten 
denn auch die ihrigen waren oder wurden. Wenn 
eben deöhalb die Mehrzahl des Adels der meiften 
Provinzen dem Katholiciömus angehörte, fo mochte 
immerhin das numerifhe Verhaͤltniß (den eis 
gentlich royaliftifhen Adel abgerechnet) durch den 
- befonders zahlreichen Abel der gebirgigen Erblande 
bed DBearnerd und ber ‚angränzenden Provinzen 
doch wieder ausgeglichen werden. So war alfo 
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bie Chevalerie des Verf,, mindeſtens gefagt, 
‚in beiden $eldlagern gleich. vertheilt — wahr: 
fbeinlidh aber im Katholifchen,, fofern ed zu— 
gleich das königliche war, noc zahlreicher vor⸗ 
handen und erft nachdem das Haupt der Duges 
notten den Thron beftiegen,. und nod mehr nadı= 
dem es fih mit der katholiſchen Kirche verfühnt 
und dadurch. jeden Scrupel der. gewiffenhaftern 
Fatholifchen Koyaliften befeitigt hatte, . fiel ihm 
die Maffe des Adeld eben fo.zu wie die Mehrs 
‚zahl der Städte. Von einem Gegenfag des Adels 
und der Städte, als ſolche, von einem Kampf - 
zwifchen beiden um ſolche Intereffen, welche mit 
dem Weſen des einen oder bed andern biefer 
politifchen Elemente nothwendig verbunden gewe—⸗ 
fen wären, ift feine -Spur zu finden, ober was 
als Reminifcenz einer frühern Epoche dahin deu: 
tet, ift fo vereinzelt und matt, daß es für eine 
‚Sefammtanficht der Hauptgruppen und Momente 
gar nicht in Betracht fommen fann. Mit einem 
Worte, auch wenn wir wirflih auf Seiten ber _ 
Keformation die überwiegende Mafle des Adels 
erblidten — was doch, wie wir faben, nicht 
der Fall ift — und obgleich (wie wir gleich fe= 
hen werden) allerdings auf Fatholifcher Seite die 
Städte fehr überwiegen, fo wäre und iſt damit 
doc nichts für die Anjicht des Verf. gewonnen, 
denn auch bier galt es nicht wefentlich ftädtifhen 
Intereſſen, oder diefe waren doch jedenfalls bloß 
untergeordnet, bloß Mittel, 
Was die Städte betrifft, fo hat ed, wie ge= 
fagt, feine Richtigkeit, daß hier dad katholiſche 
Element entfhieden das Uebergewict hatte *). 
*), Sogar nad dem Zode Heinrich III., als die Ligue 
anfing ſich aufzulöfen, war das Verhältniß ber lis 
guiftifhen Städte zu denen, [die Heinrih IV, aner— 
fannten, wie 136 zu 90 und ffaſt alle bebeutendere 
Städte gehörten zu jenen, 
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Dies bemerft zu haben kann aber dem Verf. eben 
nicht zum Berdienft angerechnet werden, da «8 
auch dem flüchtigften,, blödeften Blick nicht ent= 
gehen kann. Die Aufgabe für den Hiftorifer, 
der bey dem jegigen Standpunct der Gejcichte 
dieſen Gegenſtand behandelte, war aber aus den 
ftädtifchen Zuftänden und deren Geſchichte ſowohl 
im Allgemeinen als im Einzelnen diefe Stellung 
der Städte (namentlih 3. B. im Gegenfaß zu 
‚der ganz verfchiedenen der meiften deutfchen Städte) 
zu erklären und dad ganze Verhaͤltniß ded Kathos 
licismus zu und in dem ftäbtifhen Leben dar: 
‚zulegen. Diefe Aufgabe, wie fo viele andre, 
bat aber ber Verf. kaum dunkel geahnt, gefchweis 
ge fie gelöft; denn mit einigen flüchtigen Noti: 
‘zen über. die fädtifche Verfaſſung, befonders in 
der Hauptſtadt, wie man fie allenfallö in einem 
biftorifchen Roman fuchen und finden könnte, mit 
der ewigen Wiederholung gewiſſer alterthuͤmlich⸗ 
malerifcher Ausdrüde, womit der Verf, auch bier 
ein faſt kindiſches Ohrengekitzel treibt, ift es 
wahrlich nicht gethban. Diefen Mangel zu erſe— 
gen, diefe Luͤcke auszufüllen kann natürlid nicht 
unfer Beruf feyn. Ed würde dazu die gewiffens 
baftefte Benugung der uns in diefem Augenblid 
meift ganz unerreichbaren Hilfsmittel gehören, 
welche dem Verf. zu Gebot geftanden haben und 
von ihm ſchlecht benugt worden find. Nur einige 
allgemeine Bemerkungen fönnen wir und auch 
bier ‘erlauben. : In Parid wie in andern Städten 
machte die von Genf ausgehende Reformation 
Anfangs nicht unbedeutende Fortſchritte zumal 
unter der höheren Bürgerflaffe und den Gelehr: 
ten; allein nachdem die Könige Franz I. und 
Heinrich II. fih (aus befannten Gründen) ent: 
ſchieden gegen die neue Lehre erklärt hatten, wur: 
den deren Prediger und- Anhänger um fo, leichter 
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aus den. Städten vertrieben, ober die (befonderd _ 
unter den genannten Ständen) immer große An⸗ 
ahl der Lauen, Weltlihgefinnten zum Abfall ges 
Seat, je uͤberwiegender der Einfluß der koͤnig⸗ 
:tihen Gewalt in dem. ſtaͤdtiſchen Weſen und auf 
die, aus dem Bürgerftand entfprungenen Pars 
lamente in der vorhergegangenen Epoche gewor⸗ 
den war. Die aus den Städten verdrängte Res 
formation mußte ſich num begreifliher Weife auf 
dem flachen Lande auszubreiten fuchen, wo ihr 
-theild die in den ländlichen Verhältniffen im All⸗ 
emeinen liegende: geringere Intenfität der Wir: 
Zungen der königlichen Gewalt und der von den 
:Mittelpuncten derfelben ausgehenden policeylichen 
Maßregeln, theild die Nachſicht, theils endlich 
die eniſchiedene Beguͤnſtigung mancher adlicher 
Grundherrſchaften zu Statten kamen. Da waͤh⸗ 
rend der. Zeit die catholiſche Reaction. in: den 
Städten durch die königliche Gewalt mehr oder 
weniger geduldet oder begünftigt wurde, fo lag | 
e3 in der Natur der Sade, in dem Character, 
den. Werkzeugen und Mitteln diefer Reaction 
B. populäre Kanzelredner, fanatifhe Moͤn— 
che, Kirchenfefte, Proceffionen u. f. w.), daß. fie 
ſich befonders in der bemöcratifchen Maffe. der 


“> ftädtifhen Bevölkerung geltend machte und biefe 


zu einer Thaͤtigkeit anregte, welche gar bald 

einen diberwiegenden Einfluß auf-dle Entwides 

"fung der Dinge gewinnen mußte, | 
Der Beſchluß in einem der folgenden Stüde,) 


Verbefferung. | x 
St. 111. S. 1096 iſt bey der Anzeige von 
Graffa lthochdeutſhen Sprachſchatz ſtatt: 
der Preis jeder Lieferung fuͤr die Subſcribenten 
5 Reichsthaler, zu leſen: 1Reichsthaler. 
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der Koͤnigl. Sefelfchaft der Wiffenfchaften. 


149. Stüd. 
Den 19. September 1836 





Utredt 


Disputatio de Historia Cappadociae, cni 
praemittuntur Descriptio Cappadociae et 
disquisitio de Cappadocum origine, lingua, 
religione. Cum tabula geographica ; aucto- 
re Johanne Josepho Hisely. 1836. 263 S. 
in Quart. 


Die Geſchichte von Cappadocien bildet bisher 
noch gewifjermaßen eine Lüde in der hiſtoriſchen 
Literatur, da fie außer den Abhandlungen von 
Freret in den Memoired der Academie der 
Inſchriften meift nur in numismatifher Ruͤck⸗ 
ſicht behandelt worden ift. Sie ift zwar, als 
die Gefcbichte eined Fleinern Staats, der nie zu 
einer feſten Selbftändigkeit aus eigener Kraft 
fi dauernd erhob, an und für ſich nicht fehr 
einladend; alein fie ift in die Geſchichte der 
Staaten, welche aus der Auflöfung der Weltmos 
narchie Aleranders- hervorgingen, 7 tief verflochs 


[115] 
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ten, daß um. biefe zw verftehen seine critifche Be⸗ 
handlung derfelben Bedürfnig iſt. Freylich if 
aber diefe mit großen Schwierigkeiten verbunden. 
Die Data zu derſelben müffen aus vielen Schrifts 
ftellern zufammengefucht werden, bey denen fie 
nur fragmentarifh fich finden. Diefe ſtimmen 
aber, keineswegs immer genau unter fich überein. 
Ihre Vergleichung und ihre Würdigung, vor als 
Ien in beftändiger Rüdfiht auf die Chronologie, 
ift alfo die Aufgabe für den Hiftorifer ; und wie 
ſchwer diefe genügend’ zu löfen it, Tann feinem 
- Kenner „ber critiſchen Gefhichte des Alterthums 
entgehen. Der Berf. der vorliegenden Schrift, 
ein in Holland einheimifh gewordener Schwei— 
zer, der unfern Leſern ſchon aus mehreren Schrif: 
ten, beſonders der über. die Quellen des Cor; 
nelius Nepos (©. g. A. 1828. ©t. 184) bes 
kaunt iſt, bat diefglbe in. ihrem ganzen Umfange 
zu beantworten gefucht, indem er nicht. nut kei— 
ne der. vorhandenen Quellen, die Schriften oder 
Münzen. darboten, unbenußt gelafjen, fondern fie 
auch durch forgfältig eritifche Behandlung zu wuͤr⸗ 
digen gefuct hat. Er hat fih aber auch nicht 
auf die bloße Geſchichte beichränkt, fondern , wie 
der Titel e3 ſchon fagt, über das Bappadocifche 
Altertbum überhaupt ausgebreitet. "Er geht aus 
‘von einer geographiſchen Befchreibung Cappados 
ciend, die nicht bloß das Allgemeine umfaßt, 
fondern ganz ind Einzelne geht. Da unter dem 
- Namen Gappadocien nit bloß das nachmals fo 

genannte Land, fondern auch, bis es durch die 
Nerfer als eigene Satrapie davon getrennt ward, 
das Vontifche Gappadotien, nachmals fchlechtmeg 
Pontus genannt, begriffen wurde, '-fo- werden 
darüber erfi die nöthigen Beftimmungen vorauss 
geſchickt, und die Gränzen, Berge, Zlüffe, Cli⸗ 


% 
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ma und Producte angegeben, worauf die ſpecielle 


Geographie der einzelnen; zehn: Theile oder Dis 


ſtricte (orparnyıaı) , in welche.’ed nad Straby 
gerheilt: war, der. Staͤdte, Tempel und anderer 
Merkwürdigkeiten: folgt. Es find bejonbers:die 
Unterfuchungen über dad doppelte Comana, 
Diefe beiden merkwürdigen Heinen Prieſterſtaa⸗ 
ten, welche bier die Aufmerkſamkeit der Leſer auf 
ſich ziehen; indem ſie uns einen anſchaulichen 
Begriff ſolcher, auch uͤber andere Weltgegenden 
Zerſtreuter, Prieſterſtaaten geben. — Von dem 
Lande geht die Unterſuchung über auf das Bolt 


and: deffen Urſprung. Der’ Name Cappadocier 


war nad dem Verf. Perfifchen: Urſprungs. Gie 
ſelbſt nannten fih Syrer, und wurden von den 
Griechen weiße Syrer, ohne Zweifel von ih⸗ 
rer. hellern Farbe,“ genannt. ‚Große Verwirrung 
macht die Werwechfelung der Namen: Syrer und 
Aſſyrer, welche „häufig. als gleichbedeutend: ges 
braucht werden. Der Verf, fucht den Grund Das 
von darin, daß die Syrer, wie fie die Griechen 
nannten, von den Barbaren Affyrer genannt feyn, 
und fchließt mit dem Reſultat daß die Gappados 
cier. ein Zweig des Aramäifhen Voͤlkerſtamms 
feyn.  Daöfelbe .beweifet der Verf. aus ihrer 
Sprache, weldhe dem Semitifben Sprachſtamm 
angehoͤrte, von dem das Aramäifche der noͤrd— 


lichfte Zweig war; der Ganandifche der mittlere, 


und der Arabiſche der füblichfte. Allerdings habe 
aber ihre Sprahe durh die Vermifibung mit 


Scythen, Medern, Perfern, und nach Alerander 


mit Sriehen viele Beränderungen erlitten., Es 
folgt die Unterfuchung über die Religion.der 
Gappabdocier. Unter ihren. Gottheiten ſteht vie 
Dea Comana, deren ‚doppelte Heiligthum wir 
bereitö, bemerkt haben, oben an. Nach. den Ans 


/ 


”» 


‚bängigfeit von den K 
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terfuchungen bes Verf. war fie dieſelhe mit Der 
Aftarte der Syrer, und in ihrem -erfien- Urfpruns ' 
e eine Mondgöttin.. Die Griechen haben. aus 

r bald eine Artemis, bald eine. Bellona (dvoo) 
gemacht. Auch andere feltener vorkommende Gott⸗ 
beiten werden von dem Verf. erläutert. — Dar: 
auf. von der Lebensart und -Berfaiffung 
des Volks vor den Zeiten Aleranderd, Die Caps 
pabdocier. waren eigentlih ein Hirtenvolk, und 
blieben: auf der niedern Stufe der Civiliſation 
ftehen, welche diefer Lebensart eigen iſt· Es war 
aber ihr Schickſal von frühen Zeiten: her sunter 
fremde Herrſchaft zu kommen; zuerſt der Affys 
ver, dann ber Meder, hierauf der. Perfer, Bey 
allen diefen Völkern mar Satrapen Regierung 
und Verwaltung; bieß führt den Bf. zu den ges 
nauern Bellimmungen: von dieſer und zu der 
Beantwortung der Frage: ob unter ben Perfern 
die Gappadocier fhon eigene Könige gehabt ba; 
ben? Die Antwort ift ſchwer, da. der, bloße Ti⸗ 
tel bier nicht entſcheidet. Die Satrapen waren 
großentheild Verwandte, felbfi Brüder. der Koͤ⸗ 
nige, :und daher dürfen wir und nicht wundern 
wenn fie oft auch Könige genannt werden, Ihre 
größere oder geringere Abhängigkeit hing von 
Verhältniffen ab, die der Veränderung unterwor⸗ 


fen waren. Dieß mußte befonderd in den Gas 


trapien Vorderaſiens der Fall feyn, dem gewoͤhn⸗ 
lihen Schauplag ber innern Kriege und Empds 
tungen. Der Berf. bat mit großem Fleiß die 
Namen der Satrapen en daß die Unabs 

nigen wirklich anerkannt 
fey, finden wir nicht. < Aber die Unabhängigkeit 
fonnte oft factifch beſtehen, wenn fie auch recht⸗ 
lich nicht anerkannt war. Der Beitpunct wo 
Gappadocien von Pontus ald Satrapie getrennt 


wurde, wird nicht angegeben ; der Verf, glaubt 
daß es um 400 v. Chr. geſchehen ſey. Wir 
‚glauben fchon früher; da die zwanzigſte Satra⸗ 
pie bey Herodot III, 94 meift bie Voͤlker von- 
Pontus umfaßt, wenn aud der Name nicht vors 
fommt. _ Die GCappadocier gehören unter. dem 
Namen der Syrer der vierten Dynaflie an, Die 
Trennung fcheint alfo aus der Eintichtung von 
Darius hervorgegangen zu feym Ä 


". So weit ber erfie Theil, ber mit einer Uebers 
fiht. oder Recapitulation: der bisherigen Erörtes 
terungen fchließt. Der zweyte heit: ent 
hält. nun die neuere Geſchichte der , Könige 
nad Alerander bi zu dem Untergange.. des 
Reichs von 333 v. Chr. bis 17.n. Chr. Es 
find beſonders die chronologiihen Schwierigkeiz 
ten, welde bey einzelnen Megierungen,, bie 
auch mehrmald durch fremde Eroberungen uns - 
terbrochen wurden, hier eintreten. Die Reihe 
beginnt mit Ariarathes II., Sohn und Nach⸗ 
folger. des Satrapen Ariarathes J., von 333 — 
322,. der von Perdiccad gefangen genommen 
und hingerichtet ward. Gein Sohn Ariaras 
thes III. kam erſt nah der Schladht bey Ip⸗ 
fus 301 wieder in Befig, ‚warb aber 298 durch 
Mithridates III., aus Pontus, verdrängt. Gein 
Sohr Ariaramnes bemädhigte fih nah Mi— 
thridats Tode 262 wieder des Reichs und res 
gierte bis 240. Nun blieben feine Nachkom⸗ 
men bis auf Ariarath IX. in Beſitz. Er nahm 
feinen Sohn Ariarathed IV. zum Mitregen⸗ 
ten.an, der von 240— 220 ald fein Nachfols 
er berrfchte, ohne daß er ſich auszeichnete. Er 
Pinterließ einen unmuͤndigen Sohn AriarasbV. 
Euſebes von 220 — 166. Durch feine Ber 
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mäßlung mit einer. Zochter von Antiochus III. 
von Syrien beginns die genauere Verbindung 
mit dem Haufe der, Seleuciden. Doch blieb er 
nah. der Beſiegung des Antiohus : durch die 
Römer, durch die Vermittlung des Königs Eus 
menes im Beſitz. Ihm folgte fein Sohn Aris 


- arathes VI. Eufebes Philopator, der 


° Zwar: von feinen 'untergejchobenen Bruder: Dros 


phernes verdrängt ward, aber diefen bald wie: 
der vertrieb, r hinterließ von feiner Gemah— 
lin Laodice, einer Schweſter Mithridats des 
Großen von Pontus, ſechs Söhne, von denen 
jedoch‘ fünf- von der eigenen Mutter, um fels 
ber‘ zu herrſchen, durch Gift aus dem MWege:ges 
räumt: wurden, und nur Einer, Arierash VII. 


Epiphanes erhalten. ward, . und dem Bater 


folgte, 131 — 114; aber durch die Nachſtellun- 
gen Mirhridats durh Hülfe des Gordius. ges 
1ödtıt ward. Die Geſchichte Cappadociens wird 
nun mit der Geſchichte von Mithridat. verfloch⸗ 


ten, und es ift befunderd in diefen Zeiten, wo \ 


die hronologifhen Dunkelheiten, in welche die 


J 
— 


frühere Geſchichte Mithridats des Großen ſich 
hüuͤllt, die Unterſuchung erſchweren. Der Ver. 
faſſer ſucht dieſe Schwierigkeiten dadurch zu he⸗ 
ben, daß, wenn es bey einigen Scriftftellern, 
wie bey Eutropius, beißt, Mithridat: yabe mir 


den Römern 40 Jahre Krieg geführt, dieß 


nicht von den wirfliden Kriegen, fondern auch 
dem ſo gut wie Friegerifchen Zuſtande zu ‘vers 
ſtehen ſey. Ariarath VII. Epiphanes hin⸗ 


terließ von einer andern Tochter Mithridats, 


welche auch Laodice hieß, zwey unmuͤndige Soͤh⸗ 
ne unter Vormundſchaft der Mütter, von de; 
nen der Ältefte, Artararh VIII. Philome— 
tor,:dbem Water folgte, 114— 103 ,. aber in 
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dieſem Sahre durch die Nachſtellungen Mithris 
dats ermiordet ward, ‚der fich der Herrſchaft bes 
mächtigte, und fie dem Namen nah einem feis 
ner noch. unmiündigen Söhne überließ. -Aber die 
Gappadocier, der Bedruͤckungen müde, riefen 
den Bruder, des Ermordeten,, Ariarath IX, 
ind Rei zurüd, der aber bald .von Mithrivat 
vertrieben 102 vor Sram ftarb, mit dem dad 
- regierende Haus zu Ende ging. Belanntlih - 
miſchten fih nun die Römer darein, welde Caps 
padocien dem Mithridat entriſſen, und auf daß 
Berlangen der Gappadocier, die feine republicas 
niſche Verfaſſung wollten, den Ariobarzangsl. 
auf den. Thron fegten,. deffen Regierung unter 
dem Schuß der Römer bis zu dem Sturz von 
Mithridat: 99 — 64 dauert, auf den alsdann 
fein Sohn Ariobarzanes I. bis 53 und auf 
diefen Ariobarzanes III. bis 43 folgt, den 
Gicero in Auftrag des Senatd auf den Thron 
feste... Diefem folgte fein Bruder Ariaratp X. 
bis 36, wo ihn Antonius des Throns beraubte, 
und einen Archelaues erhob, der bis unter Zis 
ber 36 bi$ 17 n. Chr. regierte, wo er, mad. 
' Nom gelodt, dort fein Leben beſchloß, und Gap: 
padocien zur Provinz gemacht ward, 


Angehängt ift ein Appendix: de Sacerdo. 
tum,apnd Cappadoces dignitate, auctoritate, - 
opibus. Beſonders in Rüdfiht auf dad oben 
angeführte doppelte Comana. Die dortigen Obers 
priefter, von fuͤrſtlichem Range, flanden zunaͤchſt 
nach, oder vielmehr neben den Königen, denn 
ihre Macht war fo groß, daß fie fetbft den Koͤ— 
nigen gefährlich werden fonnten, zumal da ihre 
Stellen erblich geweſen zu feyn ſcheinen. Gie 
waren nicht nur in dem Befig von großen Läns 


\ 


- 
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dereyen, von denen bie Tempel und fie felbft 
die Einkünfte zogen, fondern hatten. auch taus= 
fende yon Sclaven beiderley Geſchlechts als Ei- 
gentbum, womit fie felbft Handel treiben konn⸗ 
“ten, welches jedoch Pompejus, als er einen Ars 
chelaus zum Oberprieſter ernannte, unterfagte . 
Außerdem waren auch die zahlreichen freyen Eins 
wohner des Tempelgebiets ihnen unterworfen, 
fo daß man fie nicht bloß dem Range, -fons 
* auch der Macht nah Fürſten nennen 
konnte. | Ä 


Mir haben, wenn gleich wir und begnii- 
gen mußten dem Gange ded Verfaſſers zu fols 
gen, um den Inhalt feines Werks darzulegen, 
doch genug gefagt, um den Werth deöfelben 
zu würdigen. Es ift ein ſchoͤner Beweis zu: 
gleih des Fleißed, der Beleſenheit, und der 
Tritik des Verfaſſers, wozu der Stoff ihm fo 
zeihe Veranlaſſung darbot. Erhöht ift der 
Werth der Schrift noh durd eine mit Gorgs 
falt gearbeitete Karte, welche Cappadocien nach 
feiner Eintheilung in Gebiete darftellt, und auch 
zugleih die angränzenden Länder, fo weit es 
bier, die Begränzung deutlich zu machen, nöthig 
war, umfaßt, - | 


Hn. 
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Leipzig 


Europäifhe Sittengeſchichte, vom. 
Urfprunge der volksthümlichen Geflal 
tungen bis auf unfere Zeit, von Mi 
Wachsmuth, ord. Prof. d. Geſch. in Leipzig, 
Ritter vom Danebrog. Zweyter Theil, vom 
Verfalle des karolingiſchen Frankreichs bis zum 
Auftreten Gregorius VII. 1833. X u. 573 S. in 8. 

Deſſen 3. Theils 1. Abtheilung, das 
 Beitalter der Kirhenfhwärmerey und 
der Herrſchaft des Pabſtthums im All 
gemeinen. 1834. IV u. 372 ©. 

Deflen 3. Theild 2. Abtheilung, bie eu: 
ropäifhen Voͤlker und Staaten befons 
ders im Zeitalter der Kirdhenfhwärs 
merey und der Derrfhaft des Papft: 
thums. 1835. VI u. 596©.: W 

Der Wunſch und auch die Vorherſagung eines 
andern Ref. in unſern Anzeigen uͤber dieß Werk 
(ſ. Jahrg. 1832, St. 21) ift in Erfüllung ge⸗ 
gangen. Wir fehen mit theilnehmendfiem Ver: 


[116] 
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gnügen, baß der treffliche Verf. Kraft befeflen 
und Muße gefunden bat, fein großes Feld zwey 
ſehr wichtige Streden hindurch nad dem entworz 
fenen Plane weiter zu bearbeiten; das Intereffe 
fteigt in den vor und liegenden drey Bänden 
(oder zwey XTheilen) immer mehr, und fchreitet, 
gleichfam epiſch, dem großen Ziele almählich ents 
gegen , an welchem der Geihichtfchreiber der Eus 
ropaifhen Sitten den Zuftand der Gegenwart 
die volftändigfte Aufdeckung der feinften und 
verſteckteſten Fäden diefed großen Gewebes als 
ein nothwendiges Product der Vergangenheit nach⸗ 
weifen wird, Ein folhes Werk dient nit nur 
als Ergänzung für alle und jede Werke über die 
Europaͤiſche Gefhichte, indem es die allererften 
Gründe der Thatſachen in dem, mittelft genauer 
Naͤchweiſung des Einzelnen zur Anſchauung ges 
braten, Leben und Weben der Wölker felbft 
nachweifet; fondern es fcheint auch beflimmt zu 
feyn, allen den leeren Aufzählungen der Haupt s 
und Staats-Actionen, welde in den zahlreichen 
Megarbeiten noch oft für Gefchichtd »Darftellung 
auögegeben werden, für immer. ein Ende zu 
machen. Denn wenn das vorliegende Werk erft 
vollendet feyn wird: fo ift Jedem, der ſich mit 
der Gefchichte befchäftigt, beträchtlich erleichtert, 
das eigentlich lebendige und fortlaufende Band 
zwifchen den einzelnen Vorfällen in den Staats= 
und Voll: Gefhihten zu erfennen. Bey diefer 
unverfennbaren Wichtigkeit des anzujeigenden 
Merkes niuß Ref. den lebhaften Wunſch ausfpre= 
chen, daß deffen Studium überall mit nachhal⸗ 
tigem Eifer unternommen und befördert werden, 
und daß namentlih auch die in diefer Rüdficht 
‚häufig noch fo mangelhafter Hülfsmittel ſich bes 
dienenden Gymnafial Lehrer, denen der Unters 
richt in der Geſchichte aufgetragen iſt, durch die 
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Benugung dieſes Werks fih in den Stand ſetzen 
mögen, ihre Schüler (fo viel ihnen dient) bon 
früb an mit dem wahren, organifchen Zufams 
menbange des innern Lebens und der äußern Grs 
ſcheinung bey den Europäifhen Völkern befannt 
zu machen. Denn wenn im Ganzen der acades 
wmijche Unterricht in der Gefchichte ſchon feit ge⸗ 
raumer Zeit eben darin feine Vortrefflichkeit be, 
währt bat, daß die Univerfität3s Lehrer aus den 
Quellen die Gründe, den Zufammenhang und 
die Folgen des Thatfächlichen unter. Benußgung 
der vieljeitigften Studien mitzutheilen bemüht 
. gewefen find: fo fcheint doch der Gefchichts : Uns 
terricht auf den Gymnaſien noch in vielen, viel, 
leicht den meiften Orten an einem auffallenden 
Mangel ded echt hiſtoriſchen Geiftes oder ah 
an Unbelebtheit zu laborieren, bey welcher die 
Lehrer entweder nichts weiter ihun, als die Be: 
gebenbeiten wie merkwürdige Guriofitäten ohne 
wahren Zufammenhang und urfachliche Erläuter 
rung aufzufädeln und fo den Schülern zum Aus— 
wendiglernen zu übergeben, oder den wahren 
Thatſachen allerley politifche, pſychologiſche und 
moralifche Gonjecturen und Meinungen unterzu⸗ 
ſdieben, die dann gewoͤhnlich fehr merklich die 
darbe der Zeit. tragen. Wie fehr dadurch gefchas 
bet wird, darauf haben unfere großen Geſchichts⸗ 
forſcher und Geſchichtſchreiber ſchon laͤngſt wieber— 
holt aufmerkſam gemacht. Gegenwaͤrtig aber, 
nach Erſcheinung des obigen Werks, und befon— 
ders wenn dasſelbe vollendet ſeyn wird, fehlt eg 
bey der Geſchichte Europas einem ſolchen tödtens 
den oder irreleitenden Verfahren noch mehr an 
jeder Entihuldigung. | 
Der Verf. ſcheint zu fürdten, daß man ihm 
votwerfe, er dehne fein Werk zu ſehr. Dieß 
Eönnte nur ein Vorwurf von Seiten Soicher feyn, 
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welche mit der unendlichen Fülle der Ernte feines 
Feldes und mit den beabjichtigten Zweden fich 
nicht haben befannt machen ‚fünnen oder wollen. 
Ein Werk wie die Europälihe Sittengeſchichte 
bedarf norhwendig einer verhältnißmäßigen Breite 
und Ausführlichkeit.e Dieß ift eben ein Gemäl: 
de, ben welchem der Betrachter nicht ſowohl den 
Gefammt- Eindrud, als vielmehr die einzelnen 
und felbft die Fleinften Züge deutlich erkennen 
will. Ohne diefe zu würdigen, weiß man nie, 
ob man auf das reiultierende Ganze einen rich: 
tigen Schluß macht, An unrichtigen Schlüffen 
und falfchen Anfichten aber findet fich in der Ge: 
ſchichte deßwegen eine bergroße Zahl, weil «8 
im Ganzen genommen. viel zu fehr an der ins 
Einzelne eingebenden Kenntniß der Lebensge— 
wohnheiten, Sitten, Gebräuche, Beichäftigungen 
und andern Eigenthümlichleiten der Wölker ges 
fehlt hat. Kine lange Zeit hindurch (und Ddiefe 
ift nody immer nicht ohne Folgen "auf die jegi: 
gen gefchichtlihen Vorträge) befhäftigten ſich Die 
Geſchichtsbuͤcher gewoͤhnlichen Schlagd mit weiter 
nichts, als mit den merfmwürdigften Erlebniffen 
der SHerrfcher und der Fürftenhäufer ; alsdann 
fing man an gewifje allgemeinere Anfihten zum 
Zwecke der Erläuterung einzuſchieben, wobey auch 
ausgezeichnete Männer, z. B. Monteöquieu, in 
einer glänzenden Einfeitigfeit befangen, zu fal: 
[hen und fonderbaren Urtheilen gelangten; in 
neuefter Zeit hat man endlich verfucht, den mans 
‘genden ‘Zufammenhang in. der Geſchichte der 
Voͤlker und der Reiche nicht felten aus bloß ein— 
gebildeten, falfben, fi für pbilofophifch ausge: 
benden Grundfägen erfchließen zu wollen, und fo 
find Welt: und andere Gefhichten erfchienen, in 
welchen wir die hiftorifhen Perſonen mit Be: 
mweggründen und Zweden aufgeftelt finden, von 
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denen die echte Gefchichtöforfhung gar nichts 


‚weiß. Nur dur das genaue Studium des De: 


taild find dergleichen VBerirrurgen auf immer ab— 
zumeifen, und hierzu. wird. das Werk des Verf. 
wejentlich beytragen. | 

Der Inhalt diefer drey Bände oder zwey 
Theile macht das dritte, vierte und fünfte 
Buck des ganzen Werfes aus. Das dritte 
Buch fobildert die Sitten Europas im nors 
männifch=zdeutfhen Zeitalter und han 
delt diefen fruchtbaren Gegenftand in zehn Ka: 
piteln ab. Die Gränzen bilden ungefähr Karl 
der Große und Papft Gregor VII.; vom Zode 
Senes bid zur Wirkſamkeit Dieſes verlaufen zwar 
nur ungefähr 230 Jahr, aber wie rei an Be: 
gebenheiten, an innerer - Mannigfaltigfeit, an 
Keimen künftiger Verhältniffe! Im 1. Kap. re: 


det der Berf, von den Raubfahrten der Nor: 


mannen und denen der Zuranifchen Völker, Ma: 


. gyaren, Petihenegen, Kumanen und Uzen; im 


2. Kap. ftellt er eine allgemeine Betrachtung an 
über den damaligen Zuflund der Kirche und des 
Staats überhaupt im germanifch » romanifchen 
Weſteuropa; woran fih im 3. Kap. dad Bild 
der VBölfer der Karolingiſchen Reiche 
in ihrer Schwäche anfhließt, und zwar in 
vier Abfchnitten, nämlih Verfall und .Auflöfung 
des Franfenreih& unter Ludwig dem Frommen 
(Froͤmmler' ift doch nicht ganz richtig), feinen 
Söhnen und Enkeln, Deutſchland mit den be: 
nachbarten Slaven, Franfreih,, Stalien. Das 
4. Kap. ift den Völkern des Nordend ges 
widmet, theild denen von Scandinavien, wohin 
der Berf. außer Schweden, Dänemark und Nor: 
wegen auch Island zählt; theild denen der Bri— 


tiihen Infeln, Angelſachſen, Walen, Iren und, 


Schotten; desgleihen den Normannen, die ſich 


— 
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in Sranfreich angefiebelt hatten und vom Verf, 
zur Unterfheidung Normandd genannt werden; 
und endlich den Rufen. Das deutfhe Vol? 
und Reich in Kraft und Hoheit im 5. 
Kap., Heinrih der Sachfe, die drey erfien Dts 
tonen nebft Heinrich II., das Fraͤnkiſche Kaifers 
haus bis auf die erften Jahre Heinrihs IV,, 
denen eine kurze Schilderung der Deutſchen un= 
ter den Saͤchſiſchen und den erſten Fränfifchen 
Koͤnigen folgt. Die Slaven (Elbflaven, Sta: 
ven in Mähren und Böhmen, deögleichen in Pos 
len), die Ungern und die Bewohner Italiens, 
ald die von Deutfhland auß bedingten 
Voͤlker nehmen dad 6. Kap. ein. Das 7. Kap. 
enthält Frankreich nah dem Abgange der Ka: 

rolinger (Nordfrankreih, Südfrankreich, die Bres 
tonen) und die Normands in England, 
Dann die Bölfer der pyrendifhen Halbs 
infel im 8. Kap., Araber und Ghriften; im 
9. Kap. das Griechiſche Kaiferreih, und 
im 10. Kap, die Normannen in Unteritas 
lien und auf Sicilien, neben den Aras 
. bern auß Africa, 2 | 

. "Sn der erften Abtheilung ded dritten Theils, 
dem vierten Buche, wird das Bild der 
Kirbenfbwärmerey und der Herrfchaft 
des Papſtthums (etwa von 1050 bis 1300) 
vor den Augen des Lefers aufgerollt. Den Gang 
der Begebenheiten hat dabey der Verf. von der 
Darftellung der Zuftände des Europaͤiſchen Staatds 
wefens und WBölferlebens in dieſem Zeitalter 
zwedinäßig getrennt und dieſe auf jenen folgen 
laffen. Wir feben 1. dad Papſtthum und 
den geiftigen Drang der Zeit im Aufftei- 
gen, wobey dem Snpeftiturftteite,. den Päpiten 

regor VII., Urban II., Paſchal II.,- und Ga: 
lixt II., fo wie dem Kaifer Heinrich V. Die ge: 


J 
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R 
hoͤrige Aufmerkſamkeit gegoͤnnt iſt; bie gleichzei— 
tigen Aeußerungen des Zeitgeiſtes aber, als ſich 
im Moͤnchsſthum, dem erſten Kreuzzuge, dem 
Ritterthume und dem ftädtifchen Buͤrgerthume 
manifeftierend , ebenfall3 dargejtellt find, Vor⸗ 
zuͤglich veih ift 2 die Schilderung ded Forts 
gangd und Höheftandes der Kirhens 
berrfhaft von den Zeiten Bernhard 
von Glairvaur bid zum Tode Innos 
cenz II. Das Zeitalter des heiligen Bernhard 
ift in drey Abfchnitten vorgetragen, melde dad 
Papfttbum, Peter Abeilard,, Arnold von Bres— 
cia, — dann den zweyten Kreuzzug, — und 
endlih die Myſtik, die Scholaftif und Die 
Kunft diefer Periode enthalten. Es. folgt 
darauf dad Zeitalter Friedrichs Barbaroſſa, in 
welchem die Mede ift von den Zombarden, den 
Rechtsſtudien und der Univerfität zu Bologna; 
von Papft Alerander III. ,: Thomas Bedet, dem 
Engliſchen Könige Heinrich IE. und dem Biſchof 
Abfalon zu Moeftild; von dem dritten Kreuzzuge, 
Saladin und Richard Köwenherz; vom Ritter⸗ 
thum in feiner vollen Reife und endlich ‚vom 
Kaifer Deinrih VI. Durch die Schilderung der 
Fürſten der näcftfolgenden Zeit, ber fernern 
Kreuzzüge nah dem Morgenlande und gegen die 
Albigenfer, der Bettelmöndhe, der Kämpfe für 
dad Kreuz in Spanien und an ber Oſtſee, der 
Univerfitäten und der vierten Kirchenverfamms 
lung im: Zateran werden wir von dem Zuftande 
der Europäifchen Gefittung zur Zeit Innocenz IIL 
unterrihtet. Bon da an 3. uͤberhebt fi 
dad Papſtthum feiner Macht und vertilgt 
almählib die Macht der Hohenflaufen; 
Honorius III., Kaifer Friedrich II. und Gre— 
gor IX.; fernere Kreuzfahrten; Vollendung der 
Hierarchie in ihrem Innern; Gregor IX. gegen: 
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über dem Kaifer; Lombarden und Mongolen. 
Hierauf Innocenz IV.; - Karl von Anjou; 2uds 
wig IX. von Frankreich; Ende der Kreuzzüge - 
nah Paläftina; die Kirhe am Ende diefer Pes 
riode. — In der Befchreibung der-gemeinfas 
men Zuftände der Staaten und Völker 
Europas in der bdiefen Theil einnehmenden Pes 
riode hat und der Verf. zuerft dad Staatöwe: 
wefen vorgeführt. Wir finden daher bier noch 
den Perfonenftand und die Gefeggebung nachges 
wiefen; und Recht, Kriegswefen und Gtaatbs 
- haushalt, ald Staatdanftalten beurtheill. Den 
Schluß ded Bandes macht eine, die Sittlichkeit, 
die Beftrebungen in Literatur, Poefie und Kunft, 
fo wie Handel und Gewerbe umfaflende Scils 
berung des Volfölebene. 
Das vierte Buch redet alfo in einer beflimm: 
ten Goncentrierung auf Kirche und Papft von 
der Europäifhen Sittengefhichte überhaupt; das ' 
gegen fchildert uns das fünfte Bud (dritten 
Theils zweyte Abtheilung) in einem befondern 
Bande dasfelbe Zeitalter in abgefonberten 
Darftellungen der einzelnen Völker jeded Euros 
aͤiſchen Hauptlandes, — Kap. 1. Italien ers 
finet die reihe Bildergalerie; Lombardey und 
Mittelitalien, Rom, Seeftädte Italiens, Sicili— 
ſches Reich. — Franfreih von Philipp I. bis 
zum Tode Ludwigs IX., mit geeigneten Unter: 
abtheilungen. — Kap. 3. Britifbe Iufeln, von 
Wilhelm I. bis zu den Zeiten Heinrichs IIL; 
deögleihen Schottland, — Kap. A. Die Pores 
näifche Halbinfel, befonderd Xeon, Gaftilien, Pors 
tugal, Arragon, Barcelona, Navarra. — Kap. 5. 
Deutſchland. Zuerſt die lebten Zeiten des Kai— 
ſers Heinrich IV.; dann Heinrich V. Welfen und 
Hohenſtaufen bis einſchließlich auf Kaiſer Fried— 
rich II. Deutſche Rechte, Sitten. Landſchaften 
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bed Reichs insbeſondere. — Kap. 6. Südbalti⸗ 
(he Länder, Polen, Dflpommern, Schleſien, 
Preußen, Litthauen, Kurland, Liefland, Eſth— 
land. — Kap. 7. Standinavien nebft Island. — 
Kap. 8, Ungarn. — Kap. 9. Griehifhes Kais 
ferreih. — Kap. 10. Rußland und die, Mon: 
olen. 

i Schon dieſe bloße Weberfiht des Inhaltes 
kann einen ungefähren. Begriff von dem großen 
Reichthume eined Werkes machen, das durch prags 
matifchen Blid, Schärfe der Unterfuhung und 
Bielfeitigkeit der Vorſtudien fih auf dad Mor: 
theilhaftefte auszeichnet. .. Nach der Beflimmung 
gegenwärtiger Anzeige hält fib Nef., wiewohl 
ungern, von einer weiter ins Einzelne eingehen— 
den Beurtheilung zurüd. Sie fönnte faft über: 
al nur Beyfall bezeigen. Doch mögen bier noch 
einige ganz wenige beym Leſen aufftoßende Bes 
merkungen - und Bedenken folgen, welche dem 


Hn Verf. nur ald ein deutliher Beweis des ho: 


ben Intereſſes dienen follen, das den Ref. an 
dieß Buch gefeflelt hat. — Es ift fehr zu bes 
dauern, daß unfers Jacob Grimm meifter: 
haftes Werk über die deutfhe Mythologie nicht 
früh genug erſchienen iſt, um von dem Verf. 
noch benugt werden zu, fönnen, und es ift zu 
wiinfchen, daß derfelbe bey dem naͤchſten Banbe 
einen berichtigenoen Anhang über das Heiden: 
thum in den nordifchen Laͤndern und in Deutfchs 
land nach Grimms Forfebungen eigens mittheile, - 
Nicht bloß die Götterlehre felbft, fondern auch 
viele andere damit in näherer oder entfernterer 
Verbindung ftebende Puncte werden aus dem 
Grimm'ſchen Werke nunmehr ein helleres Licht . 
erhalten. — Die Erklärung von homo, d. i. 
Dienender in den Lehns -Verhaͤltniſſen (Ih. 2. 
S. 45), möchte fbwerlih auf die von dem Bf. 


— 
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angegebene Abftraction gegründet, noch weniger 
als ein ſchmaͤhliches Symbol des damaligen Zu= 
ſtandes der Dinge. angefehen werden koͤnnen; 
richtiger ſcheint die Bedeurung dieſes Worts darin, 
wie fie in den Quellen des damals keineswegs 
abgeftorbenen Roͤm. Rechts faſt beftändig gebraucht 
wird, eine Analogie und Derleitung zu finden. — 
Ref. kann nicht bergen, daß ihm an zahlreichen 
Stellen des vorliegenden Werks hat fcheinen wols> 
len, wie der Vf. fi Do von dem modernen 
Begriffe ded Staats in fo weit nicht vällig bat 
frey machen koͤnnen, ald er denfelben auch auf 
Beiten angewandt, oder bey deren Beurtheilung 
zum Grunde gelegt bat, in denen, genau betrach— 
tet, von einer Gentral: Einheit der Staatsgewal⸗ 
ten ſich faum eine Spur findet, die Berbindung 
der einzelnen Städte, Prälaten, mächtigen Dyna= 
ſten und Grundbefiger eines Volks bloß national, 


‚ oft fogar provinzial war und bey ihnen eine ges 


meinfame Unterordnung unter Regierung und 
Mechtöpflege überhaupt nur fehr mangelhafı Statt 
fand, Der Bf. bat allerdings nichts weniger als 
den Fehler gemacht, dad Gegentheil zu behaupten 
und da3 Mittelalter nah dem Schema der mo— 
dernen Zeit aus. feiner natuͤrlichen Geftalt zu 
rücken. Allein er hat doch den Maßſtab, welder 
gan allein durch die modernen Begriffe gewonnen 
ft, häufig an die voͤlkerſchaftlichen Vereine des 
Mittelalterd angelegt und wird dadurch bey man= 
cem jener Zeiten nicht ganz kundigen Lefer den 
Gedanken erregen, ald fönnten fie nad einem 
folhen Mapftabe beurtheilt werden. Wo in den 
Derioden des Mittelalterd bis ungefähr zu Ende 
des 13. Jahrh. fih in Europa irgend ein Staat 
im modernen Sinne des Wort zu zeigen fcheint, 
ba ift er bloß die unmittelbare Wirkung des pers 
fönlihen Uebergewichts und Derrfchertalents eines 
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großen, reihen oder unternehmenden Fürften und 

elden. Ein folder, von glüdlihen Nebenums 

Anden begünftigt, vereinigt die einzelnen Dynas 
ften und Gutöbefiger nebft den Städten und den 
Praͤlaten unter feine gewaltige Hand und- hält 
fie, fo lange er lebt, durch diefelbe Ueberlegenbeit 
feft, durch welche er fie gewonnen bat. Schließt 
‚der Zod fein Auge und folgt ihm nicht ein Ahnz 
lich ausgezeichneter Mann auf dem Throne: fo 
zerwirft fich die centralifierte Regierungsgewalt 
und damit ber ganze Staat wieder in größere 
oder kleinere Grundbefiger und andere Beftand: 
theile, nur vom Sntereffe und dem Gefühl der 
Schwachheit, feltener vom Nationalbande zuſam⸗ 
men gehalten. Es ſcheint daher richtiger, als 
Normalzuſtand jener Zeit die natürliche Zerfplits 
terung Der einzelnen Völker anzunehmen, während 
welcher ein Staat im neuern Sinne. ded Worts 
eigentlich gar nicht eriftierte; und die jeweiligen 
Vereinigungen derfelben zu einer flaatsähnlichen 
Einheit nur ald vorübergehende Verſuche oder 
nothwendige Folgen großer Perfönlichkeit darzus 
flellen. — Der Bf. bat den Kreiß deffen was er 
Europäifhe Sitten nennt, mit Recht fehr weit 
gezogen und ed wird diefer Ausdehnung nur Bey⸗ 
fall zu zolen feyn. Ref. meint aber, daß noch 
auf einen Gegenftand hätte Rüdficht genommen 
werden fönnen und muͤſſen. Die Sitten. ent: 
wideln fi nämlich bey jedem Bolfe’ aub aus 
feiner tägliben Lebensweiſe. Diefed Als» 
tägliche ift der Grund und Boden, aus weldem 
alles Uebrige auffteigt und, genährt wird, Es ift 
daher eine Außerfi wichtige Frage, womit dad 
ne Volk den ganzen Tag ſich be; 

häftige, wie und wodurd es fein Leben er: 
halte; wie ed Feldbau, Waldwirtbfhaft, Jagd, 
Bifcherey, Bergbau und Handwerke betreibe; wie 
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feine Wohnungen, feine Kleidungsftüde, feine 
Bequemlichkeiten eingerichtet feyen; wie und wor: 
aus es feine Speifen bereite und auf welde Arr 
es feine Vergnügungen und Feftlichfeiten einrichte 
und abwechſeln laſſe. Se alltäglicher diefe Lebens— 
weilen find, je regelmäßiger Alles darin wieder: 
fehrt, defto tiefere Wurzeln fchlagen fie; deren 
Stamm, Blätter und Bluͤthen felbft nah Jahr⸗ 
taufenden den Sitten des Bolf5 noch immer einen 
Character geben. Der Bf. hat hierauf, wie dem 
Ref. fcheint, nicht genug Nüdfibt genommen, 
fondern mehr das abwechfelnd Auffallende und 
Erorbitante ald das bebarrend Gewöhnliche und 
auf den bleibenden Volkscharacter am meiſten 
- Einfliegende in das Auge gefaßt. Wäre dieß nicht 
gefcheben, fo würde auch die in dem Werfe manch— 
mal hervortretende Verwunderung über Rechts: 
Eigenthümlichfeiten beträchtlich geringer ſich aus: 
gefprochen haben. Das Recht ift bloß eine Seite . 
der Sitten und Gebräuche eines Volks. Es bil: 
det ſich ſtets auf die natüurlichfte Art aus, wo 
nicht befondere Schidfale der Nation ausnahms— 
weife dad Beyfpiel eines Er OB (und 
doch auch dann alsbald durch die alltägliche Wie: 
derkehr des gemeinen Lebens nach diefem modifi: 
cierten!) Rechts herbeygeführt haben. Beſtim— 
. mungen eined Rechts, welche uns feltfam fcheiz 
nen, müjfen daher ſtets, bey ungehindert ſich ent: 
widelnden Voͤlkern, als natürliche Folgen eins 
heimifhen Lebens ‚betrachtet werden und fünnen 
in ihrem Zuſammenhange nichtd Auffallendes ha— 
benz daß fie uns auffallend ſcheinen, ift bloß 

der Beweis unferer mangelhaften Kenntniß des 
Ganzen, 

Schließlich kann Ref. nit umhin, auf die 
ſprachliche Seite dieſes Werks aufmerkſam zu 
machen. Je mehr eine literariſche Arbeit innern 
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Gehalt hat, defto mehr ift auch auf ihre Form 
zu achten. Wir find noch nicht dahin gekommen, 
daß die meiften, unjerer Gelehrten claffifch ſchrei— 
ben; und wir dürfen dieß Biel nicht aus den 
Augen verlieren. Der Vortrag des Verf. trägt 
die Spuren des Beftrebens an fih, den Inhalt 
feiner reichen Ercerpte und Vorftudien in größter 
Präcifion und Gedrängtheit wiederzugeben, Noth— 
wendig entfteht dabey eine große Fülle der Ger 
danfen in jeder Periode, ja in jedem ausgeſpro— 
cenen Satze. Wenn auf diefem Wege des For— 
fbend und Darftellend einige Gefchichtfchreiber, 
vor allen andern Johannes Müller, zu eis 
ner flır manchen Leſer befchwerlichen Gedraͤngt⸗ 
heit des erzählten Factifcben in ihren Werfen ge: 
langt find; Andere dagegen die Baſis verlaffend, 
ſtch zu einer faft Iuftigen Abftraction verirrt und 
in der Gefchichte felbft das Sefchehene nicht er: 
zahlt haben, den Leſer daher oft ungewiß laffen, 
von welchen Thatſachen ihre Schlüffe abftrabiert 
feyen: ſo ift der Bf. glüdliher Weife meiftens 
einen Mittelweg gegangen. eine Darftellung 
ift in hohem Grade reich an eigentlicher Erzäb: 
lung und echt hiftorifcher Mitteilung , ohne den 
Vortheil geiftvoller VBerallgemeinerung des Eins 
zelnen zu entbehren. Indeſſen ift doch auch er 
von dem Fehler vieler unferer modernen Hiſtori— 
fer ein wenig angeltedt, und man kann feine Dar: 
ſtellungsweiſe des Vorwurfs mindeftens einer Nei: 
gung zu ungefhichtlicher Abftraction nicht ganz 
überheben; er liebt, flatt eines beflimmten Urtheils 
bin und wieder nur eine Negative zu geben; aud) 
fehlt eö an mehreren Stellen feinem Style an 
Würde, Eleganz und (befonderd wegen gezwunge: 
ner Wortſtellung) felbft zuweilen an Deutlichkeit, 
Eigenfchaften die man um fo weniger gern ver: 


— 
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mißt, ald jedes noch fo verbienfllihe und braud- 
‚ bare Werk, dem es an der Vollendung der claſſi— 
ſchen Form fehlt, fih nit Iange auf demgroßen 
Strome der Literatur oben zu erhalten vermag. 

Darum ift die Bemüdung großer Gelehrten für 

die fprachliche Darftellung ihrer Gedanken nicht 

ohne die größte Wichtigkeit für ihren Ruhm fos 

wohl, ald für die vaterländifche Literatur; und je 

weniger Mühe es dem Vf., wie es ſcheint, ges 

macht haben würde, auch diefer Anforderung, in - 
welder wir die Griechen, Römer, Engländer und 

Franzoſen noch immer nicht erreicht haben, ein 

voͤlliges Genüge zu leiften, defto mehr darf man 

die bemerkten Mängel diefer Art bedauern, die 

ein fonft vorzügliches Werk einigermaßen ents 

fiellen. Mit großem Verlangen fieht gewiß jes 

der Freund ber Geſchichte der Fortfegung einer 

fo wichtigen Arbeit entgegen, | 

W. M, 


Braunſchweig. 


Bey Vieweg: Darſtellungen aus einer Reife 
durch Deutfchland und Italien von Friedrich Karl 
von Strombed, I. Theil 452, II, Th. 360 
Geiten in Dctav, 

Unfere Leſer find mit dem Freyherrn v. Stroms 
bed als Gelehrten und Dichter Iängfl vertraut, 
und kennen auch ſchon aus den Zeitungen die 
ftariftiichen Umriffe von dem Roͤmiſchen Hofe 
und die biftorifhen Lebensbilder, welche er in 
der vorliegenden. Schrift gegeben” bat, Sie 
würden daher von biefer Schrift hier nicht un: 
terhalten werden, wenn er nicht fo fchriebe, 


daß es mit oder ohne Einftimmung in feine 


A 


% 
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Meinungen eine Freude ift — eine Kunft, die noch 
immer felten;unter und ift —, wenn er nicht über 
dad was und wie ed ihm vorgefommen, mit 
äußerer und innerer Unabhängigkeit zu .berichs 
ten und fih über feine Gefühle und Urtheile 
felbft Rechenſchaft abzulegen ſuchte. Der Geos 
loge und der Philologe, der Rechtskenner und 
der Alterthumskenner, der Menfchenfreind unb 
der Kunftfreund ift da, aber der Dichter ift 
nicht fihtbar, und der Parteymann fehlt gänzs 
li. Die Univerfitäten gehören zu den Haupt: 
gegenfländen feiner Aufmerkſamkeit und Liebe; 
er freuet fich ihres MNechtözuftandes und ihres 
Gedeihend in Defterreih mit dem Wunſche, daß 
dem Römifchen Rechte und den claffiihen Stu: 
bien mehr Gunft verliehen werden möge, und 
er beflagt die Nechtsverfümmerung der paͤpſt⸗ 
lichen Univerfitäten mit der Hoffnung, daß, 
furz gejagt, der gebildeten Melt ein folches 
Aergerniß nicht länger gegeben werden möge, ' 
Er ruͤhmt die Wiftenfhafttichkeit der Staliäs 

ner, und lobt auch die Dienftfertigkeit, die er 
auf den Öffentlichen Bibliotheken gefunden hat, 
und die auch eben von einer Geite beftätigt ift, 
naͤmlich in der Unterfuhung: ob ed mit der 
Beſchreibung der Reihöverfammlungen von Karl 
dem, Großen in der Schrift des Erzbiſchofs 
Hinkmar von Rheims, oder mit der hiſtori⸗ 
ſchen Hauptiquelle für das allgemeine Staͤnde— 
weſen, ſeine Richtigkeit habe. Schließlich mag 
eine vergleichende Bemerkung bier ſtehen, über 
‚deren Richtigkeit die Lefer ohne Weiteres urs 
theilen können. In Beziehung auf Wohlwols 
len und Sreundlichfeit gegen Fremde gebe ic 
ihnen (den Staliänern) vor unfern Landsleu 
ten einen entſchiedenen Vorzug. Viele deutſche 
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Geſchaͤftsmaͤnner, beſonders wenn ſie etwas hoͤ— 
her zu ſtehen glauben, ſind der hoͤchſt irrigen 
Meinung, ihr Anſehen und ihre Wuͤrde da— 
durch zu vermehren, daß ſie den Fremden, 
welcher ſie mit einem Beſuche beehrt, mit ei— 
ner Art von Kaͤlte und Steifheit empfangen. 
Im obern Stalien, wo viele Deutſche angeſtellt 
ſind, habe ich an der Verſchiedenheit der erſten 


| - Aufnahme nicht ganz felten fofort den Deut: 


fhen und den Staliäner unterfhieden. Nie hat 
mih 3. B. ein italiänifcher höher ftehender Ge- 
fhäftsmann oder Gelehrter, bey welchem ich 
mic eben durch feinen eigenen Domeftifen hatte 
anmelden laſſen, am Schreibtifhe und die Fe- 
der bey meinem Gintritte erft aus der Hand 
legend empfangen: eim Benehmen der Amtöwich- 
tigfeit, welches in Deutfchland, befonders in 
unferm lieben Niederfachfen, gleichſam flereotyp 
. geworden zu feyn fibeint, deflen ungeachtet aber 
eben fo anmaßend ald lädherlih if. Man fhreit 
in unferen Zeiten fo viel gegen ariftofratifche 
Anmaßung: irre ih mic nicht auf daS voll: 
ſtaͤndigſte, fo ift diefe nicht in den Häufern als 
ter reicher und vornehmer Kamilien, fondern in, 
der Beamtenwelt zu Haufe, und zwar immer 
mehr dem Superlativ fich nähernd, je tiefer ber 
Standpunct in den bürgerlichen Berhältniffen 
war, von welchem ausgehend der Beamte — 
emporgefommen.’ —* 
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12. Stil 0. 
Den 24. September 1836." 





| Paris. 

Beſchluß der Anzeige: Histoire de la ré—- 
forme, de la ligue et du Regne de HenryIV. 

ar M. Capefigue. 

Die Urfachen, welche dad Königthum bald bes 
wogen fid auf Conceffionen gegen die neue Leh— 
re einzulaffen, find zum Theil leicht zu erkennen, 
vom Verf., wenn aud bermworren genug, anges 

deutet, und können jedenfalld hier. nicht weiter 
auseinander gefegt werden. Es .genügt zu be; 
merken, daß von dem Augenblid wo das Önigs . 
thum eine foldhe mittlere Stellung zu gewinnen 
fuchte, der Gatholieismus dem. Gefege und Recht 
der Selbfterhaltung anheim fiel, weldes ihn zus 
naͤchſt zu einer vom Königthum unabhängigen, 
dann demfelben feindfeligen Stellung zwang. Um 
dieg Moment. zu begreifen muß man aber freys 
lich der Art, wie bdiefe Begebenheiten noch bis 
auf. Dn von Raumer hinab von nichtfatholifchen 
Schriftſtellern u und dargeftellt worden 
find, ein für alle Mahl entfagen, Danach follte 


| -- [47]: . 
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man glauben die Reformation. habe (zumal in 
Frankreich) für fih immer nur billige Duldung, 
der Katholicismus immer. .ausfchließlihe Herrfchaft, 
ausfchließlihe Eriftenz verlangt. Go verhielt 
fih die Sache aber Feinesweges. Es lag in dem 


Werfen, den Grundfägen beider Religionsparteyen, 


daß von Duldung nicht. die Rede feyn konnte. 
<Seyn oder Nichtſeyn' nebfi allen daraus 
unvermeidlich hervorgehenden gewaltſamen Fol: 
gen und Folgerungen war auf beiden Geiten die 
Loßung,  befonders ſo large nicht die Erfahrung 
eines langen, blutigen. Kampfes und Die gegen 
feitige Erfhöpfung beide Theile mehr in der 


. That ald in den Anfichten zu einer gewillen Duls 


— 


dung gezwungen hatten. Daß der Ausrottungs— 
fampf von Seiten ded Katholicismus den Bor: 
dergrund einnimmt und den befangenen. oder 
flüchtigen Bli die raftlofen zerflörenden Angriffe 
der Gegenpartey liberfehen läßt, erklärt fich Leicht 
daraus, daß die Uebermacht (zumal auf den herz 
vorftechendflen Puncten, in Paris und, andern 
größen Städten) ‚und. die democratiſchen Maffen 
nebft Aalen unnermeidlih mit deren Aufregung 
in irgend einem Sinne verbundenen großatrti- 
gen Graͤueln auf Seiten. des Katholicismus was 
ren. ‘Die Reformation befand fih häufiger in 
der Lage gleichſam den Fleinen Krieg zu führen 
und dem Katholicigmus im Großen das Feld zu 
räumen. Mer weiß ‚aber nicht daß jener, ob: 
gleich viel weniger davon die Rede ift, doch im 
Berhältniß wenigftend eben fo blutig und graus 
fam. iff, als diefer! *) Daß nun die fünigliche 
Gewalt fehr bald ihre höhere Aufgabe begriff und 


) Ueberbieß regte ſich ſchon in den erften Zahren ber 
Reformation in Zrankreih unter dem Landvolk, be= 
fonderö im Süden, ber Geift bes deutihen Bauerns 
krieges. Man fehe nur Montlüc u, U, m. 


- 
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den Willen zeigte beide Theile zur Duldung zu 
zwingen, ohne deshalb fih von der nationellen 
Grundlage des Katholicismus los zu fagen oder 
diefem den Character der herrfchenden oder Staats⸗ 
firche nehmen zu wollen, verdient ohne Zweifel 
‚alle Anerkennung; aber was fonnte diefe Löbliche 
Zendenz helfen, fo lange e$ an der wirklichen Ges , 
walt fehlte, um jene Schranfen der Duldung 
zwiſchen den Parteyen aufzurichten und zu bes. 
haupten? Bid auf irgend eine Weife das Kös 
nigtbum die hierzu erforderlichen felbfländigen 
Mittel erwarb, durfte und konnte Feine Partey 
die Waffen ablegen, mußte vielmehr jede um fo 
‚mehr felbft für ihre Erhaltung forgen, welde zus 
nächft nur durch den Untergang des Gegners ges 
fihert fhien, und fo war es denn nicht zu vers 
meiden, daß die Angriffe gelegentlich die koͤnig⸗ 
lie Gewalt trafen, melde ſich zwifchen beide 
ftellen wollte. - Uinter dieſen Berhältniffen mußte 
aber nothwendig auch in dem Katholicidmus der 
Städte eine Spaltung Statt. finden. Aus, im 
Allgemeinen leicht begreiflichen Gründen, war bie 
bürgerliche und yparlamentarifche Ariftocratie ges 
neigt dem Koͤnigthum auf jene mittlere Stellun 

zu folgen, wo allerdingg — wenn fie einmal er 

befeftigt- und behauptet werben fonnte — allein 
oder doch am leichteflen Ruhe und Ordnung, Bes 
wahrung bed Beflehbenden oder Geretteten auch 
auf dem Gebiet des religidfen Lebens gefichert 
ſchien. Unglüdlicherweife aber lag es in dem 
ganzen Character diejer  gemäßigtern Clemente 
— aus welhen hauptſaͤchlich die, nicht ganz mit 
Unrecht fogenannte Partey “der Politifer’ her— 
porging — daß fie den gewaltfamften Anläufen 
der Ertreme, zumal aber des aufgeregten relis 
giöfen Fanatismus der democratifchen Maffen 


[117)* 
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anfangs nur ſchwachen Widerftand entgegenzu: - 
fielen vermochte. Denn die Zähigkeit, vermöge 
welcyer diefes mittlere Element am Ende und 
wenn bie Ertreme fich gegenfeitig geſchwaͤcht has 
ben, wieder fiegreih hervortritt, hängt wefents 
lich mit feiner furchtfamen , felbftfüchtigen Paffi: 
vität zufammen. Go finden wir denn bald in 
den meiften großen Städten eine Epoche der 
Herrfchaft der fanatifch Fatholifchen Demokratie 
oder vielmehr DOchlocratie unter Demagogifchen 
Häuptern. "Die Factionen der Guifen ünd der 
andern großen Familien, welche bisher ihre Kraft 
in dem Bindnig mit dem Katholitismus gefucht 
hatten, mußten nun, da auf die koͤnigliche Ge 
walt nicht mehr unbedingt zu rechnen. war, ſich 
mit jenem democratifch-Fatholifhen Elemente der 
Städte verbinden, feinen Sieg überall . begün: 
fligen, und fo entftand die fogenannte Ligue, 
aus zwey fehr heterogenen Elementen — man 
müßte ed dann vorziehen mit diefem Ausdrud 
bioß jenen democratifchen Beſtandtheil zu bezeich- 
nen, wo man dann immer noch einen neuen 
Namen für das Ganze erdenfen müßte. Gele: 
gentlich fcheint der Verf. dieß Verhaͤltniß anzu= 
erfennen, aber dann fommen immer wieder 
Aeußerungen, wonach man glauben: follte jene 
:democratifchen Elemente und deren Friegerifche 
Hilfsmittel und Drganifation feyen bie eigent= 
liche, wo nicht einzige Kraft ber Ligue: gewefen, 
Dieſe Anficht ift aber eben fo unrichtig ald die 
von früheren philofophierenden und höfifchen His 
ſtorikern auögebildete, welde immer nur den 
Dof und die adlichen Parteyhäupter fehen und 
jene Maffen ganz vergeffen. Bey alle dem ift 
es ein Verdienſt des Verf., daß er die großen 
Schwierigkeiten, womit die ariftocratifhen Häups 
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ter _ber Ligue, der Herzog von Guife und fpäs 
ter Mayenne, in jenem Berhältniß zu fo tus 
multuarifhen, leidenfihaftliben, mißtrauifchen 
Verbuͤndeten zu fämpfen hatten, nicht überjieht 
und gelegentlich Iebendig genug berborhebt. 


Ob die Formulare einiger Provinzialiguen 
(von 1570 — 1575), weldye der Berf. (Vol.IV. 
chap. 4) mittheilt wirklich die älteften Docus 
mente. der Art, und ob fie wirklich hier zum er= 
ftenmal veröffentlicht find, vermögen wir in die 
fem Augenblid nicht zu entfcheiden. Die erfte 
Idee der Vereinigung der einzelnen provinziellen 
oder fädtifhen Liguen, melde fih ber Natur 
der Sache nah allmählich, fo wie die Noth es 
beifchte, gebildet hatten, zu einer großen, ganz 
Frankreich umfaflenden, Werbindung unter dem 
Herzog v. Guife und mit Paris ald Mittelpunct 
machte, fchreibt er dem Parifer Advocaten David 
zu und führt fie bid zum Jahr 1576 zurüd, ob: 
gleib die beſtimmte Drganifation, der Ligue in 
Maris felbft unter der Leitung der Sechzehner 
erft 1585 zu Stande fam *). Auch in der Dars 


ftelung dieſes wichtigen Theils der Gefhichte je 


ner Epoche hebt die unerträglihe Verworrenheit 
und Flüchtigfeit des Verf. alle Bortheile auf, 
die der Sache durch einige richtige allgemeine 
Blide erwahfen koͤnnten, welche ihm auch hier 
nicht abzufprechen find. So entgeht ed ihm z. 
DB. nit, daß die Ligue der Katholiten eigents 
lich nichts anderd war, als ein nothwendiges 

Gegengewicht der viel früheren politifhen und 


*) Der Verf. beruft fich befonders auf die handfchrift: 
lihen Dentwürdigfeiten eines liguiftifhen conseiller 
d'etat Delepeau, die er in der Bibl. Ste Geneviöve 
entdeckt haben will, : 


. # 


— 
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militärifhen Organifation der Hugenotten. Dies 
felbe Erfcheinung aber wird ſich unter ähnlichen 
Umftänden wefentlich immer wiederholen, fo bald 
ed den Parteyen nicht gelingt ſich des legalen, 
beftehenden Staatsorganismus zu verfichern, wäh: 
rend fie fich zugleich en genug fühlen fih uns 
abhängig von diefem oder fogar gegen ihn zu 
behaupten, Die Hugenotten befanden ſich ims 

mer in diefer Lage, und ihre Ligue wurde ſo— 
gar zu der Zeit, als ihr Parteyhaupt den Thron 
beftieg, nur fufpendiert; fpäter Durch das Edict 
von Nantes zwar beſchraͤnkt und gelähmt aber 
auch legalifiert. Für die Katholifen trat allmäh: 
lich derfeibe Kal ein, in dem Mafe wie die Ed: 
niglibe Gewalt, ald Haupt des legalen Staats: 
organismus, fih von ihnen zu entfernen und 
frey zu machen und jene mittlere Etellung an: 
zunehmen ſuchte. So entwidelte ſich allmählich 
die Fatholifhe Ligue, und es heißt ihr Weſen 
und die Berhältniffe, unter denen fie entftand, 
verfennen,, wenn man für ihre Entfiehung als 
großes Ganzes ein beflimmtes Datum angeben 
will. Wenn Übrigens der Verf. allerdings die 
Ligue nicht wenig idealifiert, — wenn er den 
Einfluß, den auch bier perfönliche Intereſſen und 
Keidenfchaften, demagogifhe Momente aller Art 
hatten, faft ganz überfieht, fo ift e8 doch immer 
fein Verdienſt, daß er anderfeit die hoͤbere his 
ftorifche Bedeutung der Ligue als nothwendiges 
Organ des Katholicismus in feinem Kampf ges 
gen die Reformation richtig erkannt hat — eis 
nem Kampf wo, wie gefagt, eö für beide Theile 
Leben oder Tod galt, Auch bier hat er einen 
wefentlichen Vorzug vor Naumer, der umgekehrt 
über den felbfifüchtigen Momenten (welde hier 
wie in jeder politifhen Partey und Bewegung 
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nicht fehlen, aber auch nicht alles entfcheiben) 
die höhere Hiftorifhe Bedeutung der Sache nicht 
ſieht, oder nicht fehen wil. Wie. fann ein fo 
ſcharfſichtiger und ſcharfſinniger Geſchichtsforſcher 
die Ligue mit einigen Phraſen des Thuauns und 

anderer Politiker abfertigen wollen? Aber 
auch bier regiert jene pſeudomoraliſche Abficht» 
lichkeit. Jenes juste milieu_war damald, wie 
zu allen Zeiten, ein ſehr nöthiged und loͤbliches 
Element aber der fogenannten Ertreme Tann die 
Geſchichte darum doch auch nicht entbehren. es 
denfalld aber legt uns die Erfahrung unferer Ta- 
ge nicht weniger ald die Erfahrung jener Zeit 
bey den von einem foldhen juste milieu audge: 
benden Declamationen gegen die Gelbilfucht, 
Habfucht, Ehrgeiz u. f. w. der Ertreme ein 
‘quis tulerit Grachos etc.’ fo nahe, daß ein Dis 
ftorifer billig Anftand nehmen follte ihnen eine 
fo einfeitige Wichtigkeit beyzulegen. Anſtaͤndi⸗ 
—F Formen duͤrfen ihn nicht fo unbedingt bes 

echen. | 


Wenn nun aber der Verf. in jenem vorüber: 
gehenden Uebergewicht der democratifhen Maſſen 
in den Städten durch und in der Ligue unbes 
Dingt einen Sieg der Städtefrepheit, und in der 
nachherigen Reaction im Sinne der ‘Politiker’ 
und Heinrichs IV, deren Untergang fieht, fo fins 
den wir auch hier wieder eine Folge der Fluͤch⸗ 
tigkeit, womit er immer das Plaufible für das 
Mirfliche nimmt. Wenn man auch zugeben. muß, 
daß unter Franz L und feinen Vorgängern feit 
Ludwig XI. die flädtifhen Verhaͤltniſſe große 
Veränderungen erlitten hatten, welde im Gans 
zen auf einen größern Einfluß ber koͤniglichen 
Gewalt hinausliefen, fo darf man bierbey doch 
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nit an eine gänzliche ſyſtematiſche Berflörung 
der felbftändigen Comunalverwaltung, an confes 
quent fortgefegte unmittelbare Eingriffe der td: 
nigliben Gewalt denken. Ed war (fo weit wir 
die Sache beurtheilen fönnen) mehr eine Beguͤn⸗ 
fligung des UWebergewichtd der bürgerlihen Aris 
flocratie im Gegenfag zu der ſchwerer zu hand⸗ 
— —— Democratie. Und ohne zu unterſuchen 
n wie weit eine ſolche Veraͤnderung dem ſtaͤdti— 
ſchen Wefen, ja der ftäbtifchen Freyheit felbft 
aufrägtic in wie weit fie jedenfalld der ganzen 
age der Dinge, dem allgemeinen Gang der pos 
litifchen Entwidelung nad unvermeidlih war, 
darf man doch fehr zweifeln, daß durch jene ges 
walttbätige Reaction der democratifchen Elemente 
im Dienft des Katholicismus die ftädtifchen Freys 
beiten gerettet, dad Wohl der Städte gefördert 
werden konnten. Jedenfalls aber darf man diefe 
. gewaltfamen und nofhwendigerweife vorüberge- 
henden Buftände, dad Regiment der Sechzehner 
u. ſ. w. nicht als hiſtoriſch oder rechtlich begruͤn⸗ 
dete anſehen und die Wiederherſtellung der früs 
beren Verhältniffe unbedingt als eine zerftörende 
- Reaction von irgend einer Seite her, am wenigs 
n aber im Sinne der Ehevalerie anfehen. 
baefehen von einzelnen durch die Dringlichkeit 
der Umftände gleich nad) der Einnahme der Stadt 
und während der Bürgerkrieg noch über ganz 
Frankreich wüthete, fehr leicht zu rechtfertigenden 
Einmifhungen in die Wahlen der ftädtifchen Mas 
giſtrate, wie fie zu allen Zeiten gelegentlich vors 
amen, geht fogar aus des Verf. eigener Dars 
ftelung eine solche Reaction gegen die ftädtifchen 
Freyheiten nicht hervor, fo oft er auch davon 
ſpricht. Es fcheint vielmehr. Alles auf eine Res 
ftauration des status quo vor dem Ausbruch 


⸗ 
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der Liguiftifhen Unruhen hinaus zu laufen. Daß 
die Städte ed hier jedenfalls nicht mit der Che: 
valerie, fondern mit dem Königthum zu thun 
hatten, bedürfte Faum einer Bemerfung, wenn 
nicht der Verf. diefes fein Stedenpferb immer 
wieder ind Spiel brachte, während er doch zus 
gleih Deinrih IV. ald einen Abtrünnigen- von 
der Sache der Chevalerie ſchildert und als den 
Unterbrüder der Städtefreyheit. J 


Die unendliche Reichhaltigkeit des Stoffes eben 
ſo ſehr als die durch das ganze Werk gehenden 
Eigenthuͤmlichkeiten der Behandlungsart des Bf. 
machen ed und unmöglich bier, auf weitere Ein= 


zelnheiten einzugehen. Nur in Beziehung auf die 


auch neuerdings fo wohl bey und (von Wachler, 
Kaumer u. a.) ald in England (von Madintofh 
in f. Geſchichte von England) wieder angeregte 


"Frage: ob die fogenannte Bluthochzeit ein lange 


prämebitierter Gewaltſtreich gemefen oder nicht? 
erlauben wir und einige Bemerkungen. Der Bf. 
ift, wie Naumer (im Gegerfag zu Wachler und 
Madintofh) der Meinung, daß diefe Begebenheit 
Feineöweges ald das Refultat lange vorher Statt 
schlabeen Verabredungen (etwa gar der Bayons 
ner Gonferenz, 1565), und mit jahrelanger Ver: 
ftelung vorbereiteter Maßregeln anzufehen ſey, 
fondern ald eine Frucht des ganzen Geiſtes der 
Zeit und ded Drted, durch die ganze Reihe vors 
ber gegangener Begebenheiten, durch dem gegens 
feitigen gefteigerten Wechfel von Gewaltthaten, 
ZTreulofigkeit und Race vorbereitet, dann plöß: 
lich gereift und geboren in einer durch bad Zus 
fammentreffen mehrerer zum Theil unvorhergefes 
bener, höcyft dringender Umftände herbeygeführten 
momentanen Krife, aus der ein Ausweg nur durch 
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eine, rafche Gewaltthat von irgend einer Geite 
möglih war — durch eine Gemaltthat, deren . 
Gränzen dann Feine menfhlihe Macht beftim- 
men Ponnte *). Auch bier find die Forfchungen 
des Vf. fehr oberflächlich, feine Darftellung zum 
Theil fehr verworren und willlührlih. Was Anz 
dere in neuerer Zeit außerhalb Franfreibs über 
den Gegenftand gefagt haben, berüdfictigt er, 
wie ſich leicht denken läßt, gar nicht; aud find 
die bisher unbekannten Detaild und unbenugten 
Zeugniffe, die er mittbeilt, nicht fehr zahlreich 
‚und noch weniger erheblich. Dieß koͤnnte befrem- 
- den wenn man bedenft, daß er z. B. die Re- 
istres de l’hötel de ville von ber Zeit in 
änden gehabt. Aber, abgefehen davon, daß 
auch bier die Fluͤchtigkeit des Vf. einige Schuld 
baben mag, bat uns doch auch das vorliegende 
Merk von neuem in der Anficht beflärft, daß ei— 
ne irgend befriedigende actenmäßige Beweids 
führung in diefer Sache überall nicht möglich ift, 
Daran ift aber nicht der Mangel an Documens 
ten und Zeugniffen Schuld. Es liegt vielmehr 
in der Natur der Sache, daß gerade die Älteften, 
‚ gleichzeitigen Zeugniffe, auf die man unter anz. 
dern Umfländen den meiften Werth, legen müßte, 
zu den allerwiderfprechendften Schlüffen führen 
muͤſſen, weil fie (fofern fie überall nicht bloß uns 
erhebliche einzelne, äußere Zhatfachen berühren) 
eben der Ausprud eines Augenblicks find, wo die 


- 


Anſichten, Gefühle, Entjhlüffe der Perfonen, von .- 


denen die Enticheidung ausging, zwifchen den 
‚entgegengefeßteften durch eine Reihe von Jahren 


*) In wie fern Raumer's Anfiht doch noch von ber 
bier dargelegten abweicht, braucht nicht weiter erörs 
tert zu werden, 
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bedingten, aber in der geringften Spanne Beit 
zufammengedrängten gewaltfamften Ertremen 
fchwanften und wechſelten. Die fpätern Zeugs 
niffe dagegen tragen auf allen Seiten ſchon we— 
nige Zage nach der Begebenheit den Character 
eines größern oder geringern Grades individueller 
oder officieller Abfihtlichkeit, wie fie aus dem 
Standpuncte, dem Intereſſe der Parteyen, der 
Individuen hervorgehen mußte. Unter foldhen 
Umftänden muß die Beantwortung jener Frage 
entweder ganz aufgegeben oder auf pfychologis 
ſchem Wege gefucht werben, wobey natürlich nes 
ben jenen Zeugniffen nicht nur die allgemeine, 
fondern auch die befontere Pſychologie jener Zeit, 
jener Individuen und leiten muß. Auf dieſem 
Wege nun können auch wir durchaus zu feinem 
anderen Refultat gelangen, al das oben anges 
deutete, wa8 auch fo wohl aus des Verf. ald 
aus Raumerd Unterfuchungen hervorgeht. Kei— 
ner von beiden hat aber dasſelbe ſo begründet 
und ausgeführt, wie ed wohl zu wuͤnſchen und 
möglich wäre ). Uebrigens hat die Darftellung 


*) Mir haben feitbem einen Aufſatz von Ranke geſehen 
(in deffen Yolit, Sahrb.), welder- weientlih mit uns 
ferer Anfiht, aucd über die Unmöglichkeit eines ac— 
tenmäßigen Beweifes übereinftimmt, allein bie pſy— 
dyologifhe Unterfuhung auch keinesweges erſchöpft. 
Der Irrthum der ‚entgegengefesten Meinung ent— 
fpringt großentbeild daraus, daß man die in ber — 
Stimmung beider Parteyen und der ganzen Epode 
liegenden, durdy einzelne Wünfhe, Drobungen und 
andere Aeuferungen ſich immer kundthuenden Fä— 
bigkeit einer folhen That, mit einem beftimmten 
Sntfhluß und Plan verweclelt, Am feltfamften 
ſcheint ed uns aber, daß man die plöglidhen Ueber: 
gänge, die ‚MWiderfprühe in dem Betragen, . ben 
Aeußerungen Karls IX,, welde doch aus feinem Chas 
racter, feiner Stellung zu feiner Mutter, feinem 


:# 
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des Verf. jedenfalls den Vorzug vor ber Raus 
merfchen, daß fie die ganze Stellung der Huge⸗ 
notten in Paris richtiger ald eine folche bezeich: 
net, die jeden Augenblid aus einer drohenden, - 
heraudfordernden Defenfive in eine Offenfive uͤber⸗ 
gehen Fonnte, deren Gränzen eben fo wenig vor: _ 
herzuſehen und zu beflimmen waren, ald nachher 
die des Angriffd der Gegenpartey, welcher eben ° 
deshalb allerdings nicht nur in der Meinung der 
Angreifer, fondern auch in der Wirklichkeit ein 
zuvorfommender, man könnte fagen defenfiver 
war. Wir find zwar weit entfernt dieſe Angreis 
fer für fo gewiffenhaft zu halten, daß fie ohne 
eine ſolche Gefahr einen folhen Streich nicht ges _ 
führt haben fünnten, aber immer darf man nicht 
vergefien, daß eben die Gränzen zwifchen Anz 
griff und Bertheidigung in ſolchen Fällen durchs 
aus nicht anzugeben find, Eben fo fcheint und 
ber Berf. die Rolle, welche die fanatifchzFatholis 
fhe Bürgerfchaft fpielte, die Unmöglichkeit dies 
fen ‚bewaffneten Volksmaſſen, nachdem fie einmal 
losgelaffen waren, beftimmte Graͤnzen vorzufchreis 
ben, die in den folgenden Zagen hervortretende 
Sefahr für alles Eigenthum richtig, wenn aud) 


Bruder und zwifhen zwey gleich verhaften und body 
aleih unentbehrlichen Parteyen vollfommen motiviert 
find, nicht anders zu erklären weiß, als burd eine 
unter allen Umftänden, aber noch mehr unter den 
vorliegenden , faft fabelhaften, jahrelangen Berftel: 
lung. Uebrigens läugnet der Berf. gerabezu, baß 
Karl auf die Hugenotten gefhoffen habe, und bes 
bauptet, jenes Fenfter des Loupre, von wo aus ed 
gefcheben ſeyn fol, fey damals. noch gar nicht vor—⸗ 

 banden gewefen, Die ganze Sache ſcheint uns in 
dem Ganzen jener Begebenheit nicht fehr erheblich, 
aber jedenfalld müßte der Verf. feine Ungläubigkeit 
befier begründen, 


J 
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gelegentlich‘ vielleicht etwas willkuͤhrlich drama⸗ 
tifch dargeſtellt zu haben. Dagegen beurtheilt er 
den Character und die Stellung Coligni's ganz 
faifch wenn er meint diefer habe nur aus Be: 
ſchranktheit und Eitelkeit fib von den freunde 
fchaftlihen Aeußerungen bed Königs, der Lockung 
des befprochenen Krieges gegen Spanien u.f. m. 
bethören laffen und fid und feine Freunde auf 
die Schlachibank geliefert. Die Gründe bed 
Mistrauend aus dem ganzen Character der Zeit 
und der Menfchen, und namentlich des Königs. 
und aus den Berbältniffen des Augenblid3 bers 
vorgehend, lagen zu klar vor, als daß er fie 
nicht. eben. fo gut hätte fehen follen, wie feine 
Freunde; aber ed mußte Alled um Alles gewagt, 
die augenblidliche Stimmung bed Königs (mels 
he Gründe und Rüdhalte fie au haben mod) 
te) benußt werden, Dieß Vertrauen Fonnte ins 
VBerderben, es konnte aber auch zum befinitiven 
Siege führen, und jede zu offenbare Aeußerung 
des Mistrauend Tonnte nicht nur dieſen fange 
vorbereiteten Erfolg vereiteln, fondern dad Ders 
derben eben fo leicht befchleunigen ald abwenden, 
Man bedenke nur, daß der Herzog von Buife 
fih fpäter in einer ganz ähnlichen Lage zu. Hein⸗ 
rih IH. in Parid und Blois befand, Der Bf 
überläßt fi aber (wie ſchon oben angedeutet 
worden) in feinem ganzen Urtheil über Goligni, 
in der ‚ganzen Art wie er ihm barflellt, einer 
Reaction gegen die freylih eben fo unhiftorifche 
Auffaffung früherer, zumal pbilanthropifch > philos 
fophifber Schriftfteller, melde aus bem Abmis 
ral einen quäferifchpedantifchen Zugenbfpiegel 
und Mufterhelden zu machen fuchen. In biefem 
wie in andern Fällen verleiten ihn ſolche Reac⸗ 
tionen zu den feltfamften. Widerfprüden, wie 


! 
J I) 
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denn 3. B. hier fein. Zabel Coligni's geradezu 
feine Anficht von der relativen Aufrichtigkeit Des 
Königs und von der ganzen Begebenheit als’ eis 
ner nicht prämeditierten aufhebt. - -Wası den 
Nachhall und die Fortfegung der Bluthodzeit in 
den Provinzen betrifft, fo. behauptet der Verf. 
fie fen durchaus nit durch beftimmte Befehle 
des Königs, fondern nur durch fpontane Auss 
brüche des Parteyhaſſes -herbeygeführt worden, 
welcher nur eines Zeichens, einer Beranlaffung 
bedurfte und überdieß der Rache der Hugenot⸗ 
ten, wegen ded Parifer Blutbades, zuvorkommen 
mußte. Diefe Erklärung. ift allerdings plaufibel 
gentig; aber daß der König, nachdem er einmal 
die Berantwortlichfeit' wegen der Parifer: Vorfälle 
auf fi genommen, wünfcen mußte auch in! den 
Provinzen durch aͤhnliche Schlaͤge der Sache ein 
Ende zu machen, iſt eben ſo plaufibel..." Die 
Gewaltthaͤtigkeiten in den-Provinzen fonnten 
ohne feine Befehle, ja gegen feinen Willen Statt 
finden; aber damit iſt Nichts geſagt. Die Frage 
iſt: ob wirklich Feine Befehle der Art! gegeben 
worden" find? Liegen deren . in den Archiven 
wirklich nicht vor, ſo würden wir auf die allges 
meinen’ Verficherungen fpärerer. Schriftfteller. (fos 
gar auf die befannre Anecdote von dem edelmuͤ⸗ 
fhigen "Ungehorfam des Gouderneurs von. Bas 
yonne, welche der Verf, auch. nicht gelten läßt) 
wenig Werth legen; aber wir müfjen. aufrichtig 
geftehen, daß wir dem negativen Zeugniß des 
. Verf. in dieſer Hinfiht nicht unbedingt: trauen 
koͤnnen. Ein anderer möchte vielleicht finden was 
er nicht gefunden hat, Jedenfalls beweifen die 
Befehle, worin der König. fpäter, 3. B. am 18. 
September, einige Gouverneurs auffordert den 
Unordnungen, den Plimderungen der Häufer .der 


“ 
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— — u. ſ. w. zu ſteuern, nichts gegen das 
afeyn früher erlaſſener Befehle ganz anderer 
Art. Schon früher hatte fih das Bedürfniß gel: 
tend gemacht, theild zu verhindern daß dieſe Re: 
action den Character einer Plünderung der Wohls 
babenden annebme, theild den Eindrud zu 
mildern den die Bluthochzeit ‚befreundeten protes 
ftantifhen Mächten — in England, Deutſchland, 
der Schweiz — hervorbringen mußte 


Sollen wir mit wenig Worten bad Refultat 
“ bezeichnen, welches die Betrachtung diefer Bege⸗ 
benheit immer wieder bey uns hervorbringt und 
befeftigt, fo wäre es dieß. Die Rolle des Ks 
nigs (ded Hofes, wenn man lieber will) war das 
bey mefentlich eine paſſive. Nachdem er in aufs 
richtiger Meinung — aber freylich nicht ohne ges 
heime Worbehalte, die in ähnlichen Fällen nie 
fehlen fünnen — befonderd der Furcht vor den 
Guifen ‚und der Ausfichf auf die Eroberung Die | 
Niederfande nachgebend fih den Hugenotten ges 
nähert‘, ſie nach Paris gezogen hatte, ohne doch 
die Suifen und deren Anhang ganz entfernen zu 
wollen oder zu Fünnen, ſah er nun — zumal 
nachdem der. Anfchlag des Herzogs von Guiſe, 
den Admiral durch Meuchelmord aus dem Wege 
zu fehhffen und fo zugleich den Mord feines Va— 
ters zu rächen und feine‘ eigenen Pläne zu fürs 
dern, fehlgefhlagen war — jeden Augenblid die 
Möglichkeit de3 Ausbruchs eined Wernichtungss 
fampfes in Paris zwifchen beiden Parteyen,, der - 
den Hof mit verfchlingen mußte, wenn er nicht 
- für die eine oder andere den Ausſchlag gab, in— 
dem er fi mit ihr verband. Dem fehr natür: 
lihen Schwanfen madte der Einfluß der Mut: 
ter ein Ende, welche den Abmiral-und die Hu— 


.. 
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| genotten mehr haßte und fürchtete ald die Guis 


fen. Nun ließ der König diefe und die fanati: 
fche, durch die Gegenwart und dad Betragen 
“der Hugenotten aufs höchfte gereizte katholiſche 
Volkoͤmaſſe gewähren. Sobald dad erfie Blut 
gefloffen war konnte von dem mehr ober weniger 
nicht! mehr die Rede feyn, und die gewaltfame 
Aufregung des Augenblids riß alles hin. Gleich 
nad. dem Blutbade ſuchte der Hof jene Art von 


paffiver Rolle, die er wirklich gefpielt hatte, 


auch officiel zu behaupten, zumal gegen das 
proteftantifhe Ausland; allein er ſah fich ge: 
wungen dem, nun jeben Gegengewichts ent 
Dehrenben Einfluß der Guifen unbedingt nach⸗ 

geben und die ganze Berantwortlichkeit, wes 
nigftend gegen bie Katholifen im Ins und Aus 
lande zu übernehmen, 


Doch es iſt hohe Zeit für und dieſe Betrach⸗ 
tungen abzubrechen, welche nothwendig an vies 
en in dem Stoff und noch mehr in ber Be: 
handlungsart des Verfaſſers bebingten Uebelftäns 
den leidet. Unfere Ueberzeugung ift aber. fchließs 
Jich jedenfalls, daß eine Gedichte der Reformas 
tion und der Ligue in Franfreih, auch nach 
dem vorliegenden Werte, keinesweges eine Ilias 
post Homerum, fondern viel mehr recht eigents 


lich erft noch zu [hreiben wäre. 
BUG. 


j 
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Asiatic Researches; or, Transactions of 
the Society, instituted in Bengal, for en- 
quiring into the history, the antiquities, the 
Arts and Sciences, and Literature of Asia. 
Volume XVII. 1832. — XI u, 636 ©. in 8, 

1. Geſchichtliches. 1) Sketch of the re- 
ligious sects of the Hindus, by Horace Hay- 
man Wilson. S. 169 — 313. Dieß ift der 
Beihluß einer im vorigen Bande angefangenen 
Abhandlung über die noch gegenwärtig in Indien 
vorfommenden Secten, welche aus der altindifchen 
Religion hervorgegangen find, vgl. G.g.%. 1830, 
&.650. f. Auch diefer Theil der Abhandlung 
entbält viele mit Mühe zufammengezogene Nach» 
richten über wenig befannte Thatfachen, fo wie 
verdienflliche Auszuͤge aus neuern indifchen Schrif: 
ten. So glei vorn die Bemerkungen über die 
vielen aus ber Verehrung des Giva und. ber 
Saktis hervorgegangenen, Secten, welde bey 
großer Mannigfaltigkeit fich doch von den Viſchnu— 
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Secten durch allerley Uederfpannung und heftige, ” 
zum Theil wahrhaft grauenvole, Schwärmerep 
gemeinſchaftlich unterfcheiden. Da fi die ges 
lehrteften Saiva’s jest auf feinen Namen fo viel 
berufen ald auf den des Sankara Afarja, fo 
ſtellt der Verf. hier viele Nachrichten über diefen 
berühmten Bedantifer zuſammen, weldhe man 
mit den neuerdings in Deutſchland angefanges 
nen Forfhungen (f. G.g. 4. 1833. ©. 1407 ff.) 
nüglich vergleichen fann. Bon S. 230 an kommt 
die Reihe an die “gemifchten Secten, welche fich 
weder von Viſchnu noch von Siva ableiten.’ 
Gemifchte Secten würde man die durch Vermi— 
fhung des indifhen und idlamitifhen Lebens 
entftandenen mit Recht nennen, worunter die 
der Schüler Nanat’3, befonderd der Zweig der 
'politifh wichtig gewordenen Sikhs, am zahlreich- 
ften- if. Man wundert fi aber, hier darunter - 
auch die echt indifche Serte der Gainas zu fins 
ben, welche eben fo wenig wie die der ihnen 
fehr nahe verwandten Buddhiſten eine gemifchte 
Secte genannt werden fann. Was übrigens der 
Berf. S.239 — 294 Über die Gainas beybringt, 
reiht fich ergänzend und belehrend an die übris 
gen in den legten Jahren gemachten Verſuche 
dad Alter, den Urfprung und die Grundfäge dies 
fer noch jegt nicht ganz auögerotteten Secte zu 
erklären, und ift ein wichtiger Beytrag zu der 
dunkeln Geſchichte dieſer einit weit verbreiteten 
Halb: Buddhiften. Nah Wilfon gewannen fie 
erft im achten und neunten Sahrhundert n. Chr. 
politiihe Macht, obwohl man nidt verfennen 
fann, daß fie ihrer Lehre nach älter feyn md: 
gen. — 2) Description of select coins, from 
originals or drawings in the possession of 
the Asiatic Society, by H. H. Wilson, 
©. 559 — 606 mit 5 Kupfertafeln. Ueber 120 - 
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Münzen findet man bier, mehr abgebildet und 
nach dem äußern Anfehen befchrieben als entzif: 
fert und geordnet, da die indifhe Münzkunde 
bis jegt faum die erften Schritte zu ihrer Be 
gründung getban hat. Ein Theil von dieſen 
Münzen ift von altindifcher oder indo «feythifcher 
Art, wovon. hier um fo weniger zu reden ift, da 
bereits ſpaͤtere Nacforihungen weiter geführt . 
haben und der Gegenftand in diefen ©. 9. %. 
1835. St. 177 — 178 ausführlih abgehandelt 
ift. Die. übrigen Münzen find von indifchen 
Fürften aus dem fpätern Mittelalter: ihre In⸗— 
fhriften find, wo nur etwas .deutlich erhalten, 
leicht zu lefen, — 3) Remarks on'the por- 
tion. :of>the Dionysiacs of Nonnus relating 
to the Indians, by H. H. Wilson, ©. 607 
620. :- Weil Jones dieſe Divnyfiaca mit dem 
Ramajana, Wilforb mit dem Maha-Bharata 
verglichen hatte: fo flellte der Verf. eine neue 
Bergleiibung an, um das Indifhe in dem Gries 
chiſchen Werke genauer zu finden, Er gibt Wil: 
ford manches zu, wie daß der Griechiſche Dorias 
des aus dem indifchen Durjodhanas im Maha—⸗ 
Bharata entitanden fey, meint- aber, der gelehrte 
Grieche in Aegypten habe nur durch dad Band des 
zwifchen Indien und Aegypten getriebenen See: 
handels einige wenig genaue Berichte "über indi: 
fhe Sagen und Laͤnder erhalten. : 

2. Beifen: 1) Memoir of a survey of 
Asam and the neighbouring countries, exe- 
cuted in 1825-6-7-8; by Lieutenant R. 
Wilcux, ©. 314 — 469, 

3) A short history of tlıe secret motives 
which induced the deceased Alemdär Mu- 
stafa Päshba, and the leaders of the impe- 
rial camp, to march from the city of Adri- 
anople to Constantinople, with the strata- 
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ems ‚they employed in order .to depose 

ultän Mustafa, and restöre to the throne 
Sultän Selim the Martyr, in the year of 
'the Hijra 1222, A. D. 1807. Translated 
from the turkish, by Colonel Th. Gordon, 
acting. chief of the staff of the royal 'Greek 
army. 28 S. — Bekanntlich Foftete diefer Zug, 
welcher den beften Sultan, den die Pforte ge: 
feben, Selim III. wieder auf den Zhron heben 
follte, diefem ohne eigene Schuld das Xeben und 
brachte gegen den Willen der Empdrer ‘den jeßis 
. gen Sultan zur Herrſchaft. Ohne Zweifel: gibt 
dieß kleine Werk, welches der Ueberfeger ohne 
Namen des Verfaſſers ald Handſchrift in Gons 
flantinopel vorfand, einen wichtigen Beytrag zur 
Aufklärung der türkifhen Wirren jener Zeit. 
A4) The ritual of the Buddhist Priesthood, 
translated from the original Päli.work, en. 
titled Karmawäkya, by the rev. Benj; 
Clough, Wesleyan Missionary in Ceylon. 
308. — Eine danfenswerthe Mittheilung, da 
von Pali-Werken bis jegt wenig befannt gemacht 
it. Den Buddha-Prieſtern ift für jede heilige 
Handlung, fogar für die Einweihung. eines Orts 
oder eines Kleides zum. priefterlihen Gebrauch, 
eine beftimmte Formel .vorgefihrieben, Bey dem 
Ritual der Einweihung eined Prieſters erfahren 
wir, daß der Einzumeihende drey Pflichten auf 
fihb nimmt: 1) vom Betteln zu leben, 2) eis 
nen aus Lumpen gemachten Rod zu ‚tragen, 
3) Kuh:Urin als Heilmittel zu gebrauchen; und 
vier Verbrechen zu vermeiden verfpricht: 1) daß 
Verbrechen des geſchlechtlichen Zufammenlebens, 
2) dad ded GStehlens, wenn es auch nur ein 
Grashalm wäre, 3) dad des Toͤdtens eineß les 
bendigen Weſens, wäre ed auch nur eine Ameife, 
4) das Berbrechen flolze Anfprüche zu machen, 
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Bu jeder Einweihung gehört eine fürmliche Zus 
fammenfunft von zwanzig Prieflern mit einem 
Upaddhja oder Vorfißer und einem Karmatſchaͤri 
oder Geremonienmeifter: eine folhe Verſamm⸗ 
lung kann aber an jedem Orte gehalten werben, 
nad dem Grundfag, daß nicht der Drt dieBers 
fammlung, fondern Ddiefe jenen heiligt. 

5) Translation of an extract from a hor- 
‚ ticultural work, in persian, by Babou Ra- 
dhakant Deb, of Calcutta. 32 &. — Darin 
fommen auch Vorſchriften vor zum Verhüten 
des Fallend von Hagelfteinen”., Wann und von 
wen dad Werk verfaßt fey, erfährt man nidt. 
Das Bahr wird hier ©. 8 eben fo wie bey den 
Indern in 6 Beiten getheilt, vergl, Harivansa 


P. 44. | | 
; 6) Auf 9S. gibt Oberſt Frandlin eine Bes 
fchreibung der glänzenden Feſte, welhe Zimur 
nah Befiegung des osmaniſchen Kaiſers Bajazid 
zu Samarkand zwey Monate lang feyerte; mebs 
tere taufend Mimiker, Rhapſoden, Sänger 
und Zänzer nebft Gefandten aus den entferntes 
ften Gegenden, auch von den fpanifchen Chris 
fien, waren dabey gegenwärtig. Zimur fland 
damals auf dem Gipfel feines Gluͤcks: kurze Zeit 
nachher ftarb er im Begriff Sina. zu erobern. 
Dad bier überfegte Stud vom Leben Zimurs 
ift aus dem berühmten perfifhben Werfe Mul- 
fuzal Timuri genommen, wovon Major Eh. 
Stewart den erften Theil überfegt hat (f. ©. g. 
%. 1831. ©.’1791). 


Harivansa ou histoire de la famille de 
Hari, ouvrage formant un appendice du _ 
Mahabharata , et traduit sur l’original sans» 
crit par M. A. Langlois. Tome premier. 
XVI u, 248 ©, in 4. 
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Neulich ift in dieſen Blättern die wichtige 
‚Erfheinung des Raghuvanſa auf Koſten der 
Engliſchen Gefelfchaft erwähnt worden. Hier 
‚erfheint nun ein GSeitenflüd dazu, das Hari: 
vanfa, melched fih noch mehr als jenes an die 
alten. Mufter epifcher Gefänge anfhließt: jenes 
viel fünftlihere Werd wird von Kalidaia ‚abge: 
leitet, der Dichter von diefem ift unbekannt. 
Jenes war angemefjener Weife fogleih ganz bers _ 
ausgegeben: dieß kommt bier erſt einem Theile 
“nah zum Vorſchein. Es laͤßt ſich daher jetzt 
„ſchon ein umfaſſendes Urtheil über Art und Zweck 
dieſes Werks um ſo weniger faͤllen, da auch der 
Sanfkrit-Text nicht beygegeben iſt und der Ues 
berſetzer in den Anmerkungen zwar hier und da 
ein Wort des Textes, aber nie einen vollen Vers 
anfuͤhrt. Zwar kann man ſich wohl meiſt auf 
Die Ueberſetzung des Hn Langlois verlaffen: das 
Harivanfa ftheint Feinen ſehr kuͤnſtlichen, ſchwe— 
ren Styl zu haben; der Ueberfeger hat ſich lange 
mit dieſem Werke befihäftigt, wie aus feinen im 
"3. 1827 heraudgegebenen Monumens literaires 
‚de l’Inde erhellt, wo man aud ſchon ein be: 
deutendes Stud vom Darivanfa überfegt findet, 
ein. Umftand der in der Worrede des jebigen 
Drucks wunderliher Weife gar nicht berührt . 
wird; endlich, der Ueberfeßer hat drey Hands 
fhriften zu freyem Gebrauch. Doc hätte er 
wenigftens überall, wo er feiner Erklärung. micht 
“ gewiß war, den Grundtert anführen follen: wos 
zu nuͤtzen die zerftreut in den Anmerkungen vor: 
fommenden Klagen über Unklarheiten des Textes, 
wenn dem Lefer nicht die Möglichkeit gereicht 
wird über diefe Klagen hinauszufommen? Die 
Anmerkungen ſind übrigens zahlreich, jedoch mehr 
für nichtfanfkritifche Xefer berechnet. Der Ue— 
berfeger gibt einige beachtungswerthe VBergleichuns 
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gen zwifchen den griechifhen Nachrichten über. die 
Sefhichte ded alten Indien und Ddiefem Hari— 
vanfa.. Möchte er nur nicht voreilige Deutungen 
der bier überlieferten alten Sagen oft verfucht 
haben! oder gewinne man denn wirklich etwas 
burh die Meiming, die Näffchafas feyen von 
den alten Indiern ‚für wilde. Völker oder für 
Seeräuber gehalten S. 59, Biöwämitra ſtelle 
den Proteflantiömus, Vaſiſchtha die Orthodorie 
der Brahmanen » Religion vor S.64? Herr ° 
Langlois ſtellt fih bey dem Namen Drthodorie 
eben nichts vor als feine vorgefaßte Meinung, wie 
er auch ſchlecht beftehen würde wollte man ihn 
über Proteftantismus zur Rechenſchaft fordern. 
Sein Streben geht eigentlih nur dahin, die po— 
litifche Geſchichte des alten Indien aufzufins 
den, mobey ihm denn, wie. er in der Vorrede 
fagt, die Verſchoͤnerungen der Dichtkunft eine 
wahre Laſt find; und fo ſucht er mit wenigen 
Worten den biftorifhen Inhalt des Harivanſa 
in der Vorrede anzugeben. Es ift nit Wunder, 
daß diefe Angabe fehr dürftig audgefallen ift: 
bält der Ueberfeger nichts für hiftorifch als was 
im Sinne unferer Zeit politifb ift, fo kann er 
viele ſtarke Bände indifcher Sagen durchlefen, 
ohne die geringfte Ausbeute zu finden. Aber 
zum Glüd hat die Geſchichte einen weitern Sinn 
und gibt es viele, andere Wege den biftorifchen 
Inhalt der Sagen zu erflären, wonach man vor 
» allen Dingen zu fragen bat, wäre ed auch ;. 
DB. nur die Beantwortung der Frage, ‚warum 
ein Werk nah alter epifcher Art, weldes von 
einem Gott, Hari, ausgehend dennoch fo viel 

umfaffend ift wie die Puränad, nicht Hari-Pu— 
räna, fondern Hari-Vanſa genannt worden fey 
und zu den Puränad nicht hinzugezählt werde, 
Beym Raghu-Vanſa begreift man dagegen leicht, 
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warum e3 Fein Purana ift, da es gar nicht, wie 
dieß Werk, eine allgemeine Mythologie von der 
Religion eined gewiflen Gottes aus enthält. 


. » 


Stodholm, 


Ben Hörberg, 1835: Betraktelser öfver den 
sköna Konstens Hufwudperioder af Amadeus 
Wendt öfversattning af Carl Aug. Bagge. 
XIV und 384 ©. in 8. 

Der Berfuh, welchen der Unterz. vor einigen 
Sahren in feinem, aud in diefen Blättern- anges 
fündigten, Bude über die Hauptperioden der 
Kunft gewagt hat, die Ideen der gefchichtlichen 
Entwidelung auf den Kreiß der fchönen Kunft in 
ihrem ganzen Umfange auf eine Weife anzuwens 
den, Daß dadurch den gebildeten Freunden ver 
Kunft der Außerfte Umriß einer innern Gefcichte 
‚ber Kunſt vorgezeichnet würde, ift, wie ed dem 
Vf. ſcheint, nicht ohne günftige Erfolge geblieben, 
Hiezu rechnet er die bier anzuzeigende vor kur— 
zem erjchienene Ueberfeßung ins Schwedifche, wel: 
he Hr Dr Bagge aus Stodholm (gegenwärtig 
in Deutſchland reifend) eben veranflalter bat. Für 
den Werth der Ueberfegung, Über welche der Uns 
terz. aus Mangel an Verftändniß der Sprache 
ſelbſt Fein Urtheil zu fällen hat, birgt die Beur— 
theilung ded Hn Atterboom, Prof, der Aefthes 
tie, als Kerner der deutfchen Literatur, in’ der 
Beitung des Schwedifchen Literar »Vereind v. d. J. 
Einige Zufäge, die Jtaliänifche Poefie betref: 
fend, beurtunden die Umfiht des unterrichteren 
Ueberſetzers. | | 

Wendt. 
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London. 


The university of Gottingen at the be: 
kinning of the year 1835. 526, in 8. 1836 
(bev Rob. Boswell). . 

Die vorliegende Schrift warb veranlagt durch 
ben geäußerten Wunfch eines in England viel ges 
lefenen Sournald: London quarteriy journal 
of Education, das dort unter der Aufficht ber 
Society for the diffusion of useful knowledge 
an deren Spike die Lords Brougham und & 
Ruſſell ſtehen, erſcheint, nachdem dasſelbe bereits 
früher eine Notiz der hieſigen oͤffentlichen Biblios 
thek und ihrer Benugung gegeben hatte. Das 
Sefhäft ward von unferm Hn Affeffor Dr Bode 
übernommen, den außer der Kunde der Gas 
chen auch die ber Spradhe vor andern gefchict 
dazu machte. Die Aufgabe war alfo: eine Nach⸗ 
richt von den Einrichtungen und dem jebigen 
Beftande unferer Univerfität zu geben, wie fie 
für das Britifhe Publicum paßt, dem 
Diefee Gegenftand, wie dad deutſche Univerfitätss 
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weien überhaupt, fehr fremd ſeyn mußte. Der 
Auffag erfchien in ME. XX jenes Journald von 
4835, und erregte fo viele Theilnahme, daß bie 
Herausgeber e8 gerathen fanden ihn noch beſon⸗ 
derd als - eigene Schrift druden zu laffen, nach 
welcher auch viele Nachfrage entftand. Dieß ift 
die Veranlaffung zu der gegenwärtig anzuzeigen: 
den Schrift, deren Erfheinen in unfern Zagen, 
wo man die gehäffigften Meinungen _über daS 
deutfche Univerfitätdwefen zu verbreiten fucht, 
wohl boppelt zwedmäßig erfcheinen muß. Der 
Berf, beginnt mit einer kurzen biftorifchen Webers 
ſicht der Univerfität feit ihrer Gründung; er vers 
weilt länger .bey den Grundfägen welche dabey 
von ihrem erften Gurator angenommen wurden, 
und nachher herrfhend geblieben find, fowohl in 
Belegung ber Lehrſtellen, ald der Zrepheit ber 
Forſchung und bed Lehrvortrags. Er ſpricht dann 
von der Stellung der Studierenden; den großen 
ihnen gelaffenen Freyheiten ſowohl in Beziehung 
auf ihre Studien und die Wahl ihrer Lehrer, 
als ihre dconomifthben Einrichtungen, wie ed für 
erwachſene Sünglinge paflend. if. Dem: 
nädft über die Einrichtung der Borlefungen, Zahl 
der Stunden, Honorare u. ſ. w. Hierauf Erhals 
tung ber Disciplin; Univerfitätögericht und aca= - 
demifhe Behörden. Demnädft die wichtigern 
Schickſale der Univerfität;z Beſuche zweyer Könis 
ge, Georg II. und bes IV.; fo wie vie dur 
die Kriege herbeygeführten Unfälle und Gefahren. 
Naͤchdem der Berf. fo dem Britiſchen Publicum 
eine allgemeine Anfiht ber Univerfität gegeben 
hat, gebt er- ind Einzelne nach den vier Facul⸗ 
täten. Es wird dabey der Lettionscatalog des 
Jahrs 1835 zu Grunde gelegt. Bey jeder Fa— 
eultät werden die Zehrer, ſowohl die Öffentlichen 
als die Privatdocenten, aufgeführt; und bey jes 
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bem berfelben ihre Vorlefungen angegeben, fo wie. 
auch die Ordnung in welcder, im Ganzen genoms - 
men, die Studierenden fie zu befnchen pflegen, 
woraus von felbft eine Weberficht der bier vorge: - 
tragenen Wiſſenſchaften hervorgeht. Daran fchließt 
fih befonderd eine genauere Nachricht von den | 
au jeder Facultaͤt gehörenden Inſtituten, ihre 
ntftehbung, ihr Wachsthum, ihr jegiger Zufland, 
namentlih (da von der Bibliothek fchon in eis 
nem früheren Auffage geredet war) dem botanis 
fhen Garten, dem anatomifhen Theater, dem 
academifhen Hofpital, dem Entbindungdhaufe, 
dem dirurgifchen. Hofpital, dem clinifchen Inftis 
tut, dem chemifchen Laboratorium, der Vieharz⸗ 
neyfchule; und bey der philofophifchen Facultät 
dem Mufeum, dem Obfervatorium, dem .philos 
logifhen Seminarium, dem phuficalifhen Appa⸗ 
rat, und den Verdienften fomwohl ihrer frühern 
ald auch befonders ihrer jekigen Vorſteher um 
diefelben. Zulegt von der Societät der Willens 
fhaften, und den, feit falt einem „Jahrhundert 
unter ihrer Aufſicht erfcheinenden gelehrten An: 
eigen, 
Dieß Alles geſchieht in einfacher Erzählung, 
die binreihen wird um von den Einrichtungen 
ded Ganzen, und dem Geift in dem es verwaltet 
wird, und gegenwärtig befteht, einen deutlichen 
Begriff zu geben. Wir zweifeln nicht daß diefer 
Zweck dadurd erreicht werden wird. Sn.’ | 
n. 


Paris. | 
Libreria Hispano - Americana, 1834: El 
Moro Expösito, 6 Cördoba y Bürgos en 
el siglo decimo; Leyenda en doce romances 
por Don Angel de Saavedra. En un 
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apendice se anaden la Florinda y algunas 
a composiciones ineditas del mismo au- 
tor. Vol.I. XXXI und 462 Seiten, Vol. II. 
498 ©. in 8 — (Der mauriſche Findling, 
dder Cordoba und Burgos im 10. Jahrh., Ges: 
dicht in 12 Sefängen von Don Angel de Saas 
vedra Im Anhang: Florinda, Gedidt in 
5 Geſaͤngen, und einige andere noch nicht her— 
ausgegebene Dichtungen desfelben Verfaſſers.) 
Die verhängnigvollen Zerrüttungen ded Spani: 
fhen Reichs feit dem Sturze der Napoleoniden 
zogen die Verbannung der fähipften Köpfe aus 
demfelben nad ſich. Von den zwey größten Voͤl⸗ 
fern der gefirteten Melt gaftfreundlich aufgenom: 
men, vorurtheilsiofe Beobachter der Entwidelung 
des geifligen Lebens in den beiden Rändern, feis 
nes erfreulichen Fortichreitend, fo wie feines Eins 
fluffes auf die Literatur, mußten fie nothwendig 
bon dem MWunfche befeelt werden, eine Wieder: 
geburt der Gaftilifchen, deren Glanz gleich dem 
mander Familien, größtentheild auf den Urab: 
nen ruht, zu bewirken. Manche Verſuche von 
geiftreichen. Spaniern find im Auslande erſchie— 
nen, welche dem Spanifhen Scriftentbum und 
befonders der Poeſie ein ſchoͤnes Aufleben vers 
Fünden , wenn diefed nicht wieder in den neuern 
politifchen Erfhütterungen feinen Untergang findet. 
Der Berfaffer des Gedichts, welches wir hier 


zur Anzeige dringen (zu Cordoba 1791 geboren, - 


und jegt Herzog von Ribas, bereitd durch eine 
im Jahre 1820 zu Madrid heraus gegebene Ge- 
dihtfammlung in zwey Bänden bekannt), gehört 
zu den edlen Verbannten in welchen die Liebe 
zu ihrem Vaterlande nie erlifcht, deren Leyer die 
fhmerzlihe Trennung mildert, und mit der Hoffs 
nung in bie Heimath zurüdzufehren auch den 
Wunſch erweckt dem Geburtölande nüglih zu 
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werben. Er verließ England im Jahre 1825, 
‚und ald ihm der Aufenthalt in Italien nicht ges 
ftattet worden, begab er fih nah Malta, blieb 
dort bid Mer; 1830, und wählte dann Franf- 
reich zu feinem und feiner Familie Aufenthalte. 
Dankbar erinnert er fih der auf Malta fomohl 
bey den Engländern ald Malthefern genofjenen 
Saftfreundfchaft, die er in funfzehn gefühlvollen 
Stanzen feyert (S,303.,.6). Auf diefer Ins 
ſel, die er . | | 

— risueha y deliciosa roca, 

Asilo encantador, mansion tranquila 
nennt, begann er im September 1829 den Moro 
und vollendete ihn, nach langer Unterbrechung, 
zu Zourd im Jahre 1832. Die Herren Sanız 
payo, Salvaͤ (Verfaffer der beften Spanifchen 
Sprachlehre und zweyer gehaltvoller Novelas) 
und Gonzalez bewogen ihn diefes Gedicht fhon 
jest befannt zu machen. — 

In dem 22 Seiten langen Prologo ſchildert 
der Dichter den Zuſtand der dramatifchen und 
Iyrifhen Poefie in Spanien feit dem 16. Jahrh., 
und ihre Verhältniffe zu der in Stalien, Frank; 
reih und England, Die Schule ded Melenbez, 
oder bie des Luzan, iſt jeßt die .berrfchende in 
Spanien; fie if nichts andets ald die Franzöfiz 
fhe, jedoch in Hinfiht auf Diction und Styl 
den Altern guten Gaftilifhen Schriftftelleen fich 
nähernd, indem ihre Theorie die der Franzofen 
im 17. u, 18. Jahrh. war. Es erregt Verwundes 
zung daß weder bey Moratin in den Vorreden 
zu den legten Ausgaben feiner Comedias, nod 
bey. Martinez de la Rofa in.den zahlreihen No⸗ 
ten zu feiner Verskunſt, in den Urtheilen bes 
rühmter Literatoren über Spanifhe Dichter, und 
in ‚allen andern Werfen der heutigen Spanifchen 
Preceptistas, auch nur eine Andeufung zu fins 
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den, welden Vorfprung die Kritit in andern 
Nationen hatte und zu haben fortfährtz ed ers 
regt VBerwunderung daß die Spanier, in den 
Feſſeln des Franzöfifchen Claſſicismus liegend, 
faft die einzigen find die es nicht wagen bie ih— 
nen von fremden Kritifern im 17. und 18. Jahr⸗ 
‚hundert und: von Luzan und feinen Anhängern 
vorgefchriebenen Gränzen zu Überfchreiten, da es 
ihnen doch nicht unbefannt ſeyn muß, baß fos 
| gar im Theätre Frangais, dem langjährigen 
Sanctuarium des claffifhen Cultus, Dramen 
aufgefuͤhrt worden ſind, deren Handlung etwas 
länger als einen Tag dauert, und in deren eis 
nem die Scene von Aachen nad) Zaragoza ver⸗ 
legt wird *); man erflaunt, warum man in 
Spanien, wo noch jest Zope; Galderon und - 
Moreto mit Recht verehrt werden, noch nicht 
unterfucht hat, ob diefe Art von Dramen, die 
einen fremden Urfprung und eine unvollfommene 
Acclimatifation verrathen, nicht einer Verbeſſe⸗ 
rung und einer volfsthümlichen Eräftigen Friſche 
fähig wären? | 
Der Berf. gibt dann eine Weberfiht der durch 
bie neue Theorie bey verfchiedenen Nationen bers 
vorgebrachten hoͤchſt erfreulihen Wirkungen, und 
wie die Poefie jegt wieder dad wird was fie in 
ihren glänzendften Epochen in Griechenland war, 
Durch diefe Aeußerungen verkündet der Dich⸗ 
‚ter hinlänglich welche Grundfäge bey ber Dich 
tung ſeines Moro vorherrfhten: das Gedicht 
follte weder claffifhb noch romantifch feyn, 
indem er an die Eriftenz dieſer millführlichen 
Eintheilungen nicht glaubt. Die Geſchichte Spas 
niens aus dem Mittelalter, ein reiches Feld, das, 
mit Ausnahme einiger Dramatiker, und dann 


®) Hernani par V. M, Hugo. 
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auch nur im claffifchen unpaffenden Geſchmack, 


von den Spanifhen Dichtern fehr vernachläffigt 
worden, hat: ibm den Stoff geliefert. Das Vers— 
maß des aus 12 Romances beftehenden Gedichts, 
Semirimas, elffplbige, vierzeilige, affoniea 
rende Stanzen, ein Metrum das felten oder nie 
bey. größern Compofitionen angewendet worden, 
ift leicht, eben fo elegant als pomphaft,. echt 
Spanifhe Poefie, mit. der Spanien eigenthbims 
lichen, befonderd in einem Gaftilifchen Munde, 
fhönen Aſſonanz. Durch diefe Versart ift ed 
dem Dichter möglich _ dem Styl ein treffliche& 
Golorit zu geben, befonderd dem der fich gleich 
ibm mit der aͤußerſten Gewandtheit bald in ei: 
nem ernften, bald in einem heitern Gemwande zu 
bewegen verfieht, und die Farbentöne ded Ges 
muͤths und der Affecte natürlich ſchoͤn wiederzu⸗ 
geben, Der Reim ermüdet am Ende, felbft auch 
in gelungenen Octaven, er hemmt nothwendig 
den Aufihwung und die freye Entwidelung der 
Ideen, während oft Weitfchweifigkeit unvermeid- 
lih wird; daher fcheint und das in’ diefem Ge: 
Dicht angemendete Versmaß vorzuziehen. | 
Saavedra bekundet ein ſchoͤnes, gluͤckliches 
Dichtertalent; von ber volltönenden, biegfamen, 
würdevollen Spaniſchen Sprache unterftüst, fieht 
man ed feinem Werke nit an daß es ein neuer 
Verſuch ift, ein Verfuh zu dem die Gaftilifche 
Literatur Bein Vorbild leihen Ponnte, und der 
das Refultat ded Studiums der neuern Literas 
tur Deutfchlande, Englands, Frankreichs uud 
Staliens war. Er würde, wie wir aus einigen 
faft die Hälfte des zweyten Bandes füllenden 


früheren, fogenannten claffifchen, Dichtungen ſe⸗ 


ben, in diefem Coſtuͤme verdient haben fich fei, 
nen neuern vaterländifchen Dichtern anfchließen, 
und eine ausgezeichnete Stelle in Anſpruch neb, 


> 
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men zu dürfen; aber in feiner neuen Eigenfhaft 
jedoch, müffen wir ihm Muth und Glüd wuͤn— 
fhen, da man ihm den Abfall faum verzeihen 
wird, und: wir nicht zweifeln daß der literaris 
ſche Kampf auf der Halbinfel dem politifchen an 
Hartnädigkeit nicht nachftehen wird, denn noch 
bat die Theorie V. Hugo's in Spanien feinen 
Eingang gefunden *). 

Der Moro bildet ein ſchoͤnes, mohlgeordnetea, 
wirfungävolles Ganze, deffen zwölf Abfchnitte 
ein zartes Gewebe verbindet, Ein milder, lieb- 
liber Ton, Eräftige Frifche, fihere Kenntnig des 
Herzens und der Leidenſchaften, und daher tiefe, 
warme Empfindung pfychologifch begründet, hobe- 
Wahrheit in den Bildern, für dad Schöne gluͤ⸗ 
hend, durch eine. ftetö ruhige Daltung feffelnd, 
antife Einfachheit der Gefinnungen, welde ben 
edlern Gaftilifhen und Maurifchen Männern des 
zehnten Jahrhunderts anwohnend war, des poe⸗ 
tifhen Gepraͤnges nur fo viel als eine Dichters 
bruft bedarf, um ihre Schöpfungen würdig zu 
verkörpern, das Außere und innere Leben mit 
rihtigem Blicke befbauend, Gontrafte wie fie in 
der individuellen Auffaffung von Bekennern der 
Lehre Chriſti und Mohameds jener Zeit'nicht fel- 
ten waren, find die hervorftechendften Eigenfchaf; 
ten diefer Dichtung. | 


Freylich koͤnnten wir gewünfcht haben, hier 
und da, befonders in den epifodifchen Aus— 


*) La poösie n’est pas dans la forme des idees, 
mais dans les idees elles-mömes. La poésie, 
c’est tout ce qwil y a d’intime dans tout. — 
Le poete ne doit avoir qu’un modele, la na- ' 
ture,. qu’un guide, la verite. Il ne doit pas 
ecrire avec ce qui a été écrit, mais avec son 
äme ct avec son coeur. (Pref. aux Odes et 
Ball, de 1822 et 1826). 
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ſchmuͤckungen, mehr Gebrängtheit zu ſehen; bie 
85 Seiten lange Erzählung des Zaide (Rom. 
terc. p. 109 — 94) bätte, ohne dem Ganzen. 
Abbruch zu thun, kuͤrzer feyn koͤnnen; die übris 
gend ganz in Tenierſcher Manier gelungene Bes 
fhreibung der Zubereitungen und der Scenen in: 
der Küche zu Saͤlas (Rom. sexto, p: 272 — 6), 
- fo wie ded Streited zwifchen den Maurifchen und 
Spanifchen Begleitern (Rom. 8. p. 412 — 21) 
moͤchten vielleiht der Würde des Ganzen Eins 
trag thunz die Unwahrſcheinlichkeit hätte vermie⸗ 
‘ den werden koͤnnen, wenigftens ald Gatoftropbe,, : 
daß Kerima die neubekehrte Maurin, welce bis 


zu ihrer Aufnahme im Chriftentyume die heftigſte 


Liebe für Mubdarra , den Held. des Gedichts, der 
ihren Water unwiſſentlich aber in. feiner Selbft: 
veriheidigung; getödtet,, empfunden, ihm am Als 
tare ihre Hand verweigert und ausruft; 

— Nöo,., jamas!!!.... estä manchada 

Con sangre“de mi padre.... La voz oiga 
. Del cielo, ‘que estos lazos me prohibe.... 
Yo me consagro à Dios.... Cristo es mi 

A esp080 5 

aber der Schönheiten find in diefem Werke fo 
viele, die Compofition ift fo oft und unter fo 
ungünftigen dußern und innern Berhältniffen un: 
terbrochen worden, und die jetige Bekanntma⸗ 
bung .ja nur gefchehen um ‚den Bitten feiner 
gelehrten Freunde nachzugeben, daß wir vielleicht 

einen ungerechten Zadel audgefprochen, 
Zu, den Glanzpuncten ‚rechnen, wir befonderd: 
bie Schilderung ber Zahira, Mutter. des Find 
lingd (Rom.I. p.6), die der. Habiba (p. 18),- 
Welcher Farbenzauber in den Stangen:  ... 
Habiba hermosa, cuya faz divina 

:Como la rosa del abril temprana, 
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‘Rojo matiz de pudoroso encanto 
De inestimable resplandor esmalta. — 
Nicht minder meifterhaft das Bild der Kerima 
(Rom. II. p. 61), ihr Staunen an. dem Grabe 
der Zahira (p. 71), Mudarra’3 Ankunft daſelbſt 
(p: 74— 9), am Brunnen de3 Amir (p. 94 — 
101), Seelenzuftand der Kerima (Rom. V. p. 
211 — 22), die liebliche Romanze: Inocente 
tortolilla (p. 241), die Befchreibung des fruͤ⸗ 
bern und heutigen Cordoba (Rom. VI. p. 249) 
der Geburtöftadt ded Dichters; begeiftert ruft 
er auß:. 

Cördoba insigne!.... O patria, dulce 
patria! 

En cuyo seno de la luz del dia 

Goze& la primier vez, en cuyo seno . 
‘-Disfrute el.tierno amor y las caricias, 

Tesoro de la infancia. —— 
Hoͤchſt ergreifend und erſchuͤtternd iſt die Rück— 
kehr des im langjährigen Kerker erblindeten "Bas 
ra, feine Ankunft auf feinem Schloſſe Salas, 
und die Erzählung feiner Sefangenfhaft (p. 258 
— 98); die Ankunft Mudarra's welcher in Kara 
feinen Bater findet (Rom, VII. p. 342)! ARuia 
Belazquez und feine Gattin (Vol. II. Rom. IX. 

.1— 14); bie Feueröbrunft in dem Schloſſe 
Barbadillo (p. 15 — 23); die Scene zwiſchen 
Belazquez, Rodrigo und. Zurdo (p.35— 55); 
Belazquez bey dem infiedler Ildovaldo (p. 83 
— 102), in einem Klofter (Rom. X. p. 104 — 
426), und der Zweykampf (Rom. XT). 

Dem Moro folgt eine frühere Dichtung des 
Meifters, in Octaven, Florinda, in 5 Gefän- 
gen, die urfprünglihd aus acht beftand, Wir 
verdanken fie. gleihfall3 den dringenden Bitten 
der am Eingange diefer Anzeige genannten Freuns 
de des Verfafferd‘, der fih nur mit Mühe ent; 
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fließen Fonnte, dieſes Bruchſtuͤck, wie er es 
- au in feiner jegigen Geftalt nennt, zu veröfz 
fentlihen. * Die Derausgeber wollten hierdurch 
- darıhun, daß wenn der Dichter fpäter dem 
Cuarteto endecasilabo den Vorzug gegeben, es 
nur gefchah, weil er diefes Versmaß angemeffes 
ner erachtet, ‚ 

In Wahrheit, feinen Octaven ift jene Schön 
beit des leichten Baucs, jener Bilderreihthum' 
eigen, welche den Werken eines Balbuena, 
Sauregui und Zope fo vielen Reiz verleihen. 
..Der Inhalt des Gedichts ift der mit aller poes 
tifhen Freyheit aufgefaßte und behandelte Mo: 
ment des Unterganges ded weftgotbifhen Reichs 
unter Roderih, und. ded Einfalld der Mau: 
ren unter Zaric Ben Zeyad, zu der Erobes 
rung Spaniens aufgemuntert durch die Berräs: 
therey des Grafen Julian, den die Entfüh: 
rung feiner Tochter Slorinda dur Roderich, 
zu dieſer Zreulofigkeit antrieb. Die claffifchen 
Elemente der Dichtung haben in ihrer’ neueren 
Geftalt eine mildere Färbung und die Handlung 
einen lebendigern Gang erhalten. Die .Anords 
nung der Gompofition ift nicht ohne Wirkung, 
und reihb an malerifhen Ecenen, Zu den ſehr 
gelungenen rechnen wir: den Monolog des Julian 
im Kerker (1. Gef. p. 227); Florinda ihren Bas 
ter dort beſuchend (p. 231)5 Roderich in dem 
- Bauberfchloffe (2. Gef. p. 245); Julian in dem 
Lager der Mauren (3. Gef. p. 279); die Schladht 
zwifhen den Mauren und Gothen (Anfang des . 

5. Geſ.), fo wie den Zod des Roderih (Schluß). 
Dem zweyten Bande find noch zugegeben elf 
- Composiciones sueltas, unter welchen den Ros 
manzen in mehreren Abfchnitten wegen ihrer les 
bendigen Darftellung, kunftvolen Färbung, und- 
ihres feelenvollen, edlen, grandiofen Zond, ein 
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hohes Lob gebuͤhrt. Sie uͤberzeugen uns aber— 


mals, daß der Caſtiliſchen Romanze vor allen 
andern ähnlichen Verfuhhen in den neuern Spra⸗ 


chen. die Palme zuerfannt werden muß. La 
vuelta deseada (p. 361 —73), EI sombrero 


(p.375— 89), find aus dem gewöhnlichen Leben 


genommen und mit feltener Meifterfihaft behan- 
delt; El conde de. Villamediana (p. 391 — 
426),. Don Alvaro de Luna (p. 427 —450), 
El alcazar de Sevilla (p.451 — 75), find un— 
vergleihlih, und übertreffen alles was Spanien 
in. diefem Zweige ber Poeſie aufzuweiſen hat; die 
Ode: ‚Al faro del puerto de Malta (p. 353) 
geigt treffliche Auffäffung: und Darftellung; A mi 
io Gonzalo (p- 357), lieblich und zart, ift ein 
wuͤrdiges GSeitenflüd zu. V. Hugo's zauberifchen 
Berfen (Feuilles d’Autonine); | 

Dans l’alcöve sombre. ww | 

Pres d’un humble autel, 

.L’enfant dort à l’ombre 

Du lit maternel. 
Wir wollen den Anfang. mittheilen; 

: De tu madre en el seno 

Duermes, dulce amer mio, 

Cual.perla de rocio: | 
Duerme en el seno de la tierna flor, 


De mil encantos Ileno 
Reluce en tu semblante, 
Cual sol en el diamante, 


De una alma nueva el celestial candor. 


Aber auch die tupographifhe Schönheit des 
Werks darf nicht ohne ob ausgehen, indem ein 
gut lithographiertes Portrait des Dichters und 
viele, oft fehr gelungene Holzſchnitt-Vignetten 
den. trefflichen, zierlihen Drud —— 

| Ufrd, 


r 
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Sumtibus Croekerianis, 1834: Sententiae 
Ali ben Ali Taleb arabice et persice e co- 
dice manuscripto Vimariensi primus edidit 
atque in usum scholarum annotationibus ma- 
ximam parteın Grammaticis nec non glossa- 
riis instruxit Joannes Augustus Stickel, 
theol. et phil. D. etc. — XV und 80 Seiten 
‚in fl, Quart. 

Eine Reihe von 99, oder wie der Herausge— 
ber bis jegt ohne handfchriftlichen Grund glaubt, 
von 100 Arabiſchen Sittenfprüchen, aber nicht 
ausgeführt und entwidelt, fondern ganz kurz und- 
ſpitz, höbere Einfachheit und Alterthbum verras 
thend. Wie fo viele andere Sprüche mannigfas . 
cher Form, bie theild ſchon gedrudt find, theils 
noch in der Zerftreuung und Werborgenheit lies 
gen, werden fie dem großen Chalifen Ali zuges 
fhrieben ; wobey, da diefe zerftreute Maſſe von 
Sprüchen Uunmöglih von. diefem alten Chalifen 
abftammen Fann, bloß die Doppelfrage-entfteht, 
einmahl warum die fpätern Islamiten gerade 
diefen dritten Chalifen Ali, und nidyt unter ans 
dern auch den an Rechtſchaffenheit, Befonnenheit 
und Feftigkeit eben fo hoch flehenden erften Chas 

lifen Abubekr zum Zräger der Würde und Wahrs 
heit diefer zahllofen Sprüde maden, ob nicht 
das Anfehen Ali's bey den Schiiten mit diefem 
Borzuge zufammenhängt und daraus ſich auch 
die hier beygegebene Perfifche Ueberfegung erklaͤrt; 
und zweytens, wie viel von der Maſſe alt und 
vielleicht gar von Ali felbft feyn Fünnte, Beide 
Fragen find jest noch zu net, um ficher beant: 
wortet zu werden, obmohl der Herausgeber dies 
fer Schrift in der Vorrede nüglide Beytraͤge 


Ns 
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dazu liefert; fuͤr jetzt iſt erſt alles der Art aus 
den Handſchriften bekannt zu machen, wozu auch 
die angezeigte Schrift einen dankbar anzuneh— 
menden Beytrag liefert. Der Herausgeber hat 
es angemeſſen gefunden die kleine Schrift zum 
Gebrauch der Anfaͤnger mit grammatiſchen Be— 
merkungen und Woͤrterbuͤchern auszuſtatten; wor— 
über ſich nicht weiter rechten läßt, obwohl ims 
mer noch zu wünfcen übrig bleibt, daß wir 
a fo vieler kleinen Wörterbücher endlich dem 

nfänger gleich ein zwar kurz gehaltenes, aber 
für alie alte Schriften genügendes Wörterbuch 
geben könnten, weldes im Arabifhen und Per; 
ſiſchen durch die Vorarbeiten der Afiatifchen Phi— 
lologen leicht wäre, fo bald fich zu ſolchem Zwecke 
die zerftreuten Kräfte tüchtiger Philologen unter 
und verbänden. Die grammatiihe Genauigkeit 
der Anmerkungen verdient Nachahmung: nur 
fürdten wir den wahren Zweck der Arabifchen 
National» Grammatifer darin etwas verfannt zu 
ſehen. Man mag im Syftem der alten Origi—⸗ 
nalgrammatifer denken und reden oder nidt: 
auf. die verfchiedene Form der Rede fommt es 
zunaͤchſt gar nit an; aber ed wird nie genüs 


gen mit alten oder neuen Grammatifern zu res - 


den ohne den innern Sinn diefer oder jener zu 
verfteben. Ref. nimmt auf Weranlaffung diejer 
Schrift ein auch an ſich fehr Iehrreiches Bey⸗ 
fpiel. Die Verbindung der einfachen Negation 
3 mit dem Accufativ eined unbeſtimmt zu lafs 


[2 4 = I ® e 
fenden Subftantivs wie As N eig. non-fugam 


in der Bedeutung ohne Flucht (demn dieß ift 
die wahre Bedeutung) ift allerdings auf den er: 
ſten Anblid auffallend: aber den Accufativ 
zu verftehen, als wäre er Prüdicat  eined ar 
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gelaffenen („IS” fuit und eines nicht minder 
ausgelaffen Gubjectd, als wäre. jenes ſchlichte 
non-fugam gefagt für non fuit aliquid fu- 
sam, fibeint uns nichts als willführlibe und 
bier nicht einmal durch die Arabifchen Nationals 
grammatiker empfohlene Annahme, worin fihwer: 
li auch nur ein Verſuch zum Nichtigen liegt: 
denn geſetzt, ed wäre fo gefagt, fo wäre etwas 
mit Arabifhen Lauten, aber ohne Arabifchen 
und fprahlihen Sinn Überhaupt geſagt. Nun 
aber überzeuge man fich erft recht, daß die wah— 
re Bedeutung ded I) in diefem BZufammenhange 
die unfers ohne ift, und daß daraus erfi die 
übrigen. entfpringen (ohne Flucht = Feine 
. Flucht, und allein gejegt ed ift Feine F.); 
man beachte fodann, daß Y fo immer urfpräng- 
lich unzertrennlich if von einem folgenden No- 
men, und man wird auf das Refultat kommen, 
daß die Negation bier die Kraft übt ein einzels 
ned Nomen an ſich, feinem einzelnen Begriffe 
nach, zu verneinen, oder den Begriff deöfelben 
innerlich feinem Wefen nach aufzuheben. Die 
Negation theilt fih naͤmlich in allen Spracen 
zunädhft in die des Satzes und die des einzelnen 
Nomen: jene ſteht lofer, diefe muß dem einzels 
nen Nomen enger anhängen. Sn den meiften 
Sprachen haben ſich beide Unterfchiede au in 
der Form oder gar der Wurzel der Verneinung 
gefchieden, wie fanffr. na und an-, lat. ne 
(non) und in-, bey und nidyt und un- oder 
obnz; hebr. n5 und -pn; wie aber der Bes 
griff der Verneinung urfprünglich berfelbe, fo 
läßt fich denken, daß eine Sprache. noch immer 
baöfelbe Wort für beides babe, wie eben dieß 
Arab. lä beweifl; aber dann zeigt fi duch .der 
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Unterfchied in der Verbindung fo, daß Ia, wo 
es den Begriff eines einzelnen Nomen aufheben 
foll, unzertrennlih mit diefem zufammengehr, 
indem daS Nomen ſich der beberrichenden ega⸗ 
tion unterordnet (im Accuſativ nach deſſen rich— 
 tigem Begriff), auh mit Aufgebung des länz 
gern Endtoned (der Nunation) mit feinem 1& 
fih enger verbindet. Wir haben ſo eine Art 
von Wort: Zufammenfegung, welche man ges 
woͤhnlich dem Semitifhen gänzlich abipricht, obs 
gleih fie hier nur nicht fo weit ausgebildet iſt 
wie in unfern Spraden. Nur bleibt eben da= 
durch diefe Verbindung indeclinabel, da die Faͤ— 
higkeit ſolche zwey Glieder in ein neues, Ganze 
zu verfchmelzen und wieder als völlig einfaches 
Neue zu behandeln, dem Semitifchen abgeht: 
fo daß, wo nicht diefe abgeriffene,, interjectionds 
artige Nedeweife hinreicht, alfo in der adjecs 
tiven Verbindung beſonders, eine Andere, . bet 


’ 
Declination fähige Negätion in R gebraudt 


wird, Bon hieraus wird auch bie Wahrheit 

der Ausfagen der Arabiſchen Philologen richtig 
gewürdigt werden, welche bier wie fonft den 
Sprachgebrauch richtig angeben, aber ohne Zus 
fammenhang und Ueberfiht, daher ohne die rechs 
te Methode. Ref. hat dieß bier zur Ergänzung 
der Arabifhen Grammatik etwas weiter auszu— 
führen ſich erlaubt; in der Kürze ſ. die zweyte 
Auflage der. Hebräifchen $. 574 über dasfelbe, 


H. E. 
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Berlin 


Die Handeldzüge der Araber unter 
den Abbaffiden durch Africa, Afien und 
Dfieuropa, von Friedrich Stüme, der 

Theol. und Phil, Gandidaten in Berlin; eine 
von der Königl. Societät der Wiffenfchaften in 
Göttingen im Sanuar 1836 mit Auszeichnung 
gefrönte Preisſchrift. Mit einer Karte, XIV 
u. 308 ©. 8. (bey Dunfer und Humblot.) | 

Wir haben das Vergnügen bier die Erſcheinung 
der Preiöfchrift anzuzeigen, über welche Ref, bes 
reitö in No. 21 diefer Blätter in Auftrag der 
K. Societät den Bericht abftattete, der auch jest 
der Schrift vorangefegt if. Die Aufgabe war 

den Welthandel der Araber in feiner gläns 
zendften Periode unter der Herrfchaft der Abbaffis 
den zu Lande und zur See in dem oben bemerfs 
ten Umfange bdarzuftellen; eine Aufgabe die wohl 
in den Augen jedes benfenden Freundes der Ge— 
fhichte bey einiger Bekanntſchaft mit dem Gegen, 
ftande um fo mehr eine ber größten und zugleich 
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der erhebendften ift, da noch bisher Fein irgend 
genügender Verſuch zu ihrer Auflöfung gemacht 
ward. Daß ber Verf. fie in ihrem ganzen -Ums 
fange gefaßt, und zu beantworten verfucht habe, 
ift bereitd in dem Berichte geſagt; er felber be= 
febeidet fi jedoch gleich zu Anfang in ber Ueber= 
ficht der ihm zugänglichen Quellen, daß bey der 
Dürftigfeit von diefen fie nur unvollfommen ges 
löfet werden fünne, und feine Arbeit darnach zu 
wirdigen fiy. Aus dem Bericht werden fi die 
Leſer erinnern, . daß er feine Schrift in drey 
Abfchnitte getheilt, und in dem erften eine 
allgemeine Anfiht des Arabifhen Handeld nad) 
feiner Befchaffenheit und Einrichtung; in dem 
zwenten den Landhandel; in dem dritten 
den Seehandel abgehandelt habe, In dem ers 
ften Abſchnitt geht der Verfaffer von der en= 
gen Verbindung aus, im der Handel und Reli⸗ 
gion. bey den Arabern flanden, und nad den 
Borfchriften des Propheten fiehen mußten. Diefe 
nn rund empfehlen wir befonderd der Auf: 
merffamfeit der Lefer ; die Auseinanderfegung 
davon ift nicht nur höchft lehrreich, fondern gibt 
auch der ganzen Abhandlung ein höheres Intereffe, 
weil Handel und Religion, das materielle und 
das geiftige Intereffe, in ihrem, unzertrennlichen 
Bufammenhange die. Grundlage des Arabifchen 
‚Nationale und Staatöcharacterd waren. Die 
Araber verbreiteten freyli ihre Religion und 
‚ihre Herrfchaft mit dem Schwert; aber waren’ 
fie auch Welteroberer, fo waren fie doch Feine 
Weltverwüfter,; die Befiegten hatten die Wahl 
zwifchen dem Islam, oder der Bezahlung eines 
mäßigen Tributs; ihre Städte, felbft ihre Hei— 
ligthümer wurden nicht zerflört. Die muß man 
vor Augen behalten, wenn man e3 fich erflären 
will, wie ein Reich von fo unermeßlichem Ums 
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fange von ihmen gegründet werden und dauern 
fonnte. Bey biefer Unzertrennlichkeit des Hans 
dels mit dem Glauben erhielt Alles, was fich 
auf ben erſtern bezog, einen religiöfen Anftrich. 
Die Anlage der — der Caravanſereyen 
u. ſ. w. ward als Sache der Religion betrachtet. 
Vor allen aber war es das Gebot der Pfigerreis 
fen nah Mekka, welches die eigentliche Lebendigs 
teit des Handels fhuf. "Aus den Werkflätten 
Eleinerer Städte gingen die Producte der Kunft 
auf die Marktpläge der Hauptörter in den Pros - 
vinzen, und von bier auf den großen Wegen 
nad allen Richtungen, bis fie bey der Kaaba - 
zufammentrafen. Der heilige Tempel wurde die 
wichtigſte Meffe , welche die Waaren von Afien 
und Africa austaufchte, und damit zugleich der 
Ort, welder den Mufelmann Mauritaniens mit 
dem aus Chorafan bekannt machte, ‘Hier faben 
fie ſich alle, ald die Juͤnger Eines Propheten, 
ald die Verehrer Eines Gotted an; mochten fie 
nun dieſem Sande oder jenem angehören’, Zu 
biefem kam, feit der Erbauung von Bagdad 
ein zweyter Gentralfig ded Handels; der wiederum 
auch in allen den Hauptitädten der Provinzen, 
die zugleich ‚Refidenzen der Statthalter Maren, 
die jeder auch ihren Hof nad einem verkleiner- 
ten Maaßitabe hatten, feine Sitze hatte, Auch 
die Zerſtuͤckelung des Reiches konnte deshalb dem 
Handel nicht nachtheilig werden; fie war viele - 
mehr vortheilhaft für denfelben, da die Statthals 
ter, die fih unabhängig machten, deſto mehr 
Sorgfalt auf ihr eigned Land verwendeten”, © a 
fie alle dieſelbe Verfaſſung, die practiſche Anwen, 
dung einer gleichen Religion hatten, und fo im 
Grunde eigentlih einen unfichtbaren Staat bilde: 
ten, deſſen Derrfcher der Koran, und Defien ges 
meinfame Hauptflabt Mekka war, fo blieben ih⸗ 


[1201 * 


1548 Gsottingiſche gel. Anzeigen | 


nen alle jene Vorfchriften Heilig, welche die Bes: 
förderung der Pilgerreifen, und fomit einer qrös 
feren Gemeinfchaft der Unterthanen zur Abficht 
hatten‘. Zu diefem allen kam nun noch das ges 
meinſchaftliche Band, die Werbreitung “Einer 
Sprade, bie an den Ufern bes XAtlantifchen 
Meeres wie an dem Fuße des eifigen Belur ges 
fprochen oder doch verflanden ward, mit der von 
Fez bis Multan in jeder Stadt, in jeder Garas 
vanſerey die Anktommenden begrüßt wurden’. 
Wir haben nur die Hauptmomente hervorheben 
‘wollen, welche die weite Verbreitung des Arabis 
fchen Welthandeld in jener Periode erklären, und 
feine Wichtigkeit darlegen koͤnnen. Die Araber 
waren für die damalige Welt in mehrfacher Rüds 
fibt wad die Briten für die jegige Welt find. 
Wie die Handelöflotten von dieſen, zogen ihre 
Garavanen von ihrem Waterlande bis zu den 
Grenzen ber unbefannten Länder; ihre Golonien 
reichten bis eben dahinz und ihre Miffionen, mit 
dem Koran in der Hand, noch weiter und mit 
noch weit größerem Erfolge als die der Neuern 
mit unfern heiligen Schriften. ° 

Der zweyte, und wie billig ausführlichfte 
Abſchnitt, ift nun dem Landhandel gewidmet, 
der bis auf die Entdedung beider Indien im 
Mittelalter wie im Alterthum der wichtigfte war. 
Der Berf. geht bier nah den Welttheilen und 
beginnt mit Africa.  Glüdlicherweife hatte ſich 
ihm bier fur, vor der Aufgabe der K. Societät 
eine neue Hauptquelle eröffnet, die in Vol. XII 
der Notices et extraits des Manu- 
serits de la bibliotheque du Roi 
durh Herrn Quatremere gelieferten reich 
baltigen Auszüge aus dem wichtigen Werke 
von Abu Obeyd von Cordua aus dem XI 
Jahrhundert n.Chr. feiner Befhreibung von 
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Africa, melde bauptfächli mit ber Verbrei— 
tung des Islam und des Handels ſich beſchaͤfti— 
gen, und faft auf jeber Seite dem Verf. die nd» 
thigen Belege feiner Angaben barboten. Die 
Landfunde der Araber betrachtete Africa ald eine 
große Infel, im Dften vom Nil, im Süden von 


"dem burch die Länder der Schwarzen ftrömenden 


Niger umfäumt; die Wellen des finitern (des 
(Alantifchen) und des Damafcener (des mittel: 
ländifhen) Meers befpülen feine weftlihen und 
nördlihen Küften, wenn gleich der Nahme Afris 
kiah im engern Sinn von ihnen für den Theil 
der. Nordküfte von der großen Syrte bis Maure- 
tanien (die vormalige Römifhe Provinz Africa ) 
gebraucht wird. Hier lag ihre Hauptftadt Kair⸗ 
wan, zugleich der Hauptfig ihrer Snduftrie und 
ihred Handels; wovon daher ausführliche Nach: 
richten gegeben werden, nachdem vorher von 
Barca gehandelt worden ift, da der Verf, von 
Oſten anfangend nach den weftlichen Provinzen 
geht. Auch der wichtige dıberfeeifche Verkehr mit 
Spanien wird nicht unbemerft gelaffen; befon: 
derö aber alddann der Handel in dad Innere mit 
Sudan unterfuht. Indem die Araber ihren 
Glauben bi8 dahin verbreiteten , reichte auch ihr 
Dandel eben fo weit; ihre Garavanen zogen bis 
zu den Solibas Ländern, wo die Infel Ulil als 
bie außerfte Grenze angegeben wird. Der Berf. 
macht es fehr wahrfcheinlih, daß darunter eine 
von zwey Armen des Soliba umfloffene Snfel, nicht 
fehe weit unterhalb Zombuctu zu verftchen fey, 
wo der große Salzmarft gehalten wird, von dem 
ein großer Theil von Sudan dieß unentbehrliche 
Mineral bezieht. Durch die große Wüfte führten 
mehrere Garavanenftraßen, theild von Segelmeſſa 
aus, theil$ über Ferzzan und den dortigen Haupt- 
platz Zawilah, auf dem Wege, der ſchon aug 
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erodot befannt ift; fo wie auch die Straße nah 
gypten, über Augila, und die Dafe von 
Eantaria. Unter den Berberd und. den Negers 
völfern ward der Islam nicht durch Gewalt der - 
Waffen, fondern durh Miffionare verbreitet z 
und eben weil es eine freywillige Belehrung war, 


ward fie defto fefter. Die Waarenführer bey dies 


fem Verkehr waren hauptſaͤchlich die Berbers, die 
unter dem Nahmen der Warkelan vorfommen, 
in denfelben Gegenden zwifchen Afrifiah und dem 
Dattellande, wo die Tuariks umberziehen. Die 
- Natur felber hatte in jenen Dafen die Stationen 
vorgefchrieben; fie mußten alſo wohl diefelben 
bleiben. Erſt nach diefen Erörterungen fpricht 
ber Verf. von den Nilländern, von Egypten, 
dem Stapellande der beiden Erdtheile, Africa’ 
und Afiend, und den Ländern- oberhalb desſelben 
Nubien, Sennaar und Aluah (oder Meroe) und 
Abyffinien. Die wichtigen Aufflärungen der 
neuern Zeit durch allgemein bekannte Reiſende 
erleichterten bier die Forſchung; und wir begnüs 
gen und zu bemerken, daß auch bier die Hans 
delözlige der Araber bis zu dem zulegt genannten 
Lande reihten, und auch die Häfen am rothen 
Meer, Suafim und Zula (das alte Adule), wels 
che die Verbindung mit Indien eröffneten, blie— 
ben nicht unbeſucht. Auch bier find die Straßen, 
theild auf und längs dem Nil, theild dur die. 
MWüfte diefelben, die zum Theil ſchon aus vem 
Alterthum befannt find. Aus dem Ganzen geht 
bervor, daß der Africanifche Handel der Araber 
ungefähr diefelben Grenzen hatte, welche noch 
jegt zwifchen 10 — 12° N. B. die neuern Entz 
defungen nicht Überfchritten haben. | 
Der zweyte Abfchnitt des Landhandels ift 
nun Afien gewidmet. Einer der Dauptihanz 
pläge der ZThätigfeit der Araber; der Hauptſitz 
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ihrer Herrfchaft, die fo weit reichte, ald die Na; 
tur des Bodens den Aderbau erlaubte: Der 
Umfang ded dortigen Reiches unter den Abbaffi: 
den- wird daher zuerft in allgemeinen Umriffen 
dargelegt; z das Einzelne wird dann nicht nad) 
ben Statthalterfchaften, bie oft wechfelten, .fons 
dern nach den Provinzen abgehandelt. Der Bee 
geht aus von dem Waterlande des Volkes vo 

Arabien -felbft ; - und in-demfelben von der heilis 
gen. Landf&aft Hedjas, wo das allgemeine Hei: 
ligthufm die Gaaba in der Stadt Mekka, wovon 
das Wichtigſte ſchon angegeben ift, fich fand. 
Hiernähft von Jemen und: feinem Hauptproduct 
dem Kaffee, der erſt im 15ten Jahrhundert uns 
ſerer Zeitrehnung fol in. Arabien in Gebraud 
gekommen ſeyn. Hiernäaͤchſt Syrien mit feinen 
Städten, den. Hauptfigen der Induftrie, und 
feinen. Häfen: Go Die weiteren Länder, 'vor 
allen das Arabiſche Irak mit Bagdad , dem 
Hauptfige des Reihe, deſſen Glanz fi auch 
über die. benachbarten Länder verbreitete , in 
welche ed nicht nöthig ift, dem Verf. zu folgen, 
bi zum Indus hin, der im Allgemeinen als die 
öftliche Grenze der Derrfchaft der Araber in Afien 
betrachtet werden Fann. Aber die Grenzen ihrer 
Herrihaft waren defhalb nicht die Grenzen. ihres 
Verkehrs. Weiter ald dad Schwert drangen die 
Miſſionare und die Kaufleute. Khoten, in 
der Fleinen Bucharey, das Vaterland der Ebel: 
ſteine, befonderö des in China fo hochgeehrten 
Yu, und nah dem Berf. auch der Marftplas 
ded fo gefuhten Moſchus aus Thibet, fcheint 
dad Hauptthor diefer entfernten Züge, welde fie 
mit Kafhmir und mit China in Verbindung feß- 
ten, gewefen zu feyn. Beſonders die Verbin: 
dungen mit dem legtern Reiche, die noch durch 
Geſandtſchaften befeftigt wurden, find von dem 
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Verf. ſorgfaͤltig erlaͤutert worden. Ihr Reich war 
das Reiſeziel der Arabiſchen Caravanen. Zwar 
war der Zugang zu der damaligen Haupfſtadt 
Singanfu unterſagt, aber man bezog die Waas 
ren aus. den weltlichen GStapelplägen bed Land» 
handels Kantfheu und Sutſcheu. Ein Haupts 
gegenfland ded Handels waren die Seide und die 
Seidenzeuge. Zwiſchen dem Jantfes Kiang und 
dem Hoangho hatte man, wie: noch jeßt, ‚dichte 
Maulbeerpflanzungen angelegt, welche durch Neiss- 
felder und Zuderplantagen nur in, kurzen Zwis 
ſchenraͤumen unterbrochen. wurden. Ueber die 
beiden eben erwähnten Städte gingen Die. Gtras 
Ben durh die Wüfte Kobi nach Chorafan und 
Khoten. SR 
Der dritte Abſchnitt ded Landhandeld ums 
faßt DOft- Europa (da, um der ‚Frage ‚feinen 
zu großen Umfang zu geben, Welt: Europa. oder 
Spanien davon Fu al blieb, das auch 
nie der Herrfchaft. der Abbafliden unterworfen 
war), alfo Gonftantinopel und Rußland. Der 
Handel mit Conftantinopel fonnte wegen der pos 
- Titifhen, faft immer feindlichen, Verhaͤltniſſe 
nicht bedeutend feyn, zumal da bier- aud die 
Verfcbiedenheit des Glaubens unüberfteiglihe Dins 
derniffe in den Weg legte Der Dandel nach 
dem jegigen Rußland ging nab Stil an der 
MWolga in der Nähe des jegigen Aflracan, und 
vielleicht die Wolga hinauf. Daß aber Arabiſche 
Garavanen ins innere Rußland oder gar biö zu 
den Ufern der Oſtſee gezogen feyn, dafür. hat 
der Verf., wenn es gleich häufig behauptet wor— 
den ift, Feine binreichenden Beweife finden koͤn— 
nen, da die in jenen Gegenden gefundenen Ara—⸗ 
bifhen Münzen keineswegs dafür gelten förnen. _ 
Nach diefer Erörterung des Landhandeld ift 
der britte Hauptabfchnitt der Unterfuchung des 
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See handels der Araber gewidmet. Der Verf, 
bemerkt ſogleich, daß man den damaligen See⸗ 
handel nicht mit dem der neuern Zeit vergleichen 
muͤſſe, und characteriſiert ihn durch die treffende 
Bemerkung, daß man ihn als Fortſetzung 
des Landhandels, ded Caravanenhandels, 
betrachten muͤſſe. Die Beſchaffenheit der Schiffe, 
und /der Mangel des Compaſſes geftatteten: Feine 
Schifffahrt uͤber den offenen Ocean, ſondern nur 
längs; Den Küſten und von Inſel zu Inſel. Au⸗ 
ßerdem ſtand der Seehandel auch deßhalb unter 
dem Landhandel, weil er nur Privatſache, nicht 
aber wie der Landhandel Nationalſache war] 
Die Caliphen hatten Feine Veranlaſſung ſich des— 
ſelben anzunehmen, da es nie in ihrem Plane 
lag, Eroberiingen ‚jenfeit des Ocenns zu machen⸗ 
Denmnoch erhielt die Schifffahrt der Araber in Den 
Sudifchen-Meeren einen groffen: Umfang, und 
‚wird von dem Verf. in: die. öftliche aud dem 
Derfifchen und die füdliche aus ‚dem Arabifchen 
Meerbufen getheilt. Schon der Perſiſche Meers 
bufen ſelbſt bot eimen wichtigen. Schauplaß für 
den Handel dar, theils durch die reichen Perls 
fifchereyen,, die fib an feinen Inſeln fanden; 
theils dur die wichtigen Däfen an: den beiden 
Küften ; an der Weftjeite von Mafcate in Oman, 
über welches die Indifchen Waaren nach Arabien 
und Mekka, theils an der Dftieite Ormus und 
Siräf, über welche fie nach Perfien gingen; und 
vor allen im Norden die Handeläftadt Baflra, 
von der aus fie durch die Saravanen über das 
innere Alien verbreiter wurden. — Die diesfeis 
tige Indische Halbinfel enthielt damals das Reich 
bed Balhara, der den Arabern feine Häfen eröffz 
nete, welche fie in Gamboja und der Küfte Mas 
labar befuchten. ‘Sobald die Schiffe in Beroach 
ankamen, vertheilte man bie Brachten auf Eleine 
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rwalla'. Wenn gleidy die Araber nicht in das 


Innere von. Indien eindrangen, fo entflanden 


jetzt ihre zahlreichen Niederlaffungen an der Küs 


fie, wie in Mangalore, Galicut u. a. Daß 
dad berühmte Serendib (Geylon) von ihnen bes 
ſucht ward, zeigen die genauen Nachrichten, die: 
fie darüber mittheilen. Zimmet, Edelfteine, - Pers 
len, : und befonders Pfeffer waren die: Hauptge⸗ 
genftände diefed Handels, “ Ungewifler wurden 
die. Beflimmungen an der Oftküfte , "oder. Goros 
mandel, die ald Inſel unter dem Nanten Rami 
begriffen wird, Daß bey den Arabern Infel und 
Halbinfel oft gleichbedeutend find, iſt hinreichend 
befannt. Die Stadt Rami, in der Gegend des 
durch feine Ruinen berühmten Mavalipuram, 
war ber Stapelplag - des Arabiſchen "Handels, 
und wahrfcheinlid der Endpunct jener: langen 
Garavanenftraße, die-von Samarkand über Balkh, 
Kabul, Multan und die’ diedfeitige Indifche Halb: 
infel unſichtbar bis im ihre. Südfpige fortlief, 
Daß die Infelmelt der jenfeitigen Halbinfel, 
die Sunda » Infeln und die Moluden den Ara 
bern befannt waren’, leidet Beinen Zweifel wegen 
ihrer Producte, wenn gleich die Namen der ein 
zelnen ungewiß find, Der Berf, nimmt Kala, 
wo der Mahradfbe (Maha Rajah) herrfchte, für 
Sumatra, Dſchaba für Java, und Subormo 
für Borneo, dem Waterlande des Kamphers, 
der fhon unter den Saſſaniden einen wichtigen 
Gegenftand des Handeld ausmadte, da er zu 
ben Beleuchtungen in den Paldften der Großen, 
des MWohlgeruches wegen, gebraucht ward. Daß 
auch der Gontinent des jenfeitigen Indiens, bis 
zu dem füdlihen China hin, nicht unbefucht blieb, 
zeigen bie von dem Berf. gefammelten Spuren. 
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Der füdlihe Weg aus dem Arabifchen Meer: 
- bufen warb’ vor den bortigen Schiffen- nur bis 
zu dem Eingange beöfelben, und bid Yemen be 
fucht; aber die beffer gebauten Schiffe aus dem 
Derfifhen .Meerbufen befuchten die weitere Oſt⸗ 
Füfte-Africa’8 bis zu dem goldreichen Sofala bin, 
wo dann die fabelhaften Ränder anfangen, indem 
‚die Arabifhen Geographen ihre Erde durch eine 
Reihe falſch gedachter Ränder begrenzen, x welche 
fih an das füdliche China anſchließen follen. 
Wir haben geglaubt aus dem Werfe des Berf, 
nur die Hauptpuncte hervorheben zu müffen, da 
ein. groͤßeres Detail ohne die beygelegte Karte 
doch nicht verftändlich, feyn würde. Wir müffen 
diefe Karte aber noch beſonders rühmlich erwaͤh⸗ 
nen, weldbe auf Einem großen Foliobogen den 
ganzen Schauplag des Arabiſchen Welthandels in 
drey Welttheilen mit feinen Handelöplägen und 
Handelömegen zu Lande und zur See darftellt. 
Sie gewährt alfo auf einmal einen Ueberblick 


über dad Ganze, während fie zugleich al& Com: _- 


mentar für dad Einzelne dient. 
Welche wichtige Bereicherung die Gefhichte des 
Drientse im Mittelalter dur dieſe Preidfchrift 
erhalten hat, tiberlaffen wir dem Urtheil unparteyi= 
ſcher Geſchichtforſcher; hinzufegen müffen wir noch, 
daß fie in einer, jedem gebildeten Leſer verftänd: 
lihen, Manier, obne alle gelehrte Großthuerey, 
gefchrieben, und alfo auch für das größere wiſſen— 
fhaftlihe Yublicum berechnet if. Für den Ref. 
mußte fie allerdings ein defto höheres Intereſſe 
haben, je mehr fie feiner Anſicht der Weltges 
ſchichte entfpriht , für melde die friedliche 
Seite derfelben einen höheren Reiz bat, als die 

blutigen Züge verwüftender Deere, die Trümmer 
- zerflörter Städte, unb die durch Mord umges 


1556 Göttingifche gel; Anzetgen 


flürzten Throne, worauf ſich die Geſchichte jener 
Welttheile gewöhnlich zu befchränten pfledt 
E | Hn. 


Luͤbeeck. 


In Rohden's Verlage, 1835: M. Acci Plauti 
Epidicus. Ad Camerarii veterem codicem 
recognovit Fridericus Jacob, director Lu- 
becensis. . VIII und 47 ©. in Octav. 
In einer komiſchen Parabafe, die dem Prota- 
goniften. Epidicus in den Mund gelegt und zu= 
zugleic), .ald Vorrede an zwey Freunde ded Der: 
auögeberd, an Blume und Elaffen, 'gerichter 
ift, wird. der Zwed und die Ausführung der vor: 
liegenden Bearbeitung des Plautinifchen Luftfpiels 
in einer. heitern und anfpruchlofen Manier. ver 
philologifchen Welt dargelegt. . Der Hr Director 
J. wollte. nämlich durch eine feftere fritifche Bes 
gründung ded von Schaufpielern und Abfchreibern 
bereitö im Alterthume vielfach verberbten Textes, 
diefem vor den meiften Plautinifchen Stüden 
durch ethifchen Gehalt und Fünftlerifche Zrefflich- 
keit in Form und Sprache fehr ausgezeichneten 
Luftfpiele einen bequemern Eingang in die höhern 
GymnafialsClaffen verfhaffen, von denen der fonft 
wohl leichtfertige Komiker gewöhnlich ausgefchloffen 
bleibt. Um diefen Plan durchzuführen, fuchte er 
ben Text des Epidicu8 auf die von Jo. Game: 
rarius 1549 nebft andern glaubwürdigen Urkun: 
ben benugte Handfchrift zu gründen, und nur an 
offenbar verdorbenen Stellen eigenen oder frem: 
ben Berbeflerungd »Borfchlägen Raum zu machen, 
folhe aber im Zerte durch Eurfiv » Schrift auszu⸗ 
zeichnen, Die kurzen kritiſchen Anmerkungen un. 
ter. dem Texte geben alle, ſelbſt die kleinſien Ab— 
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weichungen jener Handfchrift an, fo wie fie -von 
Dareud in der Quarts Audgabe von 1619, die 
weit genauer und correcter ift als die frühere Oc⸗ 
tav.: Ausgabe von 1610, verzeichnet worden find, 
Die von Pareus in den Urkunden gefundenen 
Lücken hat der Deraudg. aus eigenen Mitteln 
auszuflillen'verfucht, zumeilen mit viel Gluͤck, wie 
es fcheint, oͤfters aber auf eine Weife, die wohl 
nicht leicht den Widerfprüchen der Kritif entgehen 
kann. Aus metrifhen Gründen ift nur bier und 
da etwas geändert worden, indem der befonnene 
Heraudg. die Unficherheit recht gut Tannte, die in . 
den Versmaßen und in der Profodie des Plautus 
überall noch herrſcht. Die Bearbeiter: anderer 
Plautinifchen Stüde haben bereits die Erfahrung 
gemadt, daß ſich nach den firengen Regeln der 
Kunft nicht eher etwas umftellen oder verbeffern 

läßt, bis es Überhaupt nah Vergleichung aller 
Plautinifhen Stüde erwieſen ift, in wie fern ficy 

darin eine firenge Gonfequenz durchführen läßt, 
die wohl faum in einem Komiker zu fuchen ift, 
der durch die Flüchtigfeit und Beweglichkeit feines 

Witzes nur das größere, an Feine ’firengen Kunſt⸗ 
regeln. gewöhnte, Publicum fefleln wollte. Und 
durch wie viele Hände ift nicht die Sprache des 


Plautus gegangen! Denn weit entfernt, daß, wie 


der. Komiker in feiner felbft-verfaßten Grabfchrift bes 
bauptete, der Wit mit feinem Tode vom Theater 
verbannt feyn würde, hat diefer noch manches 
Sahrhundert ne den Römifhen Bühnen 
nachgewirkt, indem die Plautinifhe Manier viels 
fach nachgeahmt, und die Plautinifhen Stüde 
felbft zum beffern Verfländniß des hörs und lach: 
luſtigen größern Yublicum nad den jedeämal 
berrfchenden Sprachabwandlungen der einzelnen 
Zeitalter umgeformt worden find, was bey der 
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lodern Form und fließenden Metrik des fluͤchti⸗ 
gen aber zugleih unübertrefflihen Komikers nur 
zu leicht gefchehen konnte. Schon die Alten has 
ben befanntlich dad Zumultuafifhe in der Ent 
werfung und Ausführung feiner Dramen bemerkt 
und ſcharf gerügt. An Kunftfinn fehle ed ihm 
* nicht, aber er gibt ſich offenbar zu wenig 
übe, denſelben durchzubilden, und zwar aus 
feinem andern Grunde, als weil das Volk, wel⸗ 
ches er beluſtigen wollte, die Kunſt in ihm nicht 
vermißte oder nicht begreifen konnte Aus Ge: 
winnfucht 309 Plautus mit feiner Schaufpielers 
Zruppe nah Rom, aus Gewinnſucht madte er 
Witze, und aus Gewinnſucht ſchrieb er Dramen, 
oder drüdte ältern Stüden durch eine geiftreiche 
Umarbeitung feinen eigenthümliden Stempel auf; 
und als er durch alle Gewinn: Mittel, die ihm 
als Dichter und Schaufpieler zugleih. zu Gebote 
ftanden, Geld genug gefammelt hatte, foll er 
ſich auf die Dandelfchaft gelegt haben. Eben 
fo unordentlidy und leichtfertig, wie der ‚geniale 
Dichter mit feinen eigenen Stüden umgegangen | 
‚war, bat auch die Nachwelt diefelben behandelt, 
indem fie fie mit vielen ähnlichen und unaͤhn— 
lihen Dramen anderer vielleiht gleichnam i— 
ger Berfaffer zufammen warf, fo daß die ges 
lehrtert Kritifer noch zu Gellius Zeiten fehr viel 
Mühe hatten, dad Echte von dem Unechten zu 
feiden, wiewohl man fi im Allgemeinen mit 
der Vartonifhen Auswahl zu "begnügen ſchien, 
deren Beflimmungsgründe wie indeß gar nicht 
fennen und deßhalb immer in Ungewißheit blei« 
ben werden, in wie fern fich diefelbe nah den 
firengen Regeln der höhern Kritik rechtfertigen 
laſſe. Wie wir jie jegt befißen, ift noch Manz | 
ed daraus zu entfernen. Amphitruo ift bes 
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kanntlich durch Stalläner am Ende vervollſtaͤn⸗ 
digt worden, und im Curculio kommen Stellen 
vor, die gewiß nit von Plautus herruͤhren. 
Wenn ſich Varro durch anhaltendes und gründs 
liches Studium der angeblichen Plautiniſchen 
Werke einen gewiſſen Tact erworben hatte, nach 

welchem er mit Sicherheit zu behaupten wagte, 
welches Stüd, oder auch welche Partie in dem 
großen Wufte der angeblichen Plautinifchen Luſt⸗ 
fpiele echt fey, und fich in feinem Urtheile oft 
nur durch die unverfennbare Originalität einzels 
ner Verſe leiten ließ, fo fieht man leicht ein, 
wie er fih bey allem Scharfſinne im Einzelnen 
dennoch in feinem Scluffe auf-dad Ganze nit 
nur täufchen konnte, fondern ſich gewiß auch ‚öfs 

terd getäufcht bat, ohne daß wir gerade im 
Stande wären, bey dem heutigen Mangel an 
allen Mitteln des Urtheild, die dem Varro noch 
in Fuͤlle zu Gebote fanden, immer den Grund 
feined Irrthums oder auch feiner. richtigen Anz 
ſicht befriedigend darzulegen. So erklärte Varro 
1. B. die Böotia, — ein Stüd, weldes die 
 Meberlieferung allgemein dem Komiker Aquis 
lius beylegte — für Plautinifch, und zwar aus 
feinem andern Grunde, wie ed fcheint, ald weil 
einzelne Stellen darin die, deutlichften Spuren 
des Plautinifchen Witzes enthielten. Doc konn 
ten. diefe einzelnen Stellen hineingetragen oder 
nur gluͤcklich nachgeahmt feyn, und der Entwurf 
des Ganzen fonnte dennoch von Aquilius bers 
rühren. Wenn man die urtheilsfähigfien Kunfts 
richter der Römer über ihren geiftreihen Lands⸗ 
mann fprechen hört, jolte man glauben, fie be 
zögen fih auf zwey ganz verfchiedene Dichter, 
die nichtd als die Unerfchöpflichkeit des Witzes 
nad) zwey ganz verf&hiedenen Richtungen hin ges 


x 
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mein hätten; indem man feine, plumpen Arts 
fpielungen und Späße in der gebildeten Augu— 
ftifhen Periode eben fo fehr mißbilligte, ald man 
die geiftreihe Sittlihfeit und Feinheit feines 
Humord in der. republicanifchen ‚Zeit hervorhob, 
und diefe felbft der Attifchen Urbanität der So— 
cratifhen Schule gleich ſtellte. Plautus felbft 
‚macht bereits einen bedeutenden Unterfchied zrois 
{hen den mit Sorgfalt vollendeten  ethifchen 
Stüden und. ben beliebten rohen Späßen mit 
spurcidici versus immemorabilis, die das 
größere Publicum für die Föftlichfte Würze der 
‚ dramatifhen Darftelung hält. Eine gänzlicye 
Entfremdung von dem poetifchen Ideale darf 
man daher bey der vorherrfchenden Neigung 
des practifchen Autord zu den vorfibergehenden 
Kunftmitteln, um die. Gegenwart zu fefleln, 
eben fo wenig annehmen, ald bey der Beurs: 
theilung der Altern Attifchen Comoͤdie, die nes 
ben den offenbarften Ausfällen und den ſchmutzig— 
ften Späßen dob eine durchaus ethifhe und 
ideale Richtung verfolgte, welde noch immer 
mehr einleuchten wird, je näher wir uns mit 
den wichtigften Intereffen des damaligen Lebens 


und Treibens in Athen befannt gemacht haben, 


Beſaͤßen wir nur die angeblichen Plautinifchen 
Stuͤcke weniger zertrümmert und weniger dur 
einander geworfen, fo ließen ſich noch wichtige 
Forſchungen über diefen Punct anftellen. Aber 
leider find fie ſaͤmmtlich durch Werderbungen als 
ler Art faft bis zur Auflöfung verunftaltet, fo 
daß der neuere Bearbeiter eine fehr fchmwierige 
Aufgabe zu löfen hat, auch nur ein Stuͤck led 
barer zu machen, | 

a G. H. B. 
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Koͤnigliches Guratorium hat die Gnade ges 
habt, den zwey Goncurrenten, welchen bey der 
dießjährigen Preidvertheilung mit Lobe das Ac— 
ceffit von der medicinifchen Facultät zuerkannt 
wurde, einen zweyten Preis gemeinfhaftlich zu 
ertheilen. Es haben fib ald Solche genannt 
Koch aus Bayern und Robert aus Heffen, 


Prag 


Bey Kronberger und Weber, 1836: Karls 
bad und feine Mineralquellen in ihren wictigs 
fen Beziehungen, befonderd in SHinficht ber 
zwedmäßigen Anwendung ihres Wafferd als Heils 
mitteld, zunächft für Kurgäfte dargefiellt von Dr. 
Joſeph Ernft Ryba, Phyſicus der k. boͤhm. 
ſtaͤndiſchen Augenheilanſtalt und practiſchem Arzte 
zu Prag. Zweyte verbeſſerte und vermehrte Aufs 


[121]. 
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lage. Mit einer geognoftifhen Chatte XXX 
und 332 ©. in Octav. 

Selten hat Ref. eine Schrift fo in allen ih—⸗ 
ren Theilen angefptochhen und befriedigt, als bors- 
liegended Werk über Karlsbad, fo wohl was bie 
Darftellungsart im Allgemeinen anbetrifft, als in 
Bezug. auf die Ausfühtung der einzelnen. das 
Buch conftituierenden, ruͤckſichtlich ihres Inhaltes 
ſo verſchiedenartigen Abſchnitte; beſonders moͤchte 
es ſchwer ſeyn, bey der populaͤren Darſtellung 
eines mediciniſchen Gegenſtandes die richtige Mitte 
genauer zu halten, als dieß hier von dem Verf. 
geſchehen iſt. Es war feine Abfiht, in dieſem 
Werke keinen Wegmeifer gewöhnlicher Art, wos 
mit einem bloß neugierigen und unterhaltung: 
ſuͤchtigen Publicum gedient feyn- möchte, fondern 
ein brauchbares Handbuh für ſolche Lefer zu 
liefern, die den Erfolg ihrer Gur in Karlsbad, 
fo weit diefer von ihrer. eigenen Mitwirkung abs 
hängt, nicht dem Zufalle überlaffen-, fondern 
durch ein einfichtönolles und zwedmäßiges Ver: 
halten fibern wollen und ſich daher mit dem Ge⸗ 
fühle eine8 wahren Bedürfniffes nach einer bes 
friedigenden, den höheren Anfprüchen der heuti— 
gen Bildung angemeffenen Belehrung über dies 
fen Heilort umfehen. Dieſes Ziel glaubte er 
nur auf dem geradeften Wege erreichen zu koͤn— 
nen, indem er dieſes Werk mit folhen Gigen: 
fchaften zu verfehen bemüht war, die ihm, feis 
ner populären Beflimmung unbefchadet, auch bey 
wiffenfchaftlich gebildeten Xerzten zur Empfehlung 
dienen. fönnten, und es fcheint Nef,, als ob der 
Berf, fein Ziel volfommen erreicht habe. Bey 
dem Umfange des Werks und der großen Mans 
nigfaltigfeit feines Inhaltes wird es indefien 
nicht wohl thunlich ſeyn, an diefem Orte obiges 


157. ©t,, den 3. October 1836. 1563: 


Urtheil weitläuftig "zu begründen, und es muß 
fich — mit einer Ueberſicht des Gegebenen, eis 
nigen Bemerkungen und der Empfehlung zur 
eigenen Lectuͤre begnügen, 


Der Verf. beginnt mit hiſtoriſchen Notizen 
über Karlsbad, denen eine allgemeine Beſchrei— 
'-bung der Gegend, eine ſpeciellere Beſchreibung 

der Stadt, fo wie ihrer HDeilquellen und Heils 
anftalten folgen. Sn den folgenden Abfchnitten 
handelt er von den Heilfräften und der ärztlichen 
Anwendung des Karlöbader warmen Minerals 
waflerd, von. der bey dem Gebrauche desfelben 
nöthigen Diät und Kebensorbnung, von dem Me: 
Dicinals und Policeywefen in Karlöbad, von eis; 
niger von den Kurgäften zu beobadhtenden Mautb: 

efegen, von der Poftordnung, von ejnigen bes 
Aa Umfländen, welche fih auf die Haus— 
haltung der Gurgäfte in Karlöbad beziehen, von 
den gefehfchaftlihen Werhältniffen, den Unter: 
'baltungen, Zufiwandlungen und Spazierfahrten 
in der Umgebung von Karlsbad, von der Kir: 
chenordnung, Der Anhang enthält noch einiges 
zur Naturgefcbichte von Karlsbad, und die Mei: 
nungen und Muthmaßungen uͤber den unterirdi- 
fhen Proceg, welchem die Karlöbader Quellen 
ihre Entflehung verdanken. 


In dem hiftorifchen und topographifchen Thei— 
Te, fo wie in allen nicht medicinifhen Abfchnit: 
ten, hat der Verf, fo wohl feine vielen Vorgaͤn— 
ger gemiffenhaft benugt, als auch felbft durch 
Augenſchein und Forfhung fich zu -überzeugen 
gefucht, in welcher legteren Beziehung er die 
ihm vielfah gewordene Unterftügung rühmend 
und dankbar anerkennt. Beſonders gelungen 
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ſcheint aber Ref. die mediciniſche Partie, welche 
zwar vorzugsweife für Laien gefchrieben, doch 
auch für Aerzte nicht ohne Intereffe ift, obgleich 
gerade nichts Neues bietend. Die Bemerkungen 
Uber die Wirkungen der Karlöbader Quellen im 
Allgemeinen und die Verſchiedenheit der einzel— 
nen unter einander, über die einzelnen Krank: 
beitözuftände, in welchen Karlsbad hülfreih feyn 
Tann, oder nım mit Vorficht oder gar nicht ans 
gewandt werden darf, bie bdiätetifchen Vorſchrif— 
ten, die Regeln über dad Berhalten vor und 
nah den verfchiedenen Arten von Bädern und 
anderen äußeren Anwendungsmethoden, bey dem 
Zrinfen, über die nad der Brunnencur zu bes 
obachtende Diät (von der befanntlich meiftens 
ein großer Theil ded Erfolge zu erwarten ift 
und die man als einen integrierenden Theil der 
Brunnencur anfehen follte) find fehr ausführlidy 
und laſſen wohl nicht3 zu wünfcen übrig, Bes 
flimmungen aber, die für alle Kranke paffen, 
loffen fich bier fo wenig wie andermwärts geben, 
wie dieß Neubeck fo ſchoͤn in feinem claffifchen 
Gedichte ausgedrüdt hat: | 
Doch zu beflimmen vermag felbft Päon der 
MNahrungen Wahl nicht: 
Senem behagt ein Genuß, der Andern in Gift. 
| fih verwandelt. 
Seglicher fey fein eigner Berather oder ers 
Zn unde, |’ - 
Was ihm frommt und was ein unergründlis 
cher Abfheu 
Shm, zu often verbeut, den noch fein Weifer 
enträthfelt. 


Sehr zu rühmen ift ed, daß ber Verf, dem 
Eurgafte in Beziehung auf die eigentlihe Gur 
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nicht Überläßt (wie dieß in den vielen populd: 
ren mebdicinifhen Schriften an der Zagedords 
nung ift, die Übrigens faft ohne Ausnahme fchäd- 
lich, nur in einzelnen feltenen Fälen von Nugen 
find), fondern ihn vor den Nachtheilen warnt, 
die der eigenmäcdtige Gebrauch der Quellen fo 
leicht nach ſich zieht. Beſonders zu beherzigen 
find die Bemerkungen des Berf. Über dad, mas 
der Gurgaft zu thun oder zu unterlaffen bar, 
um feine Genefung zu fihern, oder fo viel als 
möglih zu befchleunigen; die widtigften Vor: 
ſchriften in diefer Hinſicht beziehen ſich auf eine 
‚ zwedmäßige, möglichft genau dem Character der 
Duellen angepaßte Diät und Lebendordnung; 
dem Entſchluſſe zu einer Brunnencur muß die 
reiflichfte Ärztliche Berathung vorangehen, oft 
nicht bloß mit dem Hausarzte, fondern auch mit 
anderen Kunftverftändigen, doc ift der häufige 
Mechfel des Arztes ſtets fchädlich, befonderd aber 
an Mineralquellenz; ohne ärztliche Auffiht und 
Leitung follte niemand die Karlöbader Quellen 
gebrauchen (gilt eben fo von allen anderen Heil: 
quellen’, wenn auch nicht alle gleich ſtark in die 
ganze Thätigfeit des menfchlichen Organismus 
eingreifen); man muß den Arzt durch alle mög: 
lihen Mittel in den Stand feßen, die Kranf: 
heit richtig beurtheilen und dem gemäß pafjend 
behandeln zu koͤnnen (in welcer Beziehung aus: 
fuͤhrliche Krankheitsberichte des bisherigen Arzs 
tes, beygefuͤgte Recepte, Bemerkungen über 
beobachtete Diät ꝛc. fo wichtig find); man bes 
folge die ärztlichen Vorfchriften genau und mit 
Beharrlichkeit, werde nicht Fleinmüthig oder miß— 
trauifch, wenn der erwartete Erfolg nicht fo ſchnell 
erfcheint, als man erwartet hat (Ref. empfiehlt 
deßhalb als einen Theil der vorbereitenden Cur 
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Garve's mn Iber bie Geduld zu leſen), 
und da man die Dauer der Brunnencur nicht 


immer im voraus beftimmen fann (und mandye 


wegreifen, wenn dad Mineralwafler eben am 
beften zu wirken anfängt), fo ift ed rathſam, 
feine Vorbereitungen fo zu treffen, daß mdn nö: 
thigenfald über die gewöhnliche Zeit am Brun; 
nenorte verbleiben kann. 

Auch in Bezug auf bie Öconomifchen Angele: 
genheiten, die Logier- und Speifehäufer, auf 
die Vergnügungen, bie Anlagen, die nähere ober 
entferntere Umgebung, bie merkwürdigen Natur; 
erzeugniffe, die Flora um Karlöbad u. d. m, 
wird man hinreichende Ausfunft finden, nur 
wäre noch ein ausführlicher Preiscourant (der 
“ freylid manchen Wechfeln unterworfen ift) zu 
wünfhen gemwefen. Die beygegebene Charte mag 
richtig gezeichnet und geognoftifh abgetheilt feyn, 
entſpricht aber in Hinficht der Fünftlerifchen Aus: 
führung ben jegigen Anforderungen — 


? 


Paris, F 


Chez Treuttel et Würtz, 1833; Tablea 
statistique et politique des deux Canadas, 
Par M. Isidore Lebrun, Octav. 


Seit einer Reihe von Jahren ift die Auf: . 


merffamteit Europad auf den Nachbarftaat der 
vereinigten Staaten von Norbamerica gerichtet, 
auf die Englifchen Beſitzungen, die, Über mans 
ce Unbill Flagend, Abftellung vieler Mißbräuce 
fordern. Nicht ohne Grund fagte neulih, im 
Westminster Review, ein Engländer: ‘Daß: 


felbe Drama was in ben Nordamericanifchen 
| 
| 


J 


— 
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Colonien Großbritanniens von 1763 bis 1783 
aufgeführt ward, wird, mit geringen Abändes 
rungen, auch jetzt aufgeführt, und wenn nicht 
das democratiſche Princip in unferem Lande ins 
defjen ein großes Uebergewicht erlangt, fo wird 
es wahtſcheinlich mit derſelben Cataſtrophe en⸗ 
digen. Der hertſchende Geiſt in den Colonien 
iſt natuͤtlich und nothwendig democratiſch, im 
dem Mutterlande iſt er ſtets weſentlich ariftos 
cratiſch. Wenn dahet die Coloniſten ſtark ge⸗ 
nug werden auf ihre gerechte Forderung, eine 
Regierung zu erhalten die ihrem Genius und 
Character angemeffen ift, zu beftehen, fo ift ein _ 
Zufammentreffen unvermeidlih und nichts kann 
uns gegen die Gefahr eines folchen ſchuͤtzen, als 
eine fchnelle Aenderung der Anfichten und Eins 

tihtungen des Mutterlandes.’ | 


Die Unzufriedenheit. begann in dieſen Colo— 
nien in dem Eraftigften und volfreichfien Theil, 
in Unter-Ganada, verbreitete fich aber bald 
über die anderen Provinzen, Dber= Canada, ' 
Neu: Braunfhweig, Neu» Schottland, Prinz» 
Eduards-Inſel und Neufundland, Der Grund 
-Ta3 in dem Character und Weſen einer Re— 
gierung ‚ ‚die den befteheriden Anforderungen und 

edürfniffen nicht genügt. Wir befigen fiber 
diefe Englifchen Befigungen keinesweges hins 
reichende Nachrichten, und willlommen witd jes 
dem, der fich für America intereffiert, das oben 
genannte Buch feyn. Der Berfaffer erklärt, 
fein Wert behandle weder die Geologie, noch 
die Geographie der beiden Canada, deren Gräns 
zen noch nicht einmal genau beflimmt wären, 
und die man weder in naturgefchichtlicher, noch 
phnfifcher Hinſicht genau durchforſcht hätte: Das 
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Buch fol dazu dienen, daß man bie, Bepdls 
kerung kennen lernt, Die Verſchiedenheit der— 
ſelben, die gegenfeitige Eiferfuht und beren 
Urfachen ; ihren Eifer für Belehrung, ihre: Gits 
ten, ihre Verſuche in den. Wiſſenſchaften, die 
DVerbefferungen die im Aderbau, Handel und 
Schifffahrt vorgenommen find. Dat man das 
durch die Bedürfniffe, die Intereffen und ‚Leis 
denfchaften der Bewohner biefer Segenden fen: 
nen gelernt, fo begreift man erſt den Einfluß 
welchen bürgerlihe ‚Gefeße, die Werwaltung, 
die Regierung, die Gonftitution haben koͤnnen, 
kurz, die Hülfsmittel und die Hinderniffe, die 
in. den beflebenden Einrichtungen für die. Zorts 
fchritte der Colonie liegen. | | 


Um feinem Zmede zu genligen hat ber Vers 
faffer officielle Documente, handſchriftliche Bes 
merkungen kundiger Leute, gedrudte Bücher, 
Flugfhriften, Zeitungen u. f. w. benugt, und 
fich bemüht überall die neueften Angaben zu ers 
Rn So kurz feine Notizen find, fo dienen 
ie doch oft frühere Angaben zu berichtigen, oder 
wenigftend aufmerkffam zu machen, wo man bes 
butfam im Gebraud feiner Vorgänger feyn 
muß, was am beften erhellt, wenn man Werfe 
wie the British dominion in North- America 
“ by Jos. Bouchette. Lond. 1831. 3 voll. 
in 4. und andere vergleicht, | 


N 
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London. 


Journal of an Embassy from the Gover- 
nor-General of India to the court of Ava, 
in the year 1827. By John Crawfurd, 
Esq. late Envoy. With an appendix con- 
taining a description of fossil remains by 
Prof. Buckland and Mr. Clift. 1829. Su 
Duart. | 

Crawfurd's Wert, wenn auch etwas breit 
und zu umftändlih, ift ein intereffanter Beys 
trag zur Kenntniß eines Landes, dad in vielen 
Diftricten den Europäern noch faft unbekannt 
if. Die erften dreyzehn Kapitel enthalten eine 
Veberfiht von der Reife der Gefandtfchaft, dem 
Aufenthalt derfelben in Ava, ihren Unterhands 
lungen, und mandje Angaben über die Umgegend 
der Stadt. Gelegentlich find Bemerfungen über 
den Iramabdi, feine Ufer, die daran liegenden 
- Städte und Dörfer eingeflochten, und mande 
Angaben älterer Neifenden finden ihre Berichtis 
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gung. Auch über ben Krieg der Englaͤnder ge— 
gen die Burmanen fprict der Verf. mehrere 
"Mal, da er durch viele Derter kam, wo Gefechte 
- vorgefallen waren. Aus Allem gebt hervor, dag 
die Burmanen ſchlechte Soldaten find, nie den 
eigentlichen Angriff erwarteten, daß die Anführer 
die erften waren welde die Flucht ergriffen. Der 
König fogar, ald er erfuhr, daß in einer Schlacht 
einer ber oberften Befehlöhaber fein Leben eins 
gebüßt habe, Außerte nichts, ais: “der Narr! 
warum bat er fih nicht durh die Flucht ges 
rettet?’ 
Die Schilderung der Vorftelung bey dem Kö- 
nige, der Fefte denen die Engländer beymohn= - 
ten, fo wie der Sitten und Gebräuche geben ein 
lebendiges Bild des Treibens und Thuns Ddiefer 
Afiaten, und die mitgetheilten. Unterhandlungen, 
über den zu fchließenden Dandelövertrag, mit den 
Burmanifhen Miniftern, gewähren einen Blick 
in das hinterliftige, hbinhaltende und ermüdende 
Getreibe diefer Diplomaten, bie für irgend eis 
nen Behltritt oder Mißgriff mit eigener Hand 
von ihrem Gebieter gezlichtigt werden, Die Eng: 
länder geboten mehr als daß fie unterhandelten, 
dieß fuchte man auf alle Art dem Volke zu vers 
bergen, und dad Berhältnißg der Gefandtfchaft 
zu dem Könige für diefen weniger herabwürdis 
gend erfcheinen zu laſſen. Selbſt der Tag der 
Borftelung bey dem Herrfcher war fihlau berech— 
net. Durch ftetes Auffchieben hatte man fie an 
dad Ende der Faften verlegt, da alsdann die 
Angeftellten aus allen Provinzen und abhängi: 
gen Ländern bey Hofe erſcheinen müffen, Ge: 
ſchenke darzubringen und Verzeihung für allen 
| . der verfloffenen Zeit gegebenen Anftoß zu ers 
itten. 
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‚Was von der Gefhichtichreibung ber Drientas 
len im Allgemeinen zu halten ift, ' zeigt Folgens 
ded, Ueber den mit England geführten Krieg, 
worin die Burmanen bey jeder Gelegenheit ges 
fchlagen murden und mehrere bedeutende Bes 
figungen abtreten mußten, meldete ber Hofs Dis 
ftoriograph in feinem Jahrbuche: “in den Jah⸗ 
ren 1186 und 1187 (nah Burm. Rechnung) 
begannen die Kulu-pyn, oder die weißen Frem⸗ 
den bed Weſtens, Streitigkeiten mit dem Herrn 
des goldenen Pallafted. Sie landeten zu Rans 
goon, befesten den Drt fo wie Prome, und man 
ließ fie vordringen, denn der König, von Mits 
leid bewogen und um Blutvergießen zu verhin: 
dern, gebot fie nicht aufzuhalten. Die Fremden 
hatten auf ihrem Zuge viel Geld auögeben müs 
fen; als fie Yandabo erreichten war ihre Kaffe 
erfchöpft und fie befanden ſich in großer Noth. 
Sie wendeten ſich an den König, der, in feiner 
Barmberzigfeit und Großmuth, ihnen eine bes ' 
deutende Summe Geldes auszahlen ließ, damit 
fie die Koften auf dem Deimmwege deden fonn: 
- ten, und ihnen befahl das Land zu räumen,’ 

Zu den eigenthümlichen Anftalten um. für bie 
moralifche Beflerung der Burmanen zu forgen, 
gehört, daß bey jedem Neumond eine Procefiton 
durch die Gaſſen der Städte und Dörfer zieht, 
gewiffe moralifhe Lehren abzulefen und ihre Bes. 
ahtung zu. empfehlen, . Voran geht der erfte 
Taongm'hu oder Scharfrichter, ihm folgen san: 
dere Denker, jeder hat einen Stab und einen 
Strid in der Hand, dann kommt eine Troms 
mel und zwey Songs, eine Schaar von des Kb: 
nig3 Leibwache, ein Pferd, ein Elephant, worauf 
der Derold fitt, der die Bekanntmachung ablieft, 
drey Derolde zu Pferde fihließen den Zug. 
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‚ Die eben genannten Schergen, die als Polis 
ceydiener gebraucht werden, heißen Pa-kwet, 
was Leute bezeichnet, denen ein Kreiß auf den 
Baden eingebrannt if. Es find meiftentheils 
Verbrecher, denen man das Leben gefchenft hat, 
und die alddann zu Kerkermeiſtern, Nachrichtern zc. 
gebraucht werden. - Sie erhalten feine Bezahlung, 
fondern leben von dem was fie den ihnen über: 
lieferten Gefangenen abprefien. Außer jenen - 
Kreiß im Gefichte haben die meiften auf ihrer 
Bruft noch andere Snfchriften, Raubmoͤrder, 
Dieb’ u. f. w. Andere begnadigte Berbrecyer 
werden Chandala’3, d. h. Leute die dad Verbren⸗ 
nen der Zodten beforgen, und ihre Kinder müfs 
- fen bey demfelben Gefchäfte bleiben. Sie wers 
den, mie .jene, von allen Gaften verabfcheut, 
‚ bürfen nur unter einander heirathen und bilden 
eine Gafte wie die Paria’s in Vorderindien, die 
vielleicht einer ähnlichen Urfache ihren Urfprung 
verdanken. Nicht viel beffer find-in Burma die 
Leute daran, die für Sclaven der Tempel ers 
klaͤrt werben. 

So fanft und milde die Burmanen im ges 
woͤhnlichen eben erfcheinen, fo hart und graus 
fam find fie zu Zeiten. Kricgögefangene werden 
aufs aͤrgſte gemißhandelt, die mit dem Leben 
davon fommen bleiben Sclaven, die der König 
verfhenft. Verſtuͤmmelte, an unheilbaren Krank: 
heiten Leidende fucht man von ſich zu entfernen, 
und felbft wer im Kriege, in der VBertheidigung 
des Gebieterd und feines Thrones, ein Glied vers 
loren bat, darf nie fi) wieder im föniglichen 
Pallaſt bliden laffen. 

Das zehnte Kapitel enthält eine Schilderung 
der Städte Ava und Sagaing und der umlies 
genden Gegend, fo wie im elften Rangoon bes 
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fchrieben wird, Im folgenden Kapitel find ins 
tereffante Nachrichten über die verfchiedenen Stäms 
me mitgetheilt, welde dad Reich Burma bewohs 
nen, über ihre Sitten, Kleidung, Kunftfertigfeis 
ten, wiſſenſchaftliche Kenntniffe, über ihren Ka— 
lender, Zeitrechnung, Maaß und Gewicht, Spra: 
be, Religion. Das funfzehnte Kapitel handelt 
. von der Regierung, den. verfchiedenen Claſſen 
der Unterthanen , über ihre Beſchaͤftigung, Han⸗ 
del, Gewerbe, Suftizpflege, Abgaben u. ſ. w. 

Sn dem folgenden Kapitel gibt der Verfaſſer 
eine Ueberfiht der Producte, der Befchaffenbeit 
des Landes, feiner Flüffe, Seen, Städte, und 
handelt von den Eroberungen der Engländer, Eis 
ne geſchichtliche Darftellung ber Herrfchaft der 
Burmanen macht den Beſchluß. 

Ueber feine Vorgänger urtheilt Crawfurd auf 
folgende Weife. ‘Bier und dreyßig Jahre bat: 
ten wir wenig Verkehr mit den Burmanifcen 
Reiche. In der Zeit aber ward das Holz von 
Pegu immer mehr und mehr für unfere Marine 
geſucht und dadurch wuchs ber Handel zwifchen 
diefem Rande und unferen Niederlaffungen, Als 
die Burmanen Arrakan eroberten, wurden fie 
unfere Nachbaren, und Symes ward 1795 als 
Gefandter zu ihnen gefhidt. Sein Bericht ent: 
bäft die vollftändigften und beften Berichte über 
dad Land und feine Bewohner, nur ift feine 
Darftellung der Macht und der Hülfsquellen dies 
fe Reiches übertrieben. Er ſchildert die Bur: 
manen al3 ein Volk das civilifiert iſt, fortfchreis 
tet, an Zahl ſtark und kriegeriſch; unfer Krieg 
nit demfelben jedoch und längerer Verkehr haben 

ezeigt daß er fich irrt. Dem Begleiter des Obers 
An Symes, Dr. Buhanan Hamilton, verdankt 
man faft ale geographifchen Angaben, die wir _ 
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vor unferem Kriege mit Burma über dieß Land 
befaßen’, | 


Später warb Capt. Cor bingefhidt; fein Bes 
richt ift im Sabre 1821 erfhienen, und er gibt 


ein freuered Bild von den Burmanen und ihrem 


Lande als fein Vorgänger gegeben hat. 


Ein Anhang zu Gramfurdd Reife enthält noch 
die Inſtruction die er bey feiner Sendung bes 
fam, feinen Bericht, den Friedendtractat der zu 
Yandabo geihloffen ward und mande Akten: 
ftüde der Burmanen. Unter den Beylagen ift 
eine chronologifhe Zabelle über die Herrfcher in. 
Burma, vom I. 691 v. Chr. Geb. bis zum 
J. 1822 nah Chr., dann ein Fleined Wortregis 
fter über die gebraͤuchlichſten Ausdrüde in der 
Sprache von Burma, Arralan, Karyen und 
Kyen. Ferner findet man einige Berichte von 
Leuten die fih ald Gefangene eine Zeitlang in- 
Burma befanden, und die fiber manche Gegen: 
fände ded Handels, der Regierung, des inneren 
Verkehrs, der Zuftiz u. dgl. Auskunft geben, 


Den Schluß maht cine Abhandlung, von 
W. Budland, Über VBerfteinerungen und Mi: 
neralien die Grawfurd am Irawadi gefammelt 
hatte. Ä 


Die dem Werke beygegebene Gharte wird je: 
dem Leſer willlommen feyn, da wir über biefe 
Gegenden fo wenige beftimmte Nachrichten has 
ben. Der Irawadi ift nah der Aufnahme des 
Oberſten Thomas Mood verzeichnet, auch find 
einige Bemerkungen des Gapt. Grant dabey be: 
nutzt. Dad Delta de3 genannten Fluffes ift nach 
einer Skizze gegeben, die Capt. Alves entworfen 
bat. Die Zeichnung des Fluſſes Salum und der 


% 


158. ©t., den 6. Detober 1836. 1575 


Provinz Martaban verdantt man dem Gapt. 
Grant. Das Innere ded Reiches von Burma 
ift aus. der Charte des Dr Francis Buchanan 
Hamilton genommen, der den Oberften Symes 
auf feiner erften Reife begleitete, und alle ſpaͤ⸗ 
teren Erfundigungen und Unterfuchungen haben 
dargethan, daß feine Charte genau und richtig 
war. Für Arrakan iſt eine Zeichnung des 
Dberften Wood zum Grunde gelegt und für die 
- Quellgegend des Irawadi bat man die Unters 
ſuchung zweyer Englifchen Dfficiere benugt, Die. 
Küſte von Arrakan ift nah Crawfurd's Charte 
gezeichnet; für ihre Richtigkeit bürgt feine Ars 
beit im Chinefifchen Meere und in der Straße 
von Malakka. Bey Aſſam und dem Lande. 
zwifchen Arrakan und Bengalen find die Aufs 
nahmen vom Oberſten Wood und dem Lieutenant 


Fifher zum Grunde gelegt. . 
| + — .. T. 


Berlim 

In libraria Fr. Nicolai. Synopsis novorum 
generum specierum et varietatum Testa- 
ceorum viventium anno 1834 promulgato- 
rum ; ccollegit , digessit, adornavit Th, 
Müller, phys. stud, 1836. X und 256 
Seiten in Octav. | a: 

Um die Freunde der Naturgefchichte mit dem 
großen Zuwachs, welden die Zoologie fortwähs 
rend, befonders im Auslande erhält, befannt zu 
machen, hat Hr. Prof, Wiegmann in Berlin 
angefangen, feinem Archive für die Naturgeſchich⸗ 
te einen befondern Sahresbericht über die Forts 
ſchritte derjelben beyzufügen. - Da biefer Bericht 
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über die neuen Arten und Geſchlechter der Shaak 
thiere und Infecten: zu umfaffend ſeyn würde, fo 
bat er einen feiner Zuhörer, .. den Herrn Müller, 
den wir aud vor nicht langer Zeit- hier al$ un— 
fern gelehrten Mitbürger kennen und fihägen zu 
lernen Gelegenheit hatten, veranlaßt, diefe bes 
fondere Schrift audzuarbeiten. Sie enthält bie 
ausführlihe Diagnoftit (melde zum Theil erft 
vom Verf. nah unbeftimmten Befchreibungen 
entworfen wurde) von einer fehr großen Zahl 
neuer Arten und Varietäten, fowie auh von 
acht neuen Gefchlechtern, von denen, wo ed ans 
ging, außer dem Gehäufe, auch dad Thier, zu 
dem ed gehört, characteriſiert if. Es find im 
Ganzen 97 genera, und von diefen find theils 

wenige theild viele species ald neu beſchrieben; 

» B. von Buccinum gegen 605 von Helir ges 

gen 30 (unter diefen ©. 8. die H. — 

nii von Gray ‘habitat in Graecia apud Na- 

varino'); ebenfo von Bulinus, Chiton, Fissu- 

rella, Pleurotoma, Unio u. f. w. Die mei: 
ſten neuen Arten find, bis auf 1830 zurüd, 

entnommen aus den Proceedings of the Com- 

mittee of Science of the Zovlogical society 
of London, Außerdem find noch 17 Werfe ans 
geführt. Die fuftematifche Anordnung ift ganz 

nah des frefflihen Menke Synopsis meth. 

molluscorum. Pyrmont. ed. 2. 1830. 8. 

Ein genauer Inder erhöht die Brauchbarfeit 
diefer Schrift, 
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- For Holdsworth and Ball, 1831: Memo- 
rials of the Stuart Dynasty, including the 
constitutional and ecclesiastical history of 
England from the decease of Elizabeth to 
the abdication of James Il.“ By Robert. 
Vaughan, author ‘of the :life and opinion 
of Wiycliffe.. In two Volumes.' Vol. L 508; 
und Vol. II. 531 Seiten in gr. 8. » 
- Keine Epoche der Geſchichte Englands hat: fe 
ſehr die. Federn der Englifchen Schriftfteller bes 
ſchaͤftigt, als die Revolution von- 16885 es war 
die Zeit, ‚da; der. Kampf wegen .religiöfer Meis 
nungen und bürgerlicher Rechte in: England art 
beftigften geführt ward. Seit dem Ausbruche 
der Sranzöfifchen Revolution im J. 1789 bat 
diefer Zeitraum nicht nur die Thaͤtigkeit der 
Englifhen, fondern aud der - Schrififieller des 
Guropäifhen Continents um fo lebhafter wieder 
in ‚Anfpruch genommen, alö.. beide Staatsum⸗ 
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waͤlzungen zu intereſſanten Vergleichungen Stoff 
darboten. Das Engliſche Volk erwarb in der 
Revolution von 1688 Rechte, die es früher nicht 
beſaß; die Dynäflie der Stuarts mußte vom Throͤ— 
ne berunterfteigen. In fofern wir uns an Den 
trodenen Buchftaben halten, liefert die Franzds 
fiihe Revolution allerdings ein Seitenſtuͤck; als 
fein dieſe legte war in ihrem Urfprung, Fort: 
gang und Folgen — fo weit wir dieſe ſchon 
jest beurtheilen können — von der Englifchen 
gänzlich verſchieden. Die Revolution von 1688 
ward vorzüglihd von Geiftlihen und religiöfen 
Secten zut Behauptung religiöfer "Meinungen 
und kirchlicher Gebräuche geführt, die bürger: 
lihen Rechte traten nur gelegentlih mit ins 
Spiel, wenn fie gleich bey der Entwidelung 
‚zur Hauptfache wurden. In ben erften Aufzüs 

n des großen Zrauerfpield war die. Secte der 

uritaner die vorzüglichfte auf dem Kampfplatze; 
als fpäter audgezeichnete Mitglieder der in Engs 
land etablierten Kirche fich für die Volkspartey 
erklärten, fpielten. die Nonconformiften die Haupts 
rolle, und diefen ift, nad der Anficht des Vf., 
* Ausgang der Sache, welche er als die gute 

ezeichnet, zuzuſchreiben. Nach allem was bes 
reits in England über die Revolution von 1688 
geſchrieben ift, .muß es einem Gefchichtfchreiber, 
der nicht wiederholen will, was Andere fon 
längft vor ihm fagten, ſchwer fallen ihr eine 
neue Seite abzugewinnen ; der Verf. fucht inds 
befondere den Einfluß der religiöfen. Parteyen 
auf die bürgerliche und religidfe Freyheit darzus 
fielen. Unter .diefen Parteyen find es vorzüglich 
die Puritaner. und ihre Nachkommen, bey wels 
chen er mit großem Wohlgefallen verweilt. Wir 
find es in der neuern Zeit gewohnt, die Ge: 
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ſchichte der Englifhen Revolution aus einem 
ganz andern Gefichtspuncte. behandelt zu feben, 
ald zuvor; wenn die ausgezeichnetfien Engliſchen 
Geſchichtſchreiber fruͤher Crommell und feine Ge: 
noffen mit dem Beynamen * Königdmöärder’ be: 
zeichneten, verfichern und jet neuere Geſchicht— 
fihreiber, daß fie vortreffliche Patrioten waren, 
die nur das wahre Wohl ihres WBaterlandes bes 
abſichtigten. Nicht etwa, daß neue, vorher nicht 
bekannt gewefene, Zhatfachen diefer Behauptung 
zur Seite fländen; ein Zheil des nglifchen 
Volks hat ſich im der neueften Zeit wieder dem . 
Strome der politifhen Grundfäge uͤberlaſſen, die 
in der Zeit als Garl I. aufs Schafott gebracht 
wurde, die Dberhand hatten. Diefer Theil hat, 
wie in der Natur der Sache liegt, feine Schrifts 
fteller gefunden; der Verf. gehört dieſer Klaffe 
an. "Der Hauptgegenftand feiner Schrift, ſcheint 
die Widerlegung des auch in Deutfchland viel 
gelefenen Werts: Commentaries on the Life 
and Reign of Charles the First gewefen zu 
feyn. Der Berf. diefed legten Werks nennt, wie 
viele Bearbeiter der Gefhichte der Englifchen 
Nevolution, die Puritaner “a compound of 
barbarism, intolerance and madness.' Mt 
Vaughan räumet ein, daß alle diejenigen, die 
feine Sympathie für die religiöfen Meinungen 
der Puritaner hegen, nicht geneigt feyn innen, 
ein ginftiges Urtheil über fie zu fällen: aber 
“ man müffe, behauptet er, den politifchen Zweck 
von der religiöfen Tendenz abfondern. Er erei: 
fert fih gegen die Nonconformiften, daß bdiefe, 
die eine fo wirffame Hülfe von den YPurifanern 
erhielten, nicht ihre Bertheidiger geworden find. — 
In der 81 Seiten langen „Einleitung - befchäftigt 
fih der Verf. mit dem Zeitalter der Koͤni— 
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gin Elifabeth. Die Regierung dieſer Köniz 
gin, fagt er, hatte glänzende Seiten; fie iſt 
nicht die Epoche in welcher religiöfe Freyheit und 
bürgerlihe Rechte blüheten; aber die Proteftans 
ten verdanken ihr, daß ihre Religion die herr⸗ 
fhende ward, Eliſabeth verlegte das erfte der 
conftitutionellen Rechte, nämlid daß Fein Eng: 
länder ohne feine Einwilligung mit Zaren belegt 
werben darf; fie mifchte ſich auf eine unconftis 
tutionelle Art in die legidlative Gewalt des Para 
laments und in die Verwaltung der Juſtiz; die 
perſoͤnliche Freyheit der Unterthanen ward Durch 
die Errichtung der High Commissaries, der 
Star-chamber u, ſ. f. aͤußerſt gefährdet. Als 
Elifabeth zur Regierung gelangte war die Zahl 
der Gatholifen in England vermutblich größer 
ald die der Proteflanten, aber die Mitteldaflen 
gehörten der proteftantifhen Religion an; da 
diefe das Unterhaus im Parlamente bildeten — 
bad unter biefer Regierung fehr an Macht und 
Einfluß gewann — fo erfchienen zum Vortheil 
der Proteftanten die Acts of supremacy und 
Uniformity, Durd die erfte ward die Königin 
zum Haupte der. Kirche erklärt; durch die zweyte 
wurde dad Book of common prayer etwas 
verändert von dem mas Eduard IV. vorgefchrie; 
ben hatte, um es den Gatholifen genießbarer zu 
machen, unter Androhung fchwerer Strafen ge: 
gen Anderöhandelnde, bey Ausübung des. Gots 
tesdienftes zur Nichtfhnur vorgefchrieben. Diefe 
Acte berechtigte die Königin, aber auch im Eins 
verfländniß mit den Gommiflionären, folche Abs 
änderungen in dem Ritus der etablierten Engs 
lifhen Kirche zu machen, als angemefjen gefuns 
den wurden; fie ward eine Quelle von vielen 
Unruhen in ihrer Negierung und um fo mehr 
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als“ Elifaberh auf dieß ihr in felbiger beygelegte 
Mecht einen ungemein großen Werth legte, Eli- 
ſabeth bewies —* in den erſten 14 Jahren ihrer 
Regierung gegen die Catholiken ſehr tolerant; 
als dieſe aber Verſchwoͤrungen (vorzuͤglich fo lan⸗ 
ge die Königin Maria von Schottland lebte) ans 
zettelten,, ließ fie febrwere Berfolgungen gegen fie 
eintreten. Ein großer Theil der Gatholifen bes 
fannte ſich Außerlich zur. proteftantifchen Kirche, 
blieb aber im Herzen Catholiſch; man nannte fie 
Conformiften; von diefen gingen viele nachher 
zur proteflantifchen Religion über, ‘Eine große 
Zahl unter den Proteftanten verlangte eine Res 
forn in dem Ritus der etablierten Englifchen 
Kirche; der Verf. nennt diefe Reformer Ultras 
Proteftanten , aus welchen nachher die Secte der 
Puritaner hervorging. * Diele Secte fland den 
Ultra: Gatholiten, die im Geifte des Papſtes als 
led aufboten, die catholifche Religion wieder zur 
berrfchenden in England zu machen, ſchnurſtracks 
entgegen. Der Miniſter Cecil, Lord Burleigh, 
gab der Königin den Rath: die Ultra⸗Proteſtan⸗ 
ten den Ultra: Gatholifen entgegen zu fiellen; 
aber Elifabeth fand es bedenflih, eine religiöfe 
Secte zu begünftigen, die die Grundfäge" der Res 
ligion fo fehr mit denen der bürgerlichen Frey⸗ 
beit vermiſchte. Die Geiftlichfeit der Engliichen 
Kirche hatte bereitö veranlaßt, daß.fo wohl die 
proteftantifchen als catholifhen Diffenters geifts 
liben Strafen unterworfen wurden; nun wur: 
den noch weltliche hinzugeflgt. -Unter der Re: 
gierung der Königin Maria hatte der Gatholiciss 
mus viele Proteftanten zum Auswandern gezwuns 
gen; jest unter der. der Elifabethb veranlafte der 
Epidcopalidm viele Ultra » Proteftanten und, Ul⸗ 
tra⸗Catholiken fih durch die Flucht ins Aus: 
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land der Verfolgung zu entziehen; wir werben 
im Verfolge fehen daß der Presbyterianismus, 
ald et die Oberhand erhielt, feinen Vorgängern 
in Verfolgung der anderen Religionsmeinungen 
Anhängenden nicht nachftand. Die auögewanders 
ten Ultras Proteftanten erhielten in vielen prote— 
ftantifhen Städten auf dem Gontinente, vorzüg— 
lid in Frankfurt am Main, eine günflige Auf. 
nahme; bier war ed, wo fich die Secte der Pu— 
“ ritaner bildete, und von nun an diefen Namen 
führte. — Regierung Sacob I. Die pros 
teftantifche Partey, unter diefen die Puritaner, 
glaubten für die proteftantifche Religion in der 
Perſon Jacobs I. ‘(der eine fefte Anhänglichkeit 
an den einfaden Ritus und die Disciplin der 
Schottifhen Kircbe [die Preöbyterianifche] bezeigt 
hatte) die befte Garantie zu finden, fie ſchloſſen 
daher die Dynaftie der Tudors von der Throns 
folge zu Sunften der Stuart3 aus; hätte man 
die Legitimität allein berhdfichtigen wollen, fo 
würden mit Ausfhluß der Stuartd und ihrer 
Nachfolger, gegenwärtig die Derzogin von Buds 
ingham und der Marquis von Stafford als die 
legitimen Befiger der Engliſchen Krone. angefes, 
hen werden müffen. Die Rede, mit weldier Zas 
cob I. dad Parlament eröffnete, zeigte, daß er in 
den Fußitapfen Eliſabeths fortgehen mollte, “Als 
ih in England ankam, fagte der König, fand 
ih dem Namen nab eine Religion, die nämliche 
zu welcher ich mich felbft befenne, ald die herr: 
jhende anerfannt; aber daneben ift noch eine 
zweyte Religion und endlich eine Privat: Secte. 
Die erfte ift die einzige gefesliche Religion; die 
zweyte nennt ſich mit Unrecht die catholifche, fie 
ift eigentlich die papiftifche, die dritte ift die 
Secte der Puritaner oder Neuerer, die fi in fo: 


fern von bet herrſchenden «Kirche - unterfcheidet, 7 
als ſie in ihrer verwirrten Form von. policy. und _ 
‚purityi: mit. dem: gegenwärtigen Goupernement 
unzufrieden iſt, und feine Superiorität,. von wel: 
cher. Art .fie auch feyn mag, dulden will, eds 
Halb Diefe Secte in feinem, regelmäßig geordries _ 
ten. Staäte toleriert,werden kann.“ Dad Parlas 
ment erkannte im diefer Rede die Neigung des 
Koͤnigs, eine "Art. von Vereinigung. zwifchen den 
gemäßigten Proteftanten und den gemäßigten Gas .- 
choliken zu Stande zu- bringen, aber. eben fo 
ehr :die Nonconformiſten zu verfolgen. — . Der 
Character Jacobs J. bietet einen feltfamen- Gons 
traf dar: er brachte einen ‚großen Theil feiner 
Beit mit, dem. Studieren der heiligen Schrift zu; 
seligtöfe ‚Gegenftände ‚waren feine Tiebfte - inter; 
haltungz spätere. Geſchichtſchreiber haben nichts 
deſto weniger in Zweifel gezogen, ob er wirklich 
der eifrige Anhänger der riftlichen Meligion ges 
weſen fey, der zu feyn er ſich ſtellte. Er, wollte 
ben Bicefönig Gottes in feinem Reiche .voritels 
len und erlaubte ſich oft wahre Gotteäläfferun: 
gen;. er fetbft hielt ih in feinem Privatleben 
von groben Laftern entfernt, aber fein Hof uͤber⸗ 
ließ ſich den ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen. Die 
Verwaltung der Juſtiz ward in feiner Regierung 
fyftematifh verdorben geführt. .: Jacob I. war wes 
gen feiner Falfhheit allgemein bekannt. Er 
machte auf Klugheit Anſpruch, ward aber imdier 
von Günftlingen beherrfcht. Alle Projecte feiner , 
Regierung, von denen man weiß, MB fie von: 
ihm: ſelbſt auögegangen. find, misglüdten. Er 
wollte vor allen die Vereinigung Schottlands mit 
England; wollte die unter feinen Unterthanen ſich 
zeigende Neigung für Erlougung mehrerer bürgers 
lichen Rechte unterbeüden, bie Puritaner vertils 
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gen, und dagegen bie Gatholifen gewinnen; in 
Srland' die proteftantifche - und. in Schottland die 
episcopalifhe Kirche zur herrſchenden madenz 
endlicy eine Heiraths⸗-Allianz zwifchen feiner Fa⸗ 
milie und der koͤniglich Spanifchen zu ' Stande 
bringen: von allem’ dem. erreichte er Nichts. Ja⸗ 
cob I. und- die Häupter der’ etablierten. Englifchen 
Kirche nahmen: die- Lehrfäße des -Arminius am, 
weil’ diefe der arbiträren-Macht des Fürften guͤn⸗ 
fig waren; dagegen kamen die ‚Lehrfäge des Gal- 
vinismus in’ uͤbeln Gerud, weil fie fihtbar eine 
Tendenz zum Republicanismus hatten. Man vers 
miſchte die Lehrfäge der Puritäner mit denen: der 
Galviniften. Die Verfolgung deriPuritaner trug 
nur zu ihrer größeren Verbreitung bey. Die 
Geiſtlichkeit diefer Secte Rerwarb fich durch bie 
Strenge ihrer Lebensart und die große Sorgfalt, 
mir der fie die Pflichten eines Seelforgers im 
ausgedehnten Sinn des Worts zu verrichten fich 
bemühete‘; ungemein viele' Anhänger, vorzüglich 
unter den üntern Klaffenz fie fuchten unentgeltlich 
durch Grtheilung des Unterricht an die Jugend 
und durch- fleißiged Predigen und Lehren in und 
außer dem 'Gotteshaufe in einer myſtiſchen aber 
populären Sprache auf das Volk zu wirken, bas 
ihnen wegen der Sorgfalt, die-fie in Beſuchung 
der Kranfen und Unterſtützung der Armuth bewies 
fen, einen Vorzug vor der Geiſtlichkeit der etas 
blieiten Englifden Kirche (die befhuldige wurde 
nur auf den Genuß ihrer Pfründen bedacht: zu 
feyn) gab.’ Allein die Puritaner verfäumten zu 
gleicher‘ Zeit such nicht den Haß, den fie gegen 
die Perfon des Königs und ' die königliche Ge: 
malt’ überhaupt besten, ihren Anhängern unb 
Schuͤtern eimzuflößen.. 


(Der Beſchluß im nachſten Stüuͤck.) 
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the decease of Elizabeth to the abdication 
of James II. etc. 

Das Project Jacobs I. feinen Sohn mit einer 
Spanifchen Prinzeffin zu verheirathen, ward von 
den Puritanern auf eine geſchickte Art benugt, 
den Samen des Argwohns gegen den König auch 
in den Herzen ber SProteftanten auszuſtreuen, 
die keinesweges zu ihrer Secte gehoͤrten. Man 
ſehe in den Debatten ded Parlaments wie groß 
der Anhang der Puritaner bereits war; fogar 
der Erzbiſchof von Ganterbury ward aus Urfache, 
weil er die Unerfchrodenheit und die Benrühuns 
gen berfelben für das Wohl ihrer Slaubensges 
nofjen zu wirken bemunderte, und fie als die 
befte Schugwehr gegen die Gatholifen anfah, ihr 
eifriger Lobredner. Jacob J. ward genoͤthigt dem 
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Unterhaufe dad Net, für fich felbft diber conte- 
flierte Wahlen zu entfcheiden und die Diener der 
Krone vor dem Oberhauſe anklagen zu fünnen, 
zuzugeftchen. Schon behaupteten viele Stimmen 
im Parlamente ohne Ruͤckhalt, daß Fönigliche 
Proclamationen feine gefeglihe Kraft hätten; fie 
erflärten fich nicht weniger gegen Ertheilung von 
Monopolien. — Regierung Garls I. und 
der bürgerlihe Krieg. Karl I. hatte (mie 
aus einem Briefe von ihm an Budingham her: 
vor geht) ald er noch Prinz von Walliö war, die 
irrige Idee “daß ed mit den Diöcontenten im 
Narlamente wenig zu bedeuten habe, wenn die 
Krone nur im Audlande geachtet werde’. Diefer 
unglüdlihde Monarch follte fi bald vom Gegens 
theile überzeugen. Er wollte wie feine beiden 
Vorgänger, Elifabetb und Jacob I., in feiner 
innern Politif das Syſtem, dad wir heutiged Ta— 
ges le juste milieu nennen würden, befolgen, 
nämlich: indem die etablierte Englifche Kirche die 
berrfcbende blieb, ſuchte er die Gatholifen und 
Presbyterianer durch Gonceffionen zu verföhnen; 
zu feinem Unglüd wollte er im Geifte feiner 
Vorfahren von den zahlreihen und mädhtigen 
Yuritanern, ald einer neu aufgefommenen, nach 
feiner Anfibt dem monardifchen Princip nads 
theiligen Secte, nichts wiffen. Wenn Sacob I. 
bereitd mit fehr großen Schwierigkeiten zu kaͤm— 
pfen hatte, fo vermehrten ſich diefe bey Garl I. 
dadurch ungemein, weil er mit einer catholifchen 
Prinzefiin, Henriette von Frankreich verheirathet 
war, die ſchoͤn, liebenswürdig, Flug und unterneb: 
mend war, und ihren Über ihren Gemohl erlangten 
großen Einfluß zur Beförderung der catholifchen 
Religion anwandte. GarlI. hatte, ald er noch als 
Kronprinz eine Spanifche Prinzeffin heirathen 
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wollte, ſich durch einen feyerlichen Eid verbinds 
lid machen müffen, daß er feiner fünftigen Ges 
mahlin in Dinfiht auf ihre Religion feine ans 
dere Conceflionen, als folde für. ihre Perfon in 
England ausüben zu duͤrfen, zugeftehen wolle. 
Bey feiner Heirath mit Henriette geftand er ihr 
nicht nur die Ausübung der catholifchen Religion 
für fie und ihr zahlreihes Gefolge zu; er 
verfprab in einem geheimen Artikel, daß fein 
Catholik in feinem Reihe in der Art der Aus: 
übung feines Privat: Gottesdienftes eine Stoͤ— 
rung erleiden ſollte. Geheim wie diefe Zujiches 
rung auch war, bald ward fie allgemein bekannt, 
und erregte die Beforgniß der Proteftanten; am 
lebhafteſten die der Ultrad unter ihnen, nämlich 
der Puritaner. In diefer Secte hatte fih ein. 
Ausfhuß unter dem Namen “Reformers’ gebils 
det, der mit dem Eifer für den reinen Proteitans 
tismus, den er zu befigen vorgab, politifche Abs 
fihten, die auf eine Reform der Staatöverfafs 
fung felbft gerichtet waren, verband. Viele der 
ausgezeichnetſten Mitglieder des Unterhauſes, als 
Coke, Elliot, Cotton u. w. gehörten zu den pus 
ritanifchen Reformerd. Garl I. war nicht: Politis 
fer genug um einzufehen, daß der Geiſt des 
Englifhen Volks zu febr gegen den Gatholicis: 
mus eingenommen war, um fein Syftem der 
Gonceffionen gegen felbigen mit Erfolg durchfuͤh— 
ren. zu koͤnnen; daß die. Partey der Puri— 
taner bereitö zu flarf und mächtig war, ald daß 
die Verfolgung derielben nicht die entgegengefette 
Wirkung hervorbringen würde. Hätte er, fo 
fheint e8 uns, die Gatholifen ihrem Scidfal 
iıberlaffen und die episcopaliiche und presbyteria— 
nifche Kirche in Harmonie zu bringen fich bemuͤ— 
het, fo würde er wahrſcheinlich feinem Mißges 
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fhiete vorgebeugt haben. — Wir übergehen aus 
Mangel an Raum die Verhandlungen Garls I. 
mit den erften drey Parlamenten während feiner 
Regierung. Der König glaubte am Schluſſe des 
dritten im Jahre 1620 mächtig genug zu feyn, 


“die legislative und erecutive Gewalt ohne Zuzie= 


bung eines Parlaments verwalten zu koͤnnen. 
Sn diefer Periode fehen wir einen Theil der eta— 


-blierten Englifchen Geiſtlichkeit — der mit dem 


Namen “Hofpartey’ bezeichnet ward —, getreu 
dem Syſteme des Königs, fih den Catholiken 
auf eine auffallende Art nähern. Einer von dies 
fen Seiftlihen, Montague, nannte in einer Schrift, 
betitelt: Appeal to Cesar, die Kirche von Rom 
‘a traue church and the spouse of Christ’ 
und warnte vor den Puritanern, ald Perfonen, 
die fih zu einer zweydentigen Religion befanns 
ten, und Anarchie zu verbreiten fuchten Das 
Parlament klagte ihn an; der König beförderte - 
ihn zur Belohnung zum Bifhof von Chidefter, 
Ein anderer proteftantifcher Prediger in London, 
Mainmwaring, vertheidigte Öffentlich auf der Kan: 
zel, im Beyfeyn des Königs und des - ganzen 
Hofes, den damald vom Parlamente fehr befirits 
tenen Grundfag, “that aids and subsidies 
might be raised without consent of parlia- 
ment. Das Parlament verurtheilte den Predi— 
ger und beftrafte ihn; nah Auflöfung beöfelben 
erhob ihn Garl I. zu dem Sit von St. Davis, 
Un der Spitze diefer bofgeiftlihen Partey ftand 
der berüchtigte Laud, den der König zum Biſchof 
von London und fpäter zum Primas der- Englis 
fchen Kirche machte, und der bald einer der thäs 
tigften Mitglieder feines privy council ward, 
Laud hing den Grundfägen des Arminius anz 
feine Anfichten über den kirchlichen Ritus ber 
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Proteſtanten waren beynahe denen der Catholi⸗ 


ken gleich. Er und ſeine vielen Anhaͤnger fan— 


den den ſtaͤrkſten Widerſtand von Seiten der Bus 


ritaner; ſie erklaͤrten ſeine Grundſaͤtze fuͤr falſch, 
papiſtiſch und im böcften Grade gefährlich, 
— Der Berfaffer entwirft ein Gemählde ‚von 
den religiöfen Grundfägen und dem Character 
der Yuritaner, das fehr abweichend von demje— 
nigen ift, was wir in dem größten Theile: der 
Geſchichtſchreiber, die ihre Zeitgenoflen waren, 
finden; jedoch fiheint er, wenn gleich ungern und 
gleichfam gezwungen, zu geftehen: daß durch ihre 
gedrüdten öffentlichen Werhältniffe, “they were 
often negligent of truth, deficient in a sense, 
and not always observant of honesty; they 
were remarkable for the sullen pride “of 
their temper, and the general austerity of 
their manners.. Diefe legten allgemein aners 
fannten Eigenfchaften, nämlih, ihre Selbſtbe— 
berrfchungen ‘und firengen Sitten, war eine der 
Urfachenı der großen Verbreitung Diefer Secte, - 
Der Berf, behauptet, daß alle wirflih Frommen 
unter den Proteflanten, fo wohl der Parochial: 
als dignifierten Geiftlichkeit, in diefer Zeit diefer 
Secte zugethan waren. Die Civil » Obrigkeit 
fhügte Die Puritaner wegen ihrer ruhigen Lebens: 
art und ihres Gehorſams gegen die Gefege, Diefe 
hier befchriebene Periode ift fr die richtige Wuͤr— 
dDigung der Entwidelung ‚von hoher Wichtigkeit. 
Während Carl J. dur eine Verbindung des Gas _ 
tholicismud mit dem: Episcopat feine fünigliche 

Gewalt ausdehnen wollte, brachte er eine Verei— 
nigung der Puritaner und der Nonconformiften 
gegen fih zu Stande, die die Democratie der 
willEührlihden Gewalt entgegenfeßte.: In der 
nun ‚folgenden Periode von 1629 bis 1640 fehen 
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wir die Regierung Carls J. unaufhoͤrlich auf Mits 
tel — groͤßtentheils unconſtitutionelle — bedacht, 
den koͤniglichen Schag, ohne Zuſtimmung des 
Parlämentd, dad der König nicht verfammeln 
wollte, anzufüllen. Mit Hülfe der Star - cham- 
ber und des high commission court fuchte er 
die politifhe und geifllihe Unzufriedenheit ber 
Nation zu unterdriüden. Muͤde der geiftlihen 
Verfolgungen verließen viele Zaufende der Puris 
taner, ihre Geiftlihen an der Spike, England, 
um in der neuen Welt ein Aſylum der Freyhbeit 
u gründen. Garl I. erließ eine Verordnung des 
—28 daß, weil er in Erfahrung gebracht 
habe, daß viele Unterthanen mit ihren Familien 
und Bermögen auswanderten, um fich der geifts 
lichen Autorität zu entziehen, dieſe Ausmwandes 
zung Niemanden verftattet werden follte, der nicht 
eine Licenz von den Commiſſaͤren der Plantatios 
nen und ein Zeugniß von der Seiftlichteit feiner 
Commüne vorzeigen koͤnne “of their confor- 
mity to the order and discipline of their 
church’”. — So weit ift Ludwig XIV. bey der 
Revocation ded Edicted von Nantes nicht gegan— 
gen! — Ob Laud wirflich beabfichtigte die Kir; 
chen von England und Rom zu vereinigen, wie 
er befchuldigt worden ift, ift unerwieſen; allein 
fein Beitreben den Ritus der erfteren der letzte— 
ren fo nahe ald möglich zu bringen, in Werbins 
dung mit der Vertheidigung mancher catholifchen 
Lehrfäge aus der Feder feiner Anhänger, machte 
ihn den Proteftanten höchft verdaͤchtig. Wenn 
wir bis 1640 Carl I. unumfchränft berrfchen fes 
ben, fo geräth er in der zweyten Periode, bie 
fi) mit dem Einfall der. Schotten in England 
fließt, in eine deſto größere Abhängigkeit von 
dem Parlamente, das er wieder zu verfammeln 
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aus Geldnoth gezwungen ward. Laub wollte fo 
wie in England aub in Schottland dad Episco- 
pat mit Gewalt herrfhend machen. Die Schots 
ten erregten einen Aufftand; eine Armee bie 
20,000 gut. bewaffnete, für ihre Religionsfrey= 
heit eifrigft befeelte Krieger zählte, verfammelte 
fih ſchnell; ſie nannte fi die Armee der Gonves 
nanterd. Garl I. hatte den größten Theil des 
Englifhen Adels und die Puritaner gegen ſich; 
‚ mit Hülfe der Hofgeiftlichkeit und der Gatholifen 
brachte er zwar ein Heer zufammen, mit wels 
chem er aber nicht wagte die Schotten anzugrei: 
fen; er war froh mit ihnen ben feiner königlichen 
Macht nachtheiligen Vergleich von Bervid zu 
ſchließen. — - Die Prälaten ber epidcopalifchen 
Kirbe hatten bis dahin die größte Intoleranz 
bewiefen; jetzt zeigten ſich die Presbyterianer in 
dem nämlichen Lichte; auch diefe wollten ihrer 
Seits die erften ganz vertilgt wiffen. Zwiſchen 
beiden fam eine dritte Partey, die in dem lana 
gen Parlamente eine ftarfe Sprache führte, die 
der fogenannten Sndependenten, auf. Daß lange 
Parlament erlaubte ſich mit Erfolg fehr flarfe 
Schritte gegen die Eöniglihe Gemalt: die Courts 
of Star- Chamber und High - Commission 
wurden aufgehoben 5; der erfte Minifter Stafford 
mußte für die arbiträren Maßregeln des Königs 
auf dem Schaffot büßenz die Bilchöfe wurden 
aus dem Dberhaufe vertrieben; jeder Schritt 
Carls I. feine Autorität wieder zu gewinnen‘ war 
für ihn nur eine neue Niederlage. — Der An: 
fang des bürgerlichen Krieges bezeichnet auch den 
der dritten Periode dieſer Regierung. Garl I. 
hatte Schwierigkeiten eine bedeutende Armee zus 
fammen zu bringen. Ein Theil der höchiten und 
der niedrigften Glaffe im Wolfe ſchlug fich auf 
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feine Seite, aber ber zahlreiche und wohlhabende 
Mittelftand erklärte fih für dad Parlament; ‚das 
zu gehörten beynahe alle Bewohner der Städte 
und auf dem Lande, die mwohlhabendften Landbe— 
wohner, namentlih die Yeomanıy. Die künigs 
lihen Zruppen verfuhren gegen bie. Puritaner 
mit einer unbeſchreiblichen Härte und Grauſam— 
feit, wodurd die Erbitterung gegen die Anhaͤn⸗ 
ger ded Königs noch vermehrt wurde, Das Pars 
lament verfammelte im Junius 1643 Geiftlihe 
zu Weftminfter, um feine Autorität in Sachen 
der Religion möglichft fiber zu ftelen. Der Cal⸗ 
vinismus hatte, obgleidy der größte Zheil diefer 
Geiftlihen aus Presbyterianern beftand, in dies 
fer Berfammlung die. Oberhand. Die Indepens 
ten waren ber Zahl nach die geringern, aber-fie 
zeigten die mehrfte Energie und größere Kennt: 
niſſe. Laud und feine Anhänger ſanken in tiefe 
Beratung; Laud ward mit dem Tode beftraft, 
Der legte Act der Regierung Carls I. ift der Uns 
tergang der Monardhie. Die revolutionäre Pars 
tey nahm ihren Urfprung unter den "gemeinen 
Soldaten der Parlaments: Armee, die zu dem 
Ultra: Puritiften in Sachen der Religion gebör: 
ten. Nach und nach verbreitete fih ihr Geift 
unter den Officieren. Diefe Partey nannte fi 
‚ bie Levellerd. Elf Negimenter übergaben ein Mes 
moir, in welchem fie von feinem Könige und 
Lord mehr wilfen wollten, fondern auf Freyheit 
und Gleichheit drangenz das Parlament follte . 
blog Drgan des Willens des Volks feyn, dem 
die Parlaments: Wahlen in einer angemeffenen 
Vertheilung zuftehen follte; die Sigung des Par— 
laments ſollte auf 6 Monate beſchraͤnkt werden. 
Dieſe und andere Grundſaͤtze der Levellers kom⸗ 
men fo ziemlich mit denen der heutigen Radica— 
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len in Epgland überein. — Aus. den drey fol- 
genden Abfchnitten; die Republif und das. 
Protectorat unter Crommell und Richard, er: 
wähnen wir nur, daß Cromwell zwar die unter; 
drüdten Proteftanten auf dem Gontinente in 
Schutz nahm, fi aber fehr intolerant gegen die 
Gatholifen im eigenen Lande bezeigte;. er entzog 
‚ihnen das Recht der Wahlen zum Parlamente, 
ſchloß fie von allen Öffentlichen Bedienungen aus, 
und wollte ihnen die Ausübung ihres Gotteds -_ 
bienfted nicht zugeſtehen. Er profcribierte die . 
Prälaten und die Liturgie, war aber gegen die 
Episcopalen fo nachſichtig, daß er ihnen fogar in 
. Zondon die Öffentlihe Ausübung ihres Gottes: 
dienftes verftattete, Er ernannte Gommiffarien 
für. da8 Examen ber Gandidaten zu geiftlichen - 
Stelen. Cromwell widerfegte fih dem Verlan— 
gen der Preöbyterianer, als herrfchende Kirche 
angefehen ji werden; er ließ fie aber im Bes 
fige des größten Theils der geiftlichen Guͤter im 
Lande, Die. Independenten lieferten die Gaplane 
bey der Perfon des Protectors; fie errichteten in 
diefer Zeit viele Gemeinden. Zur Zeit der Me: 
publit fam eine neue Secte, die der Quäfer, aufz 
das Parlament wollte diefe verfolgen; Grommell 
verhinderte es. Regierung Carls I. Die 
Ertreme find nahe verwandt: von einem pietiſti— 
fhen Wefen ging ein großer Zheil der Engläns- 
der plöglich zu einem licentiöfen über, das einen 
feltfamen Gontraft mit dem früberen ultra=froms 
men Yeußern, das nun feiner Seits ein Gegen= 
ſtand der Verachtung und des Geſpoͤttes ward, 
bildete. Carl Il, und fein Hof lebten einzig dem 
Vergnügen; wenn er dahin ftrebte unumfchränft 
zu regieren, fo war ihm: daran nur in fofern ge; 
legen, als er, glaubte um fo leichter Gel, deften 
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er immer bebürftig war, zu erhalten. Für feine 
Perfon war er im Puncte der Religion gleich: 
gültig. — Die Presbpterianer hatten wefentlich 
zum a Se Monarchie beygetragen, als fie 

aber die Macht in den Händen der Puritaner 
ſahen, beförderten fie die Wiederherftelung ders 
felben. Allein das Gefeg, wodurd Earl Il. den 
Englifben Thron wieder beftieg, ſetzte fowohl die 
geiftliche als weltliche Verfaſſung wieder in den 
BZuftand, in welchem fie vor dem Ausbruche des bürs 
gerlichen Krieges unter Garl I. gewefen war; folgs 
lich trat die episcopalifche Kirche wieder in ihre 
Damals gehabten Rechte, Stellen, Einnahme und 
Würden ein. Die Folgen der den Prälaten wies 
der ertheilten Macht wurden ſchwer iniSchottland 
und Srland gefühlt. Der Minifter Elarendon 
veranlaßte die Bill of uniformity, nach welcher 
alle Geiftlihe ihre Zuftimmung zu dem Com- 
' mon-prayer book geben folten. Diefe Bill 
war fo wohl gegen die Gatholifen al3 Noncon: 
formiften und vorzüglich gegen die Puritaner ge: 
richtet. So lange diefe legte Secte unterdrüdt 
ewefen war, fand fie viele Theilnehmer; als fie 
eit dem Untergange der Monarchie die herrfchens 
de wurde, und der aufgeklärtefte und wohlha— 
bendfte Theil der Nation aus Erfahrung ſah, daß 
ihre Grundfäge zur Democratie und endlich zur 
Anarchie führten, da erklärte fich das Parlament 
gegen fie, und entfhied ſich gegen alle Diffen: 
ters für die episcopalifhe Kirche. Die Act 
against conventicles und vorzüglich die Test- 
Act ward dem Könige vom Parlamente abges 
drungen. Obgleich die proteftantifchen Diffenters 
durch die Test-Act litten, fo veranlaßte ibre Furcht 
por dem Gatholicismus fie doch, diefer Act ihren 
Beyſtand zu leihen. Carl IL. war ins geheim 
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mehr aus Politit ald aud religiöfem Eifer zur 
catholifhen Religion übergetreten, zu welcher fich 
fein Bruder der ‘Herzog von York, nachmals 
Sacob II., aus Ueberzeugung Öffentlich bekannte. 
‘Am 25. Januar 1668 verfammelte Carl II. ei= 
nen geheimen Gonfeil feiner Vertrauten, um in 
Ueberlegung zu zieben auf welche Weife dem Ga: 
tholicismus am beften in England die Oberhand 
verſchafft werden koͤnne; das Reſultat war, daß 
dazu vor allem die Verbindung mit Frankreich 
nothwendig ſey. Ludwig XIV. verſprach jährlich 
200,000 &. Subſidien und 6000 Mann Trup—⸗ 
pen. Diefer geheime Tractat mit Frankreich war, 
nach der Anſicht des Verf., die erſte Veranlaſ— 
fung daß die Stuartd den Englifhen Thron vers 
toren. Mar Eann ihn mit NRect eine Verſchwoͤ— 
rung bed Königd gegen dad Intereſſe des größ: 
ten Theils feiner Unterthanen nennen. Es war 
der legte große Verfuch der Gatholiten, ihre Re— 
ligion wieder zur herrfchenden in England zu 
macen. Er endigte ſchlecht, weil die Proteftans 
ten durch Vereinigung aller ihrer Secten gegen 
die koͤnigliche Gewalt zu mächtig waren. Der 
Haß und die Eiferfuht der Proteftanten Fannte 
feine Grenzen; e8 gelang ihnen Garl II, zu zwin⸗ 
gen die Prinzeffin Maria, Zochter des Herzogs 
von York und Erbin der Krone, mit dem prote- 
ftantifhen Prinzen von Dranien zu vermählen. 
Eine ftarfe Partey unter den Proteftanten hatte 

leih Anfangs die Abficht, mit Befeitigung des 
— von Vork, dieſen feinen Schwiegerſohn 
unmittelbar nach Ableben Carls II. auf den Thron 
zu fegen. — Regierung Sacob& II. Diefe 
zeigte fich durch zwey characteriftiiche Züge: Des: 
potismus und finftere Bigotterie. Nachdem Ja⸗ 
cob II. den vom Derzoge von Monmouth unters 
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nommenen Auffland glüdlih unterdrüdt hatte, 
drang er im Parlamente auf zwey der Freybeit 
gleich gefährliche Maßregeln: die Errichtung ei- 
ner ftarfen fiehenden Armee und die Aufhebung 
ber Teſt-Acte. Das Parlament widerſetzte ſich, 
der König hob ed auf. Um auf die Diffenters 
zu wirfen erließ Sacob II. eine Declaration we; 
gen liberty of conscience, die ihre Wirkungen 
verfehlte, weil die Diffenters dem Könige fein 
Vertrauen fchenfen zu koͤnnen glaubten, . Wäre 
es möglich gewefen, daß die Nonconformiften als 
Ultraproteftanten mit ben Gatholifen hätten in 
Hebereinftimmung handeln fönnen, fo würden die 
Stuarts fih mwahrfcheinlid ‚auf dem Englifchen 
Throne haben behaupten. koͤnnen; aber die Nons 
conformiften machten .von der ihnen fich damals 
darbietenden. günftigen Gelegenbeit feinen Ges 
brauch; fie fchloffen fih aus Furcht vor dem Koͤ— 
nige und jeiner catholifchen Partey den Episcos 
palen an. Die Revocation des Edicts von Nan— 
tes, die in diefer Zeit erfolgte, machte jeden Pro: 
teftanten in England auf die Gefahr einen catho— 
liſchen, noch mehr bigotten und arbiträren König 
al3 Ludwig XIV. ed war, zu haben, aufmerk— 
- fam. Schon feit dem Frühjahr von 1687 batte 
eine lebhafte Gorrefpondenz zwifchen dem. Prinz 
zen von Dranien. und. mehreren Großen Eng: 
lands, wegen Annahme der Englifben Krone 
Statt gefunden; die Geburt ded Prinzen von 
Wallis im I. 1688 veranlaßte die förmliche Ein— 
ladung einer flarfen proteftantifchen Partey an 
den Prinzen von Dranien. Kaum war der Prinz 
gelandet als Jacob II., fih von feiner Armee 
verlaffen fehend, nach Frankreich entfloh, und 
Wilhelm IH. von Dranien den Englifchen Thron 


beftieg. : - j . e Be 0 735 


N 


160. St., den 8. Detober 1836. « 1597 | 


uUnſern Zeiten war es vorbehalten in England’ 
eine Revolution entftehen zu fehen, die den Re— 
fultäten der von 1688 in vielen weſentlichen Punc⸗ 
ten entgegen gefegt ift, wenn gleich mehrere Erz 
feinungen-jene wieder ins Gedächtnig bringen 
dieſe neuere iſt rein politifcher Natur, nicht Dis 
tect gegen die königlihe Gewalt, fondern gegen 
den ariftocratifhen Theil der Verfaſſung gerich— 
tet. Die Könige aus dem Haufe Hannover has 
ben ſich fireng an die-Grundfäge gehalten, Die 
fie auf den Englifhen Thron erhoben haben; die 
Emancipation der Gatholifen, die Aufhebung “der 
Zefts Aite zu Gunften der Gatholifen und Diſ— 
eg fo wie die Veränderung des Wahlſyſtems, 
ind Folge des Uebergewichts des democratiſchen 
»Theils der Verfaſſung, nämlich des Unterhaufes, 
das aus dem fchlehten Zuſtande der Finanzen 
Englands feine Hauptftüge entlehnt, Die Con: 
ceffionen des OÖberhaufes haben den Sturm nit 
befänftigt, : weil dad Uebel tiefer liegt. Der 
Kampf iſt nicht wegen folder Gegenftände, die1688 
ald Hauptfachen angelehen wurden; er ift von 
Geiten derer, die wenig oder fein Eigenthum 
haben, gegen die welche im Beſitze besfelben find, 
gerichtet. Man greift nicht die Grundſaͤtze der 
berrfchenden Anglicanifhen Kirche in Großbritan: 
nien, fondern ihre Fonds an. In Irland, wo 
die. Satholifen bey weitem die Mehrheit der Bes 
voͤlkerung bilden, möchten diefe freylich ihre Kir: 
che gern zur hexrſchenden erheben, aber ihre Zabl 
ift im Parlamente zu geringe, um auf directem 
Wege zum Ziele zu gelangen. Daß aber die 
Anglicanifhe Kirhe, wenn ihr in Irland ihre 
Einnahmen entzogen werden, dort nicht die herr: 
fchende bleiben fann, liegt in der Natur der Sa: 
che. Soll überhaupt Feine Religion als Staats: 
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Suftitution mehr anerlannt werben, fo muß man 
zu dem Syfleme der vereinigten Staaten Über 
‚geben, Die Democratie. hat, wie zu Cromwells 
Zeiten, auch ihre Levellerd; für etwas anders koͤn⸗ 
nen wir die Partey der Radicalen, die fih im 
Unterhaufe deutlich genug ausfpribt, nicht bals 
ten, Db die Anfibt Sir Robert Peel’d, Daß 
der Theil der Mittellaffen, der Eigentbum zu 
verlieren bat (aus welchem dad Unterhaus zum 
größten Theil hervorgeht), wie zur Zeit der Wies 
derberftellung ber Monarchie, die Gefahr einfes 
bend, von den ultra liberalen Ideen zurüdfehren 
werde, darüber berrfcht noch zur Zeit Dunkelheit. 
Der gefunde Sinn des Englifchen Volks, der ſich 
in mehreren fritifhen Perioden ihrer Geſchichte 
bewährt hat, läßt dad befte hoffen, 


Hannover 


Am Berlage der Hahnſchen Hofbuchhanblung: 
Darftelungen und Anfichten zur Vergleihung 
der Medicin in Franfreiih, England und 
Deutfchland, Nach. einer Reiſe in diefen Län: 
dern im Sabre 1835 von Dr. Adolph Mühry, 
practiſchem Arzte und Wundarzte in Dannover, 
Mit zwey Plänen. 1836. VIII und 283 Seiten 
in Dctav, 


Der Verf. bemerft, daß er nicht beabfichtige 
eine genauere Beſchreibung feiner Reiſe felbft, 
noch der in den befuchten Ländern gefehenen 
"Kranfenhäufer und anderer Anftalten zu geben, 
weil darlıber in unferer Literatur ſchon viele und 
ausführliche Nachrichten ſich finden; fondern daß 
er bloß wuͤnſchte zu dieſen eine kleine Nachiefe 
aus der neueften Zeit zu halten und eine Zu: 
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fammenftelung und Veranſchaulichung nationeller 
wiffenfchaftlicher Zuflände zu liefern. Wir glaus 
ben, daß ibm Ddiefed und noch mehr gelungen 
fiy. Die an Particularitäten reihe Schrift wird 
dem reifenden Arzte eine belehrende und anres 
gende Zugabe auf feinem Beſuche nad den ge: 
nannten Ländern feyn. In einer angenehmen 
und bezeichnenden Sprache werden die Hauptz 
puncte der Lehrweifen, Anfihten und Behands 
lungsarten der Goryphäen der Englifhen und 
Franzoͤſiſchen Aerzte dargelegt, die characteriflia 
ſchen nationellen Berfchiedenheiten hervorgehoben, 
und in einem kurzen, treffenden Ueberblick die 
ftatiftiiben Verhältniffe der vorzüglichften Anftals 
‚ ten mitgetheilt. Der Verf. erweilt fich durchgaͤn— 

gig als ein aufmerffamer und fcharfblidender Bes 
obachter, der die Zeit feines Aufenthalts im Auds 
Yande wohl zu benugen verftand. ’ Die‘ zehn Kas 
pitel -haben zum Inhalt: Xopographifches von 
Paris und London; die Entzüundungslehre in Frank: 
reih und England; Franzöfiihe Medicin; Englis 
ſche Medicin; Franzöfifhe Chirurgie und Oph— 
thalmologie; Englifhe Chirurgie und Ophthalmo— 
logie; die Veränderungen im Medicinatwefen in 
Srankreih; dad Medicinalwefen in England und 
deffen Reform ; Rüdblide auf Deutfchland; noch 
einige Vergleihungen. 

Nur mit dem Kapitel, in welchem der Verf. 
von Deutfchland fpricht, find wir nicht zufrieden 
und wünfcten, es wäre weggeblieben. Es bes 
ginnt mit den Worten: “Wenn man von jen» 
feitd des Rheins und von jenfeitd der Nordfee 
nach Deutſchland zurücfieht, erkennt man deut: 
licher eine hervortretende Befonderheit in diefem 
Lande. Man erkennt die große Menge von 
Theorie und von mebelvoller Theorie, die dort 
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aufgehaͤuft ſich findet” (S. 261). In diefem Zone 


geht es fort, und man glaubt einen Fremden 
zu hören, der aus einigen übelverftandenen oder 
einfeitigen Nachrichten über ein ganzes, ihm 
fonft unbefanntes Land aburtheilt. Die Periode 


“ der naturpbilofophiichen, metaphyfifchen ‚oder bye 


perphyfifben Medicin, wenn fie je eine berr= 


"chende für Deutfchland war, ift gewiß ſchon 


lange vorüber, und einzelne Reſidua derfelben 
fönnen von feinem Kundigen ald die Repräfenz 
tanten der gegenwärtigen Hauptrichtung, die 
gewiß jest in unferem WBaterlande eben fo tüchs 
tig, practifh und naturgemäß ald irgend ans 
derwaͤrts fich geftaltet, angefehen werden. Das 
Syftem von Schönlein, das der Verfaſſer näs 
ber befpriht, und das Doch erfi nach den von 
einem in jeder SHinficht unberufenen Zuhörer 
herauögegebenen Heften befannt ift, wird in 
diefer Form und Ausführung fich wohl fchwers 
lich urtheilsfähige Anhänger erwerben, und die 
vergleichende Spealpathologie von Hoffmann, wels 
he, als hätte fie Bedeutung und Wurzeln er= 
halten, bier audgezogen wird, bat längft ihre 
Würdigung gefunden, Wir begreifen nicht, wie 
ein junger Schriftfteler, der den miffenfchafts 
liben Standpunct des Auslandes in feinen Schatz 
tierungen fo ſcharf aufzufaffen verftebt, in feis 
nem eigenen ande nur einige dunkle Puncte 


feſthaͤlt. *Deutfche, erkennt euren Werth!’ möchs 
ten wir auch ihm zurufen, | 


M. 
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161. Stuͤck.. 
Den 10 October 1836, 





Sannoden- 


Bey Hahn: Sind die an die Herrlichfeitähe; 
figer in der Provinz Oftfriesland von: den 
Eingefeffenen früher entrichteten fogenannten fu— 
fpendierten Gefälte durch franzoͤſiſche Gefebe 
aus der Zeit der Vereinigung Oſtfrieslands mit 
Frankreich aufgehoben worden? — Verſuch 
einer Erörterung dieſer Frage vom Standpuncke 
ber Gefchichte und. der Kritikt. 1836. X. u. 100 
©. in gr, 8. j Zu 

Der vorliegende Verſuch bringt eine ‘für - 
bie Befiger der nicht dormanial gewordenen Herr: 
lichkeiten Oſtfrieslands und für deren (ehemals 
unftreitig) pflichtige Gutsleute fehr wichtige 
Rechtsfrage: “find die Gefälle derſelben, wel: 
“he in Folge der Verbindungen Oftfrieslands mit 
Holland und Zranfreich fufpendiert waren, ala 
rechtlich aufgehoben anzufehen?’ zur Spra— 
che und vermuthlich aud zur Entfceidung. Man 
muß dem Verf. für feine Arbeit ſchon deghalb 

- dankbar feyn, weil fie einen nicht unerheblichen 
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Beytrag zur Geſchichte des neueſten beutfchen 
Rechts, insbeſondere in einer bey weitem noch 
nicht genug bekannten Provinz des Hgr. Hanno⸗ 
— dieſer Dank wird aber noch lebhaf⸗ 
ter, wenn man bemerkt, mit welcher Umſicht und 
Gruüuͤndlichkeit der Beantwoͤrtende dabey zu Werke 
gehet. Nichtsdeſtoweniger iſt das Buͤchlein eine 
Parteyfchrift zu nennen. Aber Ref. will das 
mit auch nicht den Pleinften Zadel auf fie werfen. 
Er will nur andeuten, daß man wünfchen muß 
nicht minder die Gegengrimde, ebenfo ausführlich 
‚und quellenmäßig bargeftellt, zu vernehmen, — 
. die Grimde, “aus welden die Untergerichte in 
Dfifriedland,, die Königl. Juſtizcanzley zu Aurich 
und endlih auch dad Koͤnigl. Oberappellations: 
Gericht zu Celle dad Gegentheil der in biefem - 
Verſuche niedergelegten und nachgewiefenen Anz 
fiht .ald formelled Recht ausgefprochen haben. 
Man darf dabey zweyerley bedauern ; etwas, daß 
in vorliegender Schrift fehlt, und etwas Alges 
meinered, dad meiftens dem Verfahren unferer Dis 
—— mangelt. Der Bf; haͤtte nämlich: bey Aus—⸗ 
ırbeitung diefer fehr fleißigen Darftellung feine Aufs 
merffamfeit billig auch noch auf die einzelnen, 
über jene Frage zwifchen den behauptenden Herrlich— 
Feitöbefigern und den verweigernden, ehemals Pflich⸗ 
tigen, . geführten Proceffe richten ſollen; ober 
wenn er dieß (wie Ref, kaum bezmeifcht) gethan 
bat: fo hätte er die bemerkenswertheſten dieſer 
Nechtöftreite in einem gedbrängten Auszuge 
mit den Relevanzbefheiden, Endurtheilen, Appel- 
lationdverwerfungen und Beilätigungen dem Le— 
fer vorzulegen gut gethan, um ihn entweder 
von -der irrigen Anfiht der Gerichte noch volls 
fländiger zu überzeugen, ober deren Zweifel und 
Segengrlnde in ihrem Werthe felbft beſſer erfenz 
nen zu laflen.  Denm’jedem redlichen For— 
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ſcher kann fchliegih nur an der Wahrheit 
gelegen feyn, fie mag auf Seiten feiner 'Pars 
tey oder auf Seiten der Gegenpartey fich finden: 
Aber außerdem muß man bedauern, daß. unfere 
böhern Difafterien die," beym Fortfchritte der 


beutfihen Gerichtöprarid in mehreren Ländern . 


ſchon vorgefchriebene, oder doch flillfchweigend 
eingeführte, Werbefferung noch nicht angenommen 
oder vollfiändiger, auögebilder haben, die Ent: 
fheidungdsgründe in mäßiger Ausfuͤhrlich— 
beit ihren Beſchlüſſen anzuhängen. Durch 
dieſe zweckmaͤßige Zugabe zeichnen ſich ſeit geraus 
mer Zeit die braunſchweigſchen Kreißge— 
richte und dad Landesgericht zu Wok 
fenbüttel ſehr vortheilhaft aus. Es erſcheint 
dadurch nicht allein der Befhluß der. Gerichte 
gleihfam gerechtfertigt, was doch immer großen 
Merth in den Augen derer hat, welde nicht 
überfehen, daß richterlihe Gollegien auch aus 
Menſchen beftehen, welche der Möglichkeit eines 
Irrthums unterworfen bleiben; ſondern haupts 
ſaͤchlich wird dadurd eine Belehrung über das 
Recht, feine Folgen und unmittelbaren Anmwens 
dungen ertheilt, weldhe dem Unterrichter, - den 
Parteyen, ihren Sadıführern, ja dem ganzen 
Publicum zu Gute fommt. und die rechts wiſ⸗ 
fenfobaftlibe Bildung, fo wie dad Recht 
im Volke fördert. — Es fehlte daher dem. 
f., ohne feine Schuld, an der Kenntniß der 
Gründe, aus denen ſich das Königl. Oberappel⸗ 
Iationögericht zu Gelle bewogen gefehen hat, den 
Spruch der Berichte zu beftätigen ; wie viel wuͤr⸗ 
de ſeine Unterfuhung gewonnen haben, wenn er 
den Entfcheidungdgründen eines ſolchen Gerichts⸗ 
bofed zu weichen fich gendthigt geſehen, oder _ 
wenn ex fie fiegend wiederlegt hätte! Ä 
NMach xinem Vorworte und den eimleitenden: 
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Bemerfungen gibt der Bf, im erften Abſchnitte 
feiner Abhandlung eine Ueberſicht der neus 
ern Rechtsgeſchichte Oſtfrieslands mit 
befonderer Berüdfichtigung der ſ. g. fufpendierten 
Gefälle (S. 1— 37), und beantwortet dann im 
y.. Abſchnitte die Frage; welche Ver 
nderungen find in Beziehung auf die gut 
berrliiben Rechte in dem Altern Rechtszu⸗ 
flande der Provinz DOfifriesland durch Die 
fpätern franzöfifhen Gefege herbeyge— 
führt worden? (©. 38— 80). Angehängt ik 
die nur eventuell wichtige Unterfuhung: ob die 
vor dem 1. Ianuar 1814 erfchienenen, auf die 
bofländifchen Provinzen ausgedehnten Gefege, ind 
befondere die in dem napoleoriifchen Decrete vom 
8. Novbr. 1810 genannten, in diefen Provinzen 
(zu denen auch Oſtfriesland damals gehörte) wirks 
lich publiciert find und damit völlige Gefegeötraft 
dafelbfi erlangt haben (S. 80 — 87); deögleichen 
Dad Decret der era Ahrens vom 4, 
bis 11. Auguft 1789, der Beſchluß König Luds 
wigd von Holland von 12. Jun. 1809 und eine 
Note des franzoͤſiſchen Zuftigminifteriums vom 
16, Aug. 1833. 
Das Refultat der Unterfuhung des Vfs. ift, 
daß feiner Neberzeugung nah die fraglichen Ges 
fege feinen weitern Einfluß auf die gutöherr 
lihden Rechte in Dftfriesland gehabt haben, 
ald daß diefe Rechte während ber Guͤltigkeits⸗ 
Periode jener Gelege abloösbar gemefen find; - 
daß, aber eine Aufhebung folder , Serechtfame 
nicht Statt gefunden hat. 

Die Art der Hiftorifchen und rechtlichen Ents 
widelung der Entſcheidungsgruͤnde, durch melde 
fih der Vf. zu dieſem Schluffe hingeleitet fieht, 
ift in hohem Grade deutlih, unbefangen und, 
fo viel man erkennen kann, erfchöpfend: : Mef, 
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darf allerdings, da ex bie übrigen Acten, 
welche vielleicht bey der Sache noch in Bes 
tracht fommen koͤnnen, einzufehen ſich nicht im 
Stande befindet, ein vollkommen begründetes 
Sutachten über dad fragliche Verhältniß abzuge- 
ben, fi nicht anmaßen ; aber, unter Vorausſe⸗ 
gung der Volftändigkeit der beygebrachten Grüns 
de, bat er kein Bedenken, ſich für die Anficht 
des Vfs. unbedingt zu erklaͤren. Eine kurze Aus— 
fuͤhrung der Streitfrage iſt folgende: In der ei⸗ 
gentlichen Provinz Oſtfriesland, alſo mit Aus— 
nahme des Harlingerlandes, galt bis zum Jahr 
1794 das alte oſtfrieſiſche Landrecht nebſt den 
uͤbrigen einheimiſchen Landesvertraͤgen und Wer: 
ordnungen, den ungeſchriebenen Ortsgewohnhei⸗ 
ten und, in einigen Materien, ſeit 1751 das 
Corpus juris Fridericianum; endlich auch fubfis 
diar das gemeine Recht. Lehnsrechtliche Vers 
haͤltniſſe ſind, mit Ausnahme dreyer Lehngü— 
ter (von denen daß letzte, Loga, 1776 allodis 
ficiert ift), in Oftfriedland fletd unbefannt ‚geblies 
ben; die Einwohner waren ſtets perſoͤnlich frey, 
niemald hörig oder erbunterthaͤnig. Wohl aber 
eriftieren dafelbft Herrlichfeiten, welche aus den 
frübern Häuptlings » Befigungen erwachſen find, . 
und wegen der von den Herren an (perfönlicdh 
freye!) Golonen eingethanen Zändereyen ein Co⸗ 
lonats⸗-Nexus, welder reine Wirkung freywillis 
ger Berabredungen uͤber Landbenutzung (contracts 
lihe Einrichtung eines fogenannten Obereigen⸗ 
thums und Untereigentbums ohne perfönliche 
Abbängigkeit) war. Ein Theil diefer Herrlich 
keiten. hatte dem cirkzena'ſchen Geſchlechte oder 
den Häuptlingen: von Greetſyhl gehört und 
war, ‚mit Erhebung berfelben zu Zandeöherren, 
Domanium geworden; ber größte Theil der 
Derrlichleiten aber war in den Händen von -Pris 


vaten geblieben. : Für die SPräflationen ber 
Nflihtigen an die Herrlichkeitäbefiger, insbeſon— 
dere an das gräflihe,. nachher fürftliche, - Doma— 
nium, galt vornehmlich’ der oſterhuſiſche Ac— 
cobrdevom 21. May 1611, welchen, die Generals 
faaten. zwifchen Grafen Enno 3. und den oft 
frrieſiſchen Landfländen vermittelt hatten, und der 
‚für die Hauptleiftungen der Unterthanen bis zur 
Abtretung Oſtfrieslands im tilfiter Frieden zum 
‚Anhalten diente, — Der NRechtözuftand des Harz 
lingerlandes gründete fi vorzüglih auf das ges 
‚meine Crömifche) Recht, wenige fpecielle Gefege 
and Obſervanzen ausgenommen. Im J. 1794 
trat dad preuß. Landredht in der ganzen Pros 
-pinz an die Stelle des Gorpus jurid Fridericia— 
sum, aber danıald nur als fubfidiared Recht, 
neben den oben genannten eigentlichen Provin— 
‚cialrechten. - In diefem Nechtszuftande trat Preu- 
sen Dftfrieöland an Napolcon den 9. Sul. .1807 
zu Zilfit ad. En Ä 
- An Holland im Novbr. 1807 überwieſen, bil: 
dete ed nach dem holländ, Gefege vom 30. San. 
1808 den Haupttheil des Departements Oſt-Ems; 
getrennt vom KReiderlande, dad zum Departement 
Gröningen gezogen wurde. Vom 1. May 1809 
an galt in der Provinz der Code Napoleon in der 
hollaͤnd. Bearbeitung (wet - boek Napoleon, in. 
gerigt voor het koniogryk ‚Holland),. unter 
efeitigung aller übrigen Rechte, ‚mit alleiniger 
Ausnahme des Handelsrecht. Weder diefes Ge— 
ſetzbuch, noch die ihm. feit der erfien Verfaſſungs⸗ 
Urkunde Hollandd v, 23, April 1798 geltenden 
und auf Oftfriesland nachmals bezuͤglichen Rechte 
ſchafften die reine (d. i. nicht mit perfönlicher Ab⸗ 
bhängigfeit verbundene) Grundrente ab, viels 
mehr erklärten die Jegteren fie, wie alle ſolche 
Rechte und: Renten, weiche als Fruͤchte eines ehe⸗ 


[4 


161. St., den 10. Ditober 1836. 1607 


dent beftehenden Eigenthums betrachtet werben 
miüffen, bloß für abkaͤuflich (abloͤsbar). Nur 
Feudal- und perfönlibe Erb» Unterthänigfeits-. 
Verhaͤltniſſe wurden durch jene Gefege ohne Ent⸗ 
fhädigung unterdrüdt. Als im Jahre 1808 die 
Steuern in DHoland reguliert wurden, war dem 
Könige Ludwig vorgetragen, daß in Oſtfriesland 
und dem Reiderlande noch viele alte Präflationen- 
und Abgaben. an das Domanium entrichtet 
würden, die nunmehr wegfallen müßten. Es ers 
fhien in Folge beffen der obenerwähnte besluit, 
v. 12. Jun. 1809, durch melden in Bezie⸗— 
bung auf dad Domanium fehr verfchiedens: 
artige Abgaben proviforifch und bis zu weis 
terer Regulierung abgefchafft, fufpendiert wur⸗ 
den, mit der Beflimmung: door de afschaffing, 
van Recognitien en Naturalien,: in art. 1.. 
vermeld, worden by dezen alleen ver-' 
staan Recognitien en Naturalien, welke 
aan de Domeinen den vormaligen Sou- 
verein of Landsheer qua talis plegen betaald 
te. worden, Wenn nun ohnehin fon diefe Vers 
ordnung in dem abfchaffenden Art. 1. die gutös 
berrlihen Rechte, welche den zu dem Doma— 
nium gefommenen Herrlichkeiten gehörten, vi el⸗ 
leicht nicht mit abfchaffen follte: fo ift doc. 
unmittelbar audgedrüdt und daher unbezmweifelt 
ewig, daß nad jenen Worten die gutöherrlichen 
Berbäftniffe der Privaten badurd nicht afficierk. 
wurden. Man deutete aber von Seiten ber Pflich- 
tigen einen entgegengefegten Sinn beraus und 
verweigerte die Präftationen. Die Trage, vb fie 
ihre Leiftungen ferner ſchuldeten, wollte die hol: 
ländifche Negierung zwar unterfuchen und da 
ganze Verhältniß regulieren, allein es kam nicht 
dazu; denn Napoleon beliebte befanntlih im I. 
1810 den rechten Flügel feines Reiche 
bis weit über Oftfriesland hinaus audzudehnen. 
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Alles, was von da an. für Oſtfriesland, bad nun zu 
KFrankreich gehörte, Geſetz wurde, hob weber ausdrücklich 
noch unmittelbar die reinen Grundrenten auf, ſondern 
beftätigte bloß die Aufhebung. feudalen und Hös 
rigkeits⸗BVerhältniſſe. (Hier bat der Bf, mit dem 
ausgeseihnetfien Scharffinne die Beflimmungen 
der gefammten. franzöf. Legislation vom. Ausbrude der 
Hevolution 1789 an bis zu Napoleon's Sturze verglichen 
und: Schritt vor Schritt bewieſen, baß jene Herrlichkeits⸗ 
rechte in Dftfriesland davon gar nicht “afficiert find, noch 
haben afficiert werden follen oder können), Im Rovems 
ber 1813 nahm Preußen. die Provinz wieber in Befig, 
welche im parifer Frieden förmlid abgetreten wurde; vom 
r. Zanuar 1815 an ward daſelbſt das preuß. Landredt 
aufs Neue als gemeines: Recht eingeführt, und zwar nun⸗ 
mehr unter Befeitigung. der, ältern befondern Rechte und 
Gewohnheiten, fo weit fie unter den fremden Regieruns 
—— abgeſchafft waren; worauf dann ber wiener 
ongreß Oſtfriesland an die Krone Hannover brachte, uns 
ter welcher das preuß. Landtecht dort: fortwährend beſteht. 
Sa der hannov. Verordnung vom 9. April 1818 hob die 
jegige Regierung die holländ. Suſpenſion der Herrlich: . 
teitsgefälle an das Domanium im Ganzen. wieber 
auf, ließ diefe v. 1. May desſelben Jahrs wieder erheben 
und erwähnte der fid in anfheinend ganz gleichem Rechts⸗ 
verhälfnifie befindenden privaten Herrlichkeit ⸗Mechte 
nicht. Die Privat» Herzlichkeits s Befiger , welche feitdem 
gegen Pflichtige bloß im Wege Rechtens fi helfen konn⸗ 
ten, haben anfangs zwar obgefiegt, fo lange die Gerichte 
nur Auf die holldnd. Legislation Rüdfiht nahmen; als 
man aber aus ben umfaffenden franzöf. Gefegen von Geis 
ten der naher verflagten Pflichtigen eine völlige Abfchafs 
fung jener Herrlichleitsgefälle zu deducieren verjuchte, hiel⸗ 
ten ſich Gerichte und Obergerihte von biefer "angeblichen 
Abfhaffung überzeugt, und fpradhen demnach gegen die 
er 


‘ 

Dieb ift die Lage der Sache, melde ber Wf. mit größs 
ter Klarheit dargeftellt hat. Jeden, ber fih für Geſchichte 
und Recht bed befondern Vaterlandes intereffiert, aber 
audy jeden Rechtögelebrten und Publiciften überhaupt, wird 
die ſehr fhägdare Abhandlung in hohem Grade anziehen 
und in bem oben angedeuteten Maße befriedigen, 
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Pragmatiſche Geſchichte der nationa— 
len und politiſchen Wiedergeburt Grie— 
chenlands bis zu dem Regierungsan— 
tritt des Königs Ottoz von Johann Lud—⸗ 
wig Klüber, 1835. XXIV und 6076. in 8, 
(bey Barrentrap). Ä 

Die Wiedergeburt und Freywerdung Griechen; 
lands gehört zu den außerordentlichen und uners 
warteten Begebenheiten der neuern Zeit. Wer 
hätte noch das Jahr vor dem Ausbruche ded Auf: 
ftanded Ddiefelbe erwartet, und bey dem Ausbru: 
che auf einen günftigen Erfolg gerechnet? Frey: 
lich war auch hier feine Wirkung ohne Urfache. 
Die Egpyptifche Erpedition von Bonaparte, wenn 
fie gleich nicht den Ausgang hatte den fie haben 
follte, bereitete doch die nachmaligen Veränderuns 
gen des Drientd vor. Durch fie ward die Bri- 
tifhe Herrfhaft im Mittelmeer gegründet, durch 
den Befig Maltad befeftigt; durch fie ward übers 
haupt der Blid der Europäifchen Politif auf den 
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Drient gerichtet, und bleibt darauf gerichtet. 
Freylihd mußten dann mächtige moralifdhe Ur: 
ſachen hinzufommen. Der allgemeine Ruf nach 
politifcher Freyheit tönte auch nah dem Drient 
hinüber, und wurde bier um fo bereitwilliger ges 
hört, als der Drud härter war, Aber doch war 
ed eine ber unerwartetften Erfcheinungen, ein feit 
einer langen Reihe von Sahrhunderten unters 
druͤcktes Gore plöglih fi) erheben und Sabre 
lang mit Erfolg einen Kampf ohne fremden Bey: 
ftand gegen feine Zyrannen beftehen, und end— 
lih zu einem erwünfchten Ausgange gelangen zu 


fehen.. ! i Ä 

Eine Gefhichte dieſes Kampfes, jetzt gefchrie- 
ben, ift um fo verdienftlicher, je größer der 
MWechfel der Verhältniffe und der Schidfale des 
Volks während deöfelben war. Es möchte ſchon 
jetzt, kurz nach der Beendigung ded Kampfes 
ſchwer ſeyn, fih den ganzen Wechſel und die 
ganze Reihe diefer Begebenheiten ind Gedaͤcht⸗ 
nitz zurüd zu rufen, wie viel ſchwerer erſt in 
fpäterer Zeit? Es war daher gewiß ein fehr 
zeitgemäße Unternehmen, daß wir hier von eis 
nem Schriftfteller auögeführt fehen, der durch 
feine frühere politifche und fchriftftellerifche Lauf 
bahn dazu vor andern geeignet war. Indeß 
darf nicht unbemerft bleiben daß der Berf., der 
nicht felber in Griechenland war, und nur aus 
öffentlihen Nachrichten fhöpfte, nicht mehr als 
die äußere Gefchichte geben Fonnte; uͤber die 
innere wird man andere Zeugen, denen andere 
Quellen zu Gebote fanden, hören müflen. 
Wenn wenige der neueren MWeltbegebenheiten eis 
ne fo allgemeine Zheilnahme erregt haben als 
diefe, To wird fein Werk auch eine defto guͤnſti— 
gere Aufnahme bey dem Publicum finden. 

Indeß ift ed nicht, wie der Verf, in der Vor: 
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rebe mit: Recht bemerft, ber hiftorifche Geſichts⸗ 
punct allein, der diefe Begebenheit wichtig macht, 
fondern auch der. ftaatöwillenfchaftlihe, Mehrere 
der mwichtigfien immer noch zweifelhaften Fragen 
des Voͤlkerrechts, wie der der Legitimitaͤt, der 
Dazwifchenfunft der Neutralen, der Anerkennung 
- eines noch im Aufſtande begriffenen Volks und 
feiner Regierung, und mehrere andere, werben 
dadurch factifh beantwortet... Es hat auch auf 
dieſe Meife beilbringend auf das Kuropäifche 
Staatenſyſtem .zurüdgewirft, und wird hoffents 
lich auch weiter fo darauf zurüdwirfen. / 

Sn der Einleitung fucht der Verf. darzus 
thbun, daß der Aufftand der Griehen Fein Aufs 
ruhr, feine Empörung, Feine Auffündigung pflicht= 
mäßigen Gehorfamd gegen rechtmäßige Oberherr⸗ 
fhaft war. Es war Krieg der Nation gegen 
einen. tyrannifchen Eroberer, der ſich auf mehr 
nicht berufen konnte als rohe Gewalt, die er 
wibderrechtlich an fich geriffen, und bis .dahin be: 
hauptet hatte. 

Sn der Erzählung felbit ift der Verf., wie 
billig, der Zeitrechnung gefolgt; denn nur fo 
konnte eine klare Ucberjicht. des Fortganges und 
der Entwidelung der Begebenheiten gegeben wers 
- den. Es ift nur eine 14jährige Periode welde 
der Berf. zu behandeln hatz von dem Ausbruce 
ded Aufftandes im Merz des Jahrs 1821 bis zu 
der Thronbefteigung des Königs Otto, bis 1.Sus 
mius 1835. Aber diefer verhältnigmäßig kurze 
Zeitraum ift fo reich an Begebenheiten, daß ges 
naue Abtheilungen nöthig waren. Der Berf. hat 
daher dad Ganze in fünf Zeiträume, und jeden 
derfelben wiederum in Abfchnitte getheilt. Ein 
vorgefeßted genaues Inhaltsverzeichniß gibt im 
voraus eine Ueberſicht. Der 'erfte Zeitraum, 
von Erhebung der Hellenen bis auf Großbritans 
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niens und Rußlands Verbindung zu gemeinfchaft: 
licher Vermittelung des Streits, umfaßt fünf 
Sabre, vom Merz 1821 bis April 1826, und 
zerfällt in 6 Abſchnitte. Der erſte erzäblt den 

ufitand in der Wallachey, wo die Niederlagen 
und der‘ Untergang der Hetäriften, indem jie ge: 
rade die Bluͤthe ded Volks großentheild wegraff: 
ten, eine tiefe Wunde flug; der zweyte den 
Ausbruch des Aufftanded in Morea, anfangs mit 
fo großem Erfolge, und Erribtung einer Gen: 
trals Regierung zu Calamata. Der dritte Abs 


ſchnitt, dad Jahr 1822 umfaffend , enthält bie 


J 


erſte Nationalverſammlung zu Epidaurus und die 
Exrrichtung einer proviſoriſchen republicaniſchen 
Verfaſſung für ganz Griechenland. Ruhmvolle 
einzelne Kaͤmpfe, aber auch das traurige Loos 
von Chios. Je mehr dieſe Inſel in der Cultur 
fortgeſchritten war, um deſto beklagenswerther 
war ihre Verwuͤſtung. — Verhandlungen auf dem 
Congreſſe zu Laibach und Verona. Der vierte 
Abfchnitt dad Jahr 1823. Zweyte National 
Verfammlung, aber auch Zwiſt zwiſchen ber ge— 
fetzgebenden und vollziehenden Verſammlung. 
Fruchiloſe Verhandlungen mit den Maͤchten; in: 
deß gluͤcklicher Fortgang des Land- und Geefries 
ged. Fünfter Abſchnitt 1824. Zwift, der bis 
zum Bürgerfriege ging. Noch immer unent= 
fchiedene Politik der Großmädte. Eroberung und 


-BVerwüflung von Ipfara. Sechöter Abfchnitt 1825 


bis April 1826. Er wird traurig merkwürdig 
für die Hellenen durch die Zheilnahme des Pa= 
ſcha von Aegypten, und die Landung feines 
Sohned Ibrahim auf Morea, wodurd der Krieg 
bier den verwuͤſtenden Character annahm, der die 
Halbinfel mit Ruinen bededte. Ibrahim: war 
gleich furchtbar durch feine Sees und Landmacht, 
die aus regelmäßigen: Xruppen und Reiterey bes 
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ftand, die den Hellenen gänzlich fehlte Der 
Krieg wurde zugleich Belagerungskrieg, wo Mif: 
folunghi, nad viermal abgefchlagenen Angriffen, 
‚endlich. dem fiinften unterlag. 

Der zweyte Zeitraum von Englands, Ruß: 
lands und dann auch Frankreichs Vermittelungs⸗ 
verfuche. bis zu der Zuſtimmung der Pforte zu 
einer mobdificierten Dberberrlichkeit, April 1826 
bis 14. Sept. 1829. E85 zerfällt in drey Ab» 
fchnitte, der erfte bi8 Julius 1827. Ruſſiſches 
Protocol 4. April 18265 dem aber Frankreich 
und Preußen nicht beytreten; auc die Pforte 
nicht. Die Parteymuth vertreibt die Griechiſche 
Regierung von Nauplia nah Aegina. Zweyter 
Abſchnitt vom Sulius bis Ende 1827. -Erfter 
Haupttractat für Waffenftillftand, der aber, da 
Ibrahim fich nicht daran kehrte, unerwartet die 
Seeſchlacht von Navarin herbeyführte, die mit 
der Vernichtung der Zürfifchen - Flotte endete, 
Folgen davon. Unfeliger innerer Zwift, bis der 
Graf Capodiſtria auf fieben Fahre zum Gtatts 
halter von Griechenland ernannt ward, Der 
dritte Abſchnitt enthält zunächft die nach deffen 
Antunft von demfelben getroffenen Einrichtungen, 
Frankreich fender ein Hülfscorps für die Helle: 
nen und Ibrahim wird genöthigt Morea zu räus 
men, das mit den Gyeladen proviforifh unter 
die Garantie der drey Mächte geftellt wird. Die 
Stiehifche Regierung und die Nationalverfamm: 
lung erklären fid gegen die modificierte Oberherrs 
lichkeit der Pforte. 

Der dritte Zeitraum, von der Zuflimmung 
ber Pforte zu einer modificierten Oberherrlichkeit 
bis auf deren Ginwilligung in Griechenlands 
volftändige politifche Unabhängigkeit unter einem 
erbmonarchifhen Oberhaupt, 14. Sept. 1829 bis 
24. April 1830 (ohne Abſchnitte). Verhandlun— 
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gen der drey Maͤchte uͤber Griechenlands Begren⸗ 
zung; Staatsform, und über die Perſoͤnlichkeit 
des Oberhaupts, Vereinbarung der Conferenz zu 
der erbmonarcifchen. Staatöform, und daß ein 
Fremder aus einem regierenden chriftlihen Fürs 
ftenhaufe zu berufen fey. Erſtes Londoner Con⸗ 
ferenzprotocoll vom 3. Febr. 1830, Griechenland 
für einen unabhängigen erbmonardifchen Staat 
erflärend , deffen Grenzen beflimmend und allge: 
meinen Waffenftilitand begehrend, 

Vierter Zeitraum. Von der Einwilligung 
ber Pforte in obige Beflimmungen, bis auf des ‘ 
Prinzen Leopold von Sachen : Coburg Rüdtritt 
von feiner Annahme der ihm angetragenen Würs 
be eined fouverainen Erbfürften Griechenlands 
vom 14. April. bi8 21. May 1830. Der. .erfte 
Abſchnitt enthält die Mittheilung der Londoner 
Gonferenz vom 3. Februar 1850 an die Pforte; 
ber zweyte an die Regierung Griechenlands, nebft 
den Verhandlungen und abweichenden Erfläruns 
gen der letztern in Beziehung auf die Bellim: 
mungen ber vermittelnden Mächte auf diefed Land. 
Der dritte die Verhandlungen mit dem Prinzen 
Leopold bis zu deffen Entfagung auf den Thron 
Griechenlands 21. May. Der vierte Abfchnitt. 
über die Grenzen, XZerritorialbeftand und Finanz 
zen 1829 — 1832. 

Fünfter Zeitraum. Bon dem KRüdtritt des 
Prinzen Leopold bis zu dem Regierungsantritt 
des Königs Dtto vom 21. May 1830 bis 1. Ju⸗ 
nius 1835. Der erfte Abfchnitt fehildert den 
"traurigen innern Zuftand, welden die Ermors 

dung des Präfidenten Gapodiftria 9. Det. 1831 
berbeyführte, nebft einem Lob und Tadel feiner- 
Regierungsweife. Die Folgen jenes Mordes und 
die immer zunehmende Zerrüttung. Sun. 1830 
bis 15. Sanuar 1833. Der zweyte: Berhand: 
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lungen. ber Londoner Gonferenz mit Bayern. 
Shre Ernennung des Prinzen Otto zum König, 
und Staatövertrag deshalb gefchloffen 7. May 
1832, Einftimmige Anerkennung und Beſtaͤti— 
gung. von Seiten der Griechiſchen Nationalvers 
fammlung 8. Aug. Freundfchaft und Allianz, 
und Sendung eines Bayerſchen Hülfscorps, bis 
14. Zuniu3 1833. Dritter Abſchnitt: Ankunft 
und Empfang des Königs Otto; Proclamation 
der Regentſchaft; inneres Verhaͤltniß und Regie— 
rungshandlungen der Regentſchaft nach den ein: 
zelnen Gegenftänden bis zum Antritt der Selbſt⸗ 
regierung des Königs 1. Sunius 1835 ı° 
"Wir haben geglaubt durch eine chronologifche 
Hervorhebung der Hatıptpuncte den Leſern eine 
Ueberfiht deö Inhalts des gefammten Werks ge: 
ben zu möffen. Der Berf. hatte die fchwere Auf: 
gabe zu löfen durch Vergleichung oft mwiberfpres 
chender Berichte, die der Partepgeift entftellt hatte, 
die Wahrheit aufzufuchen. Diefe immer gefuns 
den zu haben geht über menſchliche Kräfte. Erft 
der Zeit muß es überlaffen bleiben dad Einzelne 
zu beftätigen oder zu widerlegen, Wir erlauben 
und über einzelne Puncte nur noch folgende Be: 
merfungen. Die Rechtmaͤßigkeit des Aufftandes 
ward wohl von Anfang an auch im Stillen in 
den Gabinetten anerfannt, wenn man fih auch 
nicht laut dafür ausſprach. Er fiel in einen Beits 
punct, mo gerade die andern großen Weltbege: 
benheiten diefer theoretifchen Frage eine Wichtig: 
‚ Feit. gaben, die fie zu andern Zeiten, wie 3. ®. 
des Aufftandes der Nordamericaner, nicht hatte, 
wo bloß dad Practifhe in Betrachtung Fam. 
Diefer Umftand hatte aber auf den. Gang des 
Ganzen einen hoͤchſt wichtigen Einfluß. Das. 
zaudernde Benehmen der Maͤchte, oder die ans 
fänglihe Ablehnung aller Hülfe und Einmifhüng 
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gina zunächft daraus hervor; und wenn auch bie 
ffentlihe Stimmung dieß Benehmen nicht bil= 
ligte, fo floß dasſelbe doch aus einer nicht uns 
edeln Duelle, was ohnehin der perfönliche Chas 
racter von Kaifer Alerander, der am meiften da= 
bey intereffiert war, verbürgte. Allerdings famen 
politifhe Gründe hinzu. Die Zheilnahme zu Guns 
ften der Griechen fchien nothwendig zu einem Kams 
pfe mit der Pforte führen zu müffen, deſſen Ende 
leicht der Untergang dieſes Staats feyn fonnte, 
wovon die Folgen nicht abzufehen waren. Wenn 
diefes in fo weit verhindert ward, daß wenigftens 
Fein allgemeiner Krieg daraus hervorging, fo hat 
die Politif dadurch eins der fehwierigften Probles 
me aufgelöfet. Als aber einmal die Theilnahme 
der fremden Mächte durch die Griechen erlangt 
wurde, lag ed freyli in der Natur der Dinge 
daß fie auch die Leitung der Angelegenheiten bes 
hielten; denn der neu entflehende Staat fonnte 
nicht auf eigenen Füßen ftehen, ſchon nicht der 

inanzen wegen. Ob die Theilnahme der Cabi— 
nette fich bier immer in den Schranfen hielt, in 
denen fie fich hätte halten follen, ob die Griechen 
bey manden Dauptpuncten nicht zu wenig in 
Berathung gezogen wurden, iſt eine andere Frage. 
Aber Zeitumftände und Berhältniffe find oft maͤch— 
tiger als die Menfchen. Daß Griechenland nicht 
zu einer Republik, fondern zu einer Monardie 
erflärt ward, ging aus diefen hervor, wenn auch 
die erften Schritte der Nation eine republicanifche 
Form zu wünfchen ſchienen. Die größten Schwies 
rigfeiten lagen aber wohl in dem Character der 
Nation felber. Wie fehr man auch ihren Helden: 
muth und ihre BaterlandSliebe bewundert, fo hatte 
doch der Parteygeift bald fo tiefe Wurzeln geſchla— 
gen, daß jene glänzenden Eigenſchaften fehr das 
durch verdunfelt erfchienen, und felbft das cerfte 
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Dberhaupt ded neuen Staat ein Opfer des Meus 
cbelmordö5 wurde, Ueber ihn und feine Verwal⸗ 
tung find die Stimmen fo getheilt, daß ed in der 
Ferne fchwer ift ein entfcheidendes Urtheil zu fällen. 
Der Verf. ded vorliegenden Werks urtheilt über 
über ihn nach perfönlicher Bekanntfhaft, und gibt . 
ihm das ehrenvollfte Zeugniß, ohne deshalb ihn , 
von Fehlern freyfprechen zu wollen. Als der 
Thron errichtet ward fcheiterte — auch wohl durch 
einen Zufammenfluß von Zeitumftänden — die 


Hoffnung ihm durch einen felbftändigen Herrfher 


eingenommen zu ſehen; eine Regentichaft während 
einer minderjährigen Regierung trat ein, die aus 
mehreren Mitgliedern beftehend nicht Die Webers 
einffimmung in ihren Anfihten und Maßregeln 
hatte, welche eine fräftige Verwaltung in den 
ze. eined inzelnen gehabt haben. mürde, 

ndeß auch diefe Schwierigkeiten find überwun- 
den; Griechenland fteht da allgemein anerkannt 
als Mitglied des Guropäifchen Staatenfyftems, 
Seine weitern Schidfale liegen verborgen in dem 
Schooße der Zeit, und find um fo ungewiffer, da 
feine geographiihe Lage es unausbleiblich mit fich 
‚bringt an den Erfbütterungen und Veränderungen 
Theil nehmen zu -müffen, welche dem Drient uns . 
ausbleiblich bevorftehen. Nur über das, was der 
jegige Staat von Griechenland werden fann oder 
nicht, darf fih der Beobachter, ohne in die Rolle 
eines Propheten zu fallen, Bemerkungen erlauben, 

Der jegige Griechiſche Siaat iſt zu klein, um 
für fich eine bedeutende politifche Rolle fpielen zu 
fönnen. Seine Beftimmung fcheint zu feyn ein 
Handelöftaat zu werden, befonderd in Beziehung 
auf Attica und die Inſeln. In diefer Rückficht 
fcheint e$ zu beflagen daB man bey der Beftim: 
mung feines Gebiets auf die legtern zu wenig 
Gewicht gelegt hat, und nicht der ganze Archipe, 
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lagus ihm zu Theil geworden iſt. Indeß die 
Bluͤthe eines Handelsſtaats haͤngt nicht von der 
Groͤße ſeines Gebiets ab, wenn er nur Sicherheit 
für feine Schifffahrt hat; wozu es keiner großen 
Flofte,  fondern mur einer Anzahl bewaffneter 
Schiffe gegen die Näubereyen von Piraten bedarf. 
Bu einem Dandelöftaat beftimmt Griechenland feine 
age und der Geift feiner Bewohner. Seine La: 
ge fichert ihm den Zwifchenhandel zwiſchen dem 


Drient und Europa, zwiſchen Odeſſa und Alexan—⸗ 
drien, zwiſchen Smyrna und den Häfen des weft: 


lihen Mittelmeerd. Diefer Zwifchenhandel wird 
in gleihem Grade wichtiger werden, ald der Han- 
del des Mittelmeers fi hebt. Aber auch nicht 
weniger der Geilt der Nation. Die Griechen find 
die beften Seeleute des Orients. Welche Beweile 
fie davon gegeben haben, zeigen die fühnen Unter: 
nehmungen in dem legten Tuͤrkenkriege. Auch iſt 


Diefer Zwifchenhandel nicht von der Art, daß er . 


die Eiferfucht anderer Völfer reiste. Daß biefe 
Ausfichten aber nicht ohne Grund find, hat bereits 
die Erfahrung gelehrt. Zu welchem Wohlftande 
nicht nur, fondern auch Reichthum hatten fich 
nicht die nadten Felfeninfeln von Hydra, von 
Spezzia und andere vor dem Ausbruch des Auf: 
flandes erhoben? Und wenn neben diefem Han: 
delögeift auch der Sinn für Kunft und Wiffenfthaft 
bey diefem Volke lebendig ift, fo dürfen wir auch 
davon in der Folge herrliche Früchte — 

n, " 


» 


London. 
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by a reference to. Morbid Anatomy. 
By. Richard Bright, Lecturer on the 
Practice of Medicine, and one of the phy- 
sjcians to Guy's Hospital. 1827, XVI und 
231 Seiten in groß Quart. u, 

Obgleich diefes Werk erft fo fpät in unfere 
Hände gelangt, fo halten wir es doch noch für 
zwedmäßig einen Bericht dabon zu geben, in 
dem die Reichhaltigfeit des Materiald dazu auf: 
fordert, und das’ durch die beygefügten treffli— 
chen Abbildungen theuere Driginal auf dem Sons 
tinente nur Wenigen befannt feyn möchte, . Dies 
ſes ſchoͤne und lehrreiche Werk iſt nichts anders 
als der Anfang von Hoſpitalberichten, welche 
ber Verf. von Zeit zu Zeit abzulegen beachfichs 
tigt, und wodurch ihm ſelbſt wie der Anftalt, 
an der er mit mehreren andern ausgezeichneten _ 
. Männern thätig ift, ein ehrenvolles Denkmal ers 
richtet wird, — Ein fyftematifcher Gang ift bey 
diefer Arbeit nicht befolgt. Der Berf. nahm 
aus dem reihen Schage feiner Erfahrungen wohl 
biejenigen Beobachtungen zuerft, welche ihm am 
Änftructioften ſchienen, oder momit er ftreitige, 
dunfele Puncte aufzubellen hoffte. Uebrigens 
find die zufammengehörigen Fälle unter einer 
Ueberfiht zufammengeftellt und. bilden jede für 
fi eine belehrende Abtheilung. Es werden 90 
folher Cases aufgeführt und bey den einzelnen 
Gruppen Bemerkungen über dad Weſen und die 
Behandlung beygefügt. 

Der Berf. beginnt mit der Mittheilung von 
Fallen zur Erläuterung der Erſcheinungen bey 


Mafferfucht. In Webereinflimmung mit der herr: 


ſchenden Anficht findet auch er, daß in Hinder— 
niffen der Girculation eine Daupturfache beruhe; 
was irgend allgemein oder Örtlih die Ruͤckkehr 


* 
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des venoͤſen Blutes aufhalte, liefere Veranlafſ— 


ſung zu ſchwaͤcheren oder ſtaͤrkeren ſeroͤſen Ergie— 


ßungen. So bedingten Herzkrankheiten, welche 
den Uebergang ins venoͤſe Syſtem erſchweren, 
allgemeine Anſammlung in den Hoͤhlen wie im 
Zellgewebe; Verſtopfungen im Kreißlaufe der Le— 
ber erzeugten Bauchwaſſerſucht; Druck durtch Ge— 
ſchwülſte innerhalb der Unterleibshoͤhle, welche 


„ben freyen Lauf der Hohlvene beſchraͤnkten, braͤch 


ten waͤſſerige Anſammlung im Zellgewebe der 
unteren Extremitaͤten hervor. Allein die orga— 
niſchen Umaͤnderungen, welche die Nieren liefer— 
ten, ſeyen noch nicht gehoͤrig gewuͤrdigt worden. 
Bey der Affection der Nieren, wo die Leber 


durchaus frey bleibe, würde, zugleich mit 


Wafferfuht, ein albumindöfer Urin, der 
mehr oder weniger bey der Anwendung der Hitze 
coaguliere, abgefondert; hingegen wo Wafler: 
fuhrt von einer organifchen Entartung der Leber 
abhäuge, würde fein folder Urim abgefchieden 
und die Nieren zeigten feine Spur von Umäns 
derung. In den Fällen, wo albumindfer Urin 
abgelondert wurde, fand der Verf. die Nieren 
entweder bloß erichlafft, von gelblichem Ausſe— 
ben; oder ihre ganze Corticalfubftanz in ein gra— 
nuliertes Gewebe. umgewandelt, mit Ablagerung 
einer weißen Maffe; oder von Außen beym Bes. 
fühlen rauh, mehr lobuliert, beym Einfchneiden 
halb knorpelig. UWebrigens finden fih unter den 
17 Sectionsberichten von Kranken, melde an 
diefer Form von Waſſerſucht farben, 11, wo 
deutliche Spuren von Entzündung der Pleuira, 
3, wo Entzündung des Herzbeutels und 1 des 
Bauchfells zugleich zugegen waren, 

Db die organifche Umänderung in den Nieren 
als Urfache oder Wirkung der alterierten Secre: ' 
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tion zu betrachten fey, wagt ber Verf, nicht zu 
entfcheiden; doc glaubt er annehmen zu dürfen, 
bag. ihre alterierte Thätigkeit von heftigen Ein; 
wirkungen vermittelft des Magend oder der Haut 
berrühre. ‚Wenn Anafarca ihren Grund in Er: 
fältung oder in Diätfehlern hatte, fo fand der 
Verf. beynahe immer, daß der Urin durch Hitze 
gerinnbar war. Er ſtellte den Verſuch einfach 
fo an, daß er etwas von diefer Flüffigkeit im 
einem Löffel über einer Lichtflamme * Sie⸗ 
den brachte; hierbey wurde dieſelbe truͤbe, oder 
flockig, wohl auch milchig oder ſchaumig, feltes 
ner di gallertartig. In einer ausführlichen ches 
miſchen Unterfuhung diefer Urin= Arten von Bo- 
ſtock (S.75 u. ſ. w.) wird dad Quantitative näher 
angegeben und alle genannten Erſcheinungen, 
auch die des Dickwerdens, von einem Gehalt 
an gewöhnlihem oder mobdificiertem Eyweiß ab: 
geleitet. | 

Bon therapeutifcher Seite hält der Verf. «3 
für das Rathfamfte, in früher Zeit Blut zur 
entziehen, um Entzündung und Andrang zum 
Gehirne zu verhüten. Dann Hinwirkung auf 
den Darmcanal durch Elaterium und falzige La; 
ranzen, befonders Weinjtein, in einer mehr als 
gelättigten Auflöfung. Unter den diuretifchen 
Mitteln ertheilt er den Vorzug der Squilla in 
Verbindung. mit hyoscyamus, oder ein bis zwey 
Mal taͤglich einen Gran Opium, um die Irri— 
tation der, Nieren zu befeitigen. Wo der in; 
flammatorifhe Character nicht hervortritt oder 
entfernt ift, bewähre ſich balsamus peruvia- 
nus. Galomel habe ihm weder allein noch in 
Verbindung mit Opium Die erwarteten Dienfte 
geleiftet;, ja er habe beobachtet, daß dadurdy 
der gute Erfolg. anderer. Mittel unterbrochen 
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worben ſey. Laffe allgemeine Schwaͤche, na= 
mentlich die des Herzens, auf eine Erfhlaffung 
der Nieren fchliegen, fo koͤnne man Tonica, 
fchwefelfaures Chinin mit Squilla und Uva ursi 
verfuchen. 


So wie Wafferfucht oͤfters für Folge von Les - 


berleiden gehalten wird, obgleich der Grund bloß 
in den Nieren zu ſuchen ift, fo. enthält aller 
dings jenes Drgan häufig die ‚einzige Urfache, 


während. die Nieren vollfommen gefund fidh vers 


halten. Bey Anasarca, die mit organifcher 
Affection der Nieren zufammenhängt, ift die Le— 
ber faft nie ganz frey, obgleich die Abweichung 
der Strurtur meiftend ald Außerft unbedeutend 


erfheint. Der Verf. gebraudt in diefen Fäls. 


len gewöhnlich die Bezeichnung: die Leber zeige 
eine Neigung zur Granulation, Nicht felten je: 
doch zeigt die Leber auch auffallende Umändes 
rungen, die mit feinem anderen, Organe in 
Verbindung fteben und einzig ald Beranlaffuns 
gen der Wafferfucht zu betrachten find. - So bie 
deutlichen krankhaften Ablagerungen oder eine 
Umwandlung der Subſtanz im abfondernden 
Theile der Leber, wodurch diefe auf der Obers 


= fläche raub, in ihrem Gewebe granulierend wird ; 


fie wird fefter als gewöhnlich, mit etweiterten 
acinis und mit Bändern einer zelligen Mem: 
bran, welche durch die Subſtanz fi hindurch 
ziehen. Alle diefe Umänderungen bedingen mehr 
oder weniger ein Hinderniß der Girculation in 
den Verzweigungen ber Pfortader, 

Nach Entwidelung diefer VBerhältniffe wendet 
ſich der Verf. zur — ſeiner Erfahrungen 
uͤber die Folgen von Entzündung in den ver—⸗ 
fehiedenen Geweben der Zunge. 

So ſchwierig ed fey die in einander greifen 


PA 
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den Gebilde in ihrem Ergriffenwerben waͤhrend 
des Lebens und in ihrem Afficiertfeyn nad: dem 
Tode zu trennen, fo gelinge ed doch in einzel: 
nen Fällen mit Zuverfiht zu fagen, ob bloß 
die ausfleidende Schleimhaut der Luftwege, das 
Berbindungsgemebe der Lungen oder der Ueber: 
zug der Pleura zu befchuldigen. Allein Eites 
tung und Brand befchränfe fich nicht auf Ein 
Gewebe; die primäre Entziindung verlaffe ih— 
ren urfprünglichen Sig und fuche das ganze Ges 
webe beim. Als characteriftifche Zeichen der Zer—⸗ 
ftörung werden bloß genannt der eigenthümliche 
üble Geruch ded Athems und die damit verbuns 
dene außerordentliche Schwäche. 

Hinſichtlich der Sectionsreſultate nah Lun— 
genſchwindfucht beſchraͤnkt er ſich nur auf die 
Erwaͤhnung weniger weſentlicher Puncte. Als 
eine eſſentielle Umaͤnderung in dieſer Krankheit 
betrachtet der Verf. die Desorganiſation der Lun—⸗ 
en; bingegen Berfhwärung der Larynx, Ob: 
——— der abſorbierenden Druͤſen, und Ber: 
fhwärung der Darmſchleimhaut ald Zufälle, wel: 
che das Leiden fleigern und den tödtlichen Aus— 
gang befchleunigen, | | 

Er unterfcheidet zwey Arten von Zuberfelabs 
lagerung: bey der einen ift ein heil der Lunge 
verdichtet, von halbfnorpeliger Conſiſtenz, mit 
Abfceffen, die durch Erpectoration audgeleert wer: 
den. Die Höhle wirb weiter und weiter dur 
die Eiterung der inneren Oberflähe.. Bey der - 
andern find viele Fleine Körperchen, die Miliar-: 
tuberfeln, durch die Subſtanz zerftreut ; dieſe 
vergrößern fih und erweichen in der Negel von 
der Mitte aus. Sowohl biefe wie die andere 
Form kann modificiert werden, wenn ſich Ergie— 
fung von Fibrine, als Folge einfacher Entzün: 
dung, binzugefellt. 
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Auf Ulceration bed Larynx unb ber Trachea 
koͤnne man fchließen , wenn die Stimme und der 
Ton beym Huften heifer würden. Der Sig ſey 

gewöhnlich die Stelle unmittelbar unter der rima 

lottidis, wo zuerjt ein ‘oder zwey runde Ges 
ſchwuͤrchen erfohienen. Die Brondial: und Mes 
fenterialdrüfen fände man oft vergrößert und 
härter, oder vereitert. Das Ergriffenwerden ber 
Mefenterialdrüfen gefchehe in Folge der Reizung 
der Darmfhleimhaut, die fi bemerklich made 
durch unregelmäßige Thaͤtigkeit der Gedaͤrme, 
leichte Diarrhoe, unnatuͤrliche Reinheit der Zun⸗ 
ge und Aphthenbildung. Je mehr die Gedaͤrme 
litten, deſto mehr fände man die Drüfen ergrifs 
fen, und ®Bereiterung bderfelben zeige fich mei— 
fiens in der Nähe der Geſchwuͤre. | 

Zum Schluffe führt der Verf. eine Reihe von 
Fällen auf, um die krankhaften Erfcheinungen zu 
zeigen, melde in den Gebärmen während des 
Fieberverlaufes Statt finden, und er fügt zus 
gleich einige Beyfpiele feiner Behandlungsmethode 
bey, um theild die Reizung der Darmfchleimhaut 
zu verhüten, theild dem Uebergange in Geſchwuͤre 
und deren Umfichgreifen Schranken zu ſetzen. 
Worin aud das Fieber begründet feyn möge, 
fo ergebe fi die Thatfahe, daß fchon früher 
bey feinem Entfiehen der Darmkanal gereizt er= 
fcheine. Meiftens erfolge gleichzeitig eine Unord— 
nung in ben Gehirnfunctionen. Ableitung vom 
Kopfe gleih Anfangs fey eine Dauptbedingung 
der glüdlihen Behandlung. 


(Der Beſchluß im nächften Stuͤck.) 


1625 
Götttingtfde 
gelehrte Anzeigen 


unter ber Aufſicht 
der Königl, Gefenfhaft der Wiſſenſchaften. 
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| —Lon don. 
Beſchluß ber Anzeige: Reports of Medical 


ses, selected with a view of illustrating 
the Symptoms and Cure of Diseases by a 
reference to Morbid Anatomy etc. 

Dürfe man wegen der Schmerzgefühle beym 
Berühren des Unterleib3 und wegen der wäfles 
tigen Stühle, die eine pulverige Maffe zurüd; 
liegen, auf einen inflammatorifchben Zuftand der 
Darmſchleimhaut fchließen, fo gebrauche er mit 
Nugen die Verbindung von hydrargyrum cum 
creta, Ipecacuanha und pulvis calcis compos;; 
dabey die mildefte Nahrung. Bey großer Ems 
pfindlichkeit de Leibes fege er Blutegel, und 
wenn irgend thunlih, Schröpflöpfe Uebrigens 
verwahrt ſich der Verf. vor der Meinung, als 
halte er jede fchmerzhafte Affection der Gebärme 
für entzündliher Natur, Aeußere der Magen 
feinen zu flarken irritablen Zuftand durch häufis 
ges Erbrechen, fo greife er am liebften zum 
Dpium ober zu Sobawafler mit einem Theeloͤffel 
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voll Branntweiny in langen Zwifchenräumen ver: 
abreicht. | i 
In Betreff ber — e der Leichenunterſu⸗ 
hung‘ ſteht der Verf. nit am zu behaͤupten, 
daß die Schleimhaut des ileum, des coecum 
und des Anfangs des colon die Hauptquelle der 
Reizung, und der obere Theil des duodenum 
den“ Grund der drängenden gaftrifihen Sympto— 
me enthalten.— Der Proceß der-Eiterung wie 
auch der Verhärtung .in- den Schleimdrüfen des 
Darmkanals fey ganz analog dem zuweilen in: 
nerhalb der Mundhöhle und an den Lippen vor: 
kommenden, wo Berfiopfung in den Schleims 
bälgen, Vergrößerung, Vereiterung und Berhei- 
lung ſich genau verfolgen laffen. Am heilſam⸗ 
fien fey ed, Anhäufung in den binnen Gedär: 
men zu befeitigen und zwar durch Galomel, und 
darauf durh Ricinusöhl, oder durch Calomel in 
Verbindung mit Rhabarber. So lange die Aus: 
leerungen fäculent und nicht zu waͤſſerig find, 
befommen die Purganzen; im entgegengefegten 
Falle reizen fie und muͤſſen vermieden werden. 
Um aber die Serretion der Gedärme zu verbefs 
fern und die Diarrhoe nicht zu flopfen , - dürfen 
keine anhaltende Mittel angewandt werben, fons 
dern Ricinusöhl mit einigen Zropfen Laudanum, 
oder einfache erweichende Kiyftiere, | 

Die nach frifhen Präparaten verfertigten, auf 
45 Dlatten enthaltenen Abbildungen ftellen dar: 
das verfchiedenartige Verhalten der Nieren und 
der Leber in der Waſſerſucht; Lungenbrand; 
Lungenabſceſſe; das Ausfehen der Runge in der 
Schwindfuht; Darmgeſchwuͤre in der Schwinds 
ſucht; beginnende, mehr ausgebildete und in 
der Heilung begriffene Geſchwuͤre in den duͤnnen 
Gedaͤrmen beym Fieber. Auf einem Blatte fins 
den fich oft mehrere Anfichten und Durchfchnitte 
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desſelben krankhaften Organs, theils in natuͤrli⸗ 
cher Groͤße, theils nach einem verjüngten Maß 
ſtabe. Die Kupferſtiche ſind mit der groͤßten 
Sorgfalt ausgemalt und koͤnnen in Hinſicht der: 
Naturtreue und kuͤnſtleriſchen Ausführung Meis 
fterftücfe . genammt werden. Sobald wir den bes 
reits erſchienenen folgenden Theil diefes. hörbft 
ſchaͤtbbaren Werkes, ‚in welchem, wie wir hören, 
wichtige, dad, Gehirn betreffende Unterfuchungen 
vorfommen,. erhalten, werden. wir nicht verfeh⸗ 
len, davon Bericht zu erſtatten. | 


2 M. 


Leipzig «A 

Verlag von Köhler: das römifhe Priæ 
vatrebt und der Civilproceß bis in das 
erfte Sahrhundert der Kaiſerherrſchaft. Ein 
Huͤlfsbuch zur Erklärung der alten Klaſſiker, 
vorzüglich für Philologen, nad den Quellen 
bearbeitet von Dr Wilhelm Rein. Mit einer 
Ueberficht der röm. Berfaffungsgefbichte und der 
Kechtöquellen bis auf Suftinian. 1836. XXXIV 
u. 537 ©. in & 

Mit vielem Vergnügen hat Ref. dad vorlies 
gende Buch begrüßt und geleſen. Die leider in 
der Wirklichkeit noch ziemlich fireng aufrecht ges 
haltene Scheidewand zwifchen Philologie und. ges’ 
lehrter Rechtskunde muß, ſoweit ed die Verſchie— 
denheit der Richtungen in diefen Wiffenfchaften 
felbft zuläßt, zum Beſten beider völlig niederges 
riſſen werden. _ Unfre gelehrten Juriſten haben 
nun fchon feit geraumer Zeit fih den Philologen 
zu nähern und an deren Geſtirn ſich ein Licht 
- für die Erflärung der Rechte anzuzünden ge— 
fucht ; aber keineswegs ift dieß Verhältniß auch 

[127] * 
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umgekehrt im gleichem Maaße eingetreten, ſon— 
dern immer noch als eine Ausnahme zu betrady- 
ten. Große Philologen haben allerdingd aners 
fannt, wie nothwendig für ihre. Altertbums = 
und Sprachkunde die Kenntniß des öffentlichen 
und Privat-Rechts derjenigen Nationen fey, mit 
deren Sprachen und Literatur: Werfen fie fich 
vorzüglich beſchaͤftigen; aber die meiſten Lehrer 
auf den Gymnafien verfäumen dieſen Gegenftand 
noch gänzlich, ja mande erlauben fib, ihn als 
entbehrlich und unnüß darzuftellen. Werke, wie 
dad vorliegende, miüffen daher für die Mehrzahl 
der Gymnaſial-Lehrer erfi die Bahn brecen, 
um fie zu lehren, was in den juriftifhen Quel- 
len zu finden, und wie reihe Hülfsmittel dars 
aus für die echte Erklärung der nichtjuriſtiſchen 
Werke ded Alterthums zu entnehmen feyen. Hr 
Dr Rein bat dabey, wie dem Ref. fcheint, das 
Map fehr glüdlicy getroffen, ſich durch vielfache 
Studien (bey denen jedoch eine noch genauere 
Lefung der überaus ergiebigen Pandekten ibn bes 
trächtlih gefördert haben würde) zwedmäßig 
vorbereitet, und eine treffliche Darfiellung ges 
liefert. 

Das Buch enthält nach der Einleitung (mel: 
che, fo wie die Vorrede nebft den Noten des 
Werks, Beweis wohl ausgeftatteter Literatur 
Kenntniß ift) einen Abriß der röm, Staats» 
Berfafung, gleihfam ein jus publicum Ro- 
manorum, nad vier Perioden, die erfte bis auf 
die Decemvirn oder die 12 Zafeln, die zweyte 
bis auf Auguftus, die dritte bis auf Diocletian, 
die vierte bis zu Suftiniand Tode. Ebenfo find 

- die darauf folgenden vier Perioden der Quels 
fen des röm, Rechts abgetheilt. Dann folgt 
von ©. 101 an dad röm. Privatrecht nebft 
dem Givilproceffe, als eigentlicher Gegenftand 


164. ©t., ben 15. October 1836: 1629 


biefes Werks. Angeorbnet ift dieſe Darftelung 
fo, daß nad) einer Einleitung von den Perfonen 
und Status, 1. Sachenrecht, naͤmlich Eigens 
thum (auch der Befig) und jura in re, 2, Fas 
milienrecht, nämlich Eherecht, Häterliche Gewalt, 
Bormundfchaftsrehte, Sclaverey und Mancipis 
um, 3. Obligationenrecht , nämlich allgemeineß, 
Entftehung überhaupt, Realcontracte, Berbals 
conträcte,, Literalobligationen, Gonfenfualcons 
tracte und andere Verträge, Delict, die Eraäns 
zungöflaffe (var. causar. fig.), endlich die Aufs 
löfung der Obligationen, 4. Erbrecht, nämlich 
hereditas und bonorum possessio, 5. Xctios 
nenrecht, naͤmlich Perfonen des Proceſſes, ges 
woͤhnliches Proceßverfahren, dann Verfahren des 
Magiſtratus ohne Judex, und endlich die Rechts⸗ 
mittel abgehandelt find. Die Art ber Darftels 
lung weicht ihres Zweckes wegen von der unfrer 
Gompendien und Handbücher einigermaßen ab, 
Nach den Begriffserflärungen und gefchichtlichen 
Entwidelungen folgen meiſtens ſprachliche Erdr: 
terungen und Ausführungen über die Kunſtaus— 
drüde; wobey mit großer Sorgfalt auf die Klips 
pen des Mißverfländniffes aufmerffam gemacht 
iſt. Hin und wieder ift einer befonders wichti« 
gen Lehre eine größere Ausführlichkeit gegönnt, 
was Ref. nur loben kann; das gar zu Kurze 
wäre bier nicht an feiner Stelle. Den angehens 
den Philologen muß recht deutlich gefagt wer: 
den, daß fie ſich von ihren aus den meiften 
Schulen mitgebrahten Begriffen in hohem Grade 
irre geleitet fehen würden. Ja, es wäre vielleicht 
zu wünfcen, daß Dr Dr Rein noch audführli= 
cher über manches Verhaͤltniß und manches eins 
zelne Wort gemefen waͤre. So hat er z. B. 
zwar fehr richtig partitio, unter Rüdficht auf 
Cicero de legibus II, 19—21., alö ein Ders 
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maͤchtniß bezeichnet, das eine Hälfte der Erb: 
ſchaft ausmacht; aber er . hätte auch auf das 
Wort pars, welches, ohne weitere Beffimmung, 
im röm, Rechte die Hälfte bedeutet, aufmerfs 
fam machen follen,, fo wie auf deflen, vermutblis 
wen Zufammenhang mit par. Denn die röm. 
Rechtswiffenfhaft Farin und muß vorzuͤglich auch 
dazu von den Philologen benugt. werden, um 
fih einen recht anfchaulichen Begriff von -dem 
faft ausfchlieglih Concreten zu machen, das, 
im Gegenfage der übertrieben fheinenden Ab: 
ftraction der neuern Sprahbildung, der Denfz 
und Sprehweife der Nömer eigen war, 
Aus den zahlreichen einzelnen Bemerkungen, 
hr welden das Buch VBeranlaffung gibt, waͤhlt 
ef. nur folgende aus, um dabey Eins und 
dad Andere zur Sprache zu bringen und von 
dem Werke einen deutlichern Begriff zu geben, 
Es ift fehr zu loben, daß der Bf. fib im Ganz 
zen von Gonjecturen, melde auf bloß philologis 
Them Boden ftehen, für die diefer Arbeit zu 
gebende Ausſtattung frey gehalten hat, und daß 
er der Anficht Huldigt, wie fehr felten das Sach— 
verhältniß lediglich durch die Sprachkunde, wohl 
aber wie fehr oft die Sprachfunde durch das 
Sahverhältnig aufgeklärt werden müffe. Diefe 
Vorſicht hat ihn vor manden Misgriffen und 
übereilten Entfcheidungen bewahrt, — Zu bes 
dauern ift, daß er das Außerft werthvolle Lehr—⸗ 
buch der Sefchichte des röm, Nechts im Grunde 
riffe von Klenze, mit vielen abgedrudten Quelz 
len, nicht ſchon hat benugen koͤnnen; der Aus— 
arbeitung diefes Leitfadend zum Handbuche fieht 
auch Ref. mit größtem Berlangen entgegen. — 
Die Lehre vom Befig, melde der Vf. freylich 
mit Fug ſchwierig und vielbeflritten nennt, will 
er (Einleitung, S. XXI) weniger auf Quels 
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lenauslegung, als auf philofophifihen Scharffinn 
gegränder anfehen; eine Meinımg, welche nicht 
allein den jegigen Stand diefer Lehre in der 
Rechtswiſſenſchaft, fondern auch die unbeſtreit— 
bare Wahrheit gegen fich hart, daß wohl alles 
Recht Überhaupt‘ und. insbefondere dad. römifche 
Recht lediglich practifch, d.-i. aus dem Thatſaͤch⸗ 
lien ded gemeinen Lebens ſich herausgebildet _ 
bat, und ohne Abftraction, ohne irgend: ein a 
priori das geworden ift, was ed if. — Bey 
der in der eriten Periode’ des Öffentl. Rechts 
vom Vf. aegebenen Weberfüht der Stände der 
römifhen Nation ift dem Mef, bedenflih,: daß 
ber Df. Vieles, was immer nur noch (mehr 
oder weniger zufagende) 'geiftvolle Conjectur Nie⸗ 
huhr's und feiner Nachfolger ift, für ausgemachte 
Wahrheit gelehrt hat. Die Würde der Ge⸗ 
ſchichte verlangt, daß man geflehe, wie Auf je: 
nem Felde noch Vieles ungewiß und fchwanfend 
fey und wol ſtets bleiben: werde; moneben nicht 
unterfagt feyn mag, Kine Mit ben Quellenreſten 
am meiften: barmonifch. fcheinende Conjectur, als 
ſolche, vorzüglich herauszuftellen. — WBortreff 
lich. hat der Bf. die Entflehung des prätorifchen 
Rechts neben dem Buchſtabtn des alten Givil: 
rechts (S. 70 ff.) hervorgehoben. Daß alles 
wahre Rechtöleben auf dem natürlihften Weis 
ge fich bilde und Kraft gewinne, kann nicht ge⸗ 
nug wiederholt werden. - Wie unfruchtbar und 
unrichtig die alte Anficht war, "daß der Prätor, 
gleihfam zum Betruge der gefeglichen Rechts⸗ 
pflege, feine Fictionen erfunden und im neuern 
Sinne legislativ eingeführt habe, braucht 
freylich gegenwärtig den Suriften nicht. mehr: ges 
fagt zu werden; Doch finden fich die irrigen Al; 
tern Meinungen noch. in zahlreihen Buͤchern, 
ſelbſt ziemlich neuen, deren ſich die Ppilologen 
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fortwährend bedienen. Darum mußte ber Bf. 
diefen Gegenftand, wie auch gefchehen, gegen 
jeded Misverftändniß fihern. — In dem Pris 
vatrechte gibt dann der Bf. auch die jet bes 
liebtefte Eintheilung in Sachenrechte, Familien 


geht (dad er vor die Obligation ftelt), Obli— 


ationenreht , Erbrecht und Klagenrecht (nebſt 

roceß). In dem fo eben erft erfchienenen 
Pfandrechte von Sintenis ift mit Recht wies 
ber auf dad Ungenügende diefer Eintheilung aufs 
- merkfam gemacht und eine andre vorgefchlagen. 
Freylich ift diefer Streit für Theorie und Praris 
ziemlich unfruchtbar ; der Verſtand beruhigt ſich 
aber doch bey dem anerkannt Unzulänglichen nicht. 
Schwerlid wird indeffen die Sache befriedigend 
entfchieden werden, bevor man nicht anfängt, 
‚bon ben großen, unlogifchen Abtheilungen des 
Privatrechtd, benen ed am Principe mangelt, 
abzugeben und flatt derfelben auf die einzelnen, 
ald rechtliche im gemeinen Leben ſich auszeichs 
nenden Zuftlände der Perfonen und Sachen 
vorzugsweiſe zu reflectieren. Dabey würde dann 
auch die Lehre vom Beſitze ihre fefte Stelle ers 
belten können, Dem Philologen, der neben dem 
vorliegenden Werke Ulpians Fragmente, ben 
Gajus und die Pandelten zur Hand nimmt, 
möchte allerdings das Unzureichende jener Eins 
theilung von felbft einleuchten. In dem Gapitel 
von ben Erwerbungdarten des Eigenthums, bes 
fonderd in der Lehre von der mancipatio ift der 
Vf., wie auch fonft an unzähligen Stellen feis 
ned Buchs, unferm Hrn ©. J. R. Hugo ben 
größten Dank fhuldig geworden. Eine eigene 
Meinung, was das urſpruͤnglich Characteriftifche 
der res mancipi gewejen fey, hat der Bf. nicht 
gewagt. Sollten fie nicht eine Folge der ältes 
ften Art der pfandrechtlichen Sicherung. geweſen 
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feyn, vor Einführung ber Generalhypothek? — 
Bey der Zutel ift die: Bedeutung derfelben als 
Befugniß des Zutord, mit Beziehung auf vis 
ac potestas wohl —— hervorgehoben, ob⸗ 
wohl keineswegs ganz uͤberſehen (S. 241.). — 
Bey der Lehre von: den: statu liberis häfte v. 
Mabdai noch mehr benußt werden ſollen. Die 
Klaſſe der statu liberi war in der Zeit von Gi, 
cero bid zum Schluffe des erften Jahrhunderts 
der Kaiferherrfchaft ficherlich zahlreich und möchte 
daher: befondrer Beachtung ber Altertyumstundis 
gen werth feyn. — Der Abſchnitt vom mandi- 
pium, als einer Art der Abhängigkeit in der 
zömifhen Familie, iſt freylich fehr dürftig aus⸗ 

efallen. Dagegen ifl die vorzugäweife bon 
yet meifterhaft bargefiellte Lehre von. der yräs 
torifchen ‚Erbfolge gut und für den vorliegenden 
Zweck auch genügend mitgetheilt: — Im Acs 
tionenrechte beziebt ſich der Bf. befonders auf 
Heffter’3 Erläuterung der vierten Commentas 
tion des Gajus, ‚auf Zimmern und Beth 
mann. Hollweg, bat aber auch ſonſt nicht 
leicht eine wichtige Erklärung uͤberſehen, wie er 
denn auch unſers Ottft. Müller treffliche ety: 
mol. Erläuterungen uͤber vindex, nexus, usur- 
pare, jurgare aus dem neuen rhein. Mus 
feum anführtz Erläuterungen, welche in jedem 
Lefer den begierigiten Wunſch nah Fort ſetzun— 
gen und- fernern, Hortfegungen rege ma; 
chen, der bier zugleich ald freundliche Bitte eis 
ned banfbaren Leſers jener etymologifchen Bey; 
träge-anögefprochen ſeyn fol, ee 

Be er DM. 
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Von dem Journal of the Asiatic So-. 


‚ciety of. Bengal hat Ref. jest die Stüde 
vom Julius 1835 bis Sanuar 1836 N. 43 bis 49 
zugeſchickt erhalten. » Wir glauben dus’ deufelben 
nur das ausheben zu müffen, was für deutiche 
Lefer intereffant iftz und zwar diefed um defto 
eher, da das Journal felder wohl nur wenigen 
zugänglich feyn möchte, Wir müffen nun leider! 
unfern Auszug mit einer wenig erfreulichen Nach⸗ 
richt beginnen. In dem legten Charter ber 
O. J. Compagnie war bewilligt, daß ein 
Oriental Fund jährlich von nicht weniger als 
4 Sac (100000): Rupien für die Ueberfegung und 
Derausgabe der Werke der Sanfcrit = Litteratur 
beſtimmt feyn ſollte; und es ift auch aus diefen 
Blättern befannt, was dadurch geleiftet worden 
Der gewefene Generals Gouverneur Lord 
Bentinf fand ed geratben, durch feine legte 
Werordnung vom: 7. März 1835 bdiefen Fond 
einzuziehen , der flatt folher Maculatur (wast 
paper) befjer für Schulen zur Einführuug der 
Englifhen Sprache verwandt werben koͤnnte. 
Sal fogar der Drud der angefangenen Werke, 
unter :ihnen des Mahabarat, folte auf Koften 
der Regierung nicht fortgefegt werden Die Ges 
fenfchaft Fam dagegen mit einer Vorftelung ein, 
aber umfonft. Sie maudte fi darauf an den 
Court of Directors in London, aber mit 
Teinem beffern Erfolge. Aus Großmuth wurde 
ihr nur das bereits Gedruckte geſchenkt, und es 
ihr überlaffen, die Vollendung des Druds, die 
etwa 20000 Rupien (Gulden) gefoftet haben 
würde, auf ihre Koften zu beforgen, Was wuͤr⸗ 


164. St., ben 15. October 1836. 1635 


de wohl ein William Jones und andere ihm 
aͤhnliche Männer zu einerh ſolchen Verfahren ge- 
- fagt haben? Indeß die Geſellſchafr gab Die 
Fortſetzung nicht auf; man eröffnete für fie eine 
Subfeription, die cud nah den mitgetheilten 
Liſten in den folgenden Stüden nicht ohne Er: 
folg geblieben if, Wir dürfen alfo die Hoff— 
nung nicht aufgeben‘, die Fortfegung jener Werte 
zu erhalten, von denen der Mahabarat der- An 
fündigung zufolge in fünf Bänden, ‚wovon be; 
reits zwey auf 1400 Quartfeiten gedruckt waren 
und drey auf etma 2000 Quartfeiten noch ruͤck⸗ 
fändig find, erfcheinen ſollte. Unter den neun 
andern bemerken wir nur den Raja Zarangim, 
oder die Gefhihte von Gafhmir, die fihon in 
der Ueberſetzung viel Aufſehen gemacht hat, als 
das einzige bisher bekannte hiftoriihe Werk in 
der Sanfcrits Litteratur,, worüber Nef. ſchon in 
feinen Sdeen tiber dad alte Indien feine 
Meinung gefagt hat. — Das Julius⸗-Stück 
enthält die Befchreibung eines aufgefundenen al; 
ten Zempel3 zu Herſcheh, mit ber Gopie und 
Ueberfegung einer langen Sanferit= Infcprift mit 
Aufzählung der dem Tempel gemachten Schen⸗ 
fungen. Das Auguftl:Stüd gibt einige Bey— 
träge für die Botanit und Drnithologie, die 
Beichreibung des bearded vultur of the 
Himalaya. Das September:Stüd Nad: 
richten Über die wilde Ziege und dad wilde Schaf 
des Himalaya, und über foffile Knochen vom 
Sumna und dem Himalaya, Das Detober 
Stüd gibt Nahrichten Über den Malacca : Staat 
Sunghee Uyung und die dortigen reihen Zinns 
gruben und ihre Bearbeitungen. — Auch wies 
der über die foffilen Knochen am Fuße ded Hi: 
malaya, mit Abbildungen. In dem Novems 
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ber: Heft Nachrichten über Klein Tibet, und 
feine Hauptftabt Iſkario (Alerandrien, weil man 
Alerander bie Erbauung beylegt). Die Lands 
fhaft Tiegt zwifchen Kafhmir und Ladäk, das 
durch den Aufenthalt von Moorcroft .befannt iſt. 
Die Handelöftraßen gehen nach den Städten der 
Beinen Bucharey, wo 1827 der Auffland gegen 
China ausbrach, der aber unterdrüdt, und der 
Anftifter Khojan in einem eifernen Käfig nach 
Peking gebracht ward. Die Nachrichten wurden 
durch den Gapitain Wad, Agenten der Com—⸗ 
pagnie zu Ludiana (ihrem aͤußerſten Poften nad 
ber Seite von Gafhmir) mitgerheilt. — Beſchrei— 
bung einer neuen Hirfch = Species in Nepaul. 
Dos. December: Stüd. ift für die Geographie 
wichtig, durch ein Memoir über die Chmmeſiſche 
Zartarey -(Bleine Bucdarey) und Koten. Dieß 
letztere ift nicht mehr Name der Stadt, fondern 
ber Landſchaft. Die jegige Hauptſtadt ift jegt 
Yarkand, der Sig der Chinefiihen Statthalter, 
ftatt daß er fonft Kafhgar war. Große Garava: 
nen zieben auf diefen Wegen nach China, mit 
denen Europäer in Zürfifcher Tracht wohl hiri= 
fommen koͤunten. Ueber die Bactrifb: Scys 
thiſchen Münzen in diefem und dem Sanuars 
Stuͤck 1836 wird ein anderer Mitarbeiter bes 
richten, Hn. 


Berlin. 


Sumtibus Haude et Spener: Berengarii 
Turonensis de sacra coena adversus Lan- 
francum liber posterior. E Codice Guel- 
ferbytano primum ediderunt A. F. et F. Th. 
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WVischer. Cum appendice emendationum 6 
Cod. MS: 1834. et 290 ©. 8. — 


Für das Unternehmen, die Schrift Beren⸗ 
gars gegen Lanfrant dem ganzen Umfange nach 
zu veröffentlichen‘, verdienen die Hn Herausge⸗ 

er den ficherften Dank der Freunde der Kirchens 
geſchichte Staͤudlin ward an deren Herausgabe 
in einer Reihe Goͤttingiſcher Feſtprogramme durch 
den Tod unterbrochen; ein gleiches Geſchick traf 
die Fortſetzung durch Hemſen, ſo daß man gern 
die weitere Bearbeitung gleichſam als Familien—⸗ 
ſache in den Haͤnden Staͤudliniſcher Verwandten 
ſah. Dennoch iſt die jetzt vollendete Herausgabe 
nicht gerade geeignet, nach jenen Vorgaͤngern, 
die freudige Erwartung zu rechtfertigen. Es bes 
gegnet wol ſelten einem Buche, daß es von de⸗ 
nen, die dem Bearbeiter huͤlfreiche Hand leiſten, 
wie Vorredner, Corrector gleih mit fo ungüns 
ftigen Aufpicien verfehen dem Publico übergeben 
wird, als vorliegended, Hr Dr Neander, der 
fih der Sache wegen für bie Vollendung des 
Unternehmens intereffiert, bat in ber Vorrede 
auch nicht ein Wort zur Empfehlung der Bear: 
beiter zu fagen gehabt, fondern freut fi) nur, 
daß endlich Berengar allgemein zugänglich werde, 
Schon ſolches Stillfhweigen des verehrten Vor— 
rednerd , der doch gewiß Alles hervorheben wird, 
was der einzuführenden Arbeit zur Empfehlung 
dienen fann, muß den Lefer mit Bedenken er: 
fuͤllen, deſto offener fpricht ſich aber der Vorſte— 
her der Wolfenbüttelfhen Bibliothef, dem bie 
Bogen zur nochmaligen Vergleihung mit der 
Handſchrift zugefandt waren, über Gorglofigkeit 
und Unfunde der Herausgeber aus, ein Urtheil, 
das endlich der Eorrector durch eine Schlußnote 


1638 Gbͤttingiſche gel» Anzeigen. ı 


nicht: allein. beftätigt „ fondern noch Dadurch -übere 
bietet, daß. er dieſelbe Nachlaͤſſigkeit au ‚an 
dem Theile des Werkes rüget, der nur ein Wie— 
derabdruck der ‚Stäydlinifchen : Programme zu 
feya brauchte. Dem Recenſenten iſt dadurch 
ſeine Aufgabe fehon- gleichfam vorweggenömmen, 
denn ſchwerlich darf vom ibm ein. günftigeres 
Urtheil uͤber die Arbeit erwartet werden, als 
von den Männern, die ihr gleihfam die geburtss 

belfende: Hand lieben: und in der That, wenn 
die Herausgeber :fih fo ungeuͤbt im Lefen von 
Handfchriften zeigen, fo wenig vertraut mit dem 
üblichen: Abfürzungen, daß fie fuisse flatt Ai+ 
nisse, sumpsit für supersit geben, daß fie 
Morte auslaffen oder den Codex andichten, wor—⸗ 
über da3 spicilegium emendationum fie. [bon 
hinreichend zurecht weifet: fo würde jeder Verſuch 
zu einer billigen. Entfhuldigung am unrechten 
Orte ſeyn. Nur die doppelte Ausftelung haben 
wir noch beyzüufügen: einmal rüdfichtlich der Or— 
thographie, die von den Herausgebern abfichtlich 
in der ganzen Unförmlichkeit ded Aiten Jahr— 
hunderts gelaffen iſt: alfo nichil, omelia ftatt 
 homilia , Jehsus u. dgl.; fo etwas hätte nur 
keine Bedeutung, wenn eine diplomatifch genaue 

ervielfältigung der Handfchrift geliefert werden 
folte ; dann müßten wir und aber auch bie 
fämmtlichen Abbreviatitren, die alte Interpuns 
ction, erbitten. Sind die Herausgeber in dies 
fen Stüden auf Modetnifierung bedacht gewefen, 
warum gingen fie nicht einen Schritt weiter, 
und gaben auch die übrigen unbeholfenen For— 
men auf? Das Zweyte ift Mangel an Nace 
weifung ber Citate; die Arbeit würde außer— 
ordentlich an Brauchbarkeit gewonnen haben, 
wenn nicht allein die Schriftftellen, fondern 
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auch bien Affgationen aus: Ben:patren;Awlesinan 
ed ſonſt doch wohl von einem ſorgſamen Herauß 
Weber. gewohnt iſt, nachgeſucht und am Raude 

net waͤren. Oie Muͤhe iſt zwar groß 
aber wer datf fie wohl ſcheuen/ wenn die Wer 
antwortlichkeit vor: dem Publitum einmal dafi⸗ 
uͤbernommen iſt. mem ind su. la mau 
en rat LTD 10. ua: is 
Motz dieſer Ausflehdngerr: glauben wir die 
Arbeit in ihrer gegenwärtigen: Weſtalt doch nicht 
fin gaͤnzlich unbrauchbar erklaͤren zii; mliiſſen 
nur wird es. einer Torgfähigen Abänberutig sides 
Textes nach der ——— Revifion vor Adem 
Gebrauche bedurfen Fuͤrdie Geſchichte dee 
zweyten Abendmahlſtreites iſt dadurchein we⸗ 
ſentlicher Beytrag gewonnen, und die bon Leſ⸗ 
fing ſchon 1770 erregte Erwartung, wenn ach 
unvollkommner, als zu hoffen fland‘, befriedigt; 


Hannover 


Cine Sammlung von Predigten, ei: 
nigen Zrau=» und Zaufreden, gehalten 
von 5. Friedbr, Ludw. Sprenger, zwey⸗ 
tem Prediger in Hameln. Nach feinem Tode 
zum Beſten feiner beiden taubſtummen Züchter 
herausgegeben , und mit der Rede an feinent 
Srabe, wie mit der Gedächtnißrede auf ihn, 
begleitet von Fr. ©. F. Schläger, Senior 
Minifterii und Paflor Primarius in Hameln, 
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Es bedarf zu der Empfehlung dieſer geiftlichen 
Reden gewiß: nicht erſt bes auf dem Titel ers 
wähnten wohlthätigen Zwecks bey ihrer Bekannt⸗ 
machungz «fie werden: fich. auch ohne dieſe B 

bung durch fich felbft empfehlen. Ihr Verfaſſer 
enbete iunerwartet nach kurzer Krankheit, nach⸗ 
dem er 17 Jahre in fegenvoller Wirkung ,. und 
dem Genuß der allgemeinften Verehrung in feis 
nem : Kreiße geftanden; hatte. Die Prebigten, 
zwanzig. an der Zahl, haben ſaͤmmtlich practis 
sche Beziehungen's: der: Stoff. zu ihnen.:ift aus 
dem. Leben genommen; und bat daher ſchon das 
durch ein ‚allgemeines. Intereſſe. Erhöht wird 
die aber noch in einem edlern Sinne durch die 
Behandlung. Sie. ift herzlih und wuͤrdevoll, 
Far und einfach. Wir koͤnnen fie daher auch 
allen denen empfehlen , benen ed um wahre 
Erbauung zu thunl iſt. Eine weitere Beur⸗ 
theilung gehoͤrt nicht fuͤr dieſe Blaͤtter. Die 
von dem Herausgeber beygefuͤgten Gedaͤchtnißre⸗ 
den find ein wuͤrdiges Andenken dem dahin ge= 


fchiedenen Freunde geſtiftet. 
Hn. 


Drudfehler in ber Recenfion von Capefigne 


+ 


histoire etc. 


©. 1462 3.18 v. u. flatt unfern I. unfere, 
— 1463 — 100, u — bandfdriftlide 
l. banbdgreifliche, = 
— 1520 — 6 flatt leidet I, leiden. 


1641 
Sörringtifdge | 
gelehprte Anzeigen 


unter ber Auffidt — 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





165. Stüd. 
Den 17. October 1836. 





G ie ffe tl» 

Bey Kerber, 1836. Dad Procegleitungss 
amt des deutſchen Civilrichters. Won Dr 
W. H. Punta, Landricter in Erlangen. X. u. 
147 ©. in 8; 

Die Arbeiten des Vfs werden fchoh feit gerau: 
mer Zeit von jedem. Deutfchen Juriften mit Vers 
langen in die Hand genommen und mit dankba⸗ 
rer Anerkennung der wiſſenſchaftlichen Bildung, 
der geläuterten practiſchen Anfihten des Hrn P, 
und des Maren Vortrags meiftens aus eigner Ers 
fahrung des Mittheilenden geſchoͤpfter Wahrheiten 
benugt. Dies wird auch der Fall mit vorliegene 
der, fehr anziehenden Schrift feyn. Sie legt 
wichtige Fragen vor. Wie fol der Richter den 
bürgerlihen Rechtsſtreit leiten? Wie fol er das 
dur dad materielle Recht zu fördern fuhen? | 
Wie muß er bedacht feyn, den Streit awedmäs 
Gig abzutürzen? Kater, um zu biefem Ziele 
zu gelangen, auch gemeinrechtlid eine Befugniß 
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ur Nahforfhung und Aufhellung des 
hatfählicen? Und, da diefe Frage von 
„Kundigen nicht „verneint, werden kann, bis zu 
welchen Gränzen muß jene Befugniß erſtreckt wer— 
‚den, um ihr die Kraft nicht zu: nehmen, ohne 
welche fie unwirffam bleibt ? | 
Diefe Frage hat der Bf in zwey Abſchnit— 
ten (39 88.) abgehandelt, welche uͤberſchrieben 
find: I. Das richterliche Proceßleitungs— 
amt in feiner Wirkſamkeit für Abfür- 
zung und Vereinfachung des erftien Verfah— 
rens in dem bdeutfchen Civilproceſſe ($. 1— 14). 
U. Da8 civilvehhtlide Unterfüchungs-— 
oder Frage: und Aufhellungsrecht und 
feine Graͤnzen ($. 15 — 39), Was ber Vf. in 
Hinficht des erſten Abfchnittes beforgt, daß ihm 
der Vorwurf gemacht ‚werden möge, er fage darin 
dem Leſer wenig Neues, ift zwar (und nicht 
minder für ben ganzen zweyten Abfehnitt) richtig, 
wenn man unter: dem Leſer den gebilveten Juris 
‚sten verſteht. Allein die Abhandlung iſt, ohne 
Berkennung ihres Werthes, aus diefem Gefichtö- 
puncte überhaupt nicht Zu beurtheilen. Sie ift 
„vielmehr eine fiherlich:in hohem Grade nuͤtzliche 
Snfteuction für die, leider, noch fo zahlreiche 
Klaffe derjenigen Gerichtöperfonen und Smflruens 
‚ten des Eivilproceffes,. welche nur ganz dürftig 
- ‚and in. dem Auffallendftien von dem Inhalte der 
Procegordnung ihres. Landes fih in Kenntniß ges 
fegt. zu haben feinen, und viel zu leiften meis 
nen, wenn fie den Streit durch Klage, Antwort, 
Gegenantwort und Schlußerflärung zum Beweis: 
Vorbeſcheide und von da weiter durch die Be: 
weisführung zum Erkenntniß fid) haben: quälen 
laffen, ohne. während dieſes Zeitraums fih um 
das materiele Recht, welches in dem Streite ges 
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ſucht wird, fonderlich zu; befümmern‘, ober: body 
. ohne daß: fie es anzufangen wuͤßten, den Proceß 
 "einfihtövoll-zu dieſem eigentlihen -Biele 
. desfelben wahrhaft zu: leiten,- . an, rechter. 
Stelle'ihn: abzufürzen, und vor Zwedlofigkeiten 
oder gar Zwedwidrigfeiten zu fbügen. Der. Bf, 
hat jedem Erfahrenen aus‘ der Seele gefprochen, 
‚wenn:.er erwähnt, durch welchen ungeheuren Balz - 
laft, den .sichterlihe Aufmerkfamkeit fehr woht 
entfernen Fünnte, der Fortſchritt der Proceffe mei 
ftend gehemmt. wird, — Er hat auch mit. Recht 
auf die Vorzüge der Idee, welche dem preußis 
fhen GEivils Proceffe zum Grunde: liegt und der 
nicht genug gu erhebenden Abſicht Friedrichs II. - 
bey der von ihm veranflalteten Reform des Pros 
ceſſes hingewiefen. Allein der Vf., : der: feit 40 
Jahren mit feinen Kenntniffen, mit feiner, 
Gewiffenhaftigkeit, mit.feiner Liebe zur Sache 
das Richteramt ruhmvoll befleidet, hat uͤberſehen, 
dag vielleiht die wenigſten Unterrichter ſich ihm 
vergleihen-fönnen. Nur in den Händen 
eined.fo ausgezeichneten Mannes kann. das-Unters 
fuhungs - Princip und. die von ihm. gewünſchte 
Steigerung der richterlihen Befugniß zur Aufs 
hellung des Factifchen, zur Ergründung der mas 
teriellen Wahrheit im Givilproceffe ohne Gefahr 
feyn und der Abfiht wirklich entfpre 
hen. Friedrich. der Große febte offenbar. bey 
feinen Aeußerungen über diefen Gegenftand einen 
folben umfichtigen, hoͤchſt thätigen und gewiſſen⸗ 
-. haften Richter voraus, der an ein Ideal graͤnze; 
einen Richter, der als folcher ungefähr das ſeyn 
müffe, was, der König an feiner Stelle war; 
Der Verf. raͤumt audy ſelbſt wiederholt ein, daß 
ohne bie vorzüglichfte Aufmerkfamfeit, Gründlich 
keit und. Unparteylichkeit, ohne ein reines Wohl 
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wollen, eine wahre Rechtsliebe des Richters 
eine folche beffere und .insbefondere ‘die in der 
preußifchen Gefeggebung eigentlich geforderte Pro⸗ 
ceßleitung. fo gut wie unmöglih fey. Da nun 
folhe Vollkommenheiten, auch nad dem eigenen 
Zeugniffe des Vfs. in der hier in Zrage flehen 
den Klaffe von Stavtödienern, felten zu finden 
feyn mag; fo fcheint a nur eine mittels 
maͤßigere Fähigkeit und Thaͤtigkeit des Gerichts 
voraudgefegt werden zu müffen. Bey diefer 
aber wird dad Princip ded gemeinen Proceffed 
mit der in ben würtembergifchen, darmſtaͤdtſchen, 
bannoverfhen und oldenburgfchen Proceßorbnun= 
gen audgefprodenen Befugniß des. Richters 
— Abkürzung des Verfahrens und 
Aufhellung dunkler oder ungenügend 
beantworteter Thbatumftände, immer den 
Vorzug. verdienen, Denn die Erfahrung hat ges 
lehrt, daß dad fogenannte Unterfuchungds Princip » 
in ‚den Händen nacläffiger oder ſchwacher Rich⸗ 
ter nicht allein zu nichts hilft und doch wieder 
bloß den Parteyen die Anregung und Weiterfühs 
zung des Proceffes überläßt; fondern, daß es 
nur ſchadet, da nach vielen, ja oft unglaublid 
vermehrten SInftructions s Zerminen und gegen 
Ende des Beweisverfahrend noch ein Einfall des 
SInfiruenten, eine angeblich gefundene neue Anz 
ſicht, oft den ganzen Streit in.einen neuen irs 
rigen Seitenweg drängt, vor welchem die Parzs 
teyen ſich nicht genug verwahren können, — Ref. 
befhrankt fi ungern darauf, von dem Snbalte 
des vorliegenden Buchs nur. noch anzuführen, 
wie der Vf., ind Einzelne gehend, mit großer 
Einfiht in den gemeinen Proceß gezeigt hat, in 
welbhen Stadien dedfelben der Richter 
zur Förderung des, Rechts leitend und 
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abtürgend einfchreiten muͤſſe. Man muß dies 
im Werke felbft nachlefen. Gegen. viele. darin 
enthaltene Behauptungen ließe ſich Freylich Teicht 
etwas ſehr Zrifftiges ſagen; Doch ift dies fchon 
anderwärtd genugfam gefchehen. Der Verf. ers 
Pennt in feinem übrigens. löblien Eifer für 
Wahrheit und Recht wohl nicht genug, daß eine 
feiner Meinung nah überhaupt mehr von den, 
Sormen zu entbindende Richtergewalt 
nur zu leicht in ein wahres *Adminiftrieren 
der Juſtiz', d. i. in eine Behandlung der Rechts⸗ 
pflege nah Adminiftrationd » Manier, audarten 
würde, | 
Aber wenn außer ihrem übrigen Werthe auf 
der einen Seite diefe Schrift des erfahrenen Vfs 
- eine befondere Wichtigkeit und ein biftorifches 
Intereſſe dadurch befommt, daß fie unmittelbar: 
zeigt, in welhem Kampfe fidh die unterrichterlis 
che Rechtspflege mit ihren befannten Feinden in 
denjenigen: Gegenden befinden muß, welche dem 
Bf. aus näherer Anficht die befannteften zu feyn 
ſcheinen; und wenn man dagegen ‚mehrere Län: 
der Deutfchlands giüdtich preifen darf, in denen 
doch wahrfcheinlih ſchon ein anderer Geift die 
Untergerichte (wenigftens die landesherrlichen und 
die der größeren Städte) belebt: fo muß man 
auf der andern Seite fi wundern, unter den 
durchdacten practifhen Winken des Vfs, durch 
die er Abkürzung und gründlide Behandlung der 
Proceſſe zu fördern fucht, nicht die Erwähnung 
eined Mitteld zu finden, das bier um fo eber 
berührt werden darf, als ed im ganzen Gebiete 
des gemeinen deutfhen Privatrechts jetzt vernach- 
Yäffigt zu feyn ſcheint. ef. meint eine ins Ein: 
zelne gehende, unter andern auch das Proceß— 
leitungsamt des Richters betreffende, Ober: 
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yerfallen in die Claſſen der Inrifchen, erzählenden, 
lehrenden und dramatifchen Poeſie, von denen jes 
doch das vorliegende Heft nur die Iyrifchen und 
erzählenden Dichter in alphabetiſcher Ordnung 
umfaßt; die andern find den, folgenden Heften 
aufbewahrt. Am bedeutendften find die geiſtli⸗ 
eben Liederdichter ‚unter denen Gerhard und 
Sinzendorf hervorragen, Auch Dichterinnen wers 
den unter ihnen aufgeführt, fo wie auch mehrere 
Ungelehrte, Handwerker und andere, In der ers 
zaͤhienden Poeſie haben Laufiger dad Wenigfte ges 
tban. Die beiden Epopden von Schoͤneich 
Herrmann, und Heinrich der Vogler, haben ih⸗ 
ren Verfaffer nicht überlebt. An Sängern von 
‚Balladen und NRomanzen- hat ed nicht gefehlt, 
unter denen Arthur. von Nordſtern einen fo eh— 
renvollen Plaß einnimmt. Unter den Romans 
fchreibern, A. G. Meiffner, 71807. ILfAlte Brie⸗ 
fe, zwey, von det Meformationdzeit, III. Res 
gertorium der Laufigifhen Literatur, enthält 
Nachrichten von lateinifchen Gedichten Programs 
men und Schriften verfchiedener Art; worauf 
noch literarifhe Notizen und Miscelen folgen. 
Die zweyte Abtheilung, Nachrichten uͤberſchrie— 
ben, enthält neben andern auch kurze Biogras 
phien von im Jahre 1835 Berftorbenen. Ban 
fieht, daß dad Magazin durch Mannigfaltigkeit 
fih auszeichnet, 

Hn. 
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Travels in Ethiopia, above the second 
cataract of the Nile, exhibiting the state 
of that country, and its various inhabi- 
tants, under the dominion of Mohamed Ali, 
and illustrating the antiquities, arts and 
history of the ancient Kingdom of Meroe, 
by G. A. Hoskins, Esq. with a map, and 
ninety illustrations of the temples, pyra- 
mids etc. of Mero&, Gibel el Birkel, Solib 
etc. from drawings finished on the spot, by 
the author, and an artist whom he em- 

loyed. gr. 4. XVI und 367 ©. 1835. (bey 
ongman and comp.) 


Wir erhalten bier dad ausfuͤhrlichſte Werk 
über das alte Ethiopien und befonders_Meros, 
welches letztere das Hauptziel bed Vfs war, Er 
hatte ſich durch einen längern Aufenthalt, nicht 
nur in Griechenland und Stalien, ſondern ‚auch 
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ein ganzes Jahr in Egypten dur bad Stubium 
ber dortigen Monumente dazu vorbereitet. Er 
brach am 1. Febr, 1833 von Theben in Dber: 
egypten auf, drang bis zu den Ruinen der alten 
Stadt Merod vor, und langte bey feiner Rüd: 
reife am 16.Sunius bey Wadi Halfa, dem. zwey⸗ 
ten Gataract des Nild, wo feine Beihreibung 
fchließt, wieder an; fo daß feine Ethiopiſche 
Keife vier und einen halben Monat dauerte, 
Seine Begleitung beſtand aus 12 Perfonen, wel; 
che er in feine Dienfte genommen hatte; unter 
ihnen ein gefchidter Staliänifcher Maler Namens 
Bandoni, dem wir größtentheils die fchönen 
Zeichnungen verdanken, welde diefe Beihreibung 
zieren. Sie ift in der Form eined Tagebuchs 
entworfen, dem in den lebten vier Kapiteln feine 
Bemerkungen über die Gefhichte und den Dans 
del des alten Meroẽ beygefügt find. Wir wers 
den nicht nöthig haben, ihm auf feiner Wande—⸗ 
rung Schritt vor Schritt zu folgen, fondern nue 
dasjenige herausheben, was zur Erweiterung uns 
ferer Kenntniffe dient.. Won den Ababdes erhielt 
man nach längerm Zaudern die nöthigen Camele 
elf an der Zahl, Man folgte zuerft von Ppilä 
aus dem Laufe des Fluffes; nahm'aber alddann 
von Koroffo den Weg durch die große Nubifce 
Müfte, die aus den Heifen von Bruce und 
Burkhardt (von denen der Bf, fterd mit großer 
Berehrung fpricht) befannt find. Nur an einer 
Stelle fand man falziged Waffer, und die Ges 
tippe verfchmachterer Wanderer und gefallener Ga: 
mele lagen häufig am Wege. Bey Madarif, der 
jegigen Hauptftadt von Nubien, ward der Ril 
wieder erreicht, und von jest an die Reife bis 
Merod auf dem Fluffe fortgefegt. Am 4. Merz 
langte man auf diefem Wege, nachdem man die 
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Vereinigung des Aſtaboras mit dem Nil paſſiert 
war, bey dem Local der alten Hauptftabt von 
Ethiopienan. DieStadt felbit iſt verfchwunden, nur 
ihre Necropolis mit ihren Pyramiden ift übrig, Wir 
kennen fie zwar ſchon aus den 'Berichten von 
Cailliaud; aber viel vollftändiger find doch die 
Beihreibungen und genauer die Abbildungen, 
weldye wir dem: DBf, verdanken. Nie, fagt er, 
waren meine Gefühle fo aufgeregt, als wie ich 
nach einer mühfeligen Reife mich diefer prächtis 
en Necropolis näherte, Die Erſcheinung der 

pramiden aus der Ferne Fündigte ihre Wichtig: 
feit an, aber felbft meine lebhafteften Erwars 
tungen wurden übertroffen, als ich mich in ihrer 
Mitte befand, Die Pyramiden von Ghizeh in 
Egypten find pracdtvol und erregen Erftaunen, 
durch ihre, fleigende Größe; aber für den maleri- 
fen Effect und die Eleganz der Architectur, 
ziehe ich fehr weit die von Meroẽ vor. Sch er: 
wartete nur wenige Ueberbleibfel hier zu finden, 
und gewiß nichts ſo imponierendes und fo inter: 
efjanted als biefe Grabmähler der Könige und 
Königinnen von Ethiopien. Ich fland eine Zeitz 
lang verloren in Bewunderung. Bon jedem Ges 
fichtöpuncte aus fah ich prachtvolle Gruppen, Pys 
ramiden erheben fi hinter Pyramiden, während 
felbft der Verfall von mehreren derfelben fie, 
wenn auch weniger ſchoͤn als Kunftwerfe, doch 
nur eben dadurch defto intereffanter machte. Ich 
ſtellte ſie leicht in der Einbildung wieder her, 
und dieſe Wirkungen der Vermüftung der Zeit 
führten meine Gedanken in die entfernteften Fahr: 
hunderte zurüd.’ Der Bf, gibt zuerft auf einem 
allgemeinen Grundriß die Stellung der einzelnen 
Pyramiden in einer Ueberfiht, auf dem man 21 
noch mehr oder weniger erhaltene, und noch die 
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Spuren von mehreren anderen angegeben ſieht. 
Dies find aber nur die Pyramiden der Haupt: 
gruppe, bey der der Vf. zuerft anlangte, an 
der MWeftfeite des Fluſſes. Er zählt aber über: 
haupt drey Gruppen, auf denen man zufammen 
80 Pyramiden zählt, Die Hauptgruppe liegt 
auf einem Hügel, 23 Engl. Meilen von dem 
Fluſſe. Die Abbildungen der einzelnen’ werden 
auf den folgenden Blättern gegeben, mit ihren 
Maßen. Die größte hat 60 Fuß Höhe, und 
eben fo viel im Durchmeffer. Die meiften der 
felben fann man erfleigen, aber andere find obne 
Abſaͤtze. ine hat ein Fenfter, es ift aber nur 
ein DOrnament ohne Deffnung. Ale haben einen 
Borbau mit einem Cingange, der aber immer 
gegen Diten gerichter ift. Die Dauptgruppe ent: 
hält 31 Pyramiden, von denen man den Plan 
von 23 mit- Sicherheit angeben kann. Eine an- 
dere Gruppe enthält 135 von drey andern Grup: 
pen beftehen zwey jede aus zwey, eine dritte aus 
ſechs. In der Entfernung von 6500 Fuß von 
der Hauptgruppe nah Welten fann man nod 
die Ueberbleibfel von 25 Pyramiden erfennen, 
die aber alle verfallen find. Die Vorbaue ent: 
halten gewöhnlid ein Zimmer 6 bis 12 Fuß lang 
und eben fo breit, deſſen Fagaden fehr verziert 
find, Man erkennt, fagt der Bf. darin deutlich 
die Vorbilder der Egyptifhen Propylien. An 
‚dem Ende der meiften diefer Porticus ift dem 
Eingange gegenüber dad Bild (representation) 
eined monolithifchen Zempeld, mit Sculpturen, 
die aber fehr erloſchen find. Es ift in die Augen 
fallend, daß mehrere diefer Pyramiden erbrocen 
find, ſey es aus Neugier oder aus Raubſucht. 
Nirgends findet jih auch nur die geringfte Spur, 
‚daB fie Gänge entyalten hätten, wahrfcheinlich 
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waren fie über Brunnen (wells) errichtet, in 
welchen die Körper pengefegt wurden. An einem 
diefer Porticus war der Eingang gewölbt, wor: 
aus der Verf. den Schluß ziehen will, daß auch 
die Egypter den Bogen gefannt hätten, und 
diefer feinen Urfprung in Ethiopien gehabt habe. 
Aber das Beyfpiel eines einzelnen, der ja fpäter 
erbaut feyn. konnte, kann dies doch wohl nicht 
darthun. Und hätte man auch in Egypten dad 
Gewölbe gekannt, fo durfte es bey den Zempeln 
nicht angewandt werden, wo Alles nach firengen 
priefterliben Vorſchriften eingerichtet war, an de— 
nen nichts. verändert werden durfte, 
Die Mauern der Porticus find mit Eculps 
turen verfehen, von denen genaue Abbildungen 
gegeben werden. Es find Proceffionen mit Spen= 
ben und Opfern, welde einer Göttin, oder wie 
der Bf. will, einer ald Göttin dargeftellten Kös 
nigin dargebracht werden. Die Hauptfigur ſitzend, 
ift mit einem langen, eng anfcließenden Kleide 
bedeckt, was bey den Egyptifchen Figuren nicht 
gewöhnlich if. Die ganze Figur ift den Egyp— 
tifhen unähnlih. Sie zeichnet ſich aud dur) 
ftarf markierte Corpulenz, welche bekanntlich als 
Dauptihönheit im Drient angefehen wird. — 
Auf zwey andern Blättern iſt eine zweyte aͤhn— 
liche. Proceffion dargeftelt, wo man aber bey 
der Dauptfigur dad Gefchlecht nicht mehr unter» 
fcheiden kann, ob fie einen König oder Königin 
darftellen fol. — Aus dein Werke von Gaillaud 
iſt befannt, daß auch Friegerifche Gegenftände, 
wie die Hinrichtung von Gefangenen. dargeftellt 
find, die bier nicht wiederholt werden, Wenn 
fih auch VBerfchiedenheiten der Zeichnung von des 
nen von. Gaillaud finden folten, fo fteht der Bf. 
für die Richtigkeit der von Hn Baldoni, und 
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auch von ihm ſelbſt, welche letztere zum Theil durch 
Hülfe der Camera lucida gemacht find, ein. Die 
Pyramiden find von Sandftein. Man fieht in 
den Gebirgen noch die Steinbrüche aus denen fie - 
gebaut find, Die Zeit, und die Einwirkung eis 
ner fropiihen Sonne haben ihnen eine bräunliche, 
faft ſchwarze Farbe gegeben. Das Glima ift der 
Erhaltung diefer Monumente indeß günftig. Der 
verfallene Zuſtand mancher derfelben ift deßhalb 
der fprechendfte Beweis ihres hohen Alters, . 
Bon der alten Stadt Meroe find außer eis 
nigem Mauerwer?, und Badfteinen aus denen 
nah Strabo die Häufer gebaut waren ,- feine 
Ücberrefte mehr vorhanden. Wie bey Memphis 
fieht man Faum noch die Spur eines Tempeis 
oder Pallaftes, nur die Todtenſtadt fteht da! In 
ber Ebene die fie einnahm weiden jegt furchtlos 
die Gazellen; Wölfe und Hyänen bewohnen die 
benachbarten Hügel in Menge. Der Name Mes 
208 lebt aber noch in einem. benachbarten Dorfe. 
‚Bon ba begab fih der Verf. nah der Stadt 
Shendi (Chandi), welche bereit? aus Burks 
hards Nacprichten hinreichend bekannt if. Die 
Stadt enthält jegt nur.nobh in 6 — 700 Häus 
fern 3000 — 3500 Einwohner: Auf dem Bazar 
waren hauptſaͤchlich Sclaven und Camele feil; 
außerdem auch Schafe und. Ziegen. Golorierte 
Abbildungen der Einwohner beiderley Geſchlechts, 
ſind Portraits, von brauner aber nicht ſchwarzer 
Farbe. Vor der Unterwerfung unter den Paſcha 
bon Egypten hatten Shendi. wie Dongola und 
andere Städte jede ihr eigened Oberhaupt (Mes 
let), die dem Groß: Melet von Sennaar mehr 
oder weniger unterworfen waren; eben fo viele 
Meine Tyrannen, die mit ihren Familien die 
Ariftocratie des Landes bildeten. Sept flieht Alles 
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unter Hurſchid Bey, Stabthalter von Senmaar, 
der jährlihd 500 bis 3000 Sclaven an den Pa: 
ſcha nach Cairo ſchickt. | | 
Bon Shendi begab fi der Vf. am 9. Merz 
durh die Wüfle zu den Ruinen von Mezara, 
oder Wadi DOwataib, die ſchon aus Caillaud 
befannt, und bier zum zweytenmal abgezeichnet 
find; bey denen er den folgenden Zag, den 10. 
Merz anlangte. Ich war überrafcht in einer. 
folben Lage, in dem Innern der Wüfte, fo aus: 
gedehnte Ueberbleibfel bes Altertbums zu finden. 
Sie beftehen aus einem Gebäude, dad Tempel, 
Höfe, Eorridors zc. enthält, Die nicht zu religiös 
fen, fondern auch zu bürgerlichen und häuslichen 
Sebräuchen befliimmt waren, und zufammen 2854 
Zuß im Umfange haben, Den Mittelpunct bil 
det ein Heiner Tempel, 47 Fuß lang und 40 
Fuß breit, der offenbar der Haupttempel iſt. 
Ihn umgibt eine Säulenreihe die an der Nords 
feite doppelt if. Das Innere enthält vier Saͤu⸗ 
len. Zu dem Zempel führt ein langer Gorridor. 
An jeder Seite des Thord zu dem der Gorridor 
führt, tft ein. coloffaled Bild an der Mauer aus: 
gehauen, welcheö aber verftümmelt ift, da Kopf 
und Arme-fehlen. Der Stil des einen iſt ziems 
lich gut; des andern weit ſchlechter. Die 
oben erwähnten, den Gentral =» Zempel umgeben: 
den Anlagen laſſen fich nicht durch Befchreibung 
darftellen, fondern müffen auf dem genauen 
Plane nachgefehen werden. Es ift dies das Ges 
bäude, in weldem Ref. in feinen Unterfuchuns 
gen über Merod den alten Drafeltempel des Am: 
mon zu feben glaubte Er hielt fi dazu bes 
rechtigt, theils durch die Lage dedfelben in ber 
Wuͤſte, nach der Angabe Diodors; theild durch 
die ganze wäthielhafte Einrichtung des Baues, 
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zumal da die vier Saͤulen in dem Innern des 
Tempels von ſelbſt die Idee hervorriefen, daß 
ſie die Beſtimmung haben, das heilige Schiff zu 
tragen, durch welches bekanntlich die Orakel des 
Ammon gegeben wurden, und welches man auf 
mehreren feiner Tempel in Theben abgebildet 
ſieht. Indeß beſchraͤnkte er dieß nur auf den 
Centraltempel, da es deutlich in die Augen faͤllt, 
daß die Bauten um denſelben nicht auf einmal, 
ſondern allmaͤhlich entſtanden ſind, wie es die 
Beduͤrfniſſe, hauptſaͤchlich zu den Wohnungen 
der Prieſter, erfordern mochten. Der Vf., der 
fonft die Anſichten des Ref. gewoͤhnlich theilt, 
wendet hier aber dagegen ein, daß der Tempel 
nicht ohne Hieroglyphen geblieben ſeyn wuͤrde. 
Er weiß keine ſichere Beſtimmung anzugeben, als 
daß das Ganze vielleicht ein Luſtſchloß der Kös 
nige gewefen fey, oder zu einem. Hofpitale ges 
dient haben möge. Ref. ift weit entfernt, auf 
feiner Meinung eigenfinnig beftehen zu wollen, 
doch ift ed unleugbar, daß die Beflimmung res 
ligiöfer Art war, da dad Hauptgebäude ein Tem: 
pel war, deffen Kleinheit, dba er zu der Aufnah⸗ 
me des Drakfelfchiffes beftimmt war, nicht befrem⸗ 
‚ben darf; und was den Mangel der Hierogly⸗ 
pben betrifft, fo find die ſechs Säulen des Por: 
ticus, nach, der Angabe von Gaillaud,, allerdings 
damit verfehen. Wir überlaffen das Urtheil um 
ſo lieber den Leſern, da auf diefe Angabe nichts 
weiter von dem Ref. gebaut iſt; und bie obige 
Bemerfung, daß der ganze Bau erit allmählich 
entftanden fey, auch die Spuren griechifcher Ars 
chitectur erklärt, da wir aus Diodor wiffen, daß 
in dem Ptolemäifchen Zeitalter, wo durch den 
König: Ergamenes die Priefterarifiocratie geftürzt 
ward, der Tempel noch unverfehrt daftand. 
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Bon diefem Monument ging der Vf. nad 


den Ruinen von dem Tempel von Abu » Naga, 
wovon aber nur das Areal, und die Abbildung 


von zwey Pfeilern eg wird, die auch ohne 


Hieroglyphen find. Der Verf, hält diefe für bie 
älteften Monumente des alten Merod nah ihrem 
Styl, denn, fagt er, der Mangel von Hieroglys 
phen fpricht entweder für das hoͤchſte oder ein 
ſpaͤteres Alterthum. Seine Abfiht war, nad 
den um 11 Stunden entfernten Ruinen von Mes 
aurat zu gehen, wovon wir Gaillaud bie er= 
fen Nachrichten verdanken, aber er mußte dieſen 
Dlan aufgeben. Schon bey den Ruinen :von 
Naga war er durch Löwen beunruhigt worden, 
deren Spuren und Gebrüll fie ankuͤndigten, und 
die nur durch angezuͤndete Feuer ded Nachts hats 
ten abgehalten werden koͤnnen. Die Gefahr bey 
weiterm Vordringen in die Wüfte, die man von 
dieſen ungebetenen Gäften zu fürdten hatte, 


\ 


wurde fo groß gefchildert, daß feine Begleiter » 


ſich weigerten, ihm weiter zu folgen, und fo fah 
er ſich gegen feinen Willen genöthigt, umzukeh— 
ren. Auf dem weißen -Strom. bis zu feinen 
Quellen vorzudringen, bielt.der Vf. bey der je; 
tzigen Stimmung der Anwohner gegen den Pa: 
ſcha von Egypten für unausführbar. Ä 

Am 14. Merz brach der Verf, von Shendi, 
oder dem gegenüberliegenden Metammah auf, um 
feine NRüdteife anzutreten. Er beſchloß biefe auf 
einem anderen Wege, nämlich weftlih vom Nil, 
dur die Wuͤſte Bajoudah, zu machen, durd 
deren Befchreibung er die Geographie bereicyert 
hat. Diefe Wüfte ift nicht ohne Bäume und 
ohne Quellen ; der Sand ift nicht fehr tief, und 
an manchen Stellen bot fich eine freundliche Aus: 
fiht dar. Das naͤchſte Ziel der Reife war Gibel 
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el Birkel mit ſeinen Monumenten und dem Orte 
Meraweh, in dem ſich ſelbſt noch der alte Name 
erhalten hat, worin man aber auch ohne dieſen 
eine: Colonie des alten Merod erkennen würde, 
Am 22. Merz ward biefer erreicht. Der Grunds 
riß und die Abbildungen weichen in vieler Stüs 
den nad) des Vfs Angabe von denen- von Gails 

’ laud.ab, er verfichert aber, mit der größten Sorgs 
.  falt dabey verfahren zu feyn, um die möglichite‘ 
Genauigkeit zu erreihen, wie denn überhaupt in 
diefer Rüdfiht das. Werk des Vfs den Vorrang 
bat, da er zu biefem Zwede einen gefchidten 
Künftler in feine Dienfte genommen hatte. Die 
Monumente dafelbft zerfallen in zwey Glaffen : 

Tempel und Pyramiden, Die Zempel ftehen am 

Fuße eines ifoliert liegenden Hügeld von 350 $. 

Höhe. Zwey derfelben find durch einen seen 
verſchuͤttet; zwey find in dem Felfen ausgehoͤhlt, 
die anderen, acht an der Zahl, von denen man 
noch die Ueberrefte fiehbt, über der Erde, Sie 
find im Egyptiſchen Style gebaut, und man 
Lieft auf ihnen die Namen der drey Pharaone 
aus der Ethiopifhen Dynaftie, Sabaco, Seuas 
Aus, Tarhako, die auch in Egypten berrfchten, 
und. deren Regierung zwilchen 800 und 700 v. 
Chr. fällt, in welche Periode alfo auch die Anz 
lage diefer Denfmähler zu fegen feyn wird, Der 
Bf. hat ſowohl eine genaue arditectonifche Bes 
fchreibung derfelben, mit Grundriffen und Abbils 
dungen gegeben, als aud die Ornamente an ih— 
ren Mauern, Procefiionen und friegerifche Sce⸗ 
nen darftellend, die ſchon aus Gaillaud befannt, 
bier mit genauer Zeichnung abgebildet find, über 
welche wir indeß die Lefer auf dad Werk felbft 
verweifen muͤſſen. — Die Necropolis aus Py« 
ramiden beftehend, ift doppelt; bie eine an der 
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Meftfeite des Fluffes, bey Gibel el Birkel, die. 
andere an der Oſtſeite bey Nuri. Sie find beffer 
erhalten als die bey dem alten Merod, gleichfalls 
mit Vorbauen ; die höchfte bey Nuri hat 88 Fuß 
Höhe. Sie find auch aus Sandftein, die Reliefs 
um und in den Vorbauen ftellen auch kirchliche 
Droceffionen und friegerifche Scenen vor, Der 
Anblick aller diefer Ruinen machte einen großen 
Eindrud. Ich fühlte, fagt der Vf., daß ich 
mich ohne Zweifel in der Nähe einer Hauptftadt 
eines vormals reichen und blühenden Landes be= 
fand.’ - Die Pyramiden können erfliegen werden, _ 
aber nit ohne Schwierigkeit. Die Höhe der 
meiffen iſt zwifchen 30 und 60 Fuß. Auf dem 
Diane find bey Gibel Birfel 14 Pyramiden ans 
egeben. Die bey Nuri an der Oſtſeite des 
(uffes find mehr verfallen; der Bf. zählte fie 
zu den ſehr alten Dentmählern 5; die Zahl 
derer bey Nuri fleigt auf 35, von denen nur 
15 einigermaßen erhalten find. Die Vorftelluns 
‚gen an den Wänden laffen feinen Zweifel, daß 
— die Mauſoleen von Koͤnigen und Koͤniginnen 
Am 3. April ſchiffte ſich der Vf. zur Fort⸗ 
ſetzung ſeiner Ruͤckreiſe zu Meroweh in einem 
Bote ein, in welchem er nun den Nil herunter 
ging, und den 10. zu Dongola anlangte. Dons 
gola ift eine lebhafte Stadt, und treibt einen 
bedeutenden -Dandel nach mehreren Seiten hin. 
Die Bazard waren reichlich verfehen, fo auch 
die Sclavenmärfte, deren mehrere waren, nad) 
. Berfchiedenheit des Alters und des Geflecht. 
Die Sclaven fommen meift aus Abyffinien, die 
meiſten ‚gehen nach Aegypten. Dongola hatte 
fonft feine eigenen Oberhäupter oder Meleks, jegt 
flieht es Unter der Oberherrfchaft des Paſcha von 
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Egypten, der dort einen Statthalter hält, Weber 
die Einwohner, ibre Lebenöweife und. Sitten 
werden viele intereffante Nachrichten wmitgetheilt. 
Die weitere Rüdreife ging auf dem Strome 
bis zu der Nilinfel Arge, um die dortigen Als 
‚terthümer zu fehen und zu befchreiben.. Sie bes 
fliehen aus zwey auf dem Boden liegenden Cos 
loffen von grauem Granit. Die Gefidter find 
‚egyptifh, aber die Sculptur ethiopifh, Sie 
fıheinen au nie ganz geendigt zu feyn. Der 
Vf. erhielt aber bier die Nachricht von einem in 
der Provinz Mahad, die er nothwendig paflieren 
mußte, ausgebrocenen Aufftande. Dies nöthigte 
ihn, da die weitere Reiſe dadurch unausführbar 
war, zu. der Ruͤckkehr nah Dongola. Erſt nad 
der Befiegung der Rebellen konnte er feine Rüds 
reiſe fortfegen, die theild auf dem Nil, meiſt 
aber längft dem. linken Ufer des Fluffes flatt fand. 
Daß. fein Tagebuch mit der Ankunft ben dem 
zweyten Gataract ded Nils, bey Wadi Halfa, 
endigt, ift bereitö oben bemerkt. Ä 

Es folgen alddann noch vier Kapitely die 
beiden erften über die Geſchichte von Merof, 
das folgende Über den Handel von Merod, und 
das letzte über die Kunft dafelbft. - Im der Ge: 
fhichte von Meroẽ find die Stellen der heiligen 
wie der profanen Schriftfteler, in denen von 
Merod die Rede ift, zum Grunde, gelegt, 
jedoch mit Dülfe der Infchriften in den Zems 
peln, indem die Namen und Xitel der Pha— 
raone in der Hieroglyphenſchrift, die ber Verf, 
ſah, und forgfältig copierte, ſtets beygefügt 
find, wobey befonders die Angaben von Rofellini, 
dem ber Vf. Gerechtigkeit widerfahren läßt, bes 
‚nugt find. Der Unterfuchung bleibt bier in mans 
den Puncten noch ein Feld eröffne G. B. 


— 


166. 167. St. den 20. October 1836. 1661 


J 
wenn der Vf. den Sethos von Herodot mit Zirs 
hako identificiert), wohin wir ibm nicht wohl 
folgen können, ohne die Grenzen unferer Blätter 
zu überfchreiten. Es mag genug feyn, bier zu 
bemerken, daß der Verf. in diefen Kapiteln im 
Ganzen die Anfichten des Ref. theilt, auf die er 
ſich auch öfters beruft, denen zufolge Meroẽ das 
Mutterland des Ammon -Gultus war, welder 
fih ven dort durch Anfiedelungen nab Egypten 
verbreitete, und alfo auch in fofern das Mutter: 
land der Gultur genannt werden fann, die mit 
diefem Cultus in: der engften Verbindung ftand, 
welche jedoch erft in Egypten ihre weitere Aus 
bildung und Reife erhielt. Es wäre überflüffig, 
hier davon weiter zu ſprechen, da Ref. fich nas 
türlih bier auf feine Echriften beziehen muß. - 
Nur dad wird ihm erlaubt ſeyn zu bemer: 
fen, daß, wie erwünfcht es ihm auch feyn muß, 
die Refultate jener Forſchungen hier wieder durch 
das Zeugniß eined Augenzeugen beftätigt zu fes 
ben, er deßhalb nicht — wie er «8 bereits in 
‚einem Brittifhen Sournale gelefen hat — flır 
jede einzelne Angabe des Vfs, als flimme fie 
mit feinen Anfichten überein, verantwortlich ges 
macht werden fann. | | 
Wir haben fchon der reichen Ausftattung ge: 
dacht , weldhe dad Werk durch Kupfer und Bis 
netten erhalten hat, und die in mehrfacder 
Ruͤckſicht hoͤchſt Iehrreib find. Sie find dieſes 
durch die colorierten Portraits für die dortigen 
Menſchenraſſen, deren Farbe man bier deutlich 
unterfcheidet. Die Bignetten ftellen meift Anfich- 
ten von Randfchaften dar, und find größtentheils 
durch die Gamera lucida gemadt. Die größern 
Blätter, welche die Monumente darftellen, geben 
theils die Srundrifie, theild die Ruinen in ihrem 


> 
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jetzigen Zuſtande, und einige auch in ihrem früͤ— 


heren, fo weit biefer fich noch darſtellen läßt. 


Am Schluffe ift noch auf vier großen Blättern - 


eine große Proceffion in einem der. Kömigögräber 
von Theben (nach dem Verf. Thutmosis III. c. 
4500 v. Ch.) abgebildet, . auf der die drey Raſ— 
fen der. rothen oder braunen, der fhwarzen und 
der weißen, dargeftellt find; außerdem aber auch 
die Thierarten, felbft die Giraffe und der Eles 
phant, und viele Affenarten; fo wie aud die 
andern Gefchenfe die Gegenftände des Handels 
bezeichnen, wie fie fchon Gerade III, .97 u. 114. 
angibt, von denen der Vf. gehandelt hat, mit 
einem erflärenden Gommentar. Die beygelegte 
große Karte umfaßt dad ganze Nilland mit ſei— 
nen Flüffen, von 153° N. B. bis zu den Müns 
dungen ded Stromes. I 
| Hn. 


Göttingen 


Apud Rudolphum Deuerlich, 1835. Ibn 


Challikani vitae illustrium virorum. E 
pluribus Codicibus Manuscriptis inter se 
collatis nunc primum arabice edidit, variis 
- lectionibus, indicibusque locupletissimis in- 
struxit Ferdinandus Wüstenfeld, phi- 


losophiae Doctor, ordinis philosoph. Assess,, _ 
lingg. orientt. in universitate Georgia Aug. | 


privatim docens. Fasciculus secundus, 
quo continentur vitae 107 —209. — 4 und 
160 ©. in Quart. 

Fasciculus tertius, quo continentur 
vitae 210 — 313. — 6 und 150 Eeiten. 


Zu den Hülfsmitteln, welche bey der Ders 


y 


, 
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audgabe des erfien Heftes‘ diefer Lebensbefchreis 
bungen benugt werden konnten (vergl, diefe Anz 
zeigen 1835. St. 184.), find noch bedeutende‘ - 
Auszüge aus Parifer Handfchtiften binzugefoms 
men, 141 Zebensbefchreibungen enthaltend, wel⸗ 
che Herr Dr Wolff in Tübingen qus vier vers 
fhiedenen Codices in Parid abgefchrieben und 
dem Deraudgeber zur Benußgung tıberlaffen bat. 
Aus der Vergleihung ergibt ſich, daß drey diefer 
Codices fih an die meilten der früher benusten 
anfchließgen, der vierte aber mit der fehr abwei: 
chenden Berliner Handfchrift D wieder übereins 
flimmt. Da Ibn Challikan .einmal in feinem 
Werke unterbrochen wurde, fo wäre es möglich, 
daß er, als er die Fortſetzung begann, das früs 
ber Gefchriebene wieder überarbeitete. und. etwas 
erweiterte, Weil aber diefe Veränderungen nicht 
zugleih Verbeſſerungen find, fo ift es wahrſchein⸗ 
liyer, daß fie von einem fpäteren Bearbeiter 
berrühren, da fie nur in den jüngern Handſchrif— 
ten vorfommen. Indeß weicht auch der fehr alte 
Willmetſche Goder, den Ref. aber nicht genauer 
fennt, von allen übrigen wenigftens in der An— 
zahl der Lebensbefchreibungen fehr ab, Wielleicht 
fünnte der Schluß des Werkes noch einigen Auf: 
fhluß geben, wovon Ibn Challifan nur eine 
Ausgabe beforgte; doch fehlt von der abweicben: 
den Berliner Handfchrift der Teste Theil, und 
aus der Parifer befigt Ref. bis jebt Feine aus 
dem legten Theile genommene Auszüge, um zu 
fehen, ob ſich aud bier bedeutende Abweichun— 
gen finden, welcde den fpäteren Bearbeiter ver: 

riethen. Ein beftimmteres Urtheil wird fich viel: 
leicht dann fällen laffen, wenn es dem Heraus: 
geber gelingen follte, noch mehr Handſchriften 
zur Bergleihung zu bekommen, oder wenn ans 
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dere Drientaliften, denen andere Handſchriften 
zu Gebote ſtehen, die Abweichungen derfelben 
von dem gedrudten Texte und den bald folgen 
den Barianten befannt machen wollten. 





Nachricht. 
Ein vollſtaͤndiges Exemplar der 
Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen, von 
deren Anfang 1739 an bis incl. 1835 in 
181 Baͤnden, wird in der Verſteigerung der 
nachgelaſſenen Buͤcher des verſtorbenen Superins 
tendenten Ruperti verkauft werden. Die drey 
legten Jahrgaͤnge find ungebunden, und der letz⸗ 
tere unvollftändig , die übrigen aber in fauberem 
Einbande und mie neu. 


- Mir glauben durch dieſe Anzeige vielleicht 
Beligern oder Vorftehern von Bibliothelen einen 
Gefallen zu erzeigen. Die Berfteigerung beginnt 
allhier den 14. November. Frey eingefandte Aufs 
träge beforgt der Herr Univerfitätd = Gerichtöpros 
curator Fr. Juſt. Schepeler, Das Werk ftcht 
unter NZ 556 unter obigem Zitel in dem ges 
brudten Catalog. 


85 tttngtfde 
gelehrte Anzeigen 
| unter der Aufſicht —F | 

der Königl, Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





2.468. Stüd, 
Den 22. Dttöber 1836 
Hannover. I 


Im Verlage der Helwingſchen Hofbuhhand, 
lung: Zur Praris der Geburtshälfe. 
Beobachtungen und Bemerkungen aus der aca: 
demiſchen Entbindungsanftalt zu Göttingen, wäh: 
tend der beiden Jahre 1822 u. 1832, Vom 
Dr 3. F. Dfiander, Prof. der Med. zu Göt; 
tingen. VII u. 143 ©. 8. J— | 
Der Unterzeichnete rechnet es zu einer beſon⸗ 
dern Gunſt des Schidfald, daß er eine Reihe 
von Fahren als Gehlilfe feines Waters an einer 
der fchönften beutfchen Entbindungslehranflalten 
thätig ſeyn konnte, und daß ihm fpäter die Leitung 
diefes Inſtituts zu zwey verfchiedenen Malen 
(1822'u. 1832) übertragen wurde. In dieſen 
beiden Fahren ereigneten fich lehrreiche Fälle und 
ber Verf. glaubte etwas Nuͤtzliches und die Pra: 
xis der Geburtöhülfe förderndes' zu unternehmen, 
wenn er diefe Fälle treu und fo concid als mögs 
lich beſchriebe; zugleich diefelben auf eine Weile 
commentierte, daß diejenigen, welche in ihrer 

a en [130] 
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practifchen Laufbahn nach einem erfahrenen Rath» 
geber fih umfehen möchten, Belehrung daraus 
ſgoͤpfen koͤnnten. Go entfta d dieſe Schrift. 
Nicht umſtaͤndlich und den ganzen literariſchen 
Apparat zu Huͤlfe rufend, ſondern kurz, nur die 
Hauptſachen im Auge behaltend, worauf ed dem 
N ractifer ankommt, hat. er. Thatfachen beſchrie— 
ben und in den hinzugefügten Bemerkungen feine 
jegigen Anſichten darüber ausgefprohen, und 
hofft fo auch denen: willlommen zu feyn, bie 
über wiffenfhaftlibe Materien der Art nachzu⸗ 
forfchen,, die Meinungen zu vergleichen und dar⸗ 
aus Reſultate zu fehöpfen dad Bedürfniß haben. 

Die unter 37 Ueberfchriften aufgeführten B e= 
metfungen, auf die der Bf. einigen Werth 
legt, koͤnnen auch ald Stoffen, Marginalien und 
Paralipomenen feiner geburtshülfliden Andicatios 
nenlehre, deren zwepte Ausgabe im J. 1833 in 
Tuͤbingen erſchien, angefehen.‚werden, und der 
Leſer wird am beften über das, was die Schrift. 
bietef,,  urtheilen fönnen,. wenn wir hier, mit 
Mebergehung der. Fälle, die Feines Auszugs fähig 
find, jene Ueberſchriften namhaft madhen. | 
4. ‚Ueber die geburtöhülflihe Pra= 
xis; ihre Licht: und Schattenfeiten. In 
diefer einleitenden Rede pro aris werden die 
Schattenſeiten vielleicht zu flarf hervorgehoben ; 
da aber, dad Endrefultat Iebhaft für die Sache 
ſpricht, kann fie ihre Beſtimmung kaum verfeh— 
len. Die, welche die Praxis kennen, werden 
dem Bf. das Zeugniß geben, daß er ein nicht 
unähnliches Bild geliefert habe, von dem er je 
—— geſteht, daß es etwas nachgedunkelt 
abe. | 

2. Ueber die Aufnahme: Pranfer 
Shwangeren in einem Entbindungs— 
böfpitale. Kranken Schwangeren‘, namentlich 
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f. g. Unreinen’, wird in vielen Anftalten bie’ 
Aufnahme verweigert. .: Die Gründe ,daflr und 
dawider werden bier erwogen und die Meinung 
vertheidigt, daß auch Solde, unter beſtimmten 
Berhältniffen, aufzunehmen feyen. | 

3. Ueber die Sprengung der Eyhäus 
te oben im Uterus. Die bey und ſ. g. Des 
feutyeihen Methode ift bey vorliegender Placenta 
nicht immer angezeigt; denn wenn der Fötus 
Mein ift, man überhaupt voraudfehen kann, daß 
feine Umdrehung feine Schwierigkeit haben wers 
de, ift es überflüffig, die Eyhäute an einer ans 
deren, als der gewöhnlichen Stelle unten, ' zu 
fprengen. — | 

4. Ueber das Hervorfiürgen des Kins 
des aus den Geburtstheilen. Selbſt wenn 
bey diefem, nicht immer zu verhütenden Ereigs 
niß, die Nabelfchnur dicht am Leibe abreißt und 
Blutftilung nicht fchleunig angewendet werden 
kann, verhuͤtet die Vorforge der Natur gewöhns 
lich die Verblutung. Ä 

—5. Ueber Urinverhbaltung während 
der Geburt. Die Urfache der Verhaltung fey 
mehr in dynamifchen ald in mechaniſchen Ver⸗ 
hältniffen zu ſuchen. | 

6. Zur Beurtheilung eined Falls 

von Wendung und Perforation Dem 
Verf. fcheint etwas Dämonifches, jedenfall Selts 
famesd darin zu liegen, daß er am Xobdedtage 
feined Vaterd, den 25. Merz 1822, die Leiche 
einer nach der Perforation Verſtorbenen oͤffnen 
mußte, und ift überzeugt, daß. diefer Fall zu | 
den fchlagendften Beweiſen von der Unentbehrs 
Iichkeit der Perforation gezählt werden wird. Das 
enge Beden hielt 3 Zol in der Gonjugata und 
da die Nabelfhnur vorgefallen und das Fruchts 

waſſer längft. abgefloffen war, konnte der Kaiferz 
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ſchnitt nicht für angezeigt gelten;. bie geringe 
Sröße des Kindes fchien der Wendung günftig, 
die jedoch die außerordentlihfie Schwierigkeit. 
hatte und wonach der Schädel, da er nicht ans. 
derd durchzubringen war, mit dem Hafen geöffs 
net werden mußte. Er gefteht offen, daß ihm 
jest die Perforation von Anfang an, zu der er 
ſich damals nicht ensfchließen konnte, allein ans 
gezeigt erfcheint.. | 

7. Ueber dad Deffnen ber Kopfges. 
fhwälfte neugeborner Kinder mittelft 
der Lanzette. Es wird das Deffnen der 
Kopf: Blutgefhmwülfte mittelft der Lanzette em⸗ 
pfohlen, mit dem Beyſatz, daß unter mehr als 
funfzig Fallen nur in einem oder dem anderen 
fein dunkeles Blut dadurch abgelaffen worben. 
Im Jahre 1815, da der Verf, dad Wiener Ge 
baͤrhaus beſuchte, fand er, daß man dort dem 
Deffnen ganz entgegen war. Er unterfcheidet 
vier Arten von Kopfgefhwülften, wovon die zweyte 
‘entzündliche, beiße, geſpannte oder harte, nicht 
-fluctuierende’, der Beachtung befonders werth iſt. 
Doc) ift fie felten. 

8 Ueber die fhwere Zwillingdge 
burt. Manche neuere Handbücher. der Geburts— 
bülfe, wie ed fcheint, aus einer Art von Reac⸗ 
tion gegen die entgegengefegte Anſicht, ſtellen als 
led in dem Geburtshergange fo einfach dar, daß 
am ‚Ende die Kunft zu entbinden nur noch, 
wie bey dem fürzlic abgetretenen Dr Golling 
in Dublin in der Anwendung der “hooks’ .bey 

nz; verzweifelten. Sälen übrig bleibt; der 
ractifer aber erflaunt, die Vorgänge in feiner 
Praxis viel complicierter anzutreffen, als fie ihm 
in feinem Lehrbuche gefchildert wurden. Dies 
ift auch bey der Zwillingögeburt recht auffallend, 
— Es wird hier ein Umftand hervorgehoben, der 
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bisher viel zu wenig beachtet iſt, und, gleichwohl 
die Aufmerkſamkeit in vollem Maße verdient: 
daß nicht der erfte, fondern der zweyte Zwik 
ling die größte Schwierigkeit und die Entbins 
dung lebensgefährlib macht, dadurch, daß nad 
dem der. erfte leicht und glüdlich ‚geboren ift, eine 
Strictur unten im Uterus fich bildet, welche 
die Geburt unmoͤglich machen, und die Entbins 
dung aufs. äußerfte erfchweren kann. | 

9, Ueber das ſchräge Anlegen. der 
Bange. Bey der beharrlichen trandverfalen NRidys 
tung ded Schädel im Beden, veranlaft durch 
mangelnde Energie der Gebärmutter oder andere 
Urfaben, wird, wenn überhaupt Anzeige zur 
Beförderung der Geburt eintritt, diefe dm zweck⸗ 
mäßigften dadurch geleiftet, daß man die Zange 
fhräg anlegt. Sie liegt fo fefter und weiſt fchon 
im Schließen dem Kopf die fehlende Richtung 
mit dem HDinterhaupte nad) vorn am, 

10. Ueber das Entbinden in ber Sei 
tenlage.- . 

11. Das fhräge Anlegen der Zange 
betreffend. Es ift auffallend, daß viele ge— 
burtshülflide Schriftſteller gar Feine Notiz. von 
dem herrlichen Mittel nehmen; der Bf. vermu— 
thet aber, ‘daß fie dasſelbe, wie noch manchmal 
andere, für-fich behalten. 

12. Ueber den Aderlaß in der Unter 
leibdentzündung der®öchnerinnen. Ein 
überrafchend ſchnell tödtlicher Fall von fporadis 
ſchem Kindbetifieber, woben Verwachſung der 
blaffen Leber mit dem Zwerchfell auf vorberges: 
gangene chronifche Entzündung deutete, beweift, 
daß bey deutlichen Zeichen von beftehender peri- 
tonitis Blutentziehungen doch Feineswegs im—⸗ 
mer nüglich find. . 
‚43. Weber die Behandlung der Kopf 
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geburten, wobey dad Hinterhbaupt mad 
hinten gerichtet if. Anſtatt ſich zu bemit- 
ben, dad, nach einer oder der andern Synchon= 
Drofe gerichtete Dinterhaupt nad) vorn zu dreben, 
kann ed nüglich feyn, es vielmehr völlig nach 
‘ Hinten zu drehen und die Zange fo an: den. Kopf 
zu legen. | | Zu 
14. Ueber daß Anlegen beider Ban 
enblätter mit einer Hand. Diefem Ver⸗ 
ahren verdankt der Verf. die glüdlibften Reful- 
tate. Während die eine Hand den Kopf mit 
dem Hinterhaupte nach vorn dreht und ibn fo 
firiert, werden beide Bangenblätter mit der ans 
dern eingebracht. 

15. Ueber den Lowder'ſchen Hebel. 
Unter der großen Bahl von Hebeln, die das In; 
flitut befigt, wird diefer für den beften erflärt; 
er erlaube durch feine ftarfe Krümmung. damit 
hebelnd und ertrahierend zugleich zu wirken und 
ed überrafche zu ſehen, daß am Fantome der 
Kopf damit eben fo ſchnell ald mit der Zange fich 
fortbewegen laſſe. 

16. Ueber den Abortu8 und den, nad 
Dem Wocenbette zurüdbleibenden Dis 
den Leib. Der eigentliche Act des Abortus, 
Der Abgang bes Embryo fey oft der leichtefte von 
allen, ein völlig fchmerzlofes Vorfallen der Frucht, 
Die unter ftürmifhen Zufällen aus dem Uterus 

- getrieben , hinten in der Scheide, an der Nabels 
fhnur aufgehängt, geraume Zeit ruhig liegen 
bleiben fönne, in actives Verfahren fey dabey 
meiftentheild erft nöthig, wenn die verhaltenen Ey: 
büllen entfräftende Blutungen und fieberhafte 
Zufäle unterhalten, die feiner Behandlung weis 
chen, bis der fremde Körper abgegangen oder 
weggenommen iſt. — Gegen den Diden Leib, 
ber zumeilen nach dem Wochenbett zuruͤckbleibt, 


und hier auf ‚einen Abortus im dritten Monate 
folgte, werden Mercurial: Abführungen empfohs 
en. , | : 
17.. Ueber ben Borfall der Nabel 
fhnur bey Kopfgeburten. E35 wird hier 
befonderö der bedenkliche Fall in Betracht, gezo— 
gen, wenn die Nabelfhnur aus dem noch nicht 
‚völlig eröffneten Muttermunde vorfällt,. und das 
bey zur Erfpectation und zu dynamifchen. Mit: 
teln ,. namentlib dem Aderlaß und dem mit 
Dpiatfalbe beftrichenen Schwamm. mehr, ald zur ' 
— gerathen; wobey der drin⸗ 
genden Empfehlung noch haͤtte gedacht werden 
ſollen, womit in neueſter Zeit Rob. Collins, 
Aſhewell und Evory Kennedy in Dublin 
ten Tartarus emeticus ald relarierended un 
Ausdehnung befördernded Mittel loben.. -“Dr.. 
Collins isin the habitof orderingatable— 
spoonful of a mixture containing four grains 
of Tart. emet. in 6 ounc. of water to which 
30 drops of the acetum opii (oder Laudan.) 
are added every half hour.’ 

185. Ueber dad Hauptmittel, bey der 
Anwendung der Zange, ben Dammriß 
zu verhüten. | 

19. Zur Beurtheilung eines Fall 
von Perforation und Wendung Ein 
nicht minder beachtungswerther Fall ald der oben 
erwähnte! Wenn dort abfolute Bedenenge die 
Geburt unmöglihd madte, fo kam hier zu dem, 
nur in einer Gegend beeinträchtigten Raum, noch 
außerordentliche Größe ded Kindes hinzu, Nach 
fünftägiger Erwartung wurde die Perforation ge— 
macht, die auch für die Mutter.tödtlich ausfiel. 
Befonderd bemerkt zu werden verdient: das Zus 
fammenbeftehen eines robuften, breitfchulterigen 
Baues neben ryhachitiſcher Verkruͤppelung des 
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Dean, ' Am Uterus fehlte von Natur der rechte 
Eyerſtock und feine Stelle nahmen vier längliche 
weiße Körper ein, jeder von der Größe eines 
Gerftenforns, die für Rudimente des Eyerftocks 
gehalten wurden. 

, 20 Ueber den ſchaͤdlichen Drud bes 


ebels. 

21. Ueber bie Entbindung bey Früͤh— 

geburten. | 

22, Ueber den Kinnbadentrampf der 

ld gebornen. Der Verf, glaubt, daß Blut: 

anhäufung im Hirn und traumatifche, vom Ras 
bei ausgehende, Reinigung unter den urfachlichen 
Verhältniffen am meilten anzuflagen find, und 
‚macht darauf aufmerffam, daß Neugeborne an 
der Mutterbruft verhungern können, deren Ago⸗ 
nie man vielleicht zuweilen für ibiopathifge Con⸗ 
dusfionen ausgebe. | 
‚.23. Ueber die frampfhafte Unnach— 
‚giebigfeit des Muttermunde®, | 
24, Ueber die fhwere Geſichtsgeburt. 
Meder jo einfah wie Bor die Sache darftellt, 
noch fo compliciert wie fie Mad, Lachapelle 
macht, erfchienen dem Berf. in feiner Praris die 
Sefichtögeburten, und er klagt, daß in unfern 
Echrbüchern die Anwendung der Zange bey der 
fhweren Gefihtägeburt nicht deutlich gelehrt 
werde, die doch Boẽr felbft in folchen Fällen 
für unerläßlih hielt, wie bier fein mindliches 
Geftändnig beweilt. In einem fchweren Falle, 
ber befchrieben wird, wobey die gefchwollerte 
Stirn gegen dad Schooßbein gepreft, das Kinn 
aber nah hinten gerihtet war, gelang es durchs 
aus nicht, das Dinterhaupt herabzuziehen; fon= 
dern dad, wa3 man ald unmethodifch anzufehen 

- pflegt, die Application der Zange an die Seiten 
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des Geſichts, hatte den beſten Erfolg, ‚babure, 
daß die Natur bem Operierenden beyftanb , 
der Verf. zu rühmen weiß. Der Kopf — 
ſich naͤmlich ſo voͤllig um, daß der Mund unter 
dem Schooßbogen nach oben gerichtet hervorkam. 
25. ‘Ueber das Abgehen der Epider 
mis im erſten Bade, In zwey Zälen hat 
‚ber Verf. bey der Entbindung  fppbilitifcher 
Frauen beobachtet, daß den lebenden Kindern im 
erften Bade die. ganze Epidermis in weißen Fe: 
gen nr . und fragt, ob diefe Erfgeinung be: 
kannt fey 
26. uͤeber die Nothwendigkeit bey 
der Wahl einer Amme größere Vorſicht 
. beobachten. Bey volllommen bluͤhendem 
usfehen fanden ſich Chanfer an den Schamlip⸗ 
pen und es häffender: Flechtenausſchlag an ei⸗ 
nem Schenkel. 

27, Ueber die Harnbeſchwerden der 
Wöhnerinnen und den Nachtheil zu 
großer Bedenweite Nach einer fich ſelbſt 
überlaffenen langſamen Geburt folgte bartnädige 
Harnverhaltung,, deren Urfache offenbar in. der 
erceffiven Bedenweite und dem anhaltenden Drud 
ded Monate lang tief in der a ſtehen⸗ 
den Kopfes zu ſuchen war. 

28. Ueber die Praxis bey —— 
Ein Fall von verheimlichter Schwangerſchaft, 
ſchwerer, ſechstaͤgiger Geburtsarbeit und drohen⸗ 
den Erſcheinungen im Wochenbett, gibt zu der 
Bemerkung Anlaß, dag Jüdinnen heftigen hy— 
ſteriſchen Zufällen beſondets unterworfen ſeyen. 

29. Ueber die Durchſchneidung der, 
um — Hals — — Nabel: 
ſchn 

30. Reber die Dautausfhläge der 
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Neugebornen: Diefer intereffante Gegenſtand 
werde. in einigen fyflematifchen Handbuͤchern der 
Kinderkrankheiten unfer dem nichts fagenden Zi- 
tel *Higblätterhen? abgehandelt. Man müffe 
aber mwenigfiend 10 Formen unterfcheiden: Kin— 
derfrieſel (strophulus), Blaſenausſchlag, falfche 
Kraͤtze, Mũuchſchorf, furunfelartige Blattern, her⸗ 
petiſche Eruptionen, venerifhe Kraͤtze, Ichihyo- 
sis, Orusta serpiginosa — ‚und ‚in der Be—⸗ 
handlung beſonders auf den Darmkanal Ruͤckſicht 
nehmen, da ſich Stoͤrungen in dieſem und den 
chylopoetiſchen Organen uͤberhaupt auf der Haut 
des Kindes critiſch entſcheiden. 

31. Ueber die Vorderhauptsgeburten. 
Dieſen characteriſtiſchen Namen glaubt der Verf. 
dieſer Species unregelmaͤßiger Kopfſtellungen zus 
erſt gegeben zu haben in ſeinen Hülfsanzeigen 
©. 272, da fie fonft mit feinem befondern Na—⸗ 
men bezeichnet wurde. - Es fey leicht, in Bezies 
bung auf die. Behandlung, Hebammen zu fagen: 
die Lage mit dem Dinterhaupte nad hinten (alfo 
die VBorderhauptögeburt) bedürfe nichts ald ruhige 
Erwartung; was fönne damit aber der Practifer 
anfangen, ber mit dem Ariom vertraut feyn 
müfle: daß unregelmäßige Kopfftellungen an 
und für fi niemals ein außerordentlihes Vers 
fahren oder fünftlihe Hülfe bedürfen, wenn ihm 
der unausbleibliche Fall begegne, daß er fih zum 
Bevftande gezwungen fehe, weil die langwierige, 
peinvolle Geburt Feinen Fortgang habe ? 

32. Die ſyphilitiſche Krankheit als 
Geburtshinderniß. 

33. Ueber die Umfdlingung ber Na: 
belſchnur. Bey einer viermaligen Umwid: 
lung der Schnur um ben Hald verlief die Ges 
burt leicht. Die einfache Erklärung der Art, wie 
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bie Nabelfchnur um den Hals ſich legt, möchte 
gleichwohl die wahrſcheinlichſte ſeyn. ar 

34 Weber den Gebrauch der Feder 
als antiaſphyctiſches Mittel. Indem man 
einem todtſchwach gebornen Kinde eine Feder tief 
in: die Mundhöhle einbrachte, wurden dadurch 2 
große. Fäfeartige Klumpen fortgeihafft, die, hätte 
man die Belebungsverſuche mit £ufteinblafen an⸗ 
gefangen, wahrſcheinlich fuͤr immer Die Reſpita⸗ 
tion behindert haͤtten. 

35. Ueber die Ausdehnung des Mut— 
termundes mittelſt der Finger.— 
36. Ueber den Adetlaß auf dem Fuße 
bey Frauen. 

37. Ueber. die MWendungdoperation 
‚nad en Anwendung der Zams 
ge, ald Mittel die Perforation zu ver— 
meiden... Mit diefem, einem der wichtigfien 
Gegenftände der ganzen operativen Geburtshülfe, 
fchließt- das Bub, bey deſſen Empfehlung, wir 
uns noch erlauben, auf die Beobachtungen ©. 
73. 92. 100, 117 u, 131. beſonders aufmerkſam 
zu — 
—. 


Berlin. | 

Verlag von Th. Bade. Der Magnet als 
Heilmittel oder practifhe Anweifung durch 
Magnete die verfchiedenartigften Krankheiten zu 
heilen, heftige Schmerzen ſchnell zu entfernen und 
die verlorene Kraft raſch und fiher wiederberzus 
fielen 5; nebft einem kurzen Abriß der Schickſale 
dieſes Heilmiteis und einer gruͤndlichen Anweiſung 
zur Anfertigung kuͤnſtlicher Magnete, dargeſtellt 
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für Aerzte und Nichtärzte von Dr Ph. Joſ. 
Barth. XIV und 202 Seiten. 1836. 8. 
"+ Wenn: man die Gefdyichte der Materia me- 
dica durchgeht, fo ergibe-fib, daß in fruͤheſter 
Beit"fehr viele Stoffe als Arzneymittel aufges 
. nommen wurden, bloß wegen einer dußern Aehn⸗ 
lichkeit mit irgend einer Erfheinung einer Krank⸗ 
heit oder irgend einer Uebereinſtimmung oder Eia 
genfhaft mit einem Körperorgane. Reichliche 

ngaben in dieſer Hinſicht finden fih in ber 
Fundgrube für magifhe Medicin bey Oswald 
Croſlius, von den  innerlihen "Signaturen. 
Franffurt a. M. 1623. 4, AS: fpäterhin:.die 
fonderbare Gewalt ded natürlichen und kuͤnſtlichen 
Magnets, Eifen -anzuzichen und feſtzuhalten, 
befannt wurde, fland man nicht an, fofort auch 
dieſer Kraft eine Hinwirkung auf den menſchli⸗ 
ben Körper zuzuſchreiben; fey ed, daß man ſich 
vorftellte, der Magnet könne, fo gut er Eifen 
an ſich, reiße, wohl auch Krankheitöftoffe aus den 
‚Öliedern ziehen, oder daß man voraudfegte, er 
foͤnne vielleicht gar eine Ahnlihe Kraft in dem 
Körper erweden, melde dann auf irgend eine 
Weiſe die franfhaften Zufälle befhwichtige. Wenn 
man ein Gleichniß gebrauchen darf, fo hat «8 
damit diefelbe Bewandniß, ald wenn unter einem 
wilden Volke Europäer ſich aufbielten, welche 
von den Shrigen Briefe erhielten. Die Wilden, wels 
he beobachten, daß die mit feltfamen Sharacteren 
» befihriebenen Papiere dem Fremden Nachrichten 
'mittheilten, welche eine. auffallende Folge nach 
ſich jieben , werden nothwendig auf den Geban- 
ten fommen, es liege in jenen Blättern eine 
verborgene Kraft, und man fünnte fid "dann 
nicht verwundern, wenn fie darauf verfielenm, 
Stuͤckchen folcher Papiere: ſich zuzueignen und- fie 
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als Schutz⸗ und Heilmittel. ing Krankheiten. zu 
“gebrauben. _ 3 N, a 
.. Die Meinungen von. ber: Heilfraft de Mag. 
nets gewannen eine befondere Stübe und Aus— 
dehnung ‚.: ald ber fogenannte thierifche .Magne- 
tismus in ‚Aufnahme fam. . Erfcheinungen und 
MWirfungen ganz verfchiebener Art wurden hier 
durcheinander gemiſcht, ypathologifch - organifche 
des menfclichen Körpers und’ phyficalifch «mechas 
nifche eined.Steins oder Metalls, und es ent« 
ftand . eine endlofe ‚Verwirrung der Begriffe, 
welche endlih die ganze Sache in Mißeredig 
brachte. und befonders fuͤr den Nichtarzt: Über bie 
Worte Magnet und Magnetiömus eine Art uns 
heimlicher Apprehenſion oder myſtiſcher Zauberges 
walt verbreitete In der neueſten Zeit ſcheinen 
die großen Entdeckungen‘ im: Gebiete der electris 
fihen ‚und magnetiſchen Erfahrungen und ihre 
innige Verknüpfung zu einem gemeinfamen Gans 
zen die Aufmerkfamkeit wieder auf den: Magnet 
und auf die Möglichkeit: feiner .medicinifchen Ans 
wendung getichtet zu. haben Ref., der in Ießs 
terer : Beziehung ein tiefbegründetes Miftrauen 
nicht zu unterdrüden vermag, "bat, um eine fis 
chere Bafis ders Beurtheilung zu haben, - einen 
Poyfiter um feine deöfalfige Anſicht , gebeten. 
Diefe lautete alfo: Der Magnet wirkt an und 
für fich bloß auf einfenhaltige Körper, hoͤchſtens 
noch auf Nidel und Kobalt. Diefe Wirkung 
äußere ſich einzig und allein ald Anziehung oder 
Abftogung, und ift hierbey durchaus feine Ver; 
änderung in dem Gubftantiellen :der Maffen 
wahrzunehmen 53 mie ‚denn. iberhaupt der Mag: 
net als folcher Feine chemifche Action ‚weder. her— 
vorruft noch modificiert. Zwar hat man bemerkt; 
daß der Magnet auf alle übrigen ‚Stoffe. auch 
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einen Beinen Einfluß ausuͤbt; aber dieſer Ein: 
fluß iſt nur von der Art, daß wenn jene Stoffe 
in die Form kleiner Eylinder gebradt, an einem 
Faden aufgehängt und in Schwingungen verfegt 
werden, die Nähe eined Magnets diefe. Schwins 
gungen um ein Weniged beſchleunigt. Es iſt 
jedoch noch nicht ausgemacht, ob nicht auch bier 
dieſer Einfluß von der Gegenwart von Eifenparz 
tifelhen abhängt. Wenn jedoch die übrigen Nas 
turförper Theile einer gefchloffenen galvanifchen 
Kette ausmachen, dann erhalten fie, durchdrun— 
gen von dem electrifchen Strome, magnetifche 
Eigenſchaften, dad heißt, fie ziehen Magnete an 
oder werden von diefen angezogen, :' Umgekehrt 
ift ein Magnet auch im Stande, electrifhe: Wirs 
tungen zu erzeugen, aber dieſes nur alsdann, 
wenn ein mit einem fpiralförmigen Drath ums 
fihlungenes Stud. Eifen raſch ihm genähert oder 
von ihm entfernt wird. In diefem Falle ent: 
flieht in dem Drath ein fchnell vorlbergehender 
electrifher Strom. . Diefer Strom fann, wenn 
er ſehr ſtark ift, wie dieſes bey den Fräftigen Ap⸗ 
paraten ded Hrn Hofraths Gauß der Fall ift, 
auch phyfiologifhe Wirkungen hervorrufen und 
in dem menſchlichen Körper, ber ſich in der 
ſchließenden, electromagnetifchen Kette befindet, 
Zudungen, Schmerzen, Lichtblige erzeugen, 
Aber diefe Wirkungen find momentan; fie entftes 
ben. nur unter.den angegebenen, ziemlich coms 
plicierten Bedingungen und find ihrer Natur 
nach durchaus nicht verfchieden von denen, welche 
‚jede Volta’ihe Säule darbietet, Unter allen ans 
dern Umftänden ift der menſchliche Körper ganz 
und gar. gleichgültig gegen den Magnetismus, 
und wer einen Magneten, weil er anderweitige 
phyfiihe Erfheinungen bewirkt, an einen Feiden; 
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den Theil appliciert und Huͤlfe erwartet, kann 
mit eben fo gutem Rechte ein Stüd Zink daran 
balten, ‚weil diefes Metall.in dem galvanifchen 
Apparate von fo großem Erfolge ift.’ 
Nach diefen vorausgefbidten allgemeinen Bes 
merfungen, welde den Standpunct unferer Bes 
urtheilung diefes fogenannten Heilmitteld bezeichs 
nen follen, glauben wir mit wenigen Worten 
den Werth und Inhalt der vorliegenden Schrift 
anzeigen zu koͤnnen. “Der Berf. gibt in der 
Einleitung eine Gefbichte der medicinifchen Anz 
wendung des mineralifhen Magnets und erzählt 
dann feine eigenen Schidfale in der Ausübung 
der magnetifhen Heilkunſt. Er rübmt unter 
andern zu Döltih in Mähren 40 an der Grippe 
leidende Soldaten in einer Kaferne nad einer, 
böchftend nah zwey Behandiungen mit dem 
Magnet fo weit bergeftellt zu haben, daß fie im 
Stande waren ihre Dienfte fortzufegen (S. 28). 
Bey feinen vielen überaus glüdlichen Guren hat 
er fib nur fehr über andere, die ihm fo zu fas 
gen ind Handwerk pfufhten, zu beilagen, nas 
mentlich über den Mechanikus Amuel in. Berlin, 
der zu gleicher Zeit eine, Heilanftalt eröffnete 
und öffentlich befannt machte (S. 36), “daß bey 
ihm nicht allein harmoniſches Rindvieh- und 
Schafgelaͤute, fondern auch Magnete zum Tras 
gen von bis 30 Thlr das GStüd zu haben 
feyen'. Er habe in Berlin allein innerhalb eines 
Sabres 1600 Patienten behandelt (S. 38). Die 
Erklaͤrung, welbe Wolff abgab, daß in der 
Charite mit dem Magnete nichts VBortheilhaftes 
bewirkt worden fey (S. 32), hält er für indis— 
ref. Bon S. 45—59 wird von der Bereitung 
ftarker, Fünftliher Magnete gehandelt; dann 
folgt der Abfchnitt: Technik der Anwendung des 
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Magnets S. 60 — 84... Hier wird. der Appa⸗ 
rat, des Vrfs, der. in einem befondern Zimmer 
aufgeftellt, au8 16 großen 3 bis 13fahen Mag—⸗ 
neten und andern Utenfilien beſteht, fo wie 
der. Hokuspofus der Anwendung, als. Firieren, 
Beftreiben u. 1. w,, .deffen Mittheilung man 
und wohl erlaffen wird, in aller UmftändlichFeit 
befchrieben. In dem. Abihnitt, “Wirkungen des 
Magnets' (S. 85— 120). werden in alphabeti-= 
her Ordnung alle Krankheiten oder ihre For- 
men aufgezählt, worin der Magnet fich heilfam 
erwiefen oder doch erweifen koͤnnte. Es fehlen 
wenige Nummern der fpeciellen Pathologie. Aus⸗ 
gezeihneten Erfolg fol et haben bey der Chos 
‚ Iera, bey Entzündung innerer Organe, bey ber 

Epilepfie, bey Froftbeulen, bey Hämorrhoiden, 

beym Heißhunger, beym Kropf. Der Verf. be: 

hauptet (©. 22), daß nicht ſowohl die Krant: 

beiten mit prävalierendem Ergriffenfenn des 

Rervenſyſtems, als vielmehr des Gefäßfyftems 
durch den Magnet mit Glüd befämpft würden. 

Wer nun noch immer nicht glauben will, dem 
werden zum Schluſſe (S. 121—202) nicht we: 
niger als 150 Krankheitsgeſchichten mit naments 
lich aufgeführten Patienten erzählt, bey denen 
allen die Anwendung des Magnetd wahre Wuns 
der bewirkt hat. * 
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169. Stüd. 
Den 24 Öttober 1836 





Leipzig. 


Bey Köhler. Acta Societatis Grae- 
cae. Ediderunt Antonius Westermannus 
Phil. Dr. Litter. Graec. et Rom. in Univ. 
Lips. P. P. O. Carolus Hermannus Funk- 
haenel Phil. Dr. Gymnasii Nicol. Lips. 
Coll. III. Volumen I. Praefatus est Godo- 
fredus Hermannus. XXX und 201 ©. 

- Wenn man die Philologie mit andern Wiffens - 
ſchaften, wie Gefhichte oder Mathematif, vers 
gleit, fann man leicht an ihr die beflimmfe 
- Begränzung ded Begriffs vermiffen, wie fie den 
andern zutommt, und wohl zu ber Anficht ges 
führt werden, daß fie nur ein zufäliges Aggregat 
verfchiedenartiger Kenntniffe, theils aus ber 
Sprachkunde, theild aus der Geſchichte, der 
Aeſthetik u. . w., fey, welches nur durch befons 
dere äußere Umftände, die namentlich in der eins 
mal eingeführten Erziehungsweife der Jugend. 
liegen, als ein fcheinbares Ganzes zufammenges 
‘halten werde, Die alten Autoren, kann man 
fagen, feyen nun einmal ein probates Bildungs⸗ 


(131) 
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mittel de3 jugendlichen Geiftes ; Alles, was zum 
Verſtaͤndniß und zur Erläuterung derfelben diene, 
welchen Zweige ded menfchliben Wiffens ed au 
angehören möge, bilde die Maſſe von Kenntnif: 
fen, die man Philologie nenne. Dann würde 
freylih die Philologie, wenn fie in dem Berite: 
hen der alten Schriftfteller fhon ihren Schluß = 
und Bielpunct gefunden hätte, wenn fein daraus 
erft wieder zu gewinnendes Wiſſen jenfeit5 läge, 
als MWillenfchaft gar nicht in Betracht kommen. 
Menn man aber dagegen die Beftrebungen ber 
Männer, welche ſchon im fechszehnten Jahrhun— 
dert die Philologie weit über das Maß folder 
Hülfdfenntniffe hinaus mit der ganzen Energie 
von GBeiftern, die nach wirklicher Wiflenfchaff 
rangen, bearbeitet haben, wenn man bie Rich 
tung, welche die Philologie in neueren Zeiten in 
Deutſchland genommen hat und mit wachſender 
allgemeiner Theilnahme verfolgt, beobachtet : wird 
man darin gewiß nicht den Zrieb eigentlicher 
Miffenfchaft verfennen, der auf ein großes, innig 
verbundenes Ganzes menfchlider Erfenntniß bin: 
ausgeht. Weber das Feld nun, auf welchem biefe 
Erkenntniß im Allgemeinen zu fuchen ift, Tann 
faum ein Zweifel obwalten, daß es daS der Ges 
fchichte des Menſchengeſchlechts ſeyn muͤſſe. Hier: 
nach würde die Philologie der Geſchichte ald ein 
Theil anheimfallen, wenn nicht von der andern 
Seite die Philologie ſich Aufgaben geſetzt hätte, 
die wenigftend nicht im Kreife der Geſchichte, in 
dem Sinne, wie man fie aufzufaffen gewohnt 
ift, zu finden find. Die Philologie gebt darauf 
- hinaus, die Periode der Bildung des Menſchen— 
geſchlechts, mit der fie fih befchäftigt, eben fo in 
Ihrem gefegmäßigen Entwidelungsgange, wie im 
ihren individuellen Geftaltungen in anfchaulider 
Vorfielung aufzufaffen, wiflenfhaftlich zu erken⸗ 
nen, und überhaupt dem Geift auf ſolche Weiſe 
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anzueignen, baß er in’allen feinen Kräften da: 
durch geftärft, . gereift und über die Beichränft: 
heit eines perjönlicy = zufälligen Horizontes zu eis 
ner böhern Einfiht in. das menſchlich Edle, Große 
und Schöne erhoben werde. Sie fest fich alſo 
nicht die Ermittelung einzelner Facta, die fie. in 
ihre Tabellen eintragen will, noch auch die Ge: 
winnung abflracter Formen, die es ihr etwa bon 
den Erſcheinungen abzuziehen gelingt, fondern 
die ganze volle Auffaflung des antifen Geifteöles 


bend in Berftand, Gefühl und Phantafie zum 


Ziele; und die Lectüre der clafjifhen Echriftftel- 
ler ift nicht etwa bloß eine Gelegenheit für fie, 
dies und jenes zu ercerpieren, hie oder da ihre 
Kräfte zu zeigen, fondern — in fofern fie mit 
lebendigem Sinne für dad MWefentlibe verbunden 
ift — in der That felbft ſchon ein großer, wich— 
tiger Theil der wiflenfchaftlihen Aneignung bes 
Alterthums, dem freylich Vieles. vorauögehen und 
auch noch Manches folgen muß. Daß das claf: 
fifhe Altertfum der Griehen und Römer ber ers 
giebigite, oder wenigſtens zuerft ergiebige Boden 
einer folhen Bearbeitung geworden — wiewohl 
die griechifch - römifche Philologie nichtd weniger 
als für ſich allein ſtehen will, fondern bie orien- 
talifhe und jetzt auch die germanifhe mit Freu— 
den auf aͤhnlichen Pfaden zu ähnlicher Ausbreis 
tung heranſchreiten ſieht — hat auch wohl nicht 
bloß in äußern Umſtaͤnden, fondern, mit diefen 
zugleih, in der ganzen Befchaffenheit der Bils 
dung dieſer Wölfer, befonderd in der harmonis 
ſchen Totalitaͤt ihres geiftigen Lebens, feinen 
Grund, 

Wir haben bier Sprachen vor und, bie, ab» 
gefehen von der Nothwendigkeit ihrer Kenntniß 
zum Verftändniß der Literatur, an und für fich, 
wenn fie. biftorifch und comparativ- behandelt iver- 
den, die beredseften Zeugen für die geiflige Ges 


— 
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fhichte der Nationen find, die fie rebeten, indem 
fie durch ihren etymologifhen Bau die tief 
ſten Blide thun laffen auf die erſten Entwides 
Iungöftufen des erwachenden, naturfrifben Geiz: 
fled in einem Jugendalter, in dem diefe Natio- 
nen zum Theil noch auf dem mütterliben Boden 
einer größern Bölkerfamilie feſtgewachſen erfceis 
nen, aber eben fo fehr in ihrer ſyntaktiſchen 
Ausbildung uns in die Operationen des gebildet: 
ſten, reifiten Verſtandes und Geſchmacks einfüh- 
ren, ber das gegebene Material der Sprabe zum 
gefhmeidigen Organ der mannigfachſten Gedan—⸗ 
‚tenentwidelung zu maden wußte Als das 
zweyte Erzeugniß des Geiftes dieſer Voͤlker treten 
uns Religionen entgegen, die freylich den 
Kern echter Religioſitaͤt uns an den meiſten 
Stellen nur verdunkelt zeigen, aber dem Forſcher 
dafuͤr eine Fülle der See Anſchauun⸗ 
gen der Natur und Menſchenwelt in ihrer Bes 
ziehung auf ein göttlihed Leben, und zwar 
————— aus einem Zeitalter bieten, das, 

lter als alle Literatur, doch durch feine Schoͤ— 
pfungen in dieſer Art mächtig auf die ganze fol: 
gende Eultur, Poefie und Kunft eingewirkt bat. 
Daran fchließt fih die Ausbildung ded practis 
fhen, inöbefondere ded politifchen Lebens, 
die ſchon um ber leitenden Sdeen des Sittlich s 
Schönen willen, welde in den alten Geichges 
bungen heller bervortreten ald in irgend einem 
neueren Staatöleben, eben fo wohl der Betrach: 
tung würdig ift, als irgend ein Werk eines eins 
zelnen Menſchengeiſtes. Auf dem Boden diefer 
beiden Felder, der Religion und ded bürgerlichen 
Lebend, erhebt fi) der reihe Wuchs der alten 
Literatur, aus den Anläffen und Antricben 
des Gultus, des Staats, ber Sitten nach allen 
Seiten hervorwachſend, und in den guten Zeiten 
der antiken Bildung durchaus von kuͤnſtleriſchen 
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Stimmungen und Grundfäßen beherrſcht, und 
eben dadurch zu einer Mannigfaltigleit von Gat: 
tungen entwidelt, von fo feſtem, in fich .vollen=- 
detem Gepräge, einem folchen bis ins innerfte 
Gefüge der Gedanken durchgedrungenen Styl, daß 
der Geift des einzelnen Künftlerds, ohne Dem: 
mung der individuellen Freyheit, doch dadurd 
eine conftante Richtung auf dad Wahre und 
Richtige in der Kunft erhalten mußte. Und da: 
mit im innigften Bunde die bildende Kunft, 
auf demfelben Boden des religiöfen und öffentlis 
chen Lebens wurzelnd, gleichen Formgeſetzen und 
Geſchmacksgrundſaͤtzen dienend, wie von einer 
gütigen Vorfehung uns befchieden, um das Wort 
der Poefie dur finnliche Anſchauung zu beleben, 
‚und die Anſchauung durch den Begriff der. Spra- 
he der gefammten Gedankenwelt richtig einzufüs 
gen. Endlich ift ed diefelbe antife Bildung, von 
welcher die erften Gedanken der Wiſſenſchaft 
audgegangen find, und der unfere Wiflenfchaft, 
wenn aud dem Inhalte nach mehr das Werk 
der modernen Bildung, doc größtentbeild ihre 
methodifchen Srundfäge und allgemeinen Formen 
verdankt, Fügen wir nun diefen reichen Snhalt 
in den Rahmen der alten Voͤlkergeſchichte 
und Laͤnderkunde ein, welhe dem Ganzen 
erft dur Zeit und Ort Zuſammenhalt gibt, fo 
würde dad vor und fliehen, was wir ald ſyſte— 
matifhe Philologie anfprechen möchten: womit 
wir indeß nicht jagen wollen, daß nicht die Ges 
ſchichte auch eine höhere Function übernehmen, 
und von der ‚Philologie genährt und durchdrun- 
en das geiftige Leben, das jene durch die treue; _ 
de, mübevolifte Thätigkeit aufgefchloffen, im voll: 

endeten Bilde zufammenfaffen könne, fondern 
vielmehr den Hiftorifer gluͤcklich preifen wollen, 
dem eine Gefhichte des Altertbums in diefem 
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Sinne zu fehreiben — nach Jahrhunderten viel: 
leicht einmal beſchieden ſeyn wird. 
—Indem, wie es uns ſcheint, die claſſiſche 
Philologie dem Ziele einer ſolchen Ergründung 
ſeit einiger Zeit mit entſchiedenem Bewußtſeyn 
zuſtrebt, bereitet ſie einerſeits eine naͤhere Ver⸗ 
bindung mit der Philoſophie vor, indem fie 
fih bemüht, ihr die Mittel zu verfchaffen, in 
dad Innere des menfchlichen Seiftes, den ganzen 
Organismus feines Lebens, feine Entwidelungss 
ftufen und deren (Sefeße, die Natur und das 
Weſen aller hoͤhern geiftigen Xhätigfeiten un: 
gleich tiefer einzuoringen, als e8 die befchränfte 
und einfeitige Lebenserfahrung eined Individu— 
ums oder ein willkuͤhrliches Herausgreifen einzel: 
ner Erfcheinungen aus der Geſchichte möglich 
madbt. -Andererfeit5 wird fie auch dadurh in 
den Stand gefebt, die Rolle in der paͤdagog i— 
fhen Bildung der Jugend, die ihr, ungeachtet 
ber fih immer erneuernden Kämpfe darüber, bis 
jegt noch geblieben. ift, mit gutem Gewiffen und 
im Haren Bewußtſeyn ihres Rechts zu behaup: 
ten. Denn wenn ihr felbit der geiftige Charac— 
ter und bie Gedanfenfphäre in allen Werfen 
des Alterthums vollkommen deutlih geworden 
ſeyn wird, wird ſie dieſelbe auch am beſten fuͤr 
die Entwickelung des jugendlichen Geiſtes benu— 
tzen, und durch die einfachen und klaren Formen 
der antiken Bildung den Geiſt fuͤr die verſchlun— 
genen- und complicierten Wege, welche die neue 
Zeit eingefchblagen bat, vorbereiten können, 

Der Unterz. hat diefe Betrabtung über die 
. jegige Aufgabe und Gtellung der Philologie, in 
welcher er mit vielen feiner Zeitgenoffen zufammen 
zu treffen glaubt, bier vorausgefhidt, um. den 
Standpunct anzuzeigen, von bem aus er die 
Aeußerungen des ‚berühmten Vorredners dieſer 
Acta Societatis Graecae beurtheilen muß, wel: 
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che durch die Stelle, wo fie fiehen, und buch 
die Art, wie fie ausgefprochen werden, alö eine 
Art von Manifeft einer ſehr ausdgebreiteten pbis 
lologifhen Schule erfcheinen. Hear ©. Ders 
mann fpricht zuerfi von dem Nugen, welden 
die Griechiſche Gefellichaft in Leipzig durch die 
Uebungen gewährt habe, die darin angeftellt 
worden, und die ein ‚ungleich wichtigerer Xheil 


des Unterrichts feyen als das bloße Anhören von | 


Borlefungen: wobey der Unterz., ohne den 
großen und auch überall, anerfannten Nugen forts 
dDauernder Uebungen für die philologiſche Bil— 
dung im geringften zu bezweifeln, doch bemerken 
muß, Daß das ruhige Aufnehmen einer wiffens 
fohaftlichen, Entwidelung immer noch einen uns 


a 


gleih-größern Fortſchritt des Geiftes in der Zeit. 


der academifchen Studien. bezeichnet, und mit 


Recht, daher ald die Hauptſache und das eigente - 


lich umterfcheidende der academifchen Bildungszeit 


angeſehen wird. Hierauf folgt eine Erzählung 
von dem pbilologifhen Bildungsgange des Vor— 
redners felbit, und namentlich eine fehr lebhaft 
und anziehend geſchriebene Schilderung ber Lehr: 
weife des vortrefflihen Reiz, für melde, fo wie 
für mande andere characteriftifhe Züge aud je— 
ner Zeit, jeber Lefer dem Verf, großen Dank 
wiffen wird. Hierauf fahrt der Verf. fort, wie 
‚er.durch die Kantifche VPhilofophie und eine Lecs 
tuͤre der Alten, die ſich immer nur auf einen 


Scöhriftfteler zugleich gerichtet habe, gebildet, - 


nun alle feine Studien darauf gerichtet habe, ut 
linguarum rationes usumque scriptorum quam 
pusset 'certissime explicatum haberet.. Was 
er damals Über Tempora, Modi, Partifeln und 
dgl. zuerft ins Klare gebracht habe, fey in jener 
Zeit von Bielen fehnöde zurüdgemwiefen worden, 
während es jetzt großentheild felbft in ben Unter: 
richt der Knaben auf der Schule übergegangen 


> 
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fey: Behauptungen, deren Wahrheit wohl nicht 
‚leicht von irgend Jemandem in Zweifel gezogen 
werden wird, wenn wir dabey mande aus der 
Kantifhen Gategorientafel abgeleitete Begrifföbes 
flimmung befeitigen, Unmittelbar nad) dieſer 
Hinweifung auf feine Verdienſte um bie Griechis 
ſche Sprachkunde fährt Herr 9. fort: Verum 
relabi videtur seculum nostrum in pristinam 
levitatem, quum multi, linguarum scientia 
se iam pueros satis instructos rati, ea 
quae multo maiora ac potiora sint conse- 
ctanda esse clament. Eorum duae sectae sunt, 
una grammaäticorum, altera illorıum qui quas 
ipsi res appellant tractari volunt. Et de 
bie Haare quidem alii, saniores illi, modo 
aboriosa industria rarissimas et maxime re- 
conditas verborum formas expiscantur, modo 
mira subtilitate distinctiones definitionesque 
excogitant verbisque exornant amplissimis, 
haud scio an opera maiore quam fructu; 
alii autem, non magis multa iustaque ratio- 
‚ne exculti, lucem sibi inde unde sol oritur, 
repercussam aurora boreali, affulsuram spe- 
rantes, ad Brachmanas et Ulphilam confu- 
Ks atque ex paucis non salis cognitarum 
inguarum vestigiis quae Graecorum et La- 
tinorum verborum vis sit explanare conan- 
tur. Qui ut hic illic alicuius vocabuli for- 
maeve originem inveniant, tamen ad Grae- 
‚cae Latinaeque linguae rationem explican- 
dam vereor ne non plus lucrentur, quam si 
Germanus aliquis gentis suae linguam pluri. 
ma vocabula communia cum Graeca habere 
sciat: quo ille sua lingua nihilo rectius ute- 
tur, quam si id nesciat. 


(Der Beſchluß im naͤchſten Stüd,) 
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Leipzig, 
Befchluß der Anzeige: Acta Societatis 
raecae. 

Wir verweilen hierbey ein wenig, indem wir 
auf den Grund diefed Tadeld zu fommen ſuchen. 
Was nun die erfte Art von Grammatifern be; 
trifft, fo ift uns unbefannt, daß gerade diefe 
‚ Richtung der Auffpürung feltener Wortforimen - 
und der Sucht nah fubtilen Diftinttionen fo 
vorherrfchend wäre, um als characteriftifch für die 
‚gegenwärtige Zeit erwähnt zu werben; weit mehr 
hätte man erwartet, daß bier von den erneuten 
und in ganz anderm Maßſtab durchgeführten Lei: 
fiungen der diplomatifchen Kritik, fo wie von 
den umfafjendern Studien der alten Grammatiker 
geſprochen worden wäre, wodurch die Textbe⸗ 
handlung der Autoren eine weit feltere Geftalt, 
und grammatifhe Forfhungen eine breitere Uns 
terlage erhalten haben, als es früher der Fall 
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war. Was aber das vergleichende Spradftubium 
anlangt, über welches hernach der Stab gebro= 
‘hen wird: fo fcheint Herr H. feine richtige Vor— 
ftellung von dem Zwede und der Bedeutung dies 
fe8 Studiums zu haben, wenn et nur den Rus 
gen davon abfieht, daß man diefelben Worte in 
verfhhiedenen Sprachen wiederfinde ; da doch die 
Sade fo fteht, daß die urfprüngliche Geftalt der 
meiften Wurzeln, vieler Ableitungsformen und 
ziemlich aller Slerionen erft durch die comparative 
Sprachkunde — und zwar meift mit einer Evis 
denz, wie fie in biftorifhen Wiſſenſchaften nur 
- irgend verlangt werden kann — beflimmt wird, 
“und die fpeciele Geſchichte der einzelnen Spras 
chen erft dadurch einen Boden gewinnt, auf dem 
fie aub das ſcheinbar Willkuͤhrliche und Regellofe 
großentheild ald Glieder eines fehönen gefeamäßig 
entwidelten Ganzen nachweifen kann. Urtheile, 
wie fie Herr H. fälli, haben in neuefter Zeit öfs 
ter von Philolegen verlautet, und laſſen fi 
auch leicht begreifen aus der Furcht vor einer 
allzugroßen Erweiterung des pflibtmäßigen Stus 
diums: als wenn nicht auch in der Philologie 
von jeher eine Zheilung der Arbeit des Forfchens 
beftanden haͤtte, und mehr als die wichtigften 
und am meiften geficherten Ergebniffe zu wiffen, 
einem Ginzelnen zur Pfliht gemacht werden 
‚ fönnte. Die Sade iſt aber in der That jet 
bahin gelangt, daß entweder die Philologie ſich 
ganz einer hiſtoriſchen Erkenntniß über das Wer— 
den der Sprache, aller etymologifchen Forſchun— 
gen über. die Geflalt der Wurzeln und den Dr: 
ganismus der grammatifchen Formen begeben, 
oder fih in dieſen Gtüden der comparativen 
Spradhfunde als Führerin und Rathgeberin an- 
vertrauen muß. Dad willführliche Etymologifie: 
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sen, das nidt von einem Studium der gefeb: 
mäßigen Veränderungen in der Sprache audgeht,. 
ericheint jegt, beleuchtet von dem’ Lichte ber 
Spradivergleihung, als ein leeres Spiel, und 
felbft ald eine febr gefäbrlihe Zäufhung, wo es 
Unterfuhungen über die Bedeutung von Parti: 
keln (wie bey der Hermann’fhen Ableitung von 
&y) und grammatifchen Formen zum Grunde ges 
legt worden ift. Diefe Rec, felbft wird. nod ein 
Beyſpiel liefern, wie grundlos. und falfch die 
Ausfprüche einer ſolchen audfchlieglichen Sprach: 
kunde, und wie nahe vielleicht in diefer Dinficht 
ihr Hochmuth dem Fall ift. | 

Die Vorrede geht nun zu ber zweyten Secta, 
wie Hr Hermann fie nennt, Über: illorum qui 
quas ipsi res appellant volunt tractari; 
wobey der Unterz. gleich bemerken muß, daß der 
Ausdrud Sahens Philologie, feiner Erinnerung _ 
nach, von den Gegnern und nicht von denen her⸗— 
rührt, welche der Meinung find, daß neben 
der Form und in genauefter Verbin— 
dung mit ihr der Inhalt der Werke des Als 
terthbums beherzigt werden muͤſſe. Gegen dieſe 
‚ fpricht die Vorrede nun auf diefe Weife: Illi 
vero, qui sese rerum explicatores esse glo- 
riantur, primum eo immane quantum pec- 
cant, quod linguas veterum non rerum pri- 
mam et potissimam esse intelligunt. Da 
hiermit ber Verf. unmöglih fagen will, daß 
die Spradhe zum Inhalt eines Schriftwerfö ges - 
böre: fo Fann er nur dad damit meinen, daß 
die Sprache eben fo gut ein Xheil des antifen 
Geiftestebend und ein Segenftand hiftorifcher Be: 
obachtung und Ergründung fey, ald_ Literatur, 
Kunft, Staatöleben u. dgl.; dies ift aber eigent: 
lich niemald ganz Überfehen, und gerade von - 
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bem berühmten Gelehrten, den Herr 9. als 
Führer diefer secta von Sad : Philologen im Aus 
ge zu haben pflegt, öfter fehr.geltend ges 
macht worden. Es war ein Misgriff Fr. A. 
Wolf's — wenn es Noth thut daran zu erins 
nern — die Grammatif als eine reine formale 
” Difeiplin zu betrachten, während doch nur Kris 
tik und Hermeneutik dad Organon der Philolo— 

gie bilden, und die Sprachkunde eben ſo gut 
um Inhalt gehört, wie die übrige Alterthums⸗ 
hunde, Gerade daraus geht ja die-Forderung 
bervor, daß, während Hr H. einige Theile der 
Sriebifhen Sprace zum Gegenftand einer rein 
logiſchen Analyfe gemadt Hat, nun eine hi: 
ftorifche Behandlung Noth thue, wodüurd ers 
ſtens die alten Spraden im Ganzen als Erzeugs 
niſſe beſtimmter Richtungen des Geifted in ihrem 
nationalen Chatacter aufgezeigt, und dann ind 
befondere die Sprachbehandlung der bedeutende⸗ 
ten in ihrer Gattung fhöpferifhen Schriftfteller 
aus den Eigenthimlichfeiten ihres Denkens und 
ihrer ganzen geiftigen - Bildungsftufe entwickelt 
werde ; wodurd erft die noch immer fehr weite 
Kluft zwifchen der Allgemeinen Theorie und dem 
fubjectiven Gefühl, worauf man ficy bey der 
Behandlung einzelner Schriftfteller zu verläffen 
pflegt, — wenmauc nie ganz audgefüllt — doch 
wenigftens verengert werden fünnte, Därin hat 
aber die Philologie ihre Aufgabe noch fehr we: 
nig gelöft und oft Faum erkannt, und felbft die 
Autoren , deren fchriftftelleriiher Charäcter fich 
am klarſten und fhärfiten auffaffen läßt, von 
der ſprachlichen Seite noch nicht in das gehörige 
Licht geftellt, fo große Vortheile auch Interpre⸗ 
tation und Criti davon zu erwarten haben. 
So iſt es gewiß nicht unmoͤglich, Thukydides 


170.171. St., den 27. October 1836, 1693 .' 


ganze: Sprache, ſeine Wahl der Worte, bie Art 
feined Atticismus, feinen fcharfzugemeffenen und 
mit jener herben, alterıhümlichen Grazie, von 
der. die bildende Kunft uns eine fo Deutliche 
Borftelung gewährt, daherfchreitenden Satzbau 
aus der Perikleiſchen Epoche in der Entwides 
lung des Artifchen Geiſtes, fo wie der befondes 
ren: Richtung des Gharacterd und der politischen 
“und rhetorifchen Bildung ded Schriftftellers. zw 
erklären, während man fich bis jegt-begnügt hat, 
diefen Styl nur im ‚Allgemeinen gegen die —. - 
von einer andern Bildungsftufe aud..fehr gegrünz 
beten — Vorwuͤrfe des Dionyſios zu vertheidiz 
gen. * 

NMam quid instituta veterum, fährt: bie 
Borrede fort, quid artes, quid.aedificiorum 
rudera aliaeque quae oculis cerni. et mani- 
bus contrectari possunt reliquiae tam prae- 
clarum atque eximium habent, quod prae- 
ferri, immo aequiparari possit ingeniorum 
„ monumentis, quae litteris consignata ad nos 
pervenerunt?. und Enüpft daran eine längere 
Diatribe des Inhalts, daß die Sprache fo viel 
vorzüglicher ald die ‚übrigen Sachen fey, als 
ber Geift dem Körper vorgehe; daß wir außer 
den Schriften des Alterthums nichts Davon nach⸗ 
ahmen koͤnnen als die Werke der Acchitectur, 
Bildhauerey und Malerey, welche indeß alle ge: 
ringer als die Schriften und worunter auch viel 
Schlechtes ſey; daß alſo das oͤffentliche und Pris 
vatleben der Alten uns nur intereſſieren koͤnne, 
weil es zur Erlaͤuterung der alten Schriftſteller 
diene; die Sprache ſey der Geiſt in koͤrperlicher 
Geſtalt und bahne allein den Weg zum Ver— 
ſtaͤndniß der herrlichſten Denkmaͤhler des Geiſtes. 
Wir wollen nun hier auf dieſe Vergleichung der 
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Sprache und der fogenannten Sachen mit Geift und 
Körper — ald wenn fih nicht 3. B. auch im 
alten Staatöleben Ideen ausfprächen — auf dieſe 
Schaͤtzung ded Altertbumd nah dem, mas wir 
Davon nachahmen follen — wodurch der Nugen 
des ganzen Studiums fehr zweydeutig werden 
würde — auf diefe fonderbare Parallele der bils 
denden Künfte mit der Literatur — deren alten 
Wettſtreit Herr H. fehr ſchnell zu fchlichten weiß 
— auf die Vorwürfe, die der alten Kunft we⸗ 
gen mander ſchlechten Hervorbringung gemacht 
werden — 'ald wenn bied in ber Literatur ans 
derd wäre, und dad Schlechte und Geringe heutz 
utage anderd, ald um bed Ganzen der antis 
en Kunſtwelt willen, gefhägt und aufgeſucht 
würde — nicht näher eingehen, fondern an den 
gelehrten Borredner nur die einzige Frage ftels 
len, ob nicht die richtigfte, geſuͤndeſte, vollkom⸗ 
menſte Zefung der Alten jederzeit diejenige ſeyn 
werbe, welche denfelben Zweck vor Augen bat, 
für den der alte Autor felbft gefchrieben hat, 
und ob nicht zu einer foldhen Leſung das wißbes 
gierigſte Intereffe für die Gegenftände nörhig 
fey, über welde er gefehrieben, und ob nie 
ohne ein ſolches Intereffe auch die Art der Bes 
handlung, der Gedankengang, bie Verknüpfung 
ber Säße, der feinere Bau der Mede felber oft 
‚ auf eine fibiefe und ungefunde Weiſe aufgefaßt 
werden wird, Wenn dieß unleugbar ift, und es 
eben fo feft ſteht, daß Thukydides gefcbrieben 
hat, um das innere Getriebe des Peloponnefis 
fhen Krieges feinen Zeitgenoffen und der Nadıs 
welt deutlich zu machen, und Platon, um feis 
nen philvfophiichen Ideen Eingang zu verfhafs 
fen, und Demofthened 3.3. in der Rede vom 
Kranze, um den Plan feiner Staatöverwaltung 
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zu rechtfertigen; fo. folgt, daß wer nicht dad 
volle Intereſſe für diefe der Gefchichte des Staats⸗ 
(cbend und der Philofophie angehörenden Gegen 
flände hinzubringt, und. wem es nicht darum 
zu thun ift, Ddiefe geiftig zu durchdringen, auch 
die Kunftformen diefer Werke nicht verfiehen 
wird, und aud die Sprache nicht für ihn die, 
durchſichtige Hülle ded Gedanfend und der volle 
Ausdrud des Geiftes feyn wird, fondern mehr. 
ein Zummelplag für einzelne fi in's Spitzfin⸗ 
dige verirrende Obſervationen und eine rechthas. 
beriihe Difputierfuht. Mit anderen Worten:: 
die willenfhaftlihe Kenntniß des Alterthumd in 
allen Richtungen feines Lebens dient nicht etwa 
bloß den alten Schriftfielern hie und da zur Ers 
läuterung; die Schriftfteller ſelber find einzelne 
Organe dieſes Lebend, in welchem fie mit allem, 
ihren Gedanken und Empfindungen wurzeln, 
und wer fie lieft, wie fie fchrieben,, lieft fie dars 
um, um denfend und empfindend daran Theil— 
zu nehmen, 4 
Laſſe fih nur Niemand dadurch täufchen, wenn: 
jemand vorgibt, die Alten als Führer zu allem. 
Großen und Schönen zu ftudieren, und.fih doch 
gegen den Inhalt und die fogenannten Sachen 
leichgültig zeigt. Das ift es ja, was das 
chulmaͤßige Treiben der fpätern Grammatiler 
und Rhetoren von Sahrhundert zu Sahrhundert 
immer leerer und geiftlofer werden läßt, daß 
man ſich allein die Sormen der frübern Bildung 
anzueignen ſuchte, obne in ihren Zufländen und 
Ideen fortzuleben. Die heutige Philologie aber 
geht darauf hinaus, das Leben der Alten in feis 
ner Ganzheit geiftig berzuftellen ,. natürlich nicht 
in der Wirklichkeit und unmittelbaren Anfchaus 
ung, fondern mit den Mitteln, die wir anwens 
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ben koͤnnen und die unſere Zeit in hohem Mas 
Ge ausgebildet hat, der analyſierenden und com⸗ 
binierenden Reflerion, und im wiflenfcaftlichen 
Bewußtſeyn. | | 

Sollte aber Semand glauben, daß die vers 
fhiedenen Erfcheinungen des Lebens der Grie: 
den und Römer hinlänglich in einzelnen Anmers 
fungen beyläufig erörtert werden koͤnnten und 
nicht zum Gegenftande befonderer Werke gemacht 
zu werden braudten: fo leuchtet Doch wohl ein, 
daß diefe Form von beyläufigen und abgeriffenen 
Erdrterungen jetzt ungenügend erfheint, wo eine 
zufammenbängende und die Gründe der Erfcheinuns 
gen entwidelnde Behandlung gefordert wird, und 
daß ed der in taufend entlegenen Winkeln zer: 
fitenten Erudition der Philologen recht fehr Noth 
hut, fich auf folche Weife zu fammeln und ihrer 
Kräfte und Mängel bewußt zu werden. Auch 
werden dadurch zugleich Pritifche und hermeneutis 
ſche Commentare doppelt in den Stand gefegt, ihre 
beftimmte Aufgabe, die Herftellung und das Ver: 
fändnig des Schriftftellerd , ſchaͤrfer zu fallen, 
und feine Eigenthiimlichfeit in Gedanfen; Kunfts 
formen und Spracbehandlung, zum Hauptge— 
genftande der Forfhung zu machen. Der Uns. 
terz., dem ein Wort tiber Notengelehrfamkeit* 
fehr falfch ausgelegt worden ift, hat damit durch: 
aus feinen Zadel über irgend eine Form von 
Erläuterungen ausfprechen wollen, die in der be— 
fondern Befchaffenheit des Schriftftellerd ihren 
Grund hat, , 

Tragen wir aber zum Schluffe, worauf biefe 
ganze Lobpreifung der Sprachkunde im Gegens 
fage mit andern Alterthbumsfenntniffen abamede : 
fo geben darüber gleichzeitige Recenſionen de& 
Vfs einen hinlänglichen Auffhluß, in welden 
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bie secta philologorum beftimmter bezeichnet 
„wird, melde Hr 8. anklagt, die Sprachftudien 
zu verachten und bintanzufegen. Wir halten es 
für unfere Pflicht -beffimmt zu erklären , daß von 
den Philologen, weldie Hr DH. bezeichnet, weder 
irgend Einer diefe Geringſchaͤtzung jemals ausge: 
geſprochen, noch auch durch die Art feiner Stu: 
dien zu erfennen gegeben hat. Denn'daß etwa 
der eine von bdiefen Altertbumdforfchern mit eis 
ner Schrift über politifche Alterthiimer oder über 
Mytbologie oder über einen Gegenftand der bil: 
denden Kunft zuerf vor dem Publicum aufge: 
treten ift, Daß vielleicht bey manchem auch die 
Beichäftigung mit Gegenftänden der Art "gegen 
dad Sfudium der Sprachen vorwiegt, berechtigt 
Niemanden eine Geringſchaͤtzung der Sprachſtu— 
dien vorauszufegen, fondern ift eine natürliche 


Folge der Ausdehnung unferer Studien, welde 


den verfchiedenartigften Zalenten und wiffenfchafts 
lihen Neigungen ein ermwünfchtes Feld eröffnet. 
Soll aber etwa diefe Bernachhläffigung des Sprach⸗ 
lihen factiſch aus den Schriften derjenigen Phis 
lologen bewiefen werden, die Hr H. aus der 
Geſammtheit beliebig herauszugreifen und zu eis 
ner befonderen Schule oder Sefte zu ftempeln 
pflegt: fo erinnern wir und zwar an mande 
Berfuche diefen Beweis zu führen, aber nicht 
eben an gelungene, und es ift mitunter dabey 
von Seiten der Angreifenden fchlimmer gefehlt 
worden, als fie ihren Gegnern vorwerfen konn— 
ten. Es ift durchaus irrig und unwahr, wa 
Hr H. wiederholt durch Recenfionen und Vorre— 
den zu verbreiten fuht, daß nur feine Erklaͤ— 
rungsmethode mit Grammatif verfahre, und die 
Andern ohne Grammatif bloß durch Antiquitäs 
ten, Mythologie, Archäologie, Aeſthetik die Als 
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ten erklären wollten, . da die Sache vielmehr fo 
ſteht, daß fie außer Grammatik noch etwas mehr 
noͤthig finden zum Begreifen der claflifhen 
Werke. Die Aeußerung, die fih kuͤrzlich Hr H. 
erlaubt hat, “in Göttingen fey bekanntlich Gram⸗ 
“matifer fein Ehrenname’ (init diefen Worten, 
in ben neuen Sahrbüchern für Philol. u, Pädag. 
Sahıg. VI. Bd XVI. 9. II. ©. 290.) müfjen 
wir ohne Meitered ald eine böswillige Verlaͤum⸗ 
dung mit Unwillen zurüdweifen, und berufen 
uns deöhalb getroft auf das Zeugniß eines Je— 
den, dem die Art der philologiihen Studien auf 
diefer Univerfität aus eigener Erfahrung befannt 
‚geworden ift. Selbft der Catalog der Vorlefuns 
gen zeigt fhon, daß feit mehreren. Decennien 
eben fo, wie auf anderen Univerfitäten, über 
Srammatif gelefen wird, — | 

Wir glaubten ed der Univerfität, deren Name 
auf eine fo wenig belicate Weiſe in einen Streit 
philologifcher Sihriftfteller hinein gezogen worden 
ift, ſchuldig zu feyn, dies gerade an diefer Stelle 
zu erflären. Aus allem Geſagten wird ungefähr 
„erhellen, wie ſich die Philologie, die Hr D. als 
die feine, und zugleich als. die eine richtige, preift, 
vor. deren Erfcheinung er nur Irrthum und Uns 
vernunft (indignabar, fagt er p. Xl., quod, 
qguamcunque partem antiquitatis at- 
tingerem, plurima incerta, falsa, inepta, 
ne adeo sanae rationi repugnantia tradi 
viderem) und nach der und außer derer mur 
Verfall und Verderben überall erblidt, zu den 
Forderungen verhält, welche nach dem gegen: 
wärtigen Standpunct der Wifjenfcheft an die 
Philologie gerichtet werden. — Indem wir nuns 
mehr dem Vorredner weiter folgen, gelangen wie 
zu einer Erzählung über die Gründung und Eins 
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richtung der griechifchen Soctetät zu Beipzig, die 
feit der Zeit, daß koͤnigliche Stipendien daran ge: 
fnüpft worden, mit einem philologifhen Semis 
nar viel Achnlichkeit hat, und wiederum zu eis 
ner Empfehlung derjenigen Weife die alten 
Schriftfteller mir jüngeren Philologen zu tracties 
ren, quae ceteris et rectior et certior esset. 
Doch wird eigentlih, nad manchem Zabel ans 
derer Behandlungsmeifen , .liber diefe |beffere 
fein Aufſchluß ertbeilt, ald dur den Satz: 
Non omnia explicari ab ‚Societate Graeca 
volui, sed ea tantum, quae difficilia aut cor- 
rupta essent, quorum altera recte expli- 
cando defenderentur, altera bene emendan- 
do lucem acciperent. Hiebey hängt Alles von 
dem relativen Begriff des Schwierigen ab, der 
fih nach verfdhiedenen Stufen der Bildung vers 
Andern wird, und zwar nicht bloß fo, daß Vies 
led was ſchwierig fhien, fpäter leicht befunden 
wird, fondern auch fo, daß mad früher leicht 
fbien, hernach ald eine mwürdige Aufgabe des 
angeftrengteften Nachdenkens erkannt wird, In⸗ 
deß findet fich. weiterhin noch eine nähere Bes 
zeichnung des Schwierigen, indem gefagt wird, 
dag es ſich nicht leicht ohne einen. Fehler im 
Zerte der Schriftfteller finde: woraus weiter fols 
gen würde, daß wenn die Alten ohne foldye 
Fehler auf und gefommen wären, fie nicht wuͤr— 
dig feyn würden eine Societas Graeca zu bes 
foäftigen, indem z. B. die Ermittelung des 
‚Dans dieſer Werfe, die Aufhellung der zum 


Grunde liegenden. Verhältniffe — überhaupt Als 


led das, was an cinem ſolchen Schrifiwerfe erft 
erledigt werden muß, um es ald ein gegenwärs 
tigeö zu genießen, und was aud an einem in 


der Gegenwart. gegebenen Nachdenken und Stus 
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dium in Anfpruch nimmt — entweber zu leicht 
* fir eine ſolche Gefellfchaft, oder der Mühe nicht 
werth wäre, Hieraus wird auch das hinlänglich 
klar ſeyn, warum wir die empfohlene Art der 
Interpretation nicht für die einzig richtige und 
für fich, genuͤgende halten fünnen, fo wenig wie 
auch den großen Nuten folcher Uebungen und 
die. anregende Kraft, welche bey der Leitung Ders 
ſelben entwidelt worden, in Zweifel ziehen. 

-- Die weitere Erzählung von den Schidfalen 
der Geſellſchaft führt auf die verfiorbenen Mits _ 
glieder derfelben, deren mit Recht namentlich ges 
dacht wird, Erfurdt, Paffow, befonders 
den fräftigen und geiftvollen Reifig, der den 
Wiſſenſchaften leider in einer Zeit entriffen wors . 
den ift, wo feine Studien eine noch ungleich .ties 
fere und ernflere Richtung genommen hatten, 
Hr H. läßt fih auf den innern Gang ber wiſ—⸗ 
fenfchaftlichen Beftrebungen Reiſig's wenig ein, _ 
fondern erzählt in jener Weife, Die aus dem liber 
Incredibilium 'befannt iſt, den Urſprung und, 
Verlauf feiner simultas mit dem Bingefchiedes 
“nen. Leider bleibt das: audiatur et altera 
pars dabey eine unerfüllbare Forderung : gewiſſe 
Umftände laffen mit ziemlicher Sicherheit. fchlies 
fen, daß die Unzufriedenheit Reifigd einen weit 
wiırdigeren und ernfthafteren Grund hatte ald hier 
angegeben wird. Nach der Relation der Vorrebe 
fol der Bormurf, den Hr Hermann Keifig gemacht, 
in einem lateinifchen Gedicht tripudium mit eis 
ner Laͤnge in der erften Sylbe gemeffen zu has 
ben, den ganzen Zorn zumege gebracht haben, 
(wobey einen philologifhen Berichterſtatter ein 
wenig Schamgefühl vor dem übrigen Publicum 
anwandeln moͤchte). Reiſig habe ed nach Feftus 
(oder vielmehr Cicero de divin.. II, 34.) a 
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terra pavienda abgeleitet und daraus die Länge 
der erfien Syibe deducieren wollen, aber Hr D. 
babe ihn in mündlicher Unterhaltung fpäter über: 
zeugt, tripudium aperte apellendo di 
tum, neque alia mensura esse quam repudi- 
um et propudium. Bier fann Unterz. fein 
Erftaunen nicht bergen, daß Reifig, der in der 
legten Zeit feines Lebens die lateinifhe Etymos 
logie mit dem eifrigften Forſchungsgeiſte trieb, 
fih eine folhe Ableitung habe gefallen laffen, 
wenn er auch die Kürze in tripudium zugeben 
mußte. Wahrſcheinlich hatte Hr H. bey der da: 
bey borausgefegten Verwandlung des I in d den 
Wechſel der beiden Buchftaben in dacruma und 
lacruma;, danp und levir, odor und oleo und 


in vielen andern Fällen der Art im Sinne, aber. 


erſtens wird dabey nur ein urfprüngliches d in 1 
erweicht, nicht leicht ein J zu d verhärtet, da 
die Abftammung des läteinifchen meditari von 
Heherav, uöieıv noch fehr zweifelhaft iftz dann 
wird der Vocal, der dabey auch nicht zu ver: 
nadläfligen iſt, auf diefe Weife gar nicht er: 
flärt, da dad u in pepuli, pulsum nur eine 
Wirkung des einfachen oder mit einer Muüta 
verbundenen 1 ift, wenn aber für das I rin d 
gefegt worden wäre, mit dem Gründe au bie 
Folge weggefallen feyn würde. Die Dauptfäche 
ift aber, daß man auf die wahre Etymologie 
von tripudium durch tripodare gleihfam hin= 
geftoßen wird, da das tripudium der Salier 
mit dem tripödare der Arvaliſchen Brüder 
(Marini Atti degli Arvali tab. XLI A.) völs 
lig von einer Art, und der Uebergang eines dl 
tern o in u (wie in aliud aus ALIOD) im 
Latein ganz regelmäßig if. Offenbar liegt pes 
zum Grunde, defien Vocal im Sanfcrit ald das 
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indifferente ä (padas) erfheint, in ben germa- 
niſchen Sprachen die entfhiedene Farbe des o 
und.u trägt (fötus goth., vuoz althochd.), im 
Griechiſchen Sprachſtamm aber zwiſchen o und e 
ſchwankt, wie mega, rpaneda, ixardumedog u. 
dgl. neben wods, Tpimovg, Tpinog zeigt, wo⸗ 
nab auch im Latein pes, quadrupes, quadre- 

edare neben tripodare, tripudium zu ftellen 
Hnd, Das ter pede humum qnatere ift ſchon 
aus den Dichtern ald Tanzweiſe nicht bloß der 
Salier, fondern au anderer Italiſchen Tänzer, 
wie der Tuskiſchen Zudier, befaunnt, Wie aber 
Hr 9. (mit einem andern neueren Etymologen) 
auch propudium und repudium auf pellere zu: 
rücführen fönne, ift nicht recht zu begreifen, 
"indem die Bedeutung diefer Worte har auf das⸗ 
felde Etymon hinweift, das auch der Form nach 
am nädften liegt. Wie in fo vielen andern 
Fällen, ift auch hier zu dem gebraͤuchlich geblies 
benen pudere ein älteres Verbum der dritten, 
oder primitiven Gonjugation im tranfitiven Gin» 
ne “befchämen’ anzunehmen, wovon repudium 
als beſchaͤmende Rüdfendung und propudium als 
befhimpfended Fortjagen ſich von felbft ableiten. 

Wir haben der Borrede der vorliegenden 
Sammlung fo viel Aufmerffamfeit zugemwendet, 
daß wir von dem Hauptinhalt derfelben nur noch 
eine kurze Nachricht beyfügen fönnen. Der Tiz 
tel: Acta Soc. Gr. ift nur in uneigentlihem 
Sinne zu nehmen, da uns feine wirklichen Vers 
handlungen der Geſellſchaft vorgelegt werden, fons 
dern nur Abhandlungen, welche frühere Mitglies 
der der Societät nah Aufforderung der Derauss 
geber eingefandt haben. Diefe Arbeiten geben 
merkwirdiger Weife weit über den Kreiß hinaus, 
in welchen die Vorrede die Philologie einfchräns 
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fen möchte, und beweifen durd die That, wie 
wenig jene Bemühungen auch in der nächften 
Umgebung durddringen, die einen freyeren, über 
dad ganze Feld des claffifhen Alterthums fich 
ausbreitenden Forfhungsgeift in feiner Bewegung 
hemmen wollen. Beynahe die Hälfte ded vorlies 
genden Heftes nimmt eine Abhandlung bed fehr 
verdienten Hrn Prof. Göller ein, in welder 
die Nachrichten der Alten, befonderd der Germas 
nia des Tacitus, über das bürgerliche Leben der alten 
Deutihen mit dem Inſtituten ded Mittelalters 
in gefhichtlihen Zufammenhang gebracht werden, 
Der inhalt der einzelnen Abhandlungen ift, in 
aller Kürze angegeben, der: ©. 1—17. Dr ©. 
Er. Hermann, Prof. in Marburg, über Pla⸗ 
ton's Gefege III, p. 699 c., wo für ng 6 deıAög 
ENeöIepog xal ABoßog vorgefchlagen wird: ns 
ö Snuog Ei. x. aP., wodurd auf jeden Fall 
das fehlende Subject für den folgenden Satz ges 
‚wonnen wird. &.18—38. Dr. Spengel, 
Drof. am Gymnaſium zu Münden, Emendatio: 
nen zu den Baticanifcben Ercerpten des Polybius 
und zu Julius Victor's Ars rhetorica. S. 39 
— 116. Dr Sr. Göller, Prof. am Gymnaſium 
zu Goblenz, Erläuterungen des Gäfar und Tacis 
tu aus den Schriften des Mittelalterd. ©. 117 
— 124. Dr 5. U. Trendelenburg, Prof. an 
der Univerfität in Berlin, uͤber die Bedeutung 
des Namens Accuſativ (ald eine falfche Ueberfe: 
gung des griebifhen aitıarızn nrooıs, weldes 
ricbtiger effectivus casus übertragen worden 
wäre). S. 126 — 158. Dr Franz Volfmar Fribs 
ſche, Prof. an der Univ. in Roftod, Über zwey 
Derfonen des Ariftophanes (die Mutter des Hy— 
perbolod und den pathicus Kineſias). ©. 159 
— 4186. Dr Ant, Weftermann, Prof. an der 
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‚Univ. in. Leipzig, Erläuterungen zum erften Bu: 
che des Paufaniad (nebft Erörterungen mehrerer 
archäologifcher Punkte), ©: 187 —208. Dr Th. 
Bergk, Golaboratör in Halle, über das Sko— 
lion des Pindar für den Korinthier Zenophon, 
nebſt Gonjecturen zu mehrern andern Dichtern, 
unter denen die zum Empedofled und zu dem. 
deinvov. des Philorenod von Kythera befonders 
zu beachten find: —— —— 
K. O. M. 


Hannover. 


Von dem Handbuch der Geographie von 
Dr. W. F. Volger Rector am Johanneum zu 
Lüneburg 1836 Bd. J. 711. Bd. II. 6306; 8. 
(bey Hahn) haben wir, bereits die vierte Auf— 
lage erhalten: Es bedarf bey einer folben Auf: 
nahme nicht erft einer weitetn Anpreifung. Wir 
haben hur zu bemerken, daß der unermüdete. Bf. 
diefelbe mit Recht eine vermehrte Auflage 
nennt. Nicht nur find die feit der vorigen Außs 
gabe eingetretenen mannigfaltigen Veränderungen, 
befondeis in America, gehörigen Orts eingetras 
gen, fondern es find aud ftätiftifhe Tabels 
len bevgegeben, welche die Ueberſicht der einzel- 
nen Staaten fo ſehr erleichtern, Die einzelnen 
Zufäße und Verbeſſerungen anzuführen, ann 
nicht im Plane diefer Blätter liegen; fie werben 
ji bey dem Gebrauche von felbft beitierflih ma— 
hen, Mit Wahrheit können wir behaupten, daß 
Deutſchland jegt das braucbarfte, und den Be; 
dürfniffen der Zeit am meiften angemeffene Hand: 
buch der Erdfunde in dem gegenwärtigen Mers 
fe beſitzt. n. 


— — — —— 
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‚ Gdttingen 

Am 15. October entfchlief an Entkräftung uns 
fer Herr Hofraty und ordentlicher Profeffor der 
Dhilofophie Amadeus Wendt, in feinem 54, 
Jahre, nachdem er fieben Jahre und ein halbes 
unfrer Univerjität, und vorher der von Leipzig 
funfzehn Jahre als öffentlicher Lehrer gedient 
hatte. Mit auögebreiteten philofophifchen Stus 
dien, befonders der Geſchichte der Philofoppie, 
worin er durch feine Schriften feinen Namen un: 
vergeßlich gemacht hat, verband er in einem fels 
tenen Grade die der fchönen Wiffenfchaften und 
Künfte ; wodurch fein Verluſt doppelt ſchmerzhaft 
it. Seine Biederkeit und Herzensgüte machten 
ihn feinen Freunden theuer, die ihn nicht vers 
gefien werden. | 


Halle 


Formis Gebaueriis: De ’ANAMAPTHEIAI 
Jesu Christi commentatio prior. Ad Sacra ‘* 


[133 ] 
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Pentecostalia pie concelebranda -interprete D. 
Christ. Frider. Fritzsche. MDCCCXXXV. 
236. 4. 

Bon jeher ift in der Kirche die große Wichtig 
Reit der Frage Uber die Sündlofigfeit Jeſu aner— 
kannt und hervorgehoben worden. Schon der 
große Kirchenlehrer Drigines flellte im Zufams 
menbange feines Syſtems den Gab auf, Daß 
nur durch Wermittelung einer. reinen, von Der 
Sünde unbefledten Seele das Eintreten des gäft- 
lichen ogos in dad menfchliche Dafeyn möglich 
geworden fey. Nach ihm legten faft alle Kirhens 
väter mit verdientem Rechte ein großes Gewicht 
auf die Simdlofigfeit Iefu, mochten fie audy diefe 
aus feiner göttlichen Natur ableiten, weil nur 
das Göttliche vollfommen fündenfrey feyn koͤnne. 
Daß man fie auch im Mittelalter volfommen in 
ihrem Gewicht erfannte, zeigt der Streit zwiſchen 
den Zhomiften und GSootiften über die vollfoms 
mene Sündlofigkeit der Mutter Chrifti, der fein 
Ziel und feinen eigentlihen Mittelpunct nur in 

der Frage über die Sündlofigfeit Chrifti hatte. 
Mocten nun auch die Reformatoren felbft, theils 
durch die frübere fcholaftifche Werhandlung der 
Frage abgeſchreckt, theils, weil ihnen der Drang 
der Gegenwart andere Lehren näher legte und 
als wichtiger erfcheinen ließ, weniger darauf eins 
eben, fobald der Proteftantismus feine eigenen 
Tebensfragen durcbgefämpft und ſich felbft zu ei— 
nem Spfteme durchgebildet hatte, nahmen auch 
die proteftantifchen Theologen jenen für alles Chris 
ftenthbum fo hoͤchſt wichtigen Glaubensſatz wieder 
auf, und machten ihn mit Recht für das reli- 
giöfe Leben des Chriften geltend. Und fo ift es 
denn au fortgehend von den Neueren, befons 
ders aber von Schleiermacher, gefchehen, ber bes 
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kanntlich ben mefentlichen Character ber Erläfun 
in bie Mittheilung der Unftndlichkeit des Etit 
ferd ſetzte. Gleichwohl iſt nie, ungeachtet der 
vielen Verhandlungen darüber, die eigentliche 
Wichtigkeit der Frage für alles religiäfe chriſtliche 
Leben ſo klar dargeſtellt, und die * ſelbſt ſo 

durchgreifend erörtert werden, als in, der neueften 
Zeit. Es gefihah dies erft von Ullmann in 
der freffllicben Schrift: Ueber die Unfündlichfeit 
Jeſu, womit 1828 die Studien und Kritifen ers 
Öffnet wurden, und daß er damit über einen gro⸗ 
Ben Gegenſtand Großes geleiſtet, bezeugt, zum 
Theil wenigftens gewiß, ſchon das mit, daß jene 
Abhandlung, naher befonders gedrudt, bereits 
in der dritten Auflage erfchienen iſt. Und auch 
Ref. fann nur mit vielen dem trefflichen Verf, 
bie größte Anerfennung zollen, und den Wunſch 
ausſprechen, daß jene Schrift, wie fie voll ift 
von wahrem chrifil. Geifte und gewiß fchon an: 
vegend und belcbend gewirft hat, nicht nur von 
Theologen, befonders jüngeren, fondern auch von 
Laien, die das hobe Ideal des Heilands in feis 
ner volfommnen Heiligkeit und Reinheit und 
darnach ald Vorbild alles chriftlihen Lebens er» 
kennen wollen, recht viel gelefen und beherzigt 
werde. Die Wichtigkeit des Gegenftandes felbft 
ft von Ullmann jeglibem mit den Worten 
verzeichnet: Wenn es fi aber darum handelt: 
welches iſt die Grundlage, auf der wir ung alle 
zufammen finden müflen, wenn wir Überhaupt 
dem Chriſtenthum angehören wollen, was ift mes 
ſentlich und ohne Ausnahme erforderlich zum 
CHriftfeyn oder Chriftwerden ? fo find die Gren- 
zen wohl nicht zu enge ‚gezogen, aber auch nicht 
zu weit geftedt, wenn wir fagen : dem SKreiße 
des Chriſtenthums gehört an, wer in Chrifto und 
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durch ihn fein wahres Heil findet, wozu noth— 
wendig ift, weil dad Heil nur in dem Vollkom⸗ 
menen und Göttlichen gan werben. kann, 
daß er in Chriſto die höchfte und vollfommene 
Entwidelung der religiöfen Wahrheit und des 
göttgefälligen Lebens liebend anerfennen, daß er 
diefer vollendeten Darftellung des Goͤttlichen fein 
eigenes inneres Leben vertrauensvoll und hinges 
bend unterordne und nachzubilden firebe.' — ‘Ver: 
fuchen wir nun, den religiöfen Glauben an Je— 
fun auf feinen fittlih > geiftigen Character zu 
gründen, fo leuchtet ein, daß died nur in fofern 
geſchehen Fann, als wir die gejicherte Ueberzeu— 
gung hegen ‚dürfen, das geiftige Wefen Jeſu ſey 
in jeder Rüuͤckſicht fehlerlos, fein Wollen und Em: 
pfinden frey von jedem Anhauch der Sünde, fein 
Denken über göttliche Dinge frey von jeder An: 
mwandlung des Srethums.’ 
Re wichtiger aber nun der Gegenftand an 
fih, und je größer das Verdienſt it, das fich, 
Dr Ullmann bereitd um ihn erworben hat, um 
fo dankenswerther ift auch jeder Bentrag, der die 
von Dr Ullmann gegebene Behandlung näher be: 
leuchtet, und fo auch der vorftehende von Hrn Dr 
Fritzſche. Obwohl aber die Beleuchtung einiger 
Puncte der Ulmannfchen Schrift fo die Veran— 
laffnng, als der Zweck der Abhandlung ift, fo 
bat fich doch der Bf. nicht bloß auf diefe Seite 
befchränft, fondern zugleih mit das Gefchichtlis 
che, wie die verfchiedenen Köfungen der Frage, 
zu deren "einer Dr Ullmann ebenfalls getreten ift, 
nauer behandelt. Es ift aber jene ganze Frage 
immer auf eine dreyfache Weife angefehen wor: 
‘ den: 41) Christum omnino peccare non po- 
-tuisse, 2) potuisse non peccare, 3) reapse 
non peccasse. Jede der verfhicdenen Meinuns 
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gen hat nun gerade von Halliihen Theologen ei: 
ne auögezeichnete Vertretung gefunden, und der 
Verf. fchließt fi in feiner Unterfuhung fehr 
würdig an bie vor ihm bereits von Xheologen 
jener Univerfität gegebenen an, indem er Die 
verfchiedenen Verſuche genauer durchgeht, und fo 
‚auf ganz natürlibem Wege zu der Meinung Ulls 
manns fommt, zu der er keinesweges in Gegenfag 
treten, fondern die er nur in ihrer Beweisfuͤh— 
rung beleuchten und, wie es ja in ernfter Wiſ— 
fenfchaft feyn fol, auch durch Gegenrede nur 
fördern will, Die erfte obiger Meinungen, Die 
auch zugleich die der älteren Kirchenlebrer war, 
ift vertheidigt von Hoevel, in der berühmten 
Ehrift: de avauaprnoia Christi ejusque ne- 
cessitate, Hal. 1740, Scholaftifh ſcharfſinnig 
wird die Unfündlichfeit Jeſu im erſten Theile in 
ihrer Nothwendigfeit dargeftellt, im zweyten ge: 
gen Einwürfe vertheidigt, und auf die Perfon- 
einheit der menſchl. Natur mit der göttlichen ge: 
gründet. Der Verf, zeigt nun, welcde große 
Schwierigkeiten ſich bey dieſer Anfiht erheben, 
Auch wenn man einräumt, daß die Weiffaguns 
en des A. 8. auf Chriſtus deuten, folgt aus 
ıhnen nichts für jene Annahme, Mit Recht er: 
Flärt fi dabey der Bf, gegen die Annahme von 
2 e, daß dad Lob, welches die Apoftet Chris 
o beylegen, eben nicht fehr von dem verfchieden 
fey, was Xenophon (Mem, J, 1.) von Sofrates 
fagt : Ooddeis HE nwnore Imxadrovg otölv 
Goeßes older Avdoıoy oÜrTE np&rroyrog Elder, 
odre Acyavrog Nxovoev, Bey Sofrated nur 
Legalisät, bey Chriftus innerfte Heiligkeit des 
ganzen Weſens, wie auch Ullmann fehr treffend 
bemerkt. Aber eben fo wenig läßt ſich aus Aus 
fprüchen des N. T. beweifen, daß Chriftus gar 
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nicht habe fündigen Fönnen. , Dazu kommen bie 
fittlihen Bedenken. Chriſtus Fönnte bey der Uns 
möglichkeit zu fündigen uns gar Fein Vorbild 
ſeyn, ja es fiele fein eigenes Werdienft weg. 
Dazu koͤmmt endlich, daß ſich der Hauptbeweis— 
grund, daß die Unmöglichkeit des Suͤndigens 
von feiner göttlichen Natur herzuleiten fey, gar 
nicht aus der Schrift nachweifen läßt, mogegen 
ber Sag allerdings feftfteht, daß Chriftus nicht 
Erlöfer feyn fonnte, wenn er nicht felbft fündlos 
mar, 
Die andere Meinung: potuisse non pec- 
care, ift nun die von den Theologen am mei= 
fien angenommene Anfiht, mit der dann das 
reapse non peccasse verbunden wird, und es 
handelt fihb nun nur um die Art der Begrüns 
dung und Beweisführung. Ausgezeichnet ift nun 
für diefe Wendung der Frage die Schrift von 
Weber; Virtutis Jesu integritatem neque 
ex ipsius professionibus, neque ex aclioni- 
bus doceri pusse, Viteb. 1796. (auch in f. 
opusc. acad. Lips. 1825). Weber, deffen Be: 
weisfuͤhrung der Berf, nun billigt, argumentierte 
fo: Chriſtus und die Apoftel legen der chriſtlichen 
Lehre einen übernatürlichen goͤttlichen Urfprung 
‘bey, Diefen gründen fie aber nicht auf die in 
neren Beweife der Wahrheit und des Werthes, 
fondern auf die Außeren der Weiffagungen und 
der Wunder, — was dann allerdings aus den 
Ausfprücen des N. T. bewiefen wird, Der in- 
nere Grund von der Wahrheit, oder der Gottes: 
wirdigfeit der &chre, wäre nur der Schluß a 
posse ad esse. Nur die obigen Außeren Grün— 
de gäben Gewißheit, wie auch die erften Beken— 
ner des Chriſtenthums durch fie vorzüglich zur 
Annahme desselben bewogen feyen, Wie nun 
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über unfere Tugend, fo fünne auch über bie 
Suͤndenfreyheit gef nur Gott, der allein Ders 
zensfündiger fey! wichtig urtheilen. Wir aber 
hätten entweder gar Fein Urtheil darüber, oder 


e3 fey das Zeugniß der Apoftel als infpirierter. 


Männer und damit indirect Gottes ſelbſt. We— 
ber hielt darnach die Möglichkeit und Wirklichz 
Feit der Sündenfreyheit feft, und wollte nur die 
fogenannte innere Begruͤndung ganz ausgeſchloſ⸗— 
fen wiſſen. 

Einen ganz anderen Weg hat Ullmann einz 
geſchlagen. Er verneint, daß der Wunderbe— 
weis überzeuge, in fofern er nur auf die Augen— 
zeugen feine Kraft übe, und eben felbft des Be: 


weifes, bedlrfe, und — “will daher den Slaus 


ben an die Heiligkeit Chriſti, nicht von einer 
Idee, fondern von der geiftvoll und lebens 
dig aufgefaßten biftorifhen Erſchei— 
nung, von einem Factum aus zu begründen 
ſuchen, nicht aus der Goͤttlichkeit Chriſti feine 


Unfündlichfeit ableiten, fondern durch die Webers, 


geugung von der Suͤndenfreyheit des Erlöferd zur 
nerfennung feiner Goͤttlichkeit führen.’ Ulmann 
beruft fih nun in der hiſtoriſchen Beweisfuͤhrung 
darauf, daß Menfchen der verfchiedenften Sinneds 
weife, durch Wort und That dad Zeugniß abgea 
legt, vorerft, daß Jeſus ein in ſittlicher Bezie⸗ 
hung außerordentlich erhabener, dann aber auch, 
daß er ein reiner, fündlofer und heiliger Menfch 
gewefen. Das Erfte beweife fhon der Haß feiz 
ner Feinde, die fich vergeblich bemühten, die 
Keinheit feines Wandeld anzutaften, und felbft 
das Betragen derer, die ſich fonft gleichgültig 
gegen ihn verhielten, des Pilatus und feiner 
Gattin... Ferner der Ausruf des Roͤmers am 
Kreuze, die Sreudigfeit eines beffern Lebens, mit 


— 
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welcher ter Verbrecher am Kreuze erfüllt wurde, 
fo wie die Neue des Judas Iſcharioth. Das 
zweyte bezeugen feine treuen ihm zunächft geftan= 
"denen Freunde. Dagegen erinnert nun der Df., 
daß Alles diefes Feine firenge Beweiskraft ents 


halte. Daß felbft die Freunde nichts in Chrifti 


Mandel fanden, beweift nur, daß er ein tugends 


- hafter Mann war, nicht feine Suͤndloſigkeit. Pi: 
latu's Zeugniß ift.weniger wichtig, fobald er, 


wie Ullmann will, felbit fo wenig von Zugend 
hatte, Zudem erklärte er nur, daß Chriftus nichts 
Zodeswürdiged begangen habe. Die Frau des 
Pilatus ‚hielt ihn ebenfald nur für unſchuldig, 
zudem in Anlaß des Zraumed. Der Hauptmann 
war durd die wunderbaren Ereigniffe geftimmt, 
Das Zeugniß des Judas aber erklärt ſich aus 
den Regungen ded Gewiſſens. Die Wahrheit 
diefer Einwendungen fpringt nun. allerdings in 
die Augen, und bat fie denn auch Ullmann fetbft 
in der dritten Auflage mit Beziehung auf vorftes 
hende Abhandlung fo anerkannt: Es ift ganz 
richtig, und anders kann es nit wohl gedacht 
werden ; die volfommene Sündlofigfeit Jefu vers 
.bürgen die bisher angeführten Zeugniffe an ſich 
betrachtet noch nicht; fie liefern feinen felbfläns 
digen, in ſich genuͤgenden Beweis, fie haben ihre 
Bedeutung und Kraft nur in Verbindung mit 
anderen, gleichfam einleitungsweife,” — 
Meniger koͤnnen wir die Ginwendung des 
Vfs billigen, daß da$ Zeugniß der Apoftel nur 
dann zweifellos fiy, wenn wir fie für infpiriert 
hielten. Der Verf, geht dann auf die Schwie— 
rigkeit ein, daß uns Über das frühere Leben Se: 
fu fo wenig Sicheres überliefert ift, und daß wir, 
felbft wenn wir die Äußere’ Tugend, Legalität, 


in fichern Bepfpielen wüßten, doch nicht die in: 
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nere Heiligfeit- der Geſinnung darnach beurtheis 
len könnten. Diefe Einwürfe waren nun Ul: 
mann nicht entgangen. Er hatte gegen fie fchon 
darauf hingemiefen, wie int fittlichen Leben dei 
Menfhen nichtd vereinzelt fiehe, fondern im ins 
nigften Zuſammenhange mit der ganzen ſittlichen 
Lebendentwidelung, daß die fpätere fittliche Hoͤhe 
Chriſti nur ein Reſultat feines ganzen. Zebend 
fey, und, wie fonft vom Ganzen auf die Zheile 
gefchloffen werde, fo hier, wo der Theil ohne 
das Ganze nicht vollfommen feyn fönne, von den 
Theilen auf dad Ganze gefchloffen werden müffe, 
Dazu fomme indeß noch dad ausdrädliche Zeugnig 
Sobannis des Zäufers über die frühere Lebenspe— 
riode Chrifti, "Gegen diefe Verwahrung Ulmann$ 
wendet der Verf. nun eins die vollfommene 
Stndlofigkeit folge auch nad obiger Argumentas 
tion nicht. Es fey zu unterfheiden zwilchen 
frepmwilligen und unfreywilligen Sünden; bie er: 
fteren flörten allerdings das fittliche Bewußtſeyn, 
die leßteren aber koͤnnten im Leben des beften 
Menſchen vorfommen, ohne die Reinheit und 
den Frieden des Herzens zu trüben. Der uns 
freywilig Sündigende felbit nehme faum wahr, 
daß er vom Geſetze abgefallen fey, gefchweige 
denn andere,’ Indeſſen dürfte doch Ullmann (Aufl. 
3. ©. 47.) mit Recht biergegen erinnern, daß 
auch die Fleinere Sünde, wenn auch unbemwußt, 
mit einem tieferen fündhaften Grunde zufammens 
hänge, aus dem allein fie hervorgehen koͤnne, 
und daß darum auch fie bey Chrifto, bey feiner 
ſittlichen Selbſterkenntniß und feinem fittlidyen 
Selbfigefühl nicht Statt.gefunden haben - könne, 
Richtiger macht dagegen der Verf. wieder darauf 
aufmerffam, daß auch Johannes der Zäufer nicht 
ale Ausſpruͤche, Thaten und namentlich die Ge; 
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danfen Chrifti gefannt, und dazu ihm gar nicht, 
die Süntlofigfeit im dogmatifchen Sinne vindi= 
ciere, und wiederum darnad nur fo viel ficher 
fey, daß Chriftus, als er fein Öffentliches Lehr 
amt begann, ſchon durch feine Tugend fehr her— 
vorgeragt babe, Go erinnert auch der Berf. als 
lerdingd nicht obne Grund, daß über die innere 
Heiligkeit der Gefinnung nur Gott richten koͤn— 
ne, was Ullmann auch einräumt, und daß daß, 
Zeugniß der Apoftel darlıber ebenfalls feine ganz 
zweifellofe Gewißheit gebe, und erklärt fih nun 
bier entfchiedener für die Anficht Webers, Daß 
für jene Behauptung nicht vernachläffigt werden 
dürfe, vorerft das göttlihe Anfehen der Apoftel 
mit genügenden Gründen feſtzuſtellen und zu ver: 
theidigen. Aber gleichwohl fcheint die Argumens 
tation Ullınannsd rıchtig und für uns ausreichend, 
Daß, fofern bey Jeſu Inneres und Aeußeres, 
Gefinnung und Leben, Zriebfeder und Handlung 
ein zufammenhängendes Ganze war, fon 
die Apoftel recht hatten, und wir auch, von Der 
vollkommenen Guͤte ded Lebens auf die vollkom— 
mene Reinheit des Grundes zu ſchließen, daß es 
ſonſt überhaupt feine Erkenntniß wahrer Sittlich— 
keit gebe, und daß wir dann in allen Fällen 
darauf befchränft wären, uns bloß an die Außer: 
liche Lebenserfcheinung, an das augenfällige Thun 
des Menſchen, zu halten, nie aber zu feinem 
Geiſte hindurch dringen fönnten, und ſcheint auch 
dem Ref. die in der 3. Aufl. von Ullmann gege: 
bene weitere Rechtfertigung feiner Behauptung 
fehr gewichtvol, daß, während fonft die Men: 
fben die Schwäde nicht haben, zu leicht an 
Herzensreinheit und wahre Größe zu glauben, 
es durchaus als etwas Außerordentlihes, Wun— 
derbares erfcheinen muß, “daß, einmahl ein Menfch 
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auf eine größere Anzahl von Menfchen den Ein— 


drud machen fonnte, ein durchaus Weiner, Deis 
liger und -Göttliher zu feyn, und daß ihnen dies 


zur ungzerftörbaren, theuerften Lebenswahrheit wurs 


- de.’ Sehr beadhtenswerth ift dagegen wieder der 
Einwurf ded Verf. Über das Zeugnig Sefu von 
fih felbft, auf weldhes Ullmann und Dafe 
gerade das größte Gewicht gelegt haben. Der 
Verf. fragt zuerfi, ob und wie meit das Zeugs 
nig in der eigenen Sache gelten fünne, und 
maht nun darauf aufmerffam, daß dieß nur 


dann bey vorliegender Frage von großem Ges 


wicht feyn dürfe, wenn jene Theologen mit der 
älteren Zeit confequent davon ausgegangen wäs 
ren, daß Chriftus wahrer Gott geweſen fey, daß 
von diefem feften dogmatifchen Standpuncte aus 
allerdings Prämiffe wie Folgerung binreichend 
fiber geftellt werden könne, nicht fo folgerichtig 
aber, wenn man jenen dogmatifchen Standpunck 
verlaffe, und nur alled von der bloßen hiflori= 
ſchen Erfcheinung herleiten wolle. Dabey hat 
nun der Bf. noh die Hauptflüße jenes größten 
Beweiſes, daß Chriftus wirklich fih eine voll— 
fommene Heiligkeit beygelegt habe, gar nicht in 
Frage geftelt.e Schließlich deutet er- aber nun 
an, daß diefe Hauptbedingung nur der Bulaffung 
jenes Beweiſes zur Unterfuhung ganz fehlen 
dürfte, und verfpricht dieß in einer folgenden 
Abhandlung zu zeigen. Es leuchtet wohl ein, wie 
wichtig und bedeutend für die wichtige von Ulls 
mann in fo berrlihem Geifte behandelte Frage 
vorftehende Abhandlung ift, und daß, je wuͤrdi— 
ger Dr Ullmann jene Lebensfrage behandelt hat, 
durch ſolche würdige Gegenrede die Wilfenfchaft 
und die Wahrheit nur gewinnen fann. 

| Kölner. 


41716 GSoͤttingiſche gel, Anzeigen u | 


Hamburg. 


Erſter Jahresbericht des Verwal— 
tungsraths der Rettungsanſtalt „für 
ſittſich verwahrloſete Kinder in Ham— 
burg, vorgetragen am 23. April 1835 in ber 
Öffentlichen Verfammlung 426. 8weyter Bes 
richt, vorgetragen in der am 25. April 1836 
gehaltenen öffentlichen Verſammlung 52 ©, 8.— 
Die beiden hier angezeigten Schriften find nicht 
in den Buchhandel gefommen, um deſto mehr 
glaubt aber Ref,, dem fie zufällig in die Haͤnde 
geriethen, darauf aufmerkffam machen zu müffen, 
wegen ihres mehrfeitigen hoben practifchen Ins 
tereffe. Im Jahre 1833 Fam in Hamburg durch 
Subfeription der Anfang einer Anftalt zu dem 
bemerften Zwecke zu Stande. Daß dies in eis 
ner Dandelftadt wie Hamburg Bedürfniß war, 
bedarf Feines Beweifes; nur von der Ausfübhs 
rung und den bisherigen Refultaten berfelben 
Fann bier die Rede feyn, Am 1. Novbr, 1833 
ward das Haus, in welchem der Vorfteher, Herr 
Gandidat Wichers, mit feiner Familie feine 
Wohnung. erhielt, mit drey Knaben eröffnet, des 
ren Zahl noh am Scluffe des Jahrs auf 14 
flieg. “Acht von diefen waren außer der Ehe ge— 
boren, die ehelichen, bis auf zwey, aber unter 
dem Einfluffe verbrecherifcher, oder frevelhafter 
und trunffäliger Eltern, oder fonft in einem 
unehrbaren Hauswefen groß geworden, Durd 
Betteley und andere Anleitung hatten mehrere 
es bis zur Gewohnheit des hartnädigften Lügens 
und im Stehlen ed bis zu dem Grade gebracht, 
daf einer derfelben ſich in feinem 13. Jahre ſchon 
zu 92 Diebftäplen vor ber Polizey bekannte, 


* 
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Mit fieben von. diefen Knaben hatten Eltern, 
Armenpfleger und Schullehrer, oder felbfi die 
Dbrigfeit, vergebens verfuht, fie zu bändigen 
und zum Gehorfam zu bringen" Diefe ullges 
meine Angabe wird fehon hinreichen, die Schwies 
rigfeit ded Unternehmens, zu würdigen, die noch 
viel größer erfcheinen würde, wenn mir bie 
Schilderungen der einzelnen mittheilen fünnten. 
Und dennoch ift es gelungen! Die Mittel, des 
ren man ſich bediente, waren böchft felten Fürs 
perlibe Zücdtigungen, fondern Angewöhnung an 
regelmäflige, für die Knaben paflende Arbeiten, 
an denen ſie bald felber Gefallen fanden, beſon— 
ders im Felde oder Garten; verbunden mit Uns 
terriht in der Religion, Gebet und Geſang. 
- Man wird auch obne unfere Verfiberung es 
glauben, daß die Erzählungen davon eben fo 
lehrreich in pfycholsgifcher ald pädagogifcher Ruͤck⸗ 
fiht find; und wir haben ed nur zu bedauern, 
daß wir in Beziehung auf diefe auf die Schrif— 
ten felber verweifen müffen. Nicht ohne große 
Anftrengungen wurden die vorgefehten Zwede er: 
reicht, und der Lohn blieb niht aus. Schon im 
folgenden Sahre, wovon der zweyte Bericht Nach: 
richt gibt, konnte ein neues geräumigered Haus 
erbauet werden, indem das alte nun zu gleichen 
Sweden für die Aufnahme von Mädchen beftimmt 
ward, Dad Wachsthum der Anftalt, die immer 
größern Beyfall erhielt, und ſich auch bedeuten: 
der Sefchenfe zu erfreuen hatte, nahm fo zu, 
dag am Schluffe des Jahrs 1835 die Zahl der 
Aufgenommenen bereit3 auf 57, worunter 13 
Mädchen, geftiegen war, und für die Zukunft 
‚ hinreichend . gefichert war. Go werden Scharen 
von Kindern als nüßlihe Mitglieder der menfc- 
lihen Gefellfehaft wiedergegeben, die fonft wahr« 
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fcheinlih im Zuchthauſe, wo nicht felbft auf dem 
Blutgerüfte, ihr Leben beſchloſſen hätten. 
| ts 


Sferlohn und Barmen. 


Bey Langewiefche: Handbuch der neueften tbeo: 
logiſchen Literatur, oder Anleitung zur Kenntniß 
der in den legten 17 Jahren erfchienenen vors 
zuͤglichen und brauchbaren theologifhen Schriften 
für Theologie » Studierende, für Gandidaten und 
Mitglieder ded Predigt: Amts. Bon W. D, 
Fuhrmann, evangel,. Prediger in Hamm. Erfter 
Band 1836. 743 ©, in gr. 8. - 


Eine Fortfegung des frühern, nur bis zum J. 
4818 reichenden Handbuchs der theologifhen Lie 
teratur, von demfelben Bf., nach denfelben Grunds 
fägen und ziemlich derfelben Eintheilung gearbei; 
tet. An Vollftändigfeit ift bier fein Mangel, ob: 
gleich als Abficht voraufgeftellt wird, daß nur 
dad Beſte und Zweckmaͤßigſte ausgewählt feyn 
fole. Vielleicht würde ed dem Verf. fchwer wer; 
den, fi Über die Principien zu rechtfertigen, 
wornach die Auswahl getroffen ift, und moͤchte 
wohl eher fein Streben gewefen feyn, die Nach: 
weifung fo reich werden zu laflen, als ihm feine 
Hilfsmittel geflatreten, fo daß die angebliche 
Auswahl nur für etwa Ueberfehenes zur Entfhuls 
digung dienen Fan. Wer das Mübfame der An: 

fertigung eines folchen Repertorium3 aus der 
Fluth der theologifchen Literatur, die zufehends 
breiter wird, zu würdigen weiß, wird ibm den 
Dank dafuͤr nicht verfagen. Nur die Aufgabe 
des Beursheilens, die er zugleich mit übernimmt, 
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hätte er fich entweder erſparen, ober boch auf 
andere Weife loͤſen müffen, weil dabey wieder 
alle Grundfäße des Verfahrens fehlen. Es war 
wohl nicht zu vermeiden, daß er die Mehrzahl 
der angeführten Werfe nur aus critifchen Sour: 
nalen kennen fonnte, und forgfältig genug weiſt 
er in einer Zufammenftellung fummarifch die, 
Blätter nah, wo die Werke ein Urtbeil erfahren 
haben, Allein er gibt nun die Urtheile felbft, 
losgetrennt von dem Boden, auf welchem fie 
wucfen, und nimmt ihnen dadurch die Gharacz 
teriſtik, an welcher fie der Kundige fofort nach 
Beier und Zendenz zu erkennen vermag. Der 

erf. wird gegen die Autoren dadurch Außerft 
unbillig, daß er die in einem Blatte von ents 
fchiedener theologifher Farbe über fie gefällten 
Urtheile, hier rein objectiv wiederholt, ohne alle 
Küdjiht darauf, Daß fie oft nur Parteyanficht 
find. Man kann c& in der Regel aus der beys 
gegebenen literarifchen Nachweifung errathen, wenn 
ein critifches Inſtitut der Außerften Linken über 
ein Werk der äußerfien Rechten, oder umgekehrt, 
geurtheilt hat, und darnach Lob und Zabel ber 
deutend ermäßigen; allein der Berf. hat feiner 
Angabe nad, hauptſaͤchlich jüngere Theologen fich 
als Leſer gewuͤnſcht, und denen durfte er die 
Aufgabe des Errathend nicht fo fchwer machen, 
Die einfache Andeutung, daß ein beftimmter Theil 
des Urtheild aus einem beftimmten critifchen 
Sournale ffamme, hätte am ficherften jene’ Uns 
billigkeit verhindert. Es dient, wie er erwartet 
hat, allerdings wohl zur Beluftigung des Leſers, 
wenn dasfelbe Werk nach den verfchiedenen Stands 
puncten der Gritifer fo feltfam verfhiedene Bes 
urtheilungen erleidet : allein bier Fam es. doch 
nit auf Beluftigung an; 'fondern Tein Ertract 
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aus allen abgegebenen Stimmen ftellt fih fo ob— 
jectiv hin, daß der mit dem MWerfe nicht aus eis 
gener Anfiht Vertraute fchwerli ahnen kann, 
wie ihm flatt eines unparteyifchern Votums oft 
nur die Infinuationen der dem Autor aufſaͤſſigen 
Gegenpartey geboten werden. Es ift doch einmal 
unmöglich, daß Auszüge, die im organifchen Zus 
fammenhange mit einer ganzen theologifhen Richs 
tung erwachfen find, hier mit andern von ganz 
verfchiedener Tendenz zu einem Amalgama bloß 
mechaniſch vereint werden Für den zweyten 
noch zu erwartenden Theil (der vorliegende ums 
faßt einleitende Schtiften, Eregefe, Dogmatik, 
Symbolif) bleibt es dem Gewiſſen ded Hrn Vfs 
überlaffen, das abgegebene Urtheil entweder ſelbſt 
zu vertreten, oder, wo er nur ein fremdes Bo: 
tum wiederholt, eben fo das ihn leitende tritifche 
“ Snftitut genau zu markieren, alö er fich redlich 
genug über feinen eigenen dogmatifchen Stands 
punct in der Vorrede ausgefprocen hat, 
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Marburg 


Bey Elwert: Die Grundzüge der Metaphys 
fi. Aus dem Nadlaffe von D. Th. A. Suas 
bediffen. 1836. XX u. 165 ©. in 8, 


So oft und ein Buch unter dem Titel Meta: 
phyſik begegnet, müflen wir uns erinnern, ‚daß 
diefer Name eine Menge und ein Gewebe von 
Streitfragen anfündigt, über die nicht aus Streit: 
Luft, fondern von redlichen Denfern feit ein paar 
Sahrtaufenden deshalb ift geftritten worden, weil 
ihre Unterfuhhungen nad) den verfcpiedenften, oft - 
ganz entgegengefegten Richtungen auseinander: 
gingen. Die Gegenftände liegen und lagen von 
jeher in der gemeinen Erfahrung und ım Be: 
mwußtfeyn eines Jeden; eben deshalb hilft es 
nichts, fich hiebey auf ſolche Entfheidungen zu 
berufer , die unmittelbar aus ber Erfahrung 
und dem Bewußtſeyn erft jegt möchten gefchöpft 
werden. Glaubt aber Jemand, die Mängel der 
Cultur in früheren Jahrhunderten wären die 


[134] 
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Gründe eines Streits, den jetzt die Zeit geendet 
babe: fo vergleiche ein Solcher die unlängft in 
diefen Blättern angezeigte Metaphyfit des Hrn 


‘ Pr. Hartenftein mit der hier vorliegenden. Beide 


find im laufenden Jahre gedruckt; der Unfundige 
aber würde faum glauben, daß jemals zwey fo 
verfchiedene Bücher den, nämlihen Zitel hätten 
führen können. Es fehlt nicht an Schriftftellern, 
die fih fo gänzlich in ihren Gedanfenfreiß ver: 
tieft haben, daß fie es kaum noch für möglich 
balten, man fünne in vollem Ernſte anders denz 
fen als fie Solche leiten nicht ein, wenn fie 
fhon des Worts Einleitung ſich bedienen : 
fie ftreiten auch nicht, fondern fie fprechen ſich 
aus, gleich von den erften Zeilen an; in der 
Meinung, gelänge ihnen nur das Audfprechen, 
fo würde Feder, der fie verftände, ihnen ohne 
Weiteres folgen. Kommt man zu ihnen, fo em: 
pfindet man eine fünftlihe Helle, wie im Schaus 
fpielhaufe; alsdann läßt man ſich wohl die Zus 
muthung gefallen, für kurze Zeit die Melt der 
Bühne für die wirkliche Welt zu, halten. Im 
diefem Sinne nun wollen wir uns gefallen lafz 
fen, was der Bf. deö angezeigten Buches von 
der Philofophie fagt: fie koͤnne und folle ja eis 
gentlich nichtd neues lehren, fondern folle ver: 
deutlichen, wad in dem Menfchenbewußtfeyn ents 
halten fey, Ihr Ausdrud Eönne und folle jedem 


. » finnigen Menſchen verftändlich feyn, das heiße: 


Jedem, in welchem der Bewußtſeynsinhalt des 
Menfchen angefangen habe, von feinem tiefften 
Grunde aus (2) zum Gedanken emporzuftreben. 
Diefem Streben (fährt er fort,) hülfreich begeg— 
nend fol die Philofophie das rechte Wort darz 
bieten, (aljo um das rechte oder unrechte Wort 
drehete fich der Streit?) und diefes Wort ift 
nicht das in der Schule für den Schulbedarf gez 


! 
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machte, ſondern ber aus dem allgemeinen Sprach⸗ 
gebrauche nach feiner tieferen Bedeutung (?) her⸗ 
genommene lebendige, einfache und. volle Aus: 
druck. Denn was bie Sprade gebildet hat, 
ift der Menfchengeift felbft, wiefern er denkendes 
Mefen ift, in feiner Verwirflibung nad außen 
hin. (Und wad die Sprache bilden wird, feßen 
wir hinzu , ift auch noch fortdauernd, der Mens 
ſchengeiſt, in feiner ferneren Verwirklichung, die 
noch nit am Ende if.) In dem Menfchens 
geifte aber begreift fich das Wirkliche, das Les 
ben. Darum trägt die Sprache den Begriff des 
Lebens, wie er dem Menfchen an feiner Stelle 
im Ganzen möglih ift, und eben, bamit die 
Philoſophie in fih. Dachte wohl hierbey ber 
Bf, an die vielen verfchiedenen Stellen, nidt 
bloß im Ganzen, fondern auch in der Zeit? 
Schwerlih! denn von der Metaphyſik, Die doch 
nicht von geftern, und nicht für morgen ift, 
fagt diefelbe Vorrede: fie trage bie Principien 
aller andern philofophifchen Wiſſenſchaften in 
fi; “alle müffen von ihr auögehen, und find 
nur von ihr aus Philofophie, Wie ed nun 
möglich fey, die Metaphufif nah ihren alten 
vier Theilen, Ontologie, Pfychologie, Kosmo— 
logie, natürliche Theologie (denn danach ift das 
Buch georbnet,) ohne abkürzende Schulſprache 
und doch als den Urfprung aller philofophifchen 
MWiffenfchaften — auf 165 nicht eben eng ges 
drucdten Seiten barzuftelen: Dies fünnte Ber: 
wunderung erregen, wenn man bier die verfchies 
denartigen metaphyſiſchen Unterfuchungen ermwars 
tete. Aber ein dogmatifches Behaupten ift viel 
fürzer als ein eigentliches Unterfuchen, 
Das rapere in medias res zeigt fich fchon 
in den erften Zeilen, wo ber Bf. das Princip 
feined Philofophierend aufgefaßt willen will, und 
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zu dieſem Behufe ohne Weiteres den Begriff 
des Lebens als die Einheit und Mitte ſeines 
Philoſophierens bezeichnet; *ded Lebens, weil ed - 
ald das wahrhaft Wirkliche das Realprincip als 
ler Dinge, und zugleich fich felbft begreifend das 
Idealprincip if.’ Diefe Sprahe kennt man 
nun ſchon feit fo vielen Jahren, daß man ohne 
Zweifel endlib daran glauben würde, wenn die 
Zeit den Glauben mwiflenfhaftlib begründen 
koͤnnte. Man kennt auch die ineinander gefchos 
benen Dreytheilungen, denen man hier im ers 
ſten Theile (der Ontologie) begegnet. Derfelbe - 
zerfällt nämlich in die Abfchnitte- vom Mefen, 
vom Leben, vom Ganzen. Ferner zerfällt der 
erfte Abfchnitt nah den Ueberfchriften: “das 
. GSeyn als dad Weſen; dad Thun ald dad We⸗ 
fen ; die Einheit ded Seynd und ded Thuns als 
das Wefen.’ Der zweyte, welder vom Leben 
handelt, zerfällt in die Rebe. von der Natur, 
vom Geiſte, vom Leben; wo bie logifhe Merk: 
wirdigfeit vorliegt, daß die Gliederung in der 
dritten Stelle- den nämlichen Gegenftand wieder: 
holt, welcher ſchon dem ganzen Abfchnitte den 
Namen gab. Drittend: aucd das Ganze wird 
dreyfach betrachtet; erftlih das Ganze ald das 
Diele aus dem Einen; zweytens ald die Vers 
mittlung des Freyen und des Unfreyen, von 
dem Einen aus; drittens ald das in fich befchlofs 
fene Ganze. Zu mehrerer VBollfiändigfeit wollen 
wir die Dreyfpaltung noch in der Unterabtheis 
lung vom 2eben weiter verfolgen, Denn da 
finden wir 1) den Begriff des Lebens überhaupt, 
2) den Begriff eined lebendigen MWefens, 3) die 
Lebenswirklichkeit als die wirkliche Vermittelung 
der Gegenſaͤtze in dem Wirklichen; ja die Ele— 
ganz dieſer Eee ift noch weiter getrieben; 
der Begriff eines lebendigen Weſens gibt ndms 
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Lid fechd Unterabtheilungen, (wo wir freylich 
Deren neun erwarteten!) indem mit vorherrfchens 
der Hinfiht auf feine Lebendigfeit drey Glieder 
herausfommen : a) von ihm felbft aus betrachtet, 
b) in den Beziehungen feiner Weltftelle betrachs 
tet , c) dad Individuum und die Gattung. Und 
mit vorherrfchender Hinficht auf feine Beſonder⸗ 
heit abermald drey: a) Naturform und mathes 
matifche Form; b) Urform und vollendete Form; 
e) zeitlih wirkliche Form — Könnte Fichte es 
mit anfehen, wie lange die Tradition diefer Drey: 
fpaltung fi erhalten hat, feitbem er im Jahre 
1794 feiner Wiffenfchaftölehre die Thefis des Sch, 
die Antirhefis des Nicht-Ich, und die Synthe⸗ 
ſis beider (in der gegenfeitigen Begränzung,) 
zur Grundlage gab: fo möchte er ſich boch ein 
wenig wundern über foldes Hängen: Bleiben in 
den Formen! Denn Referent, der damals öfter 
um ihn war, kann dad zu feinem Ruhme 
bezeugen, daß er nicht an feinen Worten Flebte, 
fondern feine damalige Darftellungsmweife als et: 
was fehr WBeränderliched anfah, was man nicht 
nöthig habe auswendig zu lernen. Aus der Kan 
tifhen Kategorientafel aber diefe Förmlichkeit her— 
zuhohlen, möchte zu gefucht feyn, da fie in den 
Gedankenkreiß jener Lebenslehre niht mehr bins 
einpaßt; während das Fichtefhe Ich und Nicht: 
Ich noch immer durchklingt. - 
Die angegebenen Ueberfchriften find fo charak: 
teriftifch für den Kreiß, in weldhem der Bf. fich 
bewegt, daß jeder Kundige eigentlich jegt ſchon 
. weiß, was er bier zu fuchen bat. Allein der 
fernere Beriht wird dieſes leicht noch etwas 
volftändiger darlegen koͤnnen. Gleich der erfte $. 
enthält in der Definition der Metaphyſik, fie fey 
die Wiffenfchaft von dem Wefen ald dem Grunde 
der Dinge, den voraudgefegten singularis, das 
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Wefen, im Gegenfaße der Dinge, ald einer 
Vielheit, und der zweyte $. verflärkt diefe Vor— 
audfegung, indem gleich hier fhon Realgrund 
und Erfenntnißgrund. vermengt werden in dem 
Satze: Wie aus dem Urwirklichen als dem Urs 
grunde, die mannigfaltigen Abtheilungen und 
Stufen hervorgegangen find, welde in ihrer 
Ordnung und Gemeinfchaft dad Ganze des Wirk 
liben ausmachen: fo treten in und mit ihnen, 
vermittelft des Philofophierend, aus dem Be: 
riffe des Urwirklichen als des Urgrundes, Die 
| Begriff der Abtheilungen und Stufen des Wirfs 
lichen hervor , und fchließen fi zu einem Ganz 
zen zufammen. Wollte man nun aud dieſes 
einräumen: fo würde noch immer nicht folgen, 
daß “die ganze Philofophie mit allen ihren Theis 
len weſentlich Metaphyſik fey, nämlich fortges 
führt bis zu einem, .dem Ganzen bed Wirflichen 
entfprechenden Begrifföfyfteme’ Hat der Verf. 
fo ganz und gar vergeffen fönnen, was Kant 
dad Primat der practifchen Vernunft nannte 2 
Oder Ponnte er glauben, ein Fantifcher Impera— 
tiv werde fich von irgend welchen Begriffen des 
Wirklichen abhängig machen? Wenn nicht: fo 
Fam ed wenigftens nicht dem zweyten $. ber 
Einleitung in die Metaphyſik zu, die wohlerwo= 
gene Fantifche Lehre ohne Weitered auszuſchlie— 
Gen. Was aber follen, wir von dem $. 3. fa= 
gen, welcher dad Berfahren der Metaphyſik bes 
fchreibend fich alfo vernehmen läßt: die Metas 
phyſik beginnt nicht mit der Abwendung des 
Denkens von der Erfahrung, gebt vielmehr 
von ihr aus, und führt zu ihr zurüd! Hier 
fcheint ed in ber That am rechten Worte zu fehs 
len. Denn gerade darum beginnt allerdings die 
Metaphyfif mit der Abwendung von der Erfah; 
rung, weil fie von ihr auögehen und zu ihr zus 
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rheführen muß, Das Ausgehen und Zurüuͤckfuͤh⸗ 
ren wäre nicht möglich ohne das dazwifchen lie 
gende Abwenden. Niemand verläßt fein Haus 
ohne demfelben den Rüden zu wenden; niemand 
kehrt zurüd ohne zuvor abmärtd gegangen zu 
feyn. Und nur zu fehr hatte fich der Bf. von 
der. Erfahrung abgewendet, indem er nach pans 
theiftifcher Weife Einheit: des Weſens annahm, 
während erfahrungsmäßig Vieles gegeben ift; 
daran verräth fih, daß er die Gründe des Ab: 
wendens nicht erwogen hatte, die ihn hierzu nicht 
würden ermächtigt haben. Doc genug von ber 
Art, wie der Bf. in fein Syſtem hineinkommt 
und bineinleitet, 

Sn dem Syfteme felbft, von welchem eine 
Analvfe zu geben der Raum diefer Blätter nicht 
erlaubt, finden fihb nun, wie nach dem Eins 
gange zu erwarten ſtand, abfolutes Werden und 
GSelbftbeftimmung freundfchaftlid bey einander, 
Das Geſetz des Werdens ift dad ber Seyndent: 
mwidelung, Wenn aber der Geift in feiner Selbft: 
beftimmung alfo fortfchreitet, daß dad, was fein 
Grundfeyn ift, in der Sefammtheit feiner Be: 
flimmtheiten ganz vortritt: fo entfpridht fein 
Dafeyn feinem Wefen, (wie mag doch das . 
Gegentheil, daß Eind dem andern nicht entfpres 
che, denkbar feyn?) und das ift dann feine dus 
Gere Wahrheit Chat der Geift etwa Außenfei: 
ten?) feine volle Wirklichkeit (alfo dad Gegen: 
theil war eine unvolftändige, eine zum Theil 
nicht wirkliche Wirklichkeit!),. Damit ergibt 
fih der Begriff der Selbſtverwirklichung bes 
Geiſtes (causa sui nah Spinoza.) Es ift feine 
Selbftverwirflihungdfraft, Wir haben diefe Sä: 
be kurz angeführt; weil fie der Lehre vom Leben 
zundchft vorangehen, auf welche wir glei An 
fangd verwiefen wurden. Das Leben nun ift: 


— 
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= Wirkliche als das ſich ſelbſt Bethaͤtigende, 
von ſich aus ſich verwirklichende. Das Res 
(heißt es gleich weiter, als ob das Vor— 

„ "gehende gar Feiner Rechtfertigung, ja nicht 
inmal einer Erläuterung bedürfte) trägt in ſich 
dad Natürliche und das Geiftige. Sein Seyn 


auswirkend ift ed die Natur; fich feines Seyns 


mächtig erweifend ift e3 der Geif. — Won bier 
an beginnt ein Strom von Worten, den wir 
unmöglich weiter verfolgen können; au find 
wir von ähnlihen Reden ſchon längft überfäts 
tigt. 
Whut man Verzicht auf die Forderungen, wel⸗ 
che an ein Syſtem der Metaphyſik ergehen muͤſ⸗ 
fen, betrachtet man das Buch als Lebensaͤuße— 
rung eined Schwererkrankten, der fich zur geiſti⸗ 
gen Xhätigkeit empor arbeitet, daun gewinnt 
Alles ein anderes Anfehn. Denn von einem Sol: 
hen verlangt man nicht Umänderung der in früs 
heren Zahr.n angenonimenen Meinungen, fons 
dern ed gereicht ihm zum Ruhme, wenn er Be: 
fonnenheit, Ordnung, Wärme des Vortrags zu 
behaupten vermag, und das ift dem verftorbenen 
Bf. fehr wohl gelungen. Man fühle fi wäbs 
tend des Leſens wie in der Gefellfchaft eines ſebr 
achtungswerthen Mannes, der mit Ueberzeugung 
fpriht, weil er fi das, was er vorträgt, voll: 
kommen angeeignet hatte. 
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In bibliopolio Dykiano. Origenes de prin- 
cipiis. Primum separatim edidit et annota- 
tione in usum academicum instruxit Ern, 
Rud.Redepenning, ss.litterar. Licentiatus | 
Docens (jegt außerordentlicher Profeffor) in Uni- 
versit, Fridericia Wilhelmia Rhenana. 1836; 
Praefat. et Prolegom. LVII u. 394 ©. 8. 


Stuttgart. 


Verlag von Imle und Krauß. Origenes tiber 
die Grundlehren der Slaubenswiffenihaft. Wie— 
berherftellungsverfuch von Dr Karl Fried. Schnis 
ger, Profeſſor an der Kantonöfchule in Aarau. 
41835. LXIV. 3126. 8& :' . 

Das bezeichnete Werk ded großen Drigenes 
ift auch nach länger als fechözehn Jahrhunderten 
von bleibendem Sntereffe. - . Es ift der erfle Vers 
fuch der chrifilichen Dogmatif, die dad Derz der 
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Theologie iſt. Solche erſte Verſuche haben mehr, 
als ein bloß hiſtoriſches Intereſſe. Die Verglei— 
chung der vollkommeneren Gegenwart mit dem uns 
vollflommenen Anfange gewährt eine befondere, 
man möchte fagen, apologetifche Freude, Wenn 
folhe Anfänge irgend mit Energie und inne— 
rer Nothwendigkeit gefchehen find, fo haben fie 
bey aller Mangelpaftigkeit immer etwas vom 
Weſen der Quellen, wo dad Waſſer in urfprüngs 
licher Lebendigkeit und Reinheit fprudelt. "Die . 
Art und Form, die Verhältniffe, Bedärfniffe, 
Bedingungen, wie in der Schrift des Drigenes 
die chriſtliche Dogmalik zuerft entftand, find für 
. jede Weiterbildung wefentlich dieſelben. Was die 
Dogmatik in ihrem Urfprunge war, ift und bleibt 
fie in jedem Momente, eine dialectiihe Auseins 
anderfegung und Ausgleihung des pofitiven chriſt— 
lihen Glaubensinhaltes mit dem philofophifchen 
- Wiffen und Zweifel, ein lebendiges Zufammen> 
treten und Sneinanderübergehen ded allgemeinen 
chriſtlichen Slaubend und de3 befondern indivis 
duellen Verftändniffes, — des Beharrliben und 
Beweglichen, des [bon Beantworteten und ber 
daraus entjtehenden neuen Fragen, Entzieht fi 
diefer innere Organismus, je mehr ſich der 
volle Lebenäftreit in der Wiſſenſchaft entwidelt 
und vermwidelt ,„ deſto mehr der Beobachtung, 
— in den flilleren und einfacheren Entftehungss 
momenten ift er doch unverkennbar. Man 
fann zugeben, daß außer den chriftlichen Grunds 
wahrheiten, die immer diefelben bleiben, von 
dem fonfligen Inhalte des Drigeneifchen Werfes 
jest nur noch weniged Werth bat und Aneig— 
nung verdient, wiewohl die Drigeneifhe Lehr: 
weife von ber Freyheit des Menfchen 3, 108 ff. 
und die Darfielung der Menfhwerdung Chriſti 
und des Sefammteindruidd feiner Erfcheinung 2, 


174.175. St., ben 3. Novbr. 1836, 1731 


89 ff. bleibende Wahrheit und Schönheit haben. 
Aud ift unleugbar, daß das Syftem als Ganzes 
noch fehr unvolllommen ift, daß mandes darin 
jest als müffig, anders ala irrig erfcheint. — 
Alein dad. Wefen und Grundſchema der Dogma⸗ 
tik iſt in dem Werke bereits vorhanden und traͤgt 
ganz das Gepraͤge des außerordentlichen, Grie— 
cdiſch feinen Geiſtes, den man. mit Recht den 
erſten Xheologen vorzugsweiſe genannt hat. Nach 
verjuͤngtem Maßſtabe gilt dasfelbe von der erſten 
proteft. Dogmatif, den locis theologicis Me: 
lanchthons. 

Se nun die Neigung, unter den Fortſchritten 
die Anfaͤnge und auf den Hoͤhen der Wiſſenſchaft 
ihre niederen Gründe zu vergeſfen und ju ver: 
achten, eben fo nachtheilig als verbreiter, ſo iſt 
es beiden jungen Gelehrten als Verdienſt anzu⸗ 
rechnen, daß ſie durch gleich nuͤtzliche, obwoͤhl 
ſehr verſchiedene Arbeiten, das Werk des Drige: 
ned wieder aufzufrifchen, feine Kenntnig alges 
meiner und fein Berftändniß Leichter zu macen 
unternommen haben, 

Eine befondere, leicht anzuſchaffende Ausgabe 
des Drigeneifhen Buchs, wie fie Herr Rede, 
penning hier liefert, war allerdings Bedürfnig. 
Neben den Büchern gegen den Gelfug unter den 
Merken ded Origenes unftreitig dad bedeutendfte, 
ift e8 namentlich für die ältefte Dogmengefchichte 
ein unentbehrliches Hauptdocument. Solche Quel: 
len werden hur recht erfchöpft und verftanden, 
wenn jie Allen, die Faͤhigkeit und Intereſſe ba: 
ben, zugänglich find. Bisher nur unter den 
ſammtlicen Werfen des Drigenes, entzog es 
fi dem allgemeineren Gebrauche. In diefer be; 
fondern Ausgabe wird es zu Vielen fommen, die 
ſouſt nnr davon gehört hätten, und unter Vielen, 
denen ed Nugen bringt, von mandem au Lohn 
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eripfangen und Heilung, beren es noch fehr bez 
darf. Ob ed rathfam ſey, befondere Vorleſungen 
darüber zu halten, möchte ich bezmeifeln. Herr 
Redep. hat feine Ausgabe zum Theil darauf bes 
rechnet. Mir feheint eher an der Zeit zu ſeyn, 
im academ. Unterricht wieder mehr zuſammenzu— 


faffen, als ins Einzelnfie zu’ geben. Dieß maß 


dem freyen Privatfleiß und der befonderh Neiz 
gung überlaffen werden. Hoͤchſtens in theolog. 
Seminarien mag der Fleiß und Geiſt der acade⸗ 
miſchen Jugend ſich daran uͤben. Dahin gehoͤ⸗ 
ven ſolche mensae secundae. Für diefen Ge: 
brauch ift die neue Ausgabe ſehr verftändig be= 
rechnet. Aber man möchte wünfden, der Zweck 
wäre allgemeiner gefaßt worden, und Hr R. 
hätte es auf eine vollſtaͤndige Ausgabe: ange= 
legt, mit vollftändigem- fritifchen Apparat, eis 
ner ununterbrochenen genauern philologifchen Ob⸗ 
fervation und critifhen Skepfi u. few. Die 
Bedirfnig wird nun einftmeilen unbefriedigt blei⸗ 
ben müffen; aber es wird vielleicht erſt durch 
diefe Ausgabe entftehen. Darum ift diefe neue 
Ausgabe auch fo alle8 Dankes wert, und als 
die erfte Öffentliche Arbeit des Herausgebers nicht 
nur ein rühmliched Zeugniß der bereits gewors 
denen; fondern nn eine kraͤftige Verheißung 
der künftigen Tuͤchtigkeit. | 

In der epistola dedicatoria gibt der Verf. 
von feinem Verfahren Rechenſchaft. Sm Als 
gemeinen will er den Zert von de la Rue um 
verändert wiedergeben. Er: tabelt die, welde 
obne die boͤchſte Noth die einmal feftgeflellten pas 
triſtiſchen Texte ändern, weil bey dieſen die va- 
ria lectio ſchwer zu begränzen und felten von 
Nutzen fey. Doc will er dies mehr auf die Las 
teinifche Ueberfegung des Rufin, ald die Frag: 
mente des griech. Driginald angewendet wiſſen. 


— 
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Rec, ift damit nicht ganz einverftanden. Wenn 
Rufins Ueberfegung doch dazu dient, dad Dris 
ginal zu erkennen, fo ift nothwendig, den urs 
fprüngliben Text derfelben auch in Kleinigkeiten 
fo gut ald möglich zu reflituiren, Hat de la 
Rue unterlaffen, aus den libris ad Januarium 
(unter Augufind Werfen), der Apologie bed Pam⸗ 
philus u. U. die Varianten auszuziehen und zu, 
benugen , fo forderte die critifche Genauigkeit, 
den critifchen Apparat vollftändiger vorzulegen. — 
Mit rihtigem Tacte aber hat der Derausgeber 
für nothwendig gehalten, bey den griech. ‚Frag: - 
menten die Varianten in aller VBolftändigfeit mits 
zutheilen. Ein bedeutender Theil diefer Fragmente 
ift aus dem Briefe ded Kaiſers Juſtinian an den 
Mennas genommen. Da von diefem Briefe leis 
der nur ein einziger, und zwar fehr verdorbener Co⸗ 
der vorhanden ift, fo hat der Verf. auch die Va⸗ 
rianten aus der lat, Ueberfegung angemerkt, von 
der ſogar zweifelhaft ift, ob fie nicht das Origi— 
‘nal und das Griech, Ueberfegung iſt. Er hat ſelbſt 
Gonjecturen nicht verfchmähet, fremde angemerkt und 
eigene gewagt. Für die Fragmente aus der Phis 
lofalie gewährt nach des Verf5 Meinung die va- 
ria lectio von Zarin und de la Rue ziemlich 
binreichende Hülfe zur Feflftelung eines gefunden 
Zerted. Gleichwohl bleiben, wie er richtig fagt, 
Schwierigkeiten genug zurüd. Da die untreue 
Ueberfegung Kufına felten einen ficheren Schluß 
geltattet, fo war erforderlich, die Fragmente der 
genaueren Ueberfegung des Hieronymus vollftäns 
diger mitzutbeilen, ald de la Rue gethan hat. 
Aber Herr Nedepenning hat auch da, wo diefer 
Apparat nicht ausreicht, theils zur Beſſerung des 
Zertes, theild zum VBerftändnig Verwandtes und 
Vergleihbared aus anderen Schriften des Drigis 
nals bald wörtlich ausgezogen, bald genau an: 
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gezogen.‘ Der größere Theil der Anmerkungen 
fteht unter Rufind Ueberſetzung, und ift erflären- 
der, beſonders dogmenhiftorifher Art, wobry als 
Mapftab das Beduͤrfniß und der Gebrauch in 
Seminarien angenommen ift. | 

Sn den Prolegomenen p. XVITI— LVII. wird 
im erften Sapitel über den Namen des Buches 
mwepl Apxo», den Inhalt und die Zeit feiner Abz 
faffung genauere Unterfuhung angeftelt: Mit 
Grund: und Recht: wird mept dpxov, im Gegen 
faß gegen neuere, abweichende Erklärungen, de 
elementis atque potioribus fidei Christianae 
capitibus erftärt, fo nach dem Sprachgebrauch, 
wie dem Character des Buches. Rufin behaups 
tete, weil er ungefibift, wie er war, fib im 
Streite Uber die Orthodoxie ded Drigenefiifcben 
Werkes nicht helfen konnte, der Text fey vielfäls 
fig von Häretifern corrumpiert., Das zweyte 
Gapitel der Prolegomenen zeigt — vielleicht zu 
ausführlid — die Grundlofigfeit diefer Rufin— 
fhen Grille. Dabey wird die Authentie der in 
"dem Briefe Zuftiniand, der Phllofalie und bey 
Eufebius gegen den Marcellus noch vorhandenen 
Fragmente des griech. Originals kurz vertheidigt, 
die griech. Driginalität der Juſtinian. Fragmente 
gegen Semler mit Recht behauptet, den Ers 
cerpten aber aus Metbodius bey Photius, 
die Cave für Stüde unferes Werkes hielt, die 
Zugehörigkeit abgefprohen, ferner der Irr-⸗ 
thum des Scultetus, daß die Anafephalaiofid am 
Ende des vierten Buches nicht vom Drigenes 
ſey, durd die entfprecbenden Fragmente daraus 
bey Eufebius und“ Juſtinian einfach widerlegt, 
endlich aber auch die oft gehegte Doffnung, daß 
ſich noch irgendwo das ganze griech. Driginal 
verftedt halte, als ganz eitel abgewiefen. 


_ 
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Dad dritte Kapitel der Prolegomene ents 
hält eine Gefchichte der "alten Weberfegungen 
von.Rufin und Hieronymus, die mit der Ges 
ſchichte des zum Theil efelhaft perſoͤnlich ges 
wordenen Streites zwiſchen Rufin und Hiero⸗ 
nymus über die Orthodoxie des Origenes fo ges 
nau zufammenhängt, daß unvermeidlich war, 
daraus das Wichtigſte mitzutheilen, wodurch 


zugleich eine Einfibt in.den verfihiedenen Zweck 


und Character beider Ueberfegungen gewonnen 
wird. Leider haben wir von der Ueberfegung 
ded Hieronymus nur noch einige Brucftüde, 
Die um fo mehr bedauern laſſen, daß das 
Ganze verloren if. Wir. möchten lieber, daß 
dad Schickſal dad umgefehrte Spiel getrieben, 
den Rufin zerftüdt und deh Hieronymus ganz _ 
gelaffen hätte, Indeſſen, wie. die Berhältniffe 
der Zeit einmal waren, fonnte nur Rufins Ues 
berfegung erhalten werden, und fie verdankt ihre 
Erhaltung zum Theil eben dem, weswegen wir 
fie anflagen, naͤmlich dem Beſtreben, dad geliebte 
Merk fo orthodor und unanftößig ald möglich er: 
fibeinen zu laffen. Mit Hecht aber befchränft 
Hr NR. die Anklage gegen Rufin auf die Verfaͤl⸗ 
(hung in Stellen, die fib auf die Zrinität be— 
ziehen, und auf die Abfürzung bed Driginals 
da, wo es ihm zu lang geworben. 
De la Rue hat die Fragmente des Origi⸗ 
nals an den enffprechenden Stellen der Rufinfchen 
Veberfegung ſynoptiſch eingefchalteer mit einer. 
neuen Ueberfegung. Died ſcheint das natürs 
lichfte und zweckmaͤßigſte, und man wundert fich 
anfangs, dag Hr R. davon abweidht. Er zieht 
ed vor, die Fragmente fammtlich voranzuſtellen, 
nach den einzelnen Büchern, wozu fie gehören, 
in der Reihefolge, die durch die Rufinfche Uebers 


* 


1736 .. Goͤttingiſche gel: Anzeigen: 


fesung gegeben ift, flüdweife numeriert, mit 
Angabe ded Quellenortes, mit Beilenzahlen auf 
jeder Seite, und mit der Nandbezeichnung der. 
entiprechenden Pagina der Rufinſchen Ueberfegung 
in der Ausgabe von de la Rue, fo daß, da 
diefe Pagina fortlaufend in dem neuen Abdruck 
der Rufinſchen Ueberfegung am Rande bemerkt 
ft, die correfpondierenden Stellen Rufins leicht 
genug aufgefunden werden Eönnen. Am leichtes 
ften iſt freylich die Vergleichung bey der fynops 
tiihen Zufammenftelung. Allein, da es einige 
Fragmente gibt, für weldhe man bey Rufin den 
entjprechenden Drt vergebens ſucht oder'nur vers 
muthen kann, fo. verdient die neue Einrichtung 
.entfchieden den Vorzug. De la Rue: ift durch 
die feinige fogar verführt worden, ‚einige Frag: 
mente zu überfeben, oder, man weiß nicht ob 
abfihtlih, auszulaffen, eben die naͤmlich, wofür 
in Rufins abfürzender Ueberfigung die entipres 
chenden Stellen vermißt werden. Herr Redep. 
hat das Audgelaflene gehörig eingefchaltet. Aber 
er hat fich felbft eine unerklaͤrliche Auslaffung zu 
Schulden kommen laſſen. Somohl in Zarins 
erfter Ausgabe vom J. 1618. ©. 50., als in 
Spenzerd Ausgabe S. 19. der Philofalie finder 
fih de princip. lib, IV. in ununterbrochener 
Fortfegung des erften Fragments über die herme— 
neutifche Theorie des Origenes hinter den Worten 
Ge duuog N nap& TO xeidog Tas Saldaang 
rR AvapiSunrog — womit, wie de la Rue, fo 
Hr Redep. ©, 79. dad Fragment fchließt, noch 
eine ziemlich. lange und ihrem Inhalte nach be- 
deutende Stelle, für deren Auslaffung ich nicht 
den mindeften Grund entdeden kann. De la Aue 
ift Durch feine Methode entſchuldigt. Rufin hat 
‚ bie Stelle ausgelaffen, oder vielmehr, wie es 
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ſcheint, in den erſten acht Zeilen bed 26. Kapi— 
tels im Auszuge bis zur fcheinbaren.. Unterdrü— 
ckung zufammengedrüädt, Der neuen Ausgabe 
aber fann dieſe Entyebuldigung nicht zu Gute 
kommen. . Da fi Rufins Ucberfegung Kap: 24 
u. 25.. an. Kap. 23. Ente, no bey de.ta: Rue 
und Redep. dad Fragment: aufhört, natuͤrlich und 
leicht anfcbließt, : fo vermuthe ih, Daß in der 
chreſtomathiſchen Philofalie von den Worten: &- 
antp DE. nayra Ta, Tod Ocoö Öwpiuarg eig 
DrepBoAnv.. ueidork dorı ang DBynris vnoaTa- 
ven: u..f. w.,' ein zus usS’ Erepa, wie es 
kurz vorher ſteht, ausgefallen if. Man möchte 
vermutben, das Fragnient gehöre einer. andern. 
Schrift ded Drigened an. Aber wo iſt ein hin 
reichender Grund zu diejer Vermuthung? | 

Die Anmerkungen unter den Fragmenten wie 
unter der Ueberſetzung Mufins: find dem Zwecke 
des Verſs enıfprebend, flar und einfach. gefaßt, 
Anregend. und anweilend, und gut Lateinifch ges 
ſchrieben, wie überhaupt der lat. Styl des Vers 
faffers rein und dem Gegenflande angemeffen:ift. 
Aber auch bey dem beſchraͤnkteren Zwecke des 
Verfs möchten wir tadeln, daß er bie und da 
zu kurz und ſchweigſam gemefen if, Bon dem 
dritten Fragment im erſten Buche, welches ex 
unter ©. 38 der Ruf. Ueberſetzung einrangiert, 
bemerkt er ©. 117: ad quem textus latini-lo- 
cum pertineat, non apparet. Allein, es war 
zu zeigen, daß, wenn. dad Fragment uͤberhaupt 
in jenen Zufammenbang. gehöre, Rufin die Ars 
gumentation des Drigened nicht nur abgekürzt, 
fondern verfürzt haben müſſe. Denn wenn 
Drig. in dem zweyten Fragment, nachdem er 
gefragt hat, ob es nicht ungercimt fey, daß Gott 
bom Nichthaben deffen, was ibm zukomme, zum 
Daben gelangt ſey? — fo fortfährt: emei de oux 
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coriv Öre navronpdrop odbx Av, Gel eivaı Ber 
radra, dı’ d navroxparap Eori xal dein® 
dr’ adTOÜ xparopueva, dpxorvrı auto Xo@- 
ueva, fo will er offenbar aus der ewigen Als 
macht Gotted auf die Ewigkeit der geſchaffenen 
Melt ſchließen. Lautet nun dad.dritte Kragment 
fu: navra 7& yErn war Ta ein asl iv, aA, 
od AN Tıg Epei zal vd nad’ Ev apıBuoo, fo 
liegt darin, daß die Ewigkeit der Welt auf das 
Geſchlechtliche, Allgemeine, die Subflanzen zu 
befihränfen fey, den zählbaren Einzeldingen aber 
nicht zufomme. Dies bedurfte des Beweifes, 
und in Bezichung hierauf heißt ed bey Rufin, 
de quibus plenius in locis propriis, in qui- 
bus de creaturis ejus disputandum fuerit, 
disseremus. Nah diefen Worten aber fcheint 
ed folgte dann urſpruͤnglich der Schluß jenes 
Fragments: nAnv Exarepwg Inkodraı, drı obz 
RpSaro 6 Nebg Önmiovpyeiv Apyirag nore, 
was ich fo verftche, daß fowohl aus dem Begriff 


‘der ewigen Allmacht Gottes, ald aus dem ewis 


gen Weien der Melt, die gleichwohl nah Orig. 


“eine gefchaffene ift, die ewige Weltfhöpfung folge. 


Das fechöte Fragment fügt Hr Redep. un: 
ter. Pagina 59 der Ruf. Ueberfegung ein. Er 
bemerft dabey: Conjungitur hoc fragm. quod 


-omittit Rufius cum sequente apud Justin. in- 


serto xai uer& rıra, unde falso tribui in 
inscriptione quarto de princ. libro, collato 
Rufino, apparet. Dies ift nicht ganz deutlich. 
Die Rubrik bey Juftinian ift biefe: ori era 
Tor viod xal TO Kyıov nyeiua xrioum Einuv, 
ovrnpiSunge rois AAdoıg xriouacı, dd xai 
Asırovpyıza avra dom xadlei. Ex Tod Ö', 
Adyov Tod nepl apxor Bıßkiov. Nun folgen 


die Worte (bey Redep. fragm. 6.) "Orı udv odv 


navy, 0, Ti NoTe mapa Toy narlon xal Yevv 


/ 
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zoV IKov [AAAov] yernrov korıy, da vis au- 
rüg dxokovdiag neidouedea, und darauf heißt 
3 xal uera Tıva, und nun folgt fragm. 7. 
dere dè 6 'Eßpaios u. f. w. 

Gewiß iſt in der-Ueberfchrift die Zahl des 
Buches Ex roö 5° Aöyov u f. mw. feblerbaft, 
- Schon dad Thema der Ueberfchrift weift auf das 
erfte Buh bin, und namentlih auf Cap. 3. 
de Spiritu Sancto. Auc finden fih die Worte 
des fragm. 7.: Meye db 6 "Eßpaiog, wörtlid 
überfegt bey Rufin lib. I. cap. 3. 8.4. p. 61. 
ed. Ruaeus. Aber wohl nicht Juſtinian bat das 
falſche Gitat gemacht, noch fdeint er einer ans 
dern Abtheilung der Bücher zu folgen, fondern 
ein Schreibfehler liegt zum Grunde, eine Ber; 
wecfelung der BZablzeihin a und d. Darüber 
alfo kann fein Zweifel feyn. Wohin gehört nun 
aber im erſten Buche fragm. 6. ? 5 Redep. 
ſetzt es unter pag. 59. ed. Ruaei nach fragm. 
5. dem die Ueberſetzung Rufins p. 120, lin. 25 
sq. im feiner Ausgabe entfpridt. Man muß Alfo 
glauben, daß, da p.:60. ed. Ruaei fhon nad 
dem Texte feiner Ausgabe p. 121. lin. 18. ans 
fängt, er dem Fragment: unmittelbar nad dem 
fünften in dem zwepten.Kapitel, de Christo $. 
13. feine Stelle anzuweilen geneigt iſt. In dies 
fe8 Kapitel wenigftens fönnte es zu gehören fchei: 
nen. Die Ueberſchrift des Fragm. orı uera To® 
wind deutet vielleicht darauf bin. Aber wohin 
follen wir es bier fegen ? Keine Gylbe bey Ru: 
fin entfpricht und der Zufammenhang ift bier ges 
trade fo klamm, daß er feine Einflemmung ges 
ftattet. Died war mit wenigen Worten zu er: 
oͤrtern. Vielleicht aber möchte fi dann gefun- 
. ben haben, daß, da man ed nicht gut früher 
binaufrüden kann, ed feinen entfprechenden Platz 
bey Rufin Cap. 3: de Sp. 8. $. 3., unmittels 


j 
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bar vor dem 7. Fragm. zu haben ſcheint. Hier 
wird die Stelle aus dem Hirten des Hermes an— 
geführt :: Glaube vor Allem, daß Ein Gott ift, 
der Alles gefhaffen und geordnet, der Alles aus 
dem Nichtfeyn hervorgerufen u. f m... Gleich 
darauf beißt es, es gebe Feine Stelle in ber 
Shrift, worin der beil. Geift Gefhöpf genannt 
werde, nicht einmal in dem Sinne, wie es nach 
dem Dbigen Salomo von der Weisheit ges 
braudht habe, oder wie die Worte “Leben, Wort’ 
und andere vom Sohne Gottes zu verſtehen ſeyen. 
Diefem Zufammenhang febeint irgendwie anzus 
gehören, was Drig. in jenem ſechſten Fragm. 
ſagt, daß Alles außer Gott ſelbſt, der Alles ges 
macht, ein yernrdr fey. Sollte nun Darauß »ge= 
fhloffen werden, daß auch der Sohn. ein yernror 
fey, fo kann Rufin Bedenken getragen: haben, 
dies den Drigenes in diefer Verbindung fagen zu 
laſſen. Nah Schnitzers Wiederherftelungsverfuch 
ſoll er an berfelben Stelle auch ausgelaflen ha— 
‚ben,. daß nah Ev. Sob. 1, 3. auch der Geilt 
unter dem durch den Logos Gefchaffenen zu bes 
‚greifen fey. Ä — 

„x Bey fragm. 1. lib. 2. wird bemerkt, daß 
de. la Rue die legten Worte: xai Tor Evadoov 
Eo>’ Öre &ipeiraı Bio» 7 Yoxh — ausgelalfen 
babe. Da fie im.Contert des Suftinian. Briefes 
‚stehen, mußten fie. mitgetheilt werden, Aber. we⸗ 
ber. hat fie Rufin überſetzt, noch baben fie in 
dem Zufammenhange, worin fie ſtehen, einen 
Sinn. Der Gedanke findet fich faſt wörtlich 
wieder im fragm. 13. lib. 1.: xai aipsirar 
npög To dAoymdüvaı: ai vov Eyvdpov iv ob. 
zog eino, Biov. Diefes Fragment, welches of: 
fenbar dem Schluffe des erſten Buches angehört, 
‚folgt bey Quftinian unmittelbar nach jenen Wors 
‚sen und bat hier die falfche Ueberfchrift: rov 
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Jevripov Abdyov Tod netpi dpxav Bıßliov, So 
entſteht, meine ih, fehr leichr die Vermuthung, 
daß bey Suftinian jene fragm. 1. lib. 2: zuſam⸗ 
menbanglofen Worte, urſpruͤnglich zur’ Webers 
fehrift des folgenden Fragment (fragm. 13. lib. 
1.) gehörend, den Inhalt deöfelben bezeichnen 
follten, ſo daß die Ueberſchrift volftändig fo gelau⸗ 
‚tet zu'haben ſcheint: drı =dv Evvöpuv &oN’ dr 
aipeitaı Bıöv H Yuxa,- ex Tod mo&ron Aoyoo 
u. f. w. Das xai kann durd Zufammenfchreis 
ben der Worte mit dem näcft vorhergehenden 
Fragmente, oder nur durch Gonformation mit 
dem entfprechenden Satze des Fragments, wozu 
die Weberfchrift gehört, entftanden feyn.— Das 
darauf folgende Fragment ſteht unter p. 77. Als 
lein es ift augenſcheinlich, daß es unter p. 81. 
gehört, lib. 2. cap. 3. $. 3., wo die Ueberfe: 
Bung- des Hieronymus ziemlich entfpriht. Aber 
man fieht, daß, wenn das Griech. authentifcy 
ift, auch Hieronymus'nicht wörtlih genau übers 


ſetzte. | | 

Decech wir müffen abbrechen, fo gern wir 
noch manche bemerkften und fragten, namentlich - 
über einige Stellen in den Fragm. aus der Phis 
lofalie, die uns corrupt, wie p. 66. lin. 20—25., 
oder eine genauere pbhilologifhe Erörterung zu 
bedürfen fcheinen, wie das ep pag. 52. lin. 4. 
und das ei.o@dovo: p. 40. lin. 17. Das Ge⸗ 
fagte aber reiht hin, um theild dem befreundes 
ten Verf. unfere Hochachtung und Dankbarkeit 
zw bezeugen, theils fein Werk allen Freunden 
der patriftifchen Literatur zu empfehlem : Diefe 
Empfehlung verdient es auch durch die Freyheit 
von Drudfehlern, wobey man freylih immer fas 
gen muß, optimus est, qui minimis urgetur. 
Unbemerkt iſt z. B. geblieben, daß p-41. lin.21. 

flatt 00 oo zu Sefen ifl. REN 
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—Die zweyte Schrift vom Hrn: Profeffor 
Schnitzer fündigt fih ala ein MWiederberftel- 
lungsverfuch des Drigeneifhen Werkes an. Im 
fireng phbilologifhen Sinne würde man darunter 
verftehen eine Wiederherftellung des Grundtertes 
aus den Fragmeriten deöfelben, der Ueberfegung 
Rufind und den Fragmenten der Ueberfegung: 
des Hieronymus. Diefe Aufgabe wäre großar= 
tig, ihre Löfung aber geradezu AN Be— 
ſonnen hat daher der Vf. fih.nur darauf bes 
ſchraͤnkt, in einer deutfchen Ueberfegung das Dris 
nal mittelbar darzuflellen und zwar weniger jes 
des Einzelne, ald den Zufammbang des Gans 
zen. Uber abgefehen davon, daß der Wieder: 
berftellungsverfub überhaupt nur durch dieſe 


Vermittlung ‚gelingen konnte, fo ift die Ueberſe- 
gung an fih ein Verdienft, weil fie das Werk 


in. diefer Geftalt einheimiſch madht und es fo 


unſrem Berftändniß näber bringt. Ungerechnet den. 


deutſchen Audzug in Roͤßlers Bibliothek der Kir⸗ 
chenväter, ift dieß die erfle deutfche Ueberſetzung. 
Die Schwierigkeiten find fo groß, daß die Ars 
beit fbon als erfter Verſuch alles Lob verdient. 

Der Berf. bezeichnet: den Standpunct und den 
Zwed feiner Arbeit in der Einleitung fo: Jede 
chriſtliche Dogmatik unferer Zeit enthalte Ele⸗ 
mente aus den verfchiedenften vorausgegangenen 
Perioden, fie fönne alfo nur auf dem Wege hi: 
ftorifher Vermittlung zum Begriff gelans 
gen und begriffen werden. Diefe Vermittlung 
fey die dogmatiſche Aufgabe der Zeit (die Aufs 
gabe der Dogmatit in der Zeit) und fprecde 
fib aud in der ganzen theologifhen Richtung 
der Zeit, thatfächlich aber durch die neuerwachte 
Sruchtbarfeit auf dem Gebiete der hiſtor. Theo—⸗ 
logie... Auf jenem Wege müffe erfannt werden, 
aus welchen hiftorifchen und pbhilofophifchen Eles 
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menten bie chriſtl. Staubenswiffenfchaft oder das 
Chriſtenthum Überhaupt zum Wiffen ſich gebit: 
det babe. Er möchte dieß den eigentlich. hiſto— 
riſchkritiſchen Standpunct nennen, gegenüber dem 
fpeculativhiftorifchen ,„ den. man jegt offen den 
mythifhen nenne — Hier entfiche die Frage, 
fönnen wir die Geftaltung der chriſtl. Dogmatik 
zurüd bis zu ihrem Anfange, im erflen Auftres 
ten ald Syſtem, verfolgen? — Sodann werde 
die weitere Aufgabe feyn, dieſe erfte Erfcheinung 
der Glaubenswiſſenſchaft fo in ihre Elemente zu 
zerlegen und bis zum Urfprunge zu verfolgen, 


daß hieraus erft die Grundlage der Dogmatik - 
und ihr weſentliches Verhaͤltniß zum Ghriftens 


thume erfannt werden möge. Er, der Vf., babe 
in Beziehung auf die erfte Frage zu zeigen, daß 
diefe Durch eine critifche Bearbeitung des Origen, 
Werkes in der Hauptſache bejaht fey.’ Schon 
aus diefen eigerften Worten des Vf. wird dem 
fundigen Leſer nicht ſchwer werden zur errathen, 
aus welcher der gegenwärtigen philofophifchtheo: 
logiſchen Edulen der Bf. denkt und ſchreibt. 
Es hat jede ihr Recht und über Meinung und 
Mahl läßt ſich nicht ftreiten. Aber ed hat jede 
ihre Gefahr. Dahin rechne ih die Herrſchaft 
gewifler Formeln, die je weiter fie. im Gebrauch 
emanieren, und fich von ihrem Urfprunge enifer: 


nen, defto dunkler und undurcfichtiger werden. . 


In der Hegelfhen Schule wird man es gleich 
verftehen, was der Bf. mit der hiflorifchen Wer: 


 mittlung- meint, ohne die man nit zum Bes 


griff der Dogmatik gelange. Auch wird es die 


Schule billigen, daß der Vf. fagt, ed gebe nes 


ben dem hiſtoriſchkritiſchen noch einen Tpeculativs 
hiftorifhen Standpunct in der Zheologie. Dies 
fer letztere ift dann gewiß der höbere, ja hoͤchſte, 
weil der abfolute, wo man bie Geſchichte fpecus 
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lativ-audfaugt und nachdem man allen Saft in 
das Götterblut -ded Begriffs ‚verwandelt bat, 
was: zurücdbleibt, als mythiſche Hülle wegwirft. 
Andern aber ift die Geſchichte mehr als eine 
bloße. Citrone, die man mit Dialektik — 
Und das, was der Bf. die hiſtoriſche Vermitt— 
lung nennt, drücken andere einfacher ſo aus, 
daß, weil das Dogma in der Kirche ein ge— 
ſchichtlich gewordenes ſey, ſein Verſtaͤndniß auch 
nicht möglich ſey ohne dogmengeſchichtliche Fors 
ſchung. ‚Die Schule, zu der der Bf. ſich hält, 
bat aber:;für-die hiſtoriſche Forſchung eine befons 
"dere Gefahr. Denn da fie meint, alled Frühere 
fey eben nur. ein einzelned Moment in dem jeßt 
erſt völlig ausgewadhfenen. abfoluten Hegelſchen 
Begriff, und babe auch eben nur. in fofern bis 
ftorifhbe Bedeutung , fo gefcbieht es leicht, daß 
wer fih zu ihr hält, die hiftorifhen Erfcheinuns 
gen, ſtatt fie in ihrer urfprünglihen Art und 
Srepheit unbefangen zu betrachten und ſich ih— 
nen binzugeben, gleich von vorn beraus um« 
prägt und nur nach der Währung und mit dem 
Bildniß der Schule gelten läßt. Es kommt das 
bey immer etwas heraus, aber nicht. der volle 
urfprüngliche Gehalt und Werth. Unſer Bf. hat 
non diefem Standpuncte verfucht, den Origenes 
und fein dogmatifihes Werk zu begreifen, und 
fo kann es nicht fehlen, daß ihm. dasfelbe ers 
fcheint als der entfpredhende Anfang der Degels 
fben Dogmati, Go fommt S. XXXL f. der 
Ginleitung ſchon bey Drigenes die neuere Trini— 
tätslehre zu Stande: “die abfolute Idee, heißt 
es, Fehrt wieder in ſich zurüd, fie ift ſelbſt das 
aveöuen, indem | diefed die ganze Schöpfung 
durchdrungen haben wird.’ — 


= (Der Beihluß im naͤchſten Stud.) 
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Allein verſtehe ich die neuere Lehre von der trini⸗ 
tariſchen Diremtion des goͤttlichen Weſens recht, ſo 
ſcheint Origenes derſelben ſo wenig zu entſprechen, 
daß er B. J. 2.6. ſogar widerfpricht, indem er ſagt; 
Observandum est, .ne ‚quis incurrat in illas 
absurdas fabulas eorum, qui prolationes quas. 
danı sibi ipsis depingunt, ut divinam natu- 
ram in partes vocent (secent?) et Deum 

atrem, quantum in se est, dividant.. Dieß 
Hberfest der Vf. freylich nur fo: “Man bat fi 
dabey zu hüten, daß man nicht in den unges 
teimten Irrthum derer gerathe, welbe nad 
willkührlichen Vorftellungen die götts 
 libe Natur alö Parteyen betrachten -und 
Gott Vater an fich theilen.” Aber felbft die Uns 
richtigkeit und Ungenauigfeit der Veberfegung 
bilft nichts; der weitere Bufammenhang macht 
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es doch unmoͤglich, die Origeneiſche Trinitaͤts— 
lehre als Hegelſch zu begreifen; ſie iſt und bleibt 
‚eine Subordinationstheorie, die ſelbſt durch die 
Idee der ewigen Zeugung nicht aufgehoben wird. 
— Indeſſen ſoll dieß und Aehnliches, mo der 
Bf. des Drigened in die Begrifföfprache feiner 
Schule, überfegt,; wicht von vorn. heraus gegen 
. dad Werk einnehmen. Da, mo der Bf. auf 
dem rein biftorifchen und philologifhen Gebiete 
erfcheint, den neueren Pbilofophenmantel etwas 
ablegt, müflen wir, wiewohl. mandyed Wider: 
fpruch finden wird, - feinem Scharffinn und Ges 
ſchick alle Ehre widerfahren laffen. 

In der Einleitung erörtert der Vf. theild die 
Bildungsgefhichte des Drigenes, theild die Ent: 
ſtehung, den Begriff und Character, die dog—⸗ 
mengefchichtlihe, Bedeutung, die Streitigkeiten 
darlıber und die litterarifche Geſchichte des Wer⸗ 
kes de principiis. Es ließe ſich manches darin 
befprechen,, 3. B. ob der Hebräer, worauf ſich 
Drigened beruft, denn fo fiber ein Effäer gewe— 
fen, wie der Bf, meint, ferner, ob ed fo gewiß 
fey, daß Drigened unter andern auch unaußges 
fegt die Werke des jlingeren Longinus gelefen 
habe ze. — Allein wir bleiben nur bey dem eis 
nen Puncte flehen, der und beſonders intereffiert 
hat‘, daß nämlich der Bf. die Entmannung des 
Drigenes für ein verläumderifches Mähren aus 
dem Neide einer unheiligen Klerifey, namentlich 
des Demetrius, entftanden erflärt, S. XXXIII 
— XC. Die Zweifelögründe find fo ſcheinbar, 
daß man fehr geneigt wird,. ihm beyzuſtimmen. 
Nur Hält doch immer ab, daß Eufebius, der es 
erzählt, doch alle Urfache hatte dad Mährchen der 
Verläumdung zurüdzumeifen, und eben fo Pam⸗ 
philus, beide aber gewiß noch im Stande waren, 
den Ungrund davon zu erforfhen. Aber die Ers 
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zaͤhlung des Eufebius ift nicht ohne Widerſpruch 
mit fi felbft, fofern Drig., wie er-fagt, ſich 
entmannet, um beb feinem theologifhen Um- 
gange mit geiftreichen Zrauen alle. Verlaͤumdung 
dur eine folhe That -abzufchneiden, und doc 
gern gewollt habe, daß, die That verborgen 
bleibe. Und auch darin müflen wir dem.Bf. 
Recht geben, . daß die Erklärung ded Drigenes 
über den dreyfachen Eunuchismus Matıh. 19, 
12., wo er fagt: “wir aber, wenn wir aud) eins 
mahl Chriftum nach dem Fleiſch und dem Buch 
ftaben verftanden haben, erkermen ihn jegt ans 
ders’, — auch eine andere Deutung geftattet, 
ald aus dem Geſtaͤndniß jener jugendlichen Uns 
beſonnenheit. 

Was nun die Ueberſetzung betrifft, ſo muͤſſen 
wir fie im Allgemeinen loben wegen der Leich— 
tigkeit des. Styles und des Gefhids im Ganzen 
auch im,den ſchwierigſten Begriffen ben entfpre: 
chenden Ausdrud zu. finden. Allein bie und da. 

eräth der Bf. zuweilen in die Manier des Ru: 
fin, d. h. er überfegt nicht immer genau, zieht j 
zuſammen und erweitert. Außer ben oben ange: 
führten Stellen bemerken wir noch 1, 2. 8. Hin. 
10 — 19. ed. Redep. Hier fagt Rufin: Nut 
fiehe zu, ob ber Sohn Gottes nicht etwa darum, 
weil er dad Wort. und die Weisheit heißt und 
allein den: Vater Fennt und offenbart, wem er 
will, d. b. denen, bie des Wortes und der 
Weisheit fähig find, eben in fofern, ald er Gott 
fennen und begreifen lehrt, das ausdrüdende 
Ebenbild feines Wefend genannt werde (nicht, 
wie der. Vf. Überfegt, — ausdrücken Fönne, es 
‚ fleht dicatur exprimere). Die folgenden Worte: 
id est cum serheptipsum primum describit sapi- 
entia ea, quae revelare vult ceteris, ex qui- 
bus ab illis agnoseitur et intelligitur Deus, 
[136] * 
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et hoc dicatur figura expressa substantiae 
Dei, — überfegt. der Vf.: oder ob nit auch 
das das Ebenbild ded Wefend Gottes heiße, daB 
die Weisheit fich felbft ald das Urfprüngliche darz 
ſtellt, was fie den Uebrigen offenbaren will und 
woraus Gott von ihnen erfannt werden fol. — 
Die Stelle ift fehr fchmierig und hat etwas Ver— 
worrened®. Aber auf feinen Fall durfte der Vf. 
id est durch oder ob überfegen, ohne ſich dar— 
über zu rechtfertigen, baß er den Zert willführ: 
ih ändert, Nah Rufin foll das id est eine 
nähere Erklärung davon enthalten, daß Chriſtus 
das Ebenbild Gottes genannt werde, weil er 
Gott offenbare. Was naͤmlich Chriftus offenbart 
ift die Weisheit Gotted, in fofern alfo Er ſelbſt, 
woraud Gott vollfommen erfannt wird. — Buch 
I. Borrede $. 2. entfpricht die Ueberfegung : weil 
jedoch viele Chriftusbelenner nit bloß in uns 
wichtigen Dingen, fondern in ſehr wefentlichen 
"Yuncten nicht Übereinftimmen, über Gott, über 
den Herrn Jeſum Chriſtum oder über den heilis 
‚gen Geift, jedoch nicht über diefe allein, ſon⸗ 
dern über gewiffe erfhaffene Geifter, 
theils Himmmelsfürften, theild hei— 
lige Mächte, wie über Gewalten und 
göttlihe Kräfte” ıc den Worten Rufins 
nit, welche fo lauten: non sulum autem de 
«his, sed et de aliis creaturis, id est vel de 
dominationibus vel de virtutibus sanctis. 
Man fieht, der Vf. fegt auch zu, und treibt 
feine Wiederberftellung fo weit, daß er in ber 
Anmerkung fagt, Rufin habe zwar treu über- 
fegt de aliis creaturis, habe aber überfehen, 
daß dieſes aliis wenigftend den heil. Geift zu ei: 
ner Greatur mache, was Drig. bier nicht wolle. 
Im Grieh. habe dafür AAAos geftanden, in 
der Bufammenfügung AA“ za nepi dor 
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xtiorov ein nit feltener Pleonasmus. 
Diefe Bemerkung ift wohl fein,. aber ich fürchte 
ohne Grund. Es wäre zu erweifen gewefen, 
daß Orig. auch fonft jenem doch immer feltenen 
Sprahgebraude folge, und dad Am» müßte 
dann auögedrüdt werden durch anderfeitd oder 
dergleihen: Da aber Dr. wirflich fein Beden— 
fen trug, nach dem Spracgebraude feiner Zeit 
wenigitend den heil, Geift ein xTioua zu nen- 
nen," fo fehe ich feinen Grund, von dem ges 
woͤhnlichen Gebrauch des ao» abzuweicden. 
©. 11 läßt der Vf. den Orig: ſagen: Wann 
fie (die Engel 0) jedoch geſchaffen, welder 
Art und welches Ortes fie feyen zc. Aber 
Rufin hat quando isti creati sint vel gnales 


aut quomodo, — und fo fieht jedermann, 
dag welches Ortes willführlih von dem Vf. 
bineingetragen if. — Es ließe ſich noch meh: 


rered der Art. bemerken, woraus hervorgeht, daß - 


ber Vf. die gerade bey einem Wiederherftellungss 
verfuche doppelt nothwendige philologifche Ges 
nauigfeit nicht Überall angewendet hat. Es ift 
ſcheinbar unwichtig, daß er oft die Schrififtellen 
nur*citiert und nicht wirklich uͤberſetzt. Aber die 
firenge Philologie geftattet dieß nicht. — Die 
eigentlihe Wiederherftelung betreffend , müffen 
wir geflehen, daß und die Art, wie ber Vf. bes 
fonderd nad den Fragmenten des Driginald und 
der Ueberfegung bed Hieronymus den Zufam- 
menhang conftituierf, immer ſcharfſinnig und meift 
richtig erſchienen iſt. Bey einem fo fchwierigen 
Problem werden immer verfchiedne Anfichten ſtaͤtt⸗ 
baft. feyn, und da man ed dabey meift mit 
Wahrfcheinlichkeiten zu thun hat, fo iſt eben 
unmöglih, dad Wirklihe und Gemiffe zu be⸗ 
ſtimmen. — Offenbar aber iſt übereilt,, wenn 
er lib. 2. cap. 2%: $. 2. p. 169. lin. 8, wo 


j 
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Ruf. fagt: hacc ergo materia corporis quae 
aunc corruptibilis est, induet incorruptio- 
nem; cum perfecta anima et dogmatibus 
incorruptionis instructa uti eo coe- 
perit, fagt dogmatibus gebe feinen Sinn und 
uf. bade deiyuacı mit ddyuacı verwechſelt. 
Aber Drig, hat p. 110 ed. Ruaei fragm. lib. 3. 
N.1. BeBaıwSeig roig ddyuacı npög Tb xardv 
gerade ald Bezeichnung der WVolllommenbeit der 
Seele. Er verfteht auch hier darunter die Erz 
fülung der Seele mit dem chriftlihen Gedanken 
der ewigen Wahrheit. — ES ift zu rühmen, 
daß der Bf. das in Redepenning's Ausgabe übers 
fehene Fragment -ausd der Philofalie am Ente 
bed 4. Buches aufgenommen und gehörigen Drs 
tes eingefhaltet hat. Andrerfeits aber ift, er 
eben nicht im guten Sinne fo abhängig von de 
la Rue, daß er wie diefer fragm. lib. 1. N. 3. 
4. 6. und lib. 2. N. 1. ben Schluß und N. 2, 
aus dem Briefe Suftinians ausgelaffen und nicht 
benußt bat. Man muß alfo fchließen, daß er, 
- wa8 bey einem folhen Verſuche unerläßlic war, 
ben Brief Suftiniand nicht felbft verglichen hat. 
Snfofern wird bey allem Danf für den Verſuch 
gene werden müffen,, daß darin die MWiederhers 
ellung eben nur angefangen ift, und daß nad 
ben vorliegenden Materialien fchon jest mehr ges 
leiſtet werden fonnte. — Der Mangel an cs 
centen und die Unbebolfenheit im Griedhifchen 
Drud und die entfeglihe Menge Drudfebler, 
die freplich faft alle bemerkt find, haben etwa 
Störendeds, In dem Snhaltöverzeihniffe aber - 
ift einer ftehen geblieben, wo ſich zwar leicht 
genug erkennen läßt, daß ftatt Mythiſchen 
(Auslegung) zweymahl Myftifchen zu leſen ift. 
Aber in jegiger Zeit war notbwendig den Druds 
fehler zu vermeiden. oder zu bemerken; es könnte 
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fonft Semand daran: denken, Drigenes ſey auch | 
ſchon ein Vorläufer von Strauß. ſpeculativhiſto⸗ 
rifher, d. h. mythiſcher Betrachtungsweiſe, — 


wovon er doch weit entfernt war si \; 0; e 


warn 

Bellizard et Barthds. Neuf Anndes'@. 
Constantinople,  Observations sur la to⸗ 
pographie de cette capitale, I'hygiene et les: 
moeurs des ses habitants, l’islamisme et son 
influence; la Peste, ses causes, ses varie- 
tes, sa marche et son traitement; la Non- 
‚Contagion de cette maladie; les Quaran- 
taines et les Lazarets; aveo une carte de 
Constantinople et du Bosphore de Thrace, 
gravee par Ambroise Tardieu. Par A.Bray, 
er. Tome I. XVI 447 S. T.II. 510 Seiten, 
nebft einer Abbildung der Brayera anthelmin- 
tica. 1836. 8. Sur 
Zeder diefer beiden Bände ift feinem Inhalte 
nad) von dem andern unabhängig. Der erfle ent= 
hält eine Schilderung der gefeligen und fittlichen 
fo wie ber flatiflifchen Verhaͤltniſſe Conſtantino— 
pels; der zweyte eine Unterfuhung über die Nas 
tur, Behandlung, Urſache und Verbreitung der 
Peſt. In erflerer Beziehung -zeigt ſich der Verf. 
. als ein aufmerkfamer, feiner und gemandter Bes 
obachter menſchlicher Zuflände, in letzterer hinge⸗ 
gen vermiflen wir den unbefangenen und gruͤnd⸗ 
lichen ärztlichen Beurtheiler, fo wie eine gehörige 
Critit in der Erwägung der zufammengeftelten‘ 
Thatſachen. ER RE IR 
Den Berf, hatte, wie es fcheint, die Hoffnung; 
im Driente ein Gluͤck zu machen, das ihm im’ 
Sranfreich nicht blühte, "wie fo manchen anderen‘ 


i 
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unruhigen oder unbefriedigten Geift der fübeuro- 
paͤiſchen Laͤnder, nach der Hauptitadt des türkis 
ſchen Reichs geführt, "und nach feinen Aeußerun⸗ 
gen zu fchließen, muß ihm feine Abfiht nicht 
mißlungen feyn. Er fand bald als Arzt Eingang 
bey Europäern, Raiad und Mufelmännern, und 
feine aufmerffame Weife, auf Sitten, Gewohn— 
beiten und Beduͤrfniſſe der Menſchen zu achten 
und ſich nad ihnen / zu richten, fo wie auch «ine 
gewifle sonfequente ‚und rationelle Behandlung 
der Krankheiten fcheint ihm nah und nah Zu— 
trauen, Zuſpruch, und Zugang zu den Palläften 
ber Reiben und Angefehenen wie. zu.den Hüt: 
ten der Armen verfchafft zu haben. Von der ans 
dern Seite erweckte die nähere Bekanntſchaft mit 
dem individuellen, häuslichen und gefelligen Les 
ben. ber türfifhen Bevölkerung allmäblih in ihm 
eine. bis zur Bewunderung gehende Hochachtung 
berfelben, und die von ihm hierfür mitgetheilten 
Belege und Characterzüge tragen meiltens. die 
Kennzeichen der Glaubwürdigkeit und einer aus 


ſpecieller Anſchauung gefihöpften Ueberzeugung 


an fid. | Ä | 
Der erfte Theil umfaßt in fieben Kapiteln 
(nach der etwas fcholaftifchen Anordnung : cir- 
cumfusa, applicata, ingesta, excernenda, 
esta, percepta, hygiene) die von ihm aufges 
Reiten Geſichtspuncte. Beſonders ausführlich ift 
die Topographie behandelt und zwar in ſechs Er: 
curfionen: nach Vera und defien Umgebungen ; 
nad) den Quartieren außerhalb der NRingmauern 
Gonftantinopel$; nad dem Innern der Stadt; 
nab Scutari und den Prinzen » Infeln; nad 
dem Bosphorus, feinen Ufern und Umgebungen, 
Die Beichreibung ift angenehm und durch eine 
fhöne Charte erläutert. Anftatt nun dem Berf. 
auf feinen Ausflügen in die Straßen, Hotels 
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und Kirchhöfe Pera's, in bie Bazars oder Ma: 
gazine Gonftantinopels, in die Dörfer, Schloͤſſer 
und Landhäufer an der Meerenge und ben Dars 
danellen, namentlih in daS freundliche Bujufdere 
zu - folgen, oder einen ſyſtematiſchen Auszug aus 
feinen verfchiedenen Kapiteln zu liefern, ziehen wir 
vor, die aus feinen Beobachtungen fo entfchieden 
fih ergebenden Züge des türfifchen Characters, 
ald einer eigenthlimlihen pſychologiſchen Erſchei— 
nung, zunäcdft hervorzuheben, und das Charac— 
teile feiner aͤrztlichen Mittheilungen anzu— 
reiben. Zu 

Die Norm und Baſis bes Öffentlichen wie be= 
fondern Lebens der Zürfen ift ihr Staatsgeſetz⸗ 
buch, : der Koran; feine Ausfprücde find die 
Bedingungen nicht bloß ihres religiöfen,, fondern 
ihred ganzen fittlihen und politiichen Zuſtandes. 
Aus ihm fließen ihre Tugenden wie ihre Fehler, 
und nur in ihm darf man die Gründe ihrer Bes 
urtheilung ſuchen. Vieles, was bey uns, fein 
bürgerliched Gefeg, Fein Policeybefehl, fein Mo: 
raldogma, Peine Predigt zu bewirfen vermag, 
das ift dorten durch einen einfachen Epruch des 
Korand unverbrüclibe Regel und Sitte gewors 
den; und wieder manches andere, was zur Bers 
volfommnung und zum Glück unfered Lebens 
gehört, ift den Zürfen durch diefe oder jene Bes 
flimmung des Korand unterfagt. Durchgehends 
herrſcht bey ihnen Mäßigkeit im Effen und Zrins 
fen, Einfachheit im Hausrath, Ruhe, Stille und 
Ordnung in den Privarhäufern wie in den Stras 
fen und Öffentliben Orten; in den Bamilien 
Berträglichfeit, Unterordnung, Wohlmwollen und 
im Ganzen große fittlide Reinheit. Die lüfters 
nen Vorftellungen, die fi) manche Europäer von 
ben türfifchen Harems machen , verfebwinden vor 
der genauen Befchreibung, welche der Verf. das 
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von gibt. Jeder Muſelmann hätt ſtreng täglich 
feine fünf Gebete; er legt ſich zwey Stunden 
nach Sonnenuntergang zur Ruhe und fieht mit 
der Morgenröthe auf; die vorgefchriebenen Was 
fhungen, Reinigungen, ſo wie bie feflgefegten 
Faften, werden aufs Strengfte gehalten. Die 
tirkifhen Sünglinge und Mädchen fehen vor der 
Berheirathung keine Perfon des andern Geſchlechts 
außer ihren naͤchſten Verwandten, Die Erzie: 
hung ift einfad und naturgemäß ; daher die Ju= 
gend meiftens ein Bild der Gefundheit. Der 
Zürfe fpricht wenig, aber beftimmt und bezeich— 
nend; man hört von ihm feine Rüge, feine böfe 
Rede Über einen andern; der Untergsbene erlaubt 
ſich über feinen WBorgefegten oder Herm, der 
Süngere über den Aelteren Fein tadelndes Wort; 
feiner treibt Wucher, oder Übervortheilt den An— 
dern. Der Koran hatd verboten. Dagegen madi 
er Mitpehätigkeit gegen Arme und Hülfälofe zur 
erſten Pflicht. Natürlich gilt alles dieſes nur 
von den eigentlihen Zürfen, nicht von den Ara 
meniern, Griehen, Juden, Franken, die ſich 
in Menge dort aufhalten und auch ihre Eigen 
thümlichfeiten, aber ganz verfchiedene von jenen, 
Darbieten. | 

Beſonders anziehend ift die Schilderung, wels 
che ber Berf. von den türkifhen Bootsleuten lies 
fert (I, 145— 155), welche die Heinen Fahrzeus 
ge, die zur Ueberfahrt von einem Ufer zum an— 
dern dienen, regieren. Er rühmt ihre Schönheit, 
Kraft, Geſchicklichkeit, Treue, Ehrlichkeit und 
ihr feines männliche Betragen: Vous aviez 
donc la perle des bateliers? s’ecriera le lec- 
teur etonne de la difference entre les indi- 
vidus de cette classe dans l’Orient et en Eu- 
rope? — Nullement; ils etaient Musulmans 
et observaient leur religion ; voila tout. 
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Den langfamen, wuͤrdigen Gang, ber ‚allen 
Türken fo eigen ift, leitet: ver Verf. theild vom 
ihrer innern Ruhe, theild davon her, daß ihre 
weiten Pantoffeln fie: am rafchen Gehen hindern 
und der ſchwere Zurban bey einer fohnellen Be: 
wegung leicht herabfällt. Gegen alle Fremden 
und Nichttürken begen fie Abneigung und Miß- 
trauen. Der Koran fagt: ſuche nidjt die Freund: 
ſchaft der Ungläubigen und. halte dich fern von 
ihnen , fonft verderben fie deinen Glauben. Gie 
find deshalb Falt und. flolz gegen die Fremden 
und, fohliegen nur nothgedrungen Verträge mit 
ibnen, die fie jedoch gemiffenhaft halten. " Der 
Verf. bemerkt fehr richtig (I, 435), daß dad Zus 
riıdbleiben der Tuͤrken hinter den Hülfsmitteln 
der europäifchen Bildung bloß von jenem Auds 
fpruche abzuleiten fey: Un verset de plus dans 
le Koran, et le Musulman, religieusement 
attentif A tous les progrös de l’esprit humain, 
se les serait appropries et aurait probable- 
ment asservi cette Europe qui maintenant 
delibere sur le partage de ses dépouilles. 

Db die Verſuche des jegigen Sultans, feine 
Mufelmänner zu europäifieren, indem er nebft 
anderem auch die im Koran verbotene Mufik, 
Tanz und Bildnerey einführt, ob feine Dinnei: 
gung zur ausmärtigen Mode zu feinem oder feiz 
ned Volkes Vortheil ausfcblagen werde, muß bie 
Bufunft lehren. Der Verf. bezweifelt e8. 

Sehr viele Mittheilungen finden ſich bier über 
die Art und Weiſe, wie die Heilkunde unter den 
Zürfen ausgeübt wird. Go einfad und regel: 
mäßig die Lebensart der Türken ift und fo fehr 
hier viele Bedingungen fehlen, welche anderwärts 
Krankheiten hervorrufen und unterhalten, fo fin 
den ſich bey ihnen doch befonderd viele und. hef— 
tige Leiden des Unterlcibed, ſchleichende und raſch 


% 
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verlaufende Entzündungen Der Hauptgrund 
liegt in dem ungemefjenen Gebraudbe der pur- 
gantia, drastica und auch aphrodisiaca, ſo 
wie in der Unmiffenheit, dem Aberglauben und 
dem gänzlihen Mangel aller mediciniihen Poli— 
zey (11,320). Einer der Hauptſaͤtze des Korang, 
woraus vielleicht eben fo viel Gutes ald Schlim= 
med für feine Bekenner floß, ift folgender: “das 
Biel des Lebens ift feft beftimmt, feiner fünnte 
es auch nur um einen Augenblid beſchleunigen 
oder verzögern. Alles kommt und nur durch Die 
Erlaubnig Gottes zu. Alle Uebel, die ihr erleis 
det, waren, ehe ihr geboren mwurdet, im Bude 
eured Lebens gefchrieben’ (I. 312), Der feite 
Glaube an diefe Worte begründe in den Türken 
jene unerfcpütterlihe Zuverfiht, Ergebung, We: 
fignation, die ihn ‚in allen noch fo fchwierigen 
Lagen ded Lebens nie verläßt. “Gott ift groß’ 
oder ‘wie es Bott gefällt’ (Insch-Allab, Allah 
Kerim) fiud feine Zröftungsworte, wenn ihm 
irgend etwas widerfährt oder bevorfiehtz wenn 
ibm Haus und Habe verbrennt; wenn ihn Vers 
bannung trifft; wenn ihn oder die Geinigen 
Krankheit quält, oder wenn er die Liebften dur 
den Zod verliert. Kein Tuͤrke klagt, Feiner 
weint; das hieße gegen Gottes Vorſehung fün: 
Digen. Aber aus diefem Fatalismus fließt auch 
feine Gleichgültigfeit gegen alle wiſſenſchaftliche 
Unterfuchungen und gegen alle Einrichtungen, 
welche die Sicherung des menfhlichen Lebens 
zum Zwed haben. Gegen die Aerzte hat er ei: - 
sen tiefen Widerwillen , weil fie in Gottes Wils 
len eingreifen. Er hat fein Vertrauen zu ibs 
nen; hoͤchſtens läßt er fih den Puls fühlen und 
verlangt, daß fie daraus Alles, was ibm fehlt, 
errathen. Er honoriert den Arzt ſchlecht; ge: 
lingt diefem die Gur, fo hat er fein Verdienſt, 
Bott hat ed ihm eingegeben; mißlingt fie ihm, 
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fo hört er kelnen Tadelz es war eben "Gottes 
Wille. nicht. I: 264°, J'ai donne mes soins a 
plusieurs familles musnlwianes,. riches, pau- 
vres, vu de fortune medivcre ; partout j'ai 
trouve la ım&ıme aménité, les mêmes égards. 
Jai ete conduit dans les harems avec les 
m&ömes precautiuns; nullement bläme si les 
malades venaient A mourir, nullement: loue 
quand je les guerissais; toujours mal payé 
et promptement oublié. Il faut l’avouer, le 
dogme de la fatalite, :pousse A un tel point, 
est desesperant; il ne permet pas de pleurer 
ses amis, ses parents, sa femme, 'ses enfants; 
il tue même la reconnaissance. 

Deshalb ift hier für medicinifhe Pfuſcher, 
Abenteurer und Betrieger ein weites Feld ges 
Öffnet. Auch erklärt ſich hieraus die unliberwinds 
liche Abneigung der Zürfen: gegen. alle -medicis 
nifch = polizeylichen. Verfügungen und Befchräns 
tungen, namentlih in: Beziehung auf Anftes 
Kung. Er glaubt nit an anftedende Krank 
beiten, er darf nicht daran glauben. Eein Ges 
feß befieblt, daß er bis zum letzten Athemzuge 
bey den Geinigen oder feinen Freunden ausharre 
und ihnen die legten menfchliden und religiöfen 
Dienftleiftungen erweiſe. Wie würde fi fein 
‚Gefühl. empören, wenn er aus Furcht fih von 
Verwandten oder den nädften Angehörigen ents 
fernen follte. Da nun die Geißel der Peſt fo. 
oft in Gonftantinopel, wüthet und alle Franken 
ihre Maßregeln dagegen’ nchmen, fo bleibt doc 
der. Türke ganz ruhig dabey und laͤßt fich durch 
feine auch noch fo empfindliche Erfahrung in feis 
ner Veberzeugung irre machen. . Hieraus ift denn 
auch zu erflären, warum: im Sahre 1812 nicht 
weniger als 160,000 Menſchen von der Bevoͤl⸗ 
— der Haupiſtadt an der Peſt ſtarben (II, 
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Im zweyten Theile handelt nun der Bf. 
faft ausfchließlih don biefer Krankheit und felt: 
fam genug fuchr er hier, gegen die faſt allgemein 
angenommene Meinung, ihre Nicht » Gontagioji: 
tät:zu erhärten. - Hierzi feheint ihn mehreres ges 
"bracht zu baben: 1) die Vorliebe für die Zürten 
und ihre Anfihten; 2) die weiter auögeiponnene 
Lehre von Brouffais,. der die Anftedungsfraft 
der Peft nur bedingungsweife zugab. Der Verf. 
ruͤhmt fi fehr, daB er überhaupt die Broufjais: 
ſchen Grundiäge dafelbft zuerſt eingeführt und 
deshalb dl, 137) den Beynamen Suluk - Bachi, 
le capitaine des sangsues, erhalten habe. 3) 
Die unangenehme Erfahrung, welde er in Dera 

machte, wo der geringiie Verdacht, daß ein Arzt 
mit einem Peſtkranken in Berührung geweien 
(ſich “compromittiert’ habe) feine Praris bey den 
Franken unterbrach; 4) die noch unangenehmere 
Erfahrung, melde er.bey der Heimreife in den 
Duarantaine:Anftalten der italiänifhen und frans 
zoͤſiſhen Sechäfen machte, wo er durch Zufall 
eine Quarantaine von mehreren Monaten auszu⸗ 
halten hatte und durch Pladereyen aller Art (die 
‚er ausführlich erzählt II, 367 — 400) fafl zur 
Verzweiflung gebracht wurde; 5) feine eigenen 
wiffenfchaftlihen Gründe. Dieſe find gedoppelter 
Art, indem er a) hiftorifh nachzuweiſen ſucht, 
daß die ganze Lehre von der Anftefung eine im 
Altertbume und bey allen unbefangenen Naturs 
beobachtern unbekannte Sache geweſen und erft 
in neueren Beiten, zu beflimmten Zweden, er: 
funden worden *) ſey; und b) indem er eine 


*) Diefe Behauptung und namentlidh bie (II, 6) .‘Fra- 
castor- est le premier qui en 1546 ‚appella l’at- 
tention de l’Europe sur la contagion dans l’ac- 
ception qu’on lui donrie aujonrdhui’ ift vom Ref. 
in feiner Schrift Origines Oontagii (1824) fo volls 
ftändig widerlegt und diefe Widerlegung auch bereits, 
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Menge Erfahrungen anführt, wo die Peft, bey 
offenbar dazu günftigen Umftänden, ihre anftes 
ende Kraft doch nicht gezeigt habe. Aber geras 
de diefe Erzählungen bemeifen - dad Gegentheil 
von dem, was der Verf. beabfichtigt; fie bewei— 


namentlidh in England, fo allgemein anerkannt wor⸗ 
den, daß nur die Oberfläclichkeit eines franzöſiſchen 
Schriftſtellers (ob er ſich ‚glei das Anſehen von Ges 
lehrfamfeit gibt) davon Feine Notiz nehmen- fonnte, 
Bey bdiefer Gelegenbeit erlaubt ſich Ref. nachträglich 
einige Stellen, die in jener Schrift, fo wie aud in 
benen dazu (1826) erſchienenen Additamentis fehlen, 
bier, wo fie zugleich dienen mögen, das Gelagte zu 
erläutern, einzufchalten. Der ältefte römiſche Dichter 
Ennius (bey Cicero Tusculanarum disputatio- 
“num L. Ill, c.12. und de Oratore L. 111. c. 40.) 
— läßt in der Tragödie Thyestes den morbdbefledten 
Thyeſtes ausrufen : 

Nolite hospites ad me adire, illico istim ! 

Ne Contagso mea bonis umbrave obsil; 

Tanta vis sceleris in corpore haeret. 

Seneca (de Clementia L. II, 6. pag. 46. ed. _ 
Argentor. Vol. 2.), wo er das Mitleid einen Nadıe 
bar des Glends nennt, meil es von ihm etwas aufs 
nimmt, fagt: Inbecilles oculos esse scias, qui ad 
alienam lippiludinem et ipsi subfunduntur, | 

Alerander von Aphrodifiad, der zu Ende bes 
Xen Sahrhunderts zu Athen und dann zu Alexan⸗ 
drien lehrte, unterfuht in feinen (oder dem Alerans 
ber von Tralles zugehörenden) Problemen (iargıx 
enopjuara, xal yvoıxa mpoßinuara. Pariis. 1541. 
12. II, 42) die Frage, warum Schwindfuht, Kräge 
und ‘das Augentriefen anftedende Uebel feyen (os 
stinosaborrse alıonovras); hingegen Waflerfuht und 
Schlagfluß auf einen anderen nicht überzugehen vers 
mödten? Der Grund fey darin zu ſuchen, daß das 
Auge von Eranfhaften Stoffen getroffen würbe; bey 
der Schwindfurht würde eine verborbene Enft audges 
haucht, die, wieder eingeathmet, die Lungen angreis 
fe; die Kräge. bilde geradezu eine auf die gefunde 
Haut ſich weiter verbreitende Flüffigkeit (evzepwe we-. 
radidwo.). Krankheiten Bingegen, bie nichts Nach- 
theiliges nach Außen abfonderten, wirkten auch nicht 

anſteckend. 
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fen, daß ſolche Fälle nur Ausnahmen der wohl: 
bewährten Kegel feyen, und daß die Gontagiofis 
tät nach Perfonen und Umftänden, nach Zeiten 
und Perioden verfchiedeu ſich verhalte. Denn 
wäre die Peft abfolut contagiös, wäre ed dann 
möglih, daß überhaupt noch eine Bevölkerung 
iin Drient vorhanden fey ? Die individuelle Re— 
ceptivität ift, wie bey aflen, fo befonders bey 
dieſer contagiöfen Krankheit, von entſcheidendem 
Einfluß. Als Beleg der Argumente des Verfs 
mag gleich feine erſte Erzählung gelten (II, 335). 
Spiridion Stefani, ein angefehener Grieche in 
Dera, mird im May 1819 peftfranf, und wie 
er glaubte, in Folge der Berührung eines in 
Baumwolle eingewidelten Diamanten, den man 
ihm von San - Dimitri gebracht hatte. eine 
Frau gab ihr vierjähriges Kind einer Wärterin 
und blieb allein bey ihrem Manne und pflegte 
ihn auf das Liebevollſte. Er genaß; die Frau 
und die Wärterin blieben gefund, aber das Kind, 
welches den böfen Keim ſchon in fih trug, ward 
von der Krankheit ergriffen und ſtarb. Weil nun 
nicht die ganze Familie unterging, deshalb, ars 
gumentiert der Vf., ift die Peft nicht contagiös! 
Bon aͤhnlichem Werthe find alle feine beygebrach- 
ten Geſchichten, wovon noch ein großer Theil ihm 
erft von andern. berichtet ward, Aus folchen fols 
gert er (II,416): Le contact mediat ni le con- 
tact immediat n’ont aucune influence sur la 
propagation de la maladie! Aber trog allem 
diefen und troß dem, Daß er behauptet, die in 
Malta und Marfeille ausgebrochene Peft fey nicht 
von auswaͤrts her eingefhleppt worden, wagt er 
doch nicht den Vorſchlag, alle Quarantaine auf: 
zuheben, wodurd dem fürchterlichften aller Uebel 
der ungehinderte Eingang nad Europa geftattet 
wuͤrde. | 

| (Der Beſchluß im naͤchſten Stüde). 
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Ein neuer Verluft hat unfere Univerfität bei | 
troffen, deſto ſchmerzlicher je unermarteter‘ er 
war, Früh am 22. Oct. entfchlief nach Burger 
Krankheit an einer Lungenentzundung unfer Hr 
Hofr ‚Dr. Heinr. Adolph Schrader, Ritz 
ter des Guelphen=» Drdend, ordentlicher Profeffor 
der Medicin und Director des Botanifhın Gars 
tend im 70ften Sabre feined Lebens und Zaſten 
Jahre feines Öffentlichen Lehramted. Das Inſti⸗ 
tut, dem er eben fo lange vorftand, und das unter 
feiner Auffiht zu feiner jegigen Höhe ſich erhob, 
wird fein Andenken erhalten, das allen, die ihn 
fannten, durch feine Biederkeit und miechiſcheffen⸗ 
heit theuer bleibt. 


Part 


Beſchluß der Anzeige: Neuf Anndes a 
Constantinople, 


Ueber die Entftehung und ärztliche Behands 
[137] 
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lung ber Peſt hat er viele Beobachtungen zuſam⸗ 
mengetragen, die jedoch einen fehr befhränften 
Werth haben. Aus dem oben angegebenen Srun= 
de hatte er ald fränfifcher Arzt nur wenig ‚Seles 
genheit fi unmittelbar von ihrem Wefen zu uns 
terrichten.. Das Meifte erfuhr er durch Erfundizs 
gungen oder auf indirectem Wege, Die Haupt- 
perfonen bey der Behandlung der Peſtkranken in 
Dera find die armenifch = catholifchen Priefter, 
welche die Pefthofpitäler dirigieren, und abge 
kürze die ‘Peftpriefter’ heißen, Durch vieljährige 
Erfahrung und Zradition haben fie eine ziemlich 
untrieglihe Sicherheit in ‚der Erfenntniß der 
Krankheit, ihrer größern oder geringern Gefährs 
lichkeit, fo wie auch in der Behandlung derfel 
‚ben erworben, Wenn irgend ein, verdächtiger 
Fall in Pera eintritt, fo wird Don Courban 
oder Don Giacomv gerufen, - ihrem Ausfprude 
wird unbedingt geglaubt, ihrem Rathe gefolgt. 
Sie find firenge Gontagioniften. Der Bf. klagt - 
jedoch, daß er wenig von ihnen habe lernen fünz 
nen,. weil fie entweder nur blinde Routinier 
wären, oder aus Eiferſucht nicht gerne einem 
Arzte Mitteilungen machten (II, 471). Bey 
den Türken. fey noch viel weniger zu erfahren. 
Dazu kommt, daß wenn die Krankheit rafch ver— 
läuft, fie mit dem Begraben noch mehr: eilen. 
Denn der Koran fagt (I, 309): “Eiler die Tod⸗ 
ten zu beerdigen, damit fie fobald als möglich 
der ewigen Seligkeit theilhaftig werden!’ An 
eine Section ift gar nicht zu denken, denn, fo 
fpricht der Koran (I, 306): WVerboten ift einen 
Leichnam zu Öffnen, felbit wenn der Zodte die 
koſtbarſte Perle, die noch dazu ihm nicht gebört, 
verfchludt hätte. Ä 
Aus dem, was ber Verf. über bie veranlafs 
fenden Urfachen der Peſt zufammengeltellt hat, 


I) 


— 
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ſcheint hervorzugehen (obgleich er ſelbſt es nicht 
zugibt), daß fie in Conſtantinopel ſelbſt ſich nicht 
erzeugt, fondern von. Außen- her, boͤchſtwabr⸗ 
ſcheinlich von Aegypten, ihrem jegigen Mutter: 
Iande, eingebradt wird (Enrico di Wolmar dus 
Berte die Anfiht, daß fie hauptſaͤchlich aus Gons 
ftantinopel nach Aegypten verpflanzt werde: fi 
Diele Anzeigen 1829. St, 114. ©: 1130), oder 
Daß fie an den im Stillen’ forıfchleihenden Rüd: 
ftänden ſich wieder entzuͤndet. Entſcheidend ift 
aber hierfür der Zuſtand der Atmoſphaͤre. So 
lange die Norbwinde (la Tramontana) vom 


fhwarzen Meere her. wehen, die Luft rein, ber 


Himmel Mar iſt, behauptet fi der Geſundheits⸗ 
zuſtand vortrefflih 5 fo wie aber die Suͤdwinde 


(les Lodos) vom Bosphorus her ihren Einfluß 
außern und allmählich die Oberhand gewinnen, 


- bie Luft- dunftig, trübe, nebelig wird und zus 
gleich eine drüdende Hitze fich einftelle, fo hört 
man erft von vereinzelten, dann von immer mehr 
und mehr ſich ereignenden Peftfällen, bis zu ges 
willen Zeiten bie fchredlichfien Seuchen auftreten, 
Das Erfcheinen der Fühlenden, reinigenden, nörbs 
lihen Winde ändert dann ‘wieder bie Scene, 
Daß viele urfädhlihe Momente, namentlich bie 
Dünfte, welche aus dem alddann ftagnierenden 
Besphorus auffteigen, der häufige Genuß der 
waͤſſerichten Fruͤchte, viele Diätfehler ꝛc., die Präs 
difpofition des Körperd zur Aufnahme des vor⸗ 
handenen Contagiums erhöhen koͤnnen, leuchtet 


ein. > 
Unter ben Krankheitsfaͤllen, welche faͤlſchlich fͤr 


Peſt gehalten werden koͤnnten, fuͤhrt der Verf. 
mehrere an, die Beweis liefern, daß die Dia— 
gnoſtik dafelbft noch nicht weit gebiehen ift, fo 
z. B. zu enge Fußbelleidung (II, 112), Mans 
delbräune (114), Leiftenbrüche (120), Als bie 


— 
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zuberläßigften Symptome der Peſt werden‘ ges 
nannt die glänzenden Augen, der flarre, ‚wilde 
Blick, die völlige Umänderung ber Geſichtszuͤge 
und die Bubonen. | 

Hinſichtlich der rationellen ‚mebicinifchen- Bes 
bandlung (von der durch Amulete, Arcana, Spes 
eifica zc. finden fi Angaben genug Il, 273 — 
277) erklaͤrt fih der Verf. entfchieden für Die 
antiphlogiftifhe.. Bey jungen, vollfaftigen Indis 
piduen feyen reichliche. Blutentziebungen, reines, 
kaltes Mafler, Limonade und häufig wiederholte 
kalte Wafchungen die Hauptmittel. In den er: 
fin 10 Zagen ſtrenge Diät, ſaͤuerliches Reiß— 
wafler, aber feine animalifhe Nahrung. Bubo: 
nen, die nicht mißfarbig ausfehen, und nicht 
fehr fchmerzen, werden der Natur überlaflen ; 
fonft Blutegel, erweichende Gataplasmen und Com— 
preffen in Del getränft, appliciert. Die Gars 
bunfel werden gleichfalld antiphlogiftifh behan⸗ 
delt, Dieſes Verfahren, das bloß an Brouffais 
erinnern fönnte, unterfcheidet fih, dem Wefents 
lichen nach, wenig von dem, wie ſolches Sydenz 
bam und de Haen angeben. * 


Breslau. 


De lugubri Graecorum elegia specimen 
— Scripsit Nicolaus Bachius, 

hilosophiae doctor regiusque Professor, 
Vratislaviae typis Universitatis. Anno 1835, 
in Quarto. 

Herr Bach, früher Föniglicher Profeſſor, 
jetzt kurfuͤrſtlicher Director, fährt fort Die 
Ueberrefte der Griebiihen Elegiker gelehrt zu 
behandeln. Diefe Schrift enthält 20 Seiten und 
koſtet 10 gute Grofhen. Um zu zeigen, daß 


# 
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eine Grabinſchrift (RAeyedoy) auch Enımköscon, 
heiße, führt Hr B. ©. 3. den Plutarch an Pe- 
lopidas I. Andoi zb Enıxyderor: 
Oi. Savoy od Td Liv Deueyor adv. 0688 
ER ae ad Iynoxem, 
dA& To Tavra alas dupdrep dxreidvau 
Und ©, 6. behauptet Hr B. gegen E. W. Wer 
ber, dieß fey ein Epigramm, kein Bruchftüd 
einer Elegie. Er belegt die durch Stobaͤus Flo- 
ril. CVIII, 38. &rıypapovoı Aaxedauuöviov 
— DÜTE TO diV Deuevoı xaAdv odre vd 
— dynoxeiv 
——— 
Hr. B. ſcheint weder an jener Lesart Anſtoß genom⸗ 
men, trotz dem er richtig, wie Andere, ein Epigramm 
erkennt, noch auch den metriſchen Verſtoß in der 
Schreibart des Stobaͤus geſehen zu haben: Gais— 
ford bat in letzterm das erſte od're hinter: Aauxe. 
Öauovıor gefeht, als zu der Rede des Teles 
gebörig, aus deſſen Schrift er eine längere Stelle 
titiert. Plutarch führt die Stelle nohmald an 
Consol. Apollon. XV. An beiden Stellen has 
ben die Bücher oide Davov oder old’ EIavor, 
dad durchaus notbwendig if. Darum hat der 
Unterzeichnete zu Simonides Ceus p. 149. ver: 
beffert : | i 
Oid EIavoy , To Liv Deuevor xaAdv odre 
Be To Ivnozeıv, 
alıa To radra xaAug Außörep’ Exreikoaı, 
Daß diefe Emendation, gegen deren Richtigkeit 
ein Freund Zweifel erhoben hat, durchaus ficher 
ift, beweift einmahl die von Hn B. beygebrachte 
Stelle des Stobäuß, in der das Ungemwöhnlichere 
durch ein Sloffem vertrieben ift, wie denn ein 
Grammatifer das Pindarifche 26000 or'rs yipag 
erllaͤrt: Ayovv: odre voor odTE yüpasz Ans 
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drerſeits die Stelle im Pelopidas: Oide yap 
Snoı, wo Plutarh pnod yap gefihrieben haben 
wirbe, hätte er ol gefchrieben. — Vor metris 
fhen Berfiößgen hat. Hr B. auch hier fich : nicht 
immer gewahrt. Go ’fteht ©. 6. in dem Ora⸗ 
kel aus Euseb, Praep. Evang. VI, 7. 
"AyyeıLlov Hapioıs, TnAeswixdeıc, og 06 
XeilEVR. - 
Nach einer Auseinanderfegung uͤber den Be: 
griff der Elegie in ihren verfhiedenen Ridtuns 
gen fpriht Hr B. von Archilochos von Paros, 
deſſen elegifche Nefte von ©. 9. an behandelt 
find. Doch ift nur eine elegia lugubris be: 
kannt, die der Dichter bey dem Untergange meh— 
rerer Landsleute durb Schiffbruch dichtete, uns 
ter denen auch ſein Schwager war. Auch hier 
verlaͤugnet fich Archilochos ſtarker Sinn nicht, 
der mehr das Troͤſtliche hervorhebt und zur Hei— 
terkeit mahnt, als bey eiteln Klagen verweilt. 
Es iſt erſichtlich, wie nur eine ganz beſondere 
Veranlaſſung den Dichter bewogen hat, auch 
einmal die feinen ſonſtigen Beſtrebungen fernlie— 
gende threnodiſche Elegie zu verſuchen. Ich be— 
— dieß in Bezug auf dad p- 7 seq. Ges 
agte. 

Den elegiſchen Bruchſtuͤcken iſt unbedingt ein 
Vers zuzufügen, den Hr B. unerwaͤhnt läßt. 
Mir meinen fr. LXIX. Gaisf. Es heiß! in 
ben Scholl. Aesch. Prom. 617.; To dwpewv 

 dni ovufopäg Aaußaveras xal ini xaxod, dig 
»as Apxidkoxog 
Kpvnrousv Ayınpa ————— dvaxrog 
@pa, 
Mer wird nicht auf den erften Blick erkennen, 
baß der Dichter ſchrieb: 
— AA 8’ ayınpa Iloosı $4@ v0; avaxroz 
w0& KL) ® D ” . » * P} . ... . 
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tigt der codex Barocc. 231, aus welchem Gais: 
ford zpuntouer (sic) beybringt, Auch avınpa 
hatte ich für echt: die noch bey Solon bewahrte 
bomerifhe Meffung (v — — v) Hat aub Tyr—⸗ 
taios verlaſſen: freylich lieſt der codex Barocc. 
Aridpa und die Ausgabe des Robortello dva- 
Spa, das leicht auf etwas andres führe, Wie 
dem auch fey, Acrchilochos fordert die Angehöris 
gen der im Schiffbruch Umgekommenen auf, die 
betrübenden Gaben des Pofeidon, d, h. die zum 
Theil and Land geipülten Leichname zu beſtat⸗ 
ten und fomit würde ich diefen Vers gleich an 
den legten des vierten Bruchſtuͤcks fo anreihen: 
a AIG rayıora 

TAnre yovaızeiov zevBog. AN@CAUEvVOL‘ 

pinrouev d' avınpk Tlooeddorog dvanrog | 

Aspa. 7 | 
Einen. ganz ähnlihen and Oxymoron ftreifenden 
Ausdruck hat der Dichter fr. XI. 
| Beivıa Övgueveoıv Avypü xXapıdouevog, 

vom Ares, der Wunden und Mord ſchenkt, traus 
rige Gaftgaben; wo Hr B. undegreiflichermweife 
xapıdöuevoı vorzog. 

Bon ©. 14 -- 20 folgen die Reſte der übris 
gen micht = threnodifihen Elegieen, frr. 7 — 
16. Endlich zwey Epigramme, fämmtlih in ber 
befannten Manier behandelt. Vielleicht laffen 
fib noch einige andre Bruchſtuͤcke den Elegieen 
zugelelen, Nur muß ic Gaisforden widerfpres 
den, der im fr. LX. einen Pentamieter vermus - 
thet: TO Auvdpov ayzi Tor xakenoy zal rap 
Apxırkoyw edonrar, eindvrı | 

Auvdpav xoıpad’ EEahsvduevog. 

Gaisford will dAevausvog ändern: eine weder 
an ſich zuläffige Emendation, noch auch wegen 
der Quantität von Gauvdpor, das ſtets dad © 
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lang hat. Richtig hat Elmsley —XXX—— 
geſchrieben und ſo hat Schneider in Scholl. Ni- 
cand. Ther. 158., wo dad Bruchſtuüͤck ſteht, 
sediert,, außerdem aber mit den codd. Gotting. 
und Lorr. duvdpov xoıpadov EEaleruevor. 
Danach ift Eein Zweifel, daß wir Stüde ‚zweyer 
trochäifcher Zetrameter haben, . bie fo zu fhreiben 
find: | 

duvdpiy xoıpadar 
dErdevuevor, 
wo man fih dann ein Subftantiv ausgefallen 
denfen muß, von dem der Genitiv duvdpov 
xopadov abhing. 

‚Außerdem verdienen die Worte erwogen zu 
werden, die Bekker in Anecdd. Grr. p. 1438 
aus zwey Parifer Abfchriften des Etym. Ma- 
gnum anführt. Diefe flgen hinter: den Worten 
au3 Hesiod. Opp. 512., die dad Etym. M. p. 
575, 12. citiert, hinzu: &g xal 'Apxidoxos' 

Ivag DE uedewv AneDpıoev. | 
Medeov fol für ue2dov ftehen, d. h. ra ai- 
Joi@., Auch im Etym, Gud. p. 390, 49. fteht: 
tvag DE ueAdav aneDpıoe. Hat Archilochos Ane- 
Spıoev mit langem ı, und lieft man uedcov 
per synizesin, fo gibt ed den Schluß eines Des 
zameterd, Doc halte ich es für wahrfcheinlicher, 
dag man berftellen muß: 

ivag 8’ aneIpıoev ueheov. 


Schneidewin. 
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Hamburg. 


Geſchichte Karls des Zwoͤlften, Koͤnigs von 
Schweden, vom Rittmeiſter Knut af Lund: 
blad. Nach dem ſchwediſchen Original frey über: 
fegt vom Kapitain ©, F. von Senffen Er: 
- fer Theil. Mit dem Bildniffe des Königs, 1835. 
VIII u. 444 Seiten in 8. (bey Fried, Perthes). 


Naͤchſt Guſtav Wafa und Guftav Adolph ift 
Karl XII. alezeit der Nationalbeld der Schweden 
gewefen; er ift es vielletiht noch mehr, als die 
genannten großen Vorgänger. in Mann wie 
er konnte im Herzen eined Volkes nicht erfterben, 
deffen entſchiedenſte Eigenthümlichkeit fih zum 
größeren Zheile in ihm abfpiegelt. . Er ift der 
echte Repräfentant des germanifhen Nordens, 
defien Muth, Zeftigkeit und Offenheit in ihm, 
bis zur Tollkuͤhnheit, Hartnaͤckigkeit und allen 
Berhältniffen trogenden Geradheit ausgeprägt 
wurde. DMWie die altnordifhe Dichtung feine 
Schranken kannte und in die geflaltlofe Ferne 


- 0... [138] 


1770 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


fi verlor, aber immer groß und edel und innig 
blieb, fo diefer Karl, der nur der Lift und dem 
Geſchicke unterliegen Eonnte. ‚Man fühlt fih un: 
mwillführlid an die Zeit eines Zancred ab Haute: 
ville, oder jener Normannen erinnert, die in eis 
nem unwibderftehlihen Zuge bis ind Herz von 
Rußland vordrangen, wenn man den Erzählun= 
gen von der Treue und Kraft, der Dingebung 
und der Verwegenheit Karld XII. folge. Des: 
balb fühlt ſich noch jeßt jeder Schwede ergriffen, 
wenn er den Namen diefed Helden hört, der, 
wenn er 500 Sahre früher gelebt hätte, den 
reihften Stoff zu einem erquidenden Volksbuche 
hätte abgeben müflen. Um fo befremdender ift 
ed, daß wir über das Leben diefes Königs bis: 
ber faum ein genügendes Werk befafen. Wo 
Nordberg ehrlich troden referiert, Eleidet Voltaire 
feinen Helden in dad Iodere Gewand eines Ros 
mans, ohne gleichwohl diefe hochromantifhe Er— 
fheinung al3 ſolche zu begreifen. 

Um fo mehr find wir dem Verf. des vorlies 
enden MWerfed mit warmem Danfe verpflichtet. 
r prüft mit Strenge, hebt die leitenden Mo: 

mente Über die rafchen Erfcheinungen des Tages 
hervor und folgt feinem Könige mit Liebe nad 
Seeland, Polen und Sachſen, ohne gleichwohl bie 
Rüge zu fparen, wo fie erforderlid fehien. : Er 
bedarf der artigen Anecdoten Voltaire's nicht, 
um das Intereſſe zu feſſeln. Wo ein leichter 
Irrthum fih in die Erzählung einſchlich, wurde 
folher häufig dur den einſichtsvollen Ueberfeßer 
ehoben, dem wir Überdied manchen erfreulichen 
— wie namentlich ©. 103. den hoͤchſt origi— 
nellen Brief des ruffifchen Generald Weide, ver: 
danken. Des Ueberfegers mitunter hartes Urtheil 
über den König, verzeiht man auch dem Dänen 
ungern. Die Uebertragung ind Deutfche ift im 
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Allgemeinen gelungen zu nennen; über einzelne | 


gezwungene Ausdrüde, ald: Verhoffnungen, 
Zandgang, landfegen, anflatt Hoffnungen, 


Landung, landen, fest man ſich leicht hinweg. 


Andere, wie 3. B. ©. 134: *der Herbft hatte 
mit falten Stürmen, Regen und Froft in diefen 
nördlihen Gegenden bebütirt! fommen feltner 
vor. 

Der Inhalt des vorliegenden Werkes erſtreckt 
fih im 27. Kapitel bis zu dem unfeligen Zuge 
ded Königs nach Rußland (1708). 


: Der. — der Erzaͤhlung bietet uns eine 
u 


Ueberſicht der aͤußeren und inneren Verhaͤltniſſe 
Schwedens zur Zeit des Todes Karls XI. Kein 
Koͤnig hatte ſo frey im Norden geherrſcht wie er, 
ſeitdem er durch Einziehung der meiſten Lehen— 
guͤter die Kraft des Adels Ben Sein 1682 
geborener, gleichnamiger Sohn wurde - frühzeitig 


mit trefflihen Lehrern umgeben; näcft der Bis 


bei gab, nad dem Willen des Vaters, Julius 
Gäfar die vorzügliche Befchäftigung des Knaben 
ab. Noch in dem nämlichen Jahre, in welchem 
Karl XI. ſtarb (1697), loͤſte fihb, nah dem 
Wunſch der Stände, der Bormundichaftsrath auf 
und übernahm der 15jährige Karl XII. die Re; 
gierung. Dieſes Ereigniß ſchien den Herrſchern 
von Rußland, Polen und Dänemark die Hand 


zur Miedererlangung jener Lande zu bieten, wel⸗ 


che fie durch den friegerifhen Karl XI. verloren 
hatten; der kluge, thätige Patkul tief fie zum 


Handeln gegen Schweden auf. Es Elingt hart, 


wenn der Bf, von diefem muthigen Eiferer für 
Die Adelörechte feines Kandes fagt: Patkul war 

leihbfam von Geburt an zum Werbrecher bes 
3 ehe die Natur ihm noch alle ihre An— 
ſpruͤche auf irdiſches Gluͤck zu Theil werden ließ: 
ſeine Wiege war ein Kerker, ſein Sterbebette 
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das Hochgericht. Weil Patkul an der Spitze 
der. Abgeordneten des lieflaͤndiſchen Adels kuͤhn 
gegen die Einziehung der Lehen zu Karl XI. ge: 
fprohen hatte, wurde er verhaftet; dem über 
ihn verhängten Tode entriß ihn Flucht nach⸗Po— 
len. Seitdem mar dad Verlangen nah Race 
an Karl XIL, welder das Urtheil des Vaters 
beftätigt hatte, die Zriebfeder aller feiner Hands 
lungen, Es mußte ihm leicht fallen, die Wider: 
ſacher des jungen Königs zu vereinigen. Chris 
ftian V. von Dänemark: fühlte fih durch den 
Bertrag von Altona befchwert; follte aber Hol: 
ftein zur Anerkennung der daͤniſchen Oberlehens⸗ 
berrlichkeit gezwungen werden, fo mußte Karl 
XII.,, der Schwager von Herzog Friedrih, im 
Oſten befchäftigt fepn. König Auguft von Polen 
wünfchte den Wiedererwerb Lieflands, Czar Pe: 
ter blickte verlangend auf die naͤchſten ſchwedi⸗ 
ſchen Kuͤſtenprovinzen. Dieſe Herrſcher zu ges 
meinſamem Handeln zu bewegen, ſchien eine ge— 
ringe Aufgabe. Im Merz 1698 ſchloß Chiiſtian 
V. mit Polen und Rußland einen Bund zu Go: 
penhagen ab, welcher dad Werk Patkul's war, 
Dur den allmächtigen Flemming beberrfchte dies 
fer fühne Mann den König von Polen, welder 
ihn nah Moskau fandte, um dad Handeln des 
Gzaren zu leiten. , Noch hatte Schweden Feine 
fichere Nachricht von den Rüftungen der Gegner, 
ald (14. Febr. 1700) 2000 Sachſen die ſchwedi— 
fhe Gränze der Düna überfchritten und König 
Auguft in einem Manifefte die Abtretung Lief: 
‚ lands von Karl XII. verlangte. ‚Riga wurde 
durch den greifen Dahlberg gehalten, während 
Diünaburg in die Gewalt der Sachſen gerieth. 
Ueberall war Patkul thätig, den lieflaͤndiſchen 
Adel zum Aufitande zu bewegen. ‘Bey der Nach⸗ 
richt von dieſen Ereigniffen erfhrad Schweden ; 
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der König war jung und unerfahren, bie alten 
berühmten Generäle feine Vaters waren geftors 
ben. In diefem Augenblide der Noth entwidelte 
Karl XII. die ganze Feftigkeit und Kraft feines 
Geiſtes; es war, als ob er aus tiefem Traum - 
erwachte, da er von der Jagd bei Kungsär nach 
Stodholm eilte, wo fein Eriegerifches Feuer den 
Senat in Erftaunen feste. Das dritte Kapitel 
erzählt und den entfcheidenden Feldzug Karl’d ges - 
gen Friedrich IV., welcher feit 1699 den daͤni— 
nifhen Thron befliegen und das Streben feines 
Vorgängers in Betreff Holfteins geerbt hatte, 
Die erfolglofe Belagerung von Toͤnning, das 
gebietende Auftreten von England und Holland 
als Bürgen des altonaer Vergleichs, vornehmlich 


Karld XIL Landung auf Seeland nöthigte den | 


König von Dännemark zum Frieden von Zras 
vendal (18. Aug. 1700), welder die Unabhäns 
gigkeit Holfteins ficherte, | 

Dis zu diefem Augenblide erbliden wir Karl 
frey von Eroberungsſucht; fein Zweck war ers 
reicht; noch war er ftarf genug, die in ihm glü- 
hende Kriegsluft zu bezähmen und nicht ohne 
Zhränen fehen die Bewohner von Seeland den 
jungen De fcheiden, 

Zwölf nach dem Frieden von Zraven: 
dal wurde in Moskau der Krieg gegen Karl ver: 
kuͤndet und nach türkifcher Sitte der ſchwediſche 
Geſandte in den Kerker geworfen. Der Hafen 
von Aſow genügte Peter I. nicht. Sollte fein 
großer Plan gelingen und Rußland ſich von feis 
nen audfchließlich aſiatiſchen Verhältniffen losſa— 
gen, um fih dem Welten und damit dem euro: 
päifchben Bildungsgange zuzumenden, ſo mußte 
die Dftfee ihm geöffnet feyn. Deshalb der Auf: 
bruch feines riefigen Heered ‚unter dem Derzoge 
von Eröy gegen bad von 500 Schweden unter 
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Rudolph Horn vertheidigte Narwa. Da nahte 
Karl; die Noth Narwas bewog ihn, den zunaͤchſt 
gegen Polen beſchloſſenen Rachezug anfzugeben. 
Es war im Spaͤtherbſt 1700, die Wege entſetz⸗ 
lich, der Mangel an Lebensmitteln groß, die 
Engpaͤſſe von ſtarken Haufen der Feinde beſetzt. 
Dennoch drang Karl durch. So groß war die 
Furcht der Ruſſen, daß Croy keine Reiter zum 
Vorpoſtendienſte gewinnen konnte. Als der Sturm 
gegen die Schanzen des zehnfach uͤberlegenen Fein—⸗ 
des erfolgte, achteten die Ruſſen des Zurufs ih— 
rer Offiziere nicht; unter den Fliehenden brach 
die Narwabruͤcke und um von den Seinigen nicht 
gemordet zu werden, mußte der Herzog von 
Croy bey den Feinden Schutz ſuchen. Ueberall 
war Karl an der Spitze der Stuͤrmenden; ihm 
zur Seite Graf Piper, der das Schwert wie die 
Feder zu führen wußte, Es war ein beyfpiellos 
fer Sieg, defjen Verlauf der Vf. mit Leben und 
‚Wärme erzählt. Aber fegensreich wirkte die Ent— 
fbeidung für Schweden nit, denn feit diefem 
Tage verachtete Karl den Gegner zu fehr und 
flieg feine Zuverfiht auf eine unerhörte Weife, 
MWährend dann der Gzar mit dem Könige von 
Dolen eine Zufammentunft auf dem Schloſſe 
Birfen hielt, bey welcher Gelegenheit letzterer, 
gegen bie Zufiherung von Huͤlfsgeldern, die 
Sendung einer Anzahl Sachfen zur Einübung 
der Ruſſen verfprach, forgte Karl für die Ergäns 
zung feines Eleinen Heeres, Mit Intereffe ver: 
weilt man bey der Schilderung der ſchwediſchen 
Helden Stenbod, Rebnfköld und Horn (Kap. 5). 
Sm Sommer 1701 erzwang der König bey Riga 
ben Uebergang über die Düna. *Burfche, nun 
find wir bier, Gott wird und weiter helfen !’ 
rief er feinen Schweden zu, als er aus dem ofs 
fenen Bote and Land flieg. Weder Patkul, 
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noch der Herzog von Kurlanb konnte die Sach: 
ſen und Ruffen zum Widerftande bewegen. ‚Die: 
fe Erfolge des Feindes beftimmten Peter I. und 
Auguft, fich der Vermittelung von Holland und 
England zum Frieden zu bedienen. ber Karl- 
hatte den Genuß des Sieges Fennen gelernt; ihn 
trieb es unaufhaltſam weiter; das durch Par: 
teyen zerriffene Polen ſchien ihm eine leichte Beus 
te zu feyn, wähaend er die Friedensvorſchlaͤge 
feiner Gegner für erheuchelt hielt. In Kurland 
hatte ihm eine Bauernhütte gentigt, die er bey 
firenger Kälte mit glühenden Kugeln heizen ließ; 
auf dem verwegenen Marſche nach Litthauen ging 
er feinen Soldaten in Ertragung jeglichen Unges 
mached voran, Daß zu eben diefer Zeit Schlip: 
penbach die Verheerung Lieflands durch die Rufs 
fen nicht abwenden Eonnte, hielt den Ungeftüm 
des Königs nicht auf. Vergebens fuchte ihn Aus 
guft durch die fehöne Aurora von Königsmark zu 
gewinnen, “weil er Karl Neigungen nach feiner 
eigenen Vorliebe für das fchöne Gefchleht beurs 
theilte’ In der That war die Lage von Auguft 
böchft critiſch; nur durch Gold hatte er über ſei— 
ne Mitbewerber um die polnifche Krone, den Prins 
zen Gonti und den Sohn ded großen Sobieski 
geſiegt; bie Borrechte der Republik waren von 
ihm wenig geachtet; die Woimoden haften ibn, 
weil er feinen Flemming mit Ehren überhäufte, 
die dem Fremden in Polen nicht gebürten. Schon 
jest erflärte Karl den polnifdyen Gefandten, wel: 
he die Naͤumung Kurland3 verlangten, feinen 
MWunfh, den König zu entthronen. Die Sdil: 
derung diefer Zufammenkunft in der Nähe von 
Grodno gewährt ein befonderes Interefje (Kap. 7). 

Sm Sanuar 1702 drang Karl in Polen ein, 
ohne, Sefhüg, des GSieges gewiß. Es liegt dad 
Räthfel von Karls fonderbarem Einrüden allein 
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darin, daß das polnifhe Volk ben ganzen Krieg 
ald eine Sache Auguſts, nicht der Republik, an« 
fah.” Aber finden wir die Löfung nicht leichter‘ 
im Character des trotzigen, fiegesgewiffen Koͤ— 
nigs? Mie früher Kurland, mußte jest Samos 
gitien das fchwedifche Heer nähren. Der Adel 
bed Landes wurde zufammenberufen , durfte aber 
nur unbewaffnet erſcheinen. Welcher polnifche 
König hätte diefe Sprache führen dürfen? Sms 
mer fihroffer flanden fi die Parteyen gegenüber 
und aller Augen wandten fi auf den Gardinal» 
Primas. Michael Stephan Radziejowski, Cars 
dinal, Erzbifhof von Gnefen und ald folder 
Primas von Polen, war ein Mann von hohem 
Wuchſe und ftattlihem Aeußeren; er hatte anges 
nehme Manieren und war im Befige aller Eigens 
fhaften, um vortheilhaft auf feine Umgebung 
‚ einzuwirken. Als Prälat war er fromm, milds 
thätig und herablaffend, als Staatsmann von 
eindringendem Verſtande, aber daneben verfalofs 
-fen und ſchwer zu ergründen, immer reih an 
Auswegen und Hülfsmitteln; als katholiſcher 
Geiftliher und als Pole gleich bereit, die koͤnig— 
liche Gewalt einzufchränfen. Er hatte dem Kur: 
fürften von Sachſen erft da feine Stimme geges 
ben, als er einfabh, daß fein Sobieski den Thron 
einnehmen werde. Jetzt aber ſchwieg er; ihm war 
ed lieb, Augufts Macht durch Karl beengt zu fes 
ben. Als legterer im May 1702 in Begleitung 
von 8000 Mann, mit denen er einen Staat 
von 14 Millionen Menfhen zu zwingen gedads 
te, vor Warfchau erfchien, flaunte er, nicht von 
ben Senatoren eingeholt fü werden; mit dem 
Gardinal fcheuten diefe Männer die Entfcheidung, 
weil ihnen des Königs Macht zu gering ſchien. 
Auf dem Wege nad Krakau flug Karl bey 
Klſſow das polnifch = ruffifhe Heer, welches von 
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Slemming, Steinau und dem großen Schulen: 
burg befehligt wurde. Dann flürmte er in toll- 
Fühner Verwegenheit die heilige Königsftadt Kra— 
fau. Auguſts abermaliger Friedensantrag wurde 
egen die Anficht aller erfahrenen fhwedifchen 
Generäle zurüdgewiefen ; felbft die Vermittelung 
des Grafen Zingendorf, welden der wegen des 
Krieges in der Nähe feiner Erbftaaten beforgte 
Kaifer Leopold I. an Karl geſchickt hatte, wurde 
nicht angenommen. Und doch waren Liefland 
und Ingermannland bereitd von den Ruffen er: 
obert und bey dem Sturme auf Marienburg jene 
Catharina Rabe, Dienftmagd des dortigen protes 
‚ftäntifchen Papſtes Gluͤck, gefangen, Die fpäter 
ald Catharina Aleriewna über den ruſſiſchen 
Staat gebieten ſollte. Heimlich hoffte der Gar: 
dinal auf die XThronbefteigung des jungen So— 
biesfi; aber während ſich auf feinen Ruf nur 
einzelne Senatoren in Warfhau zur Beratung 
einfanden , ftrömte der Adel in Scharen nad) 
Marienburg, wo Auguft fich befand; der Trog, 
mit welchem die Sieger in Polen auftraten, ent: 
fremdete ihnen die Herzen bed Volks. Hier wie | 
in Zublin, wohin Auguſt einen zweyten Tag 
auögefchrieben hatte, fprach fich die tieffte Erbit- 
terung gegen den Garbinal aus, als diefer plößs 
lid in die Verfammlung eintrat. Die Klingen 
wurden bloß, aber der Greis blieb ruhig und 
alt; “er verblieb unbeweglich auf feinem Site, 
alt wie ein Marmorbild; Tein Wort der Recht: 
fertigung eines von allen verbächtigten Beneh: _ 
mens entfiel ihm, denn er wußte wohl, daß in - 
Augenbliden, wo Leidenfchaften toben, Entſchul⸗ 
digungen nuglos verhallen, oder die lodernde 
Flamme nur noch mehr anfachen.” Dann redet 
der Greid warm und flarf zur Verfammlung und 
entwidelt die Gründe feines Benehmend; im 
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Zriumphe führte man ihn zu Haufez Augufls 
Beforgniffe fleigerten ſich. Diefe Darftellung 
(Kap. 11) ift meifterhaft, wir bürfen fie unbe- 
dingt die gelungenfte de Buches nennen. Auf 
diefem Tage zu Lublin hatte man den Bund mit 
- Rußland, -fo wie den Einmarfch der Sachſen 
_ verworfen und die Vermehrung der Kronarmee 

auf 48,000 M. befchloffen. Aber die zur Ausds 
führung dieſer Beſchluͤſſe erforderlihe Einigkeit 
fehlte, während fich bereit3 unter dem Gardinal 
und Stanislaus Lesczinski, Woimoden von Pos 
: fen, eine Gonföderation bildete, welde den Ges 
danken an die Abfegung des Königs nicht mehr 
unerträglich fand. ° Bald ging man weiter; waͤh— 
rend der Czar die Mündung der Newa eroberte, 
Petersburg anlegte und Finnland überzog, bes 
fchloß ein 1704 vom Gardinal zu Warfhau ers 
Öffneter Reichätag, dem Könige Auguft die Zreue 
‚aufzufündigen. Diefer, welder die Abſichten 
feiner Gegner fannte, bemächtigte fi, nicht ohne 

Einwilligung ded Kaiſers, des jungen Jacob 
Sobiesfi, welder auf dem Scloffe Ohlau bey 
Breslau weilte. Dadurch und daß er, gegen 
den Beſchluß von Zublin, die Unterhandlung mit 
Rußland fortfegte, wuchs die bittere Stimmung 
‚gegen Auguſt; der Gardinal warf die Maske ab, 
feitdem der Sohn ded großen Sobieski auf der 
Pleißenburg ſchmachtete. Karl aber wollte den 
jungen, tapfern Woimoden von Pofen auf den 
Thron erheben. Seinem Willen flimmte der grös 
Gere Theil des Adels bey, welder fih in der 
Nähe von Warfchau zur Wahl verfammelt hatte, 
Aber mwelbe Wahl! Gewaffnete Schweden ftans 
den fohlagfertig auf dem Wahlfelde. ‘Der plöß: 
lich erfchollene Ruf, es lebe Stanislaus L, Kö: 
nig von Polen! Üdertäubte alle Aeußerungen der 
gefränkten Freyheit. Am nämlihen Zage wurbe 
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Stanislaus unter den Salven fehwebifcher Ge; 
fhüse im Dom zu Warfhau gekrönt. Anftatt 
jest rafch feinem Sünftling die Krone zu fichern, 
zog Karl nach Sallizien und erfiürmte ohne Ges 
ſchuͤtze das große, fefe Lemberg. Se rafcher feine 
Siege fih folgten, um fo mehr vergaß er der 
Erhaltung ded Gewonnenen. In Dorpat und 
Narwa empfing der Czar die Huldigung; weil 
letztere Stadt von dem edlen Dorn mit "Uners 


| fchrodenheit vertheidigt war, flug er den Ges 


fangenen ind Gefiht und ließ ihn in Fefleln 
werfen. Kein ſchwediſches Fahrzeug wurde auf 
dem Deipudfee mehr erblidt, W 
Durch den 1705 erfolgten Tod des Cardi—⸗ 
nals (Kap. 20) war das Haupthinderniß des 
Friedens gehoben, welcher endlich auf den Grund 
des Friedens von Oliva zwiſchen Schweden und 
Polen unter der Bedingung abgeſchloſſen wurde, 
vereint gegen Rußland zu kaͤmpfen und dem Koͤ— 
nige Auguſt keinen Waffenſtillſtand zu goͤnnen, 
bis er der Koͤnigskrone entfagt habe. in aber: _ 
maliger Sieg, welchen die Schweden 1706 bey 
Frauſtadt unter Rehnfföld uͤber Schulenburg er: 
fochten, würde ſchon jegt Auguft zur unbeding- 
ten Nachgiebigfeit gezwungen haben, wenn nicht 
Karl die weichenden Ruſſen bis in die Suͤmpfe 
Volhyniens verfolgt hätte. Bis zu den Mauern 
von Kiew fprengten damald die ſchwediſchen Reiz 
ter. Die lebendige Schilderung dieſes merkwuͤr⸗ 
digen Zuges befindet fih im 21 Kapitel. . 
Durch die Verhaftung Patkuld, des ruffis 
Shen Gefandten in Dresden, von welchem er 
beforgte, daß er feinem Herrn zum Frieden ra: 
the, hatte: ſich Auguſt im Gzaren des einzigen 
Bundeögenoffen beraubt, als Karl fih von Vol⸗ 
bynien nach Sachfen wandte Ihn hatten Pis 
perd Einreden, welcher befürchtete, daß fein Kö: 
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nig Polen Über Sachſen vergeffen werbe,Zwie er 
bereitö Liefland über Polen vergeffen hatte, nicht 
zurüdhalten. fönnen, - In Bifchoffswerde trafen 
ihn Auguſts Gefandte, von denen er die Entfa- _ 
gung auf die polnifche Krone, die Freyheit So— 
biesfi8 und die Auslieferung Patkuls verlangte. 
Schon lagerte Karl in den Weinbergen von Mei: 
Ben, ald Auguft feines Gegners Forderungen ans - 
nahm und zugleih den Schweden die Winter: 
quartiere in Sacfen geftattete. Geitdem wurde 
Leipzig für die Schweden ein Capua. Karl aber 
war für Europa der Held des Tages; felbft der 
große Marlborougb fuchte diefen nordifchen Del: 
den in der Mitte feines Heeres auf. Trotz Die: 
fer Alänzenden Stellung des Königs erheben fich 
in Schweden vielfache Klagen. Durch die Ent: 
fernung des Neichsoberhauptes trat eine flörende ° 
Schlaffheit in die Verwaltung ein; die Wilfür 
der Kronbeamten, die reichen Gefchenfe Karls an 
feine Generäle laſteten ſchwer auf dem Lande, 
In Sachſen entwarf der König den Plan zum 
Feldzuge gegen Rußland, ſeitbem der nach dem 
Frieden begierige Gzar in_die ihm geftellte Be: 
dingung ber Zerfldrung Peterburgd nicht hatte 
willigen wollen. Am 1. Sept. 1707 feßte ſich 
dad Herr nah dem von den Ruſſen verbeerten 
Polen in Bewegung. Bey Kafimierz, unfern 
Slupce, endete Patkul auf dem Schaffot. Wie 
billig, übergeht der Verf. diefe Scene in Kürze 
(Kap. 25). Die früheren Erzählungen über das 
Zreiben diefes Liefländers begründen das Urtheil 
über des Königs Gebot fiberer, als ein allge: 
meined Raifonnement über Humanität, Die beis 
den legten Kapitel des Buches erzählen uns’ die 
Unterhandlungen, welche Juſſuf Paſcha, Befehls 
Aber zu Oczakow, und der Hetman Mazeppa 
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anknuͤpften. 
Hrn. 
Hannover, | 
“ Der im Jahre 1833 dafelbft errichtete Verein 
der ‚niederfächfiichen Geſchichte hat bereitd anges 
fangen feine Früchte zu tragen. Sie find nie- 
dergelegt in dem vaterländifhen Ardip, 
berauögegeben von v. Spilker und Brönnen: 
berg, von dem wir bereitö den erfien Band. 
von dem Sahre 1835 in vier Heften 473 ©, 
vor und liegen haben, (Lüneburg bey Herold 
und Wahlfiab 1836). Der Inhalt befteht theils 
aus Auffägen verfchiedener Art; theild aus 
Urkunden. Unter den Auffägen enthält gleich 
dad erfte Heft: Beytrag zur Gefchichte des 
Meierwefend im Hildesheimſchen von Se. Er. 
dem Herrn General Feldzeugmeifter Grafen von 
der Deden, ber no im dritten Hefte fortges 
fegt wird; ferner einen ausführlichen Auffag zur 
Erläuterung ded Theilungs : Vertrages der Soͤh⸗ 
ne Heinrich des Löwen von 1203, von dem Hn 
Dberhauptmann von Holle... Aud dem zwey—⸗ 
ten Heft zeichnen wir noch aus: Einiges über die 
Affelburg und über die Familie von Affel,. von 
dem Hn Kreißrichter Bege zu Wolfenbütttel. — 
Bemerkungen über einige altertbümliche Gegen 
flände von dem Hn Paſtor Aichel; befonders 
einer vermeinten NRunenfchrift auf einem Granits 
fteine eines zerfallenen Hünengrabes im Amte 
Dtteröberg, und einen filbernen vergoldeten Kelh 
feit 1512 in dem Befig der Kirche zu Els— 
dorf, mit einer Inſchrift. — Denkwuͤrdigkeiten 
aus dem eigenhaͤndigen Tagebuche des Groß: 
voigts Thomas Grote, geſt. 1657, mitgetheilt 
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von dem Hn Kammerjunfer Grote zu Hanno⸗ 
ver, fortgefegt in dem vierten Hefte. Aus dem 
dritten Heft: Wilhelm Auguft, Derzog zu 
Harburg von 1603 — 1642 vom Hn Ardidias 
conud Ludwig zu Harburg. — Diptychon 
‚Bremense aus einer Pergamenthandfchrift auf 
der Öffentlichen Bibliothek zu Bremen vom Hn 
Mooyer zu Minden, in welder unter andern 
ein Todtenbuch aus dem 13ten Jahrhundert, — 
Raͤthſelhafte Inſchriften auf einem uralten mes 
talfenen Zaufbeden vom Hn Geheimenrathe von 
Strombed zu Wolfenbüttel. Aus dem viers 
. ten Heftes: König Georg II. und der Oberſt 
Johann Albrecht von Loͤſeke, fein Retter in ber 
Schlacht bey Oudenarde, Beyträge zu ber Ges 
ſchichte diefer Schlacht, mitgetheilt aus hand⸗ 
ſchriftlichen Nachrichten dur Se. Er. den Hn 
Feldzeugmeifter Grafen von der Deden. Den 
Schluß macht: die Wahl des Bifhofs Franz 
Ferdinand Fri zu Hildesheim am 10. Merz 
1836. — Unter den Urfunden maden wir auf 
die vom Herzog Heinrich dem Löwen, im Rates 
burger Archiv zu Neuftrelig, vom Hn Rector 
Maſch zu Schönberg, aufmerffam, Man fieht, 
ed fehlt nidht an Stoff, wenn nur ein Platz zus 
Mittheilung dafür da iſt. 


Utredt. 


‚Am 18, Sunius d. J. feyerte bie Utrechter 
Univerfität ihr zweytes hundertjähriged Jubiläum, 
Die in einer eigenen Beinen Schrift enthaltene 
Beichreibung der Feyerlichkeiten gehört nicht für 
diefe Blätter. Wir erwähnen nur zweyer da: 
durch veranlaßter Reden. Die eigentliche Feft: 
rede bielt der, auch in Deutfchland berühmte, 
Profeffor van Heusde, den wir fehon öfter zu 
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erwähnen Gelegenheit hatten: Oratio de ar- 
tium et doctrinarum coniunctione. Es wird 
darin gezeigt, wie verkehrt es fey, die Verbin: 
dung in der bie Wilfenfchaften gegenwärtig fie 
ben, die durd Geſchichte und -Philofophie unter 
fi verbunden werden, durch Zrennung in abs 
gefonderten Inftituten lehren zu wollen, Utrecht 
babe zwar in der Philofophie Feine neue Spfte- 
me aufgeftelt, deshalb fey fie aber Feinesweges 
vernachläffigt worden, und noch weniger die Ge: 
ſchichte. Es wird dann eine Reihe berühmter 
Namen, melde die bortige Univerfität zierten, 
ind Gedaͤchtniß zurüdgerufen, um“die beften 
Hoffnungen für die Zufunft daran zu knuͤpfen. 
Dem ehrwürdigen Redner ward die Freude 
zu Theil unter den Gandidaten, die bey diefem 
Feſte promoviert wurden, feinen eigenen Sohn 
a begrüßen, ber fich durch eine gelehrte Schrift: 
. Tullius Cicero gYılonlarov, diefer 
Auszeichnung würdig gezeigt hatte. Und fo ift- 
der Rede noch ein aus dem Derzen gefchriebes 
ner Protrepticus ad filium, beygefügt, 
deffen Inhalt auch ohne genauere Angabe die 
Lefer leicht errathen werden, 
Eine zweyte, nicht lange vor ber Feyer, 
bey Gelegenheit der Niederlegung des geführten 
Mectoratd von ihrem Verfaſſer, Prof, Holtiug, 
gehaltene Rede, konnte gleichfam ald Worbereis 
tung zu der demnächfligen Feyer angefehen wer: 
den. Oratio de liberalitate majorum 
nostrorum, quae Academiis institu- 
endis augendisque cognita est, ha- 
bita d. XXIV. Martii. Die Holländifchen 
Univerfitäten wurden während des Kampfes für 
die Freyheit gegen die Spanifhe Tyranney ges 
ſtiftet. Sie erhielten daher einen ganz anderen 
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- Character als bie älteren von Paris und Bolog⸗ 
na, deren Cigenthümlichkeiten kurz gefchildert 
werden. Dies Verdienſt erwarb ſich gleich der 
erite Gurator von Leyden,. Janus Douza, 
defien Einrichtungen noch als Mufter bey den 
folgenden angenommen wurden. Der Rebner bes 
greift dieſe Vorzüge der Holländifchen Univerfitä- 

- ten unter die beiden Eigenfchaften, ut essent 
institutiones liberae et publicae. ey⸗ 
heit der Studierenden in Ruͤckſicht der Wahl ih⸗ 

rer Studien, wie ihrer Lehrer, und ihrer oͤcono⸗ 
miſchen Einrichtung. Von Zwang und Sperren 

wußte man nichts. Dann die Freyheit der Leh⸗ 
rer in ihren Vorträgen, die einen. anderen Cha⸗ 
racter hatten und haben mußten als in dem 
Scäulunterrihte. Died wird vortrefflich erläus 
tert. Die zweyte Eigenfchaft der nun dort ges 

. gründeten Univerfitäten war ut essent pu- 
blicae. Sie ſollten Zehrinftitute nicht bloß für 
Holland, fondern für Europa ſeyn. Dies führte 
von felbft zu einem größeren Umfange bed Lehr: 

unterrichts, um. aud den Ausländern zu genü— 
gen,- und zu — aber freyer Beſetzung 
der Lehrſtuͤhle, nicht bloß durch Inlaͤnder, ſon⸗ 
dern auch durch Auslaͤnder. Wie ſehr durch dieſe 
Maßregeln die Univerſitaͤten in Holland aufbluͤh⸗ 
ten, iſt aus ihrer Geſchichte hinreichend bekannt. 
Es müffen alſo doc wohl die richtigen Maßres 
geln feyn. 

2 Hn. 
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Orxrford. 


Historical treatises: I. The political con- 
sequences of the Reformation, II. The Rise, 
progress, and practical Influence of political 
theories. ‚III. The Rise and growth of the 
continental interest of great Britain, trans. 
lated from the German of A. H. L: Hee. 
ren, .Professor of history in the university 
of Gottingen 1836. 8. IV and 442 5. (by 
D. A. Talboys). u Ä 

Die günftige Aufnahme, welche bie größern 
Werke ded Verfs in England fanden, haben ben 
Herausgeber veranlaßt, aub eine Sammlung 
feiner Eleinern Schriften zu veranflalten. Die in 
diefem Bande enthaltenen drey Abhandlungen find 
die, welche den erftien Band ber hiſtoriſchen 
Werke ausfüllen, Die Ueberfegung, der in ben 
beiden erften Abhandlungen auch noch bin und 
wieder Anmerkungen ded ungenannten Ueberfegers 
beygefügt find, gereicht zur Zufriedenheit des 
Verfaſſers. | 
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Ein zweyter Band, der die Preisfchrift über 
die Folgen der Kreuzzüge enthalten wird, 
iſt bereits: unter der Preffe. 
Wir bemerken bey diefer ‚Gelegenheit, daß 
von dem Handbuch der Geſchichte de3 
Europaäiſchen Staatenſyſtems und feis 
ner Golonien feit der Entdedung bei: 
der Indien beöfelben Verfaſſers in den beiden 
legfen Jahren, nach öffentlichen Nachrichten, eine 
doppelte Ruſſiſche Ueberfegung erfihienen ift, 
die eine zu St. Peteröburg von X. Orlow, 3 
. Bände 1834. 8., die andere zu Moskau 1835 
von einem dortigen. Gelehrten, 


Altenburg und Leipzig. 
Bey Schnuphafe 1836: Ulfilas. Veteris 


et novi testamenti versionis gothicae frag- 
menta quae supersunt ad ſidem codd, casti- 
gata, latinitate donata, adnotatione -critica 
instructa, cum glossario et grammatica lin- 
ae gothicae conjunctis curis ediderunt H. 
„de Gabelentz et Dr. J. Loebe. Vol. 
I. XL und 318.6. 4. | 


Geit 1805 ſah Deutfhland Feine Ausgabe 
des Ulfilas, und doch ift dad Bedürfniß einer 
neuen, befjeren nie gefühlter gemefen Durch 
vie Weißenfelfer wurde nicht einmal die Ahnung 
des großen Gewinns, der für die gefammte deut: 
he Sprade hauptfächlihd aus der gorhifchen ges 
zogen werden fonnte, rege gemacht. Don drey 
Mitarbeitern batte des Gegenftandes feiner fich 
bemeiſtert. Zulda, von einer ‘Preisfchrift zwey— 
deutigem Erfolge verleitet, firebte die fprachlichen 
Berhältniffe mit ungeduldiger Einfiht, der die 
rechte Grundlage abging, zu uͤberſchauen. An 


En 
— 
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Aufwand des redlichſten Fleißes ließ es Zahn nicht 
ermangeln, aber”der grammatifche Blick war ihm 


nicht verliehen. Am übelften berathen war dad 


fhon fehlerhaft entworfene Gloffar unter Neins 
walds nicht beffernden Händen. Faft alles blieb 
rüftiger ‚anzugreifen und fruchtbarer auszuführen, 
während "die Ausgabe im Buchhandel ſich er= 
fhöpfte. | 
Nach dem Grunde aber, welcher bey jedem 
dazu Befähigten den Gedanken an eine wiürdi: 
gere Bearbeitung des gothiſchen Textes hemmen 
mußte, darf nicht erft gefragt werden. Es find 
die Überrafchenden, allenthalben neue Ausficht 
Öffnenden, feit 1819 langfam ans Licht kretenden 
Mailänder Entdedungen. Welcher Befonnene 
hätte ſich vor deren ſehnſuͤchtig erwarteter Be; 
kanntmachung an eine critifhe Ausgabe des Ganz 
zen getraut? Wielleiht der fünfte, Zheil des 
Neubruchs ift no in diefem Augenblide unfern 
Schritten unnahbarr. Der, wie bervorleuchter, 
‚auf jede andere gründliche Vorbereitung geflüßte 
Eifer wiederum zweyer, aber zu gedeihenderem 


Erfolge verbündeter Herausgeber hat ed wagen 


dürfen, bdiefen legten Vortheil zu verſchmaͤhen, 
und verheißt auf den abgebrochenen Zertbogen 
die Nachlieferung des Schluſſes der Mailänder - 
Ausbeute. Was, diefe noch auf die Gritif des 
vorausgehenden Zerted einwirfen mag, wird 
wahrfcheinlich nicht von folhem Belang feyn, 
daß e3 nicht hinterher mitgerheilt werden fünnte, 
Die Herausgeber waren, dafür nach Upfala und 
Molfenbüttel gereift, . haben mit eigenen Augen 
alle Buchftaben nachgeſehen und um die Siche- 
rung des Urtertes fich ein wahres Verdienſt er: 
worben ; auch Gaftiglione. hat fie mit einzelnen 
Nachvergleihungen ausgeſtattet. Ihre Bearbei—⸗ 
‚tung war alfo bis auf jene Fünftige Ergänzung 
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hinlänglich gereift und haſcht nicht den unrechten 
Augendblid. Wenn fie über ihren Standpunkt 
in folgenden Worten der Vorrede fih äußern: 
quum autem et propter priorum editionum 
vitiositatem et.quod in iis fragmenta nuper 
a Majo reperta et a Castillionaeo in lucem 
edita non conlinerentur, nova Ulſilae edi- 
tione opus esse videretur, ii deinde quos 
eaın adornaturos esse audissemus aut diutius 
cunctarentur aut consilium abjecissent, ipsi 
nos ad hoc opus suscipiendum accessimus 5 
fo follte bier einiges beflimmter oder fchonender 
ausgedrücdt feyn. Bon der noch nicht rein. ge: 
hobenen Nothwendigfeit ded Zaudernd war vor: 
hin die Rede und, gerechter Zadel hätte vielmehr 
den Voreilenden getroffen. Wer fonft gezögert 
oder feinen Entſchluß fahren gelaffen habe, weiß 
Rec. nicht; er felbjt hat es gegen Freunde Fein 
Hehl gehabt, auch einmal Öffentlich gefagt, daß 
er mit dem Werke umgehe. Davor aber brauds 
ten andere tuͤchtige Studien und zumal jener 
Apparat von Bergleichungen nicht zurädzutreten. 
Ueberhaupt ift Ulfilad von niemanden gepadhtet, 
er wird auch nach treffliden Ausgaben immer 
noch andere fordern. Rec. weicht fogar in einem 
Hauptpuncte von dem’ Plane der Herausgeber 
ab: er würde feine Tateinifche nach dem gothiz 
ſchen Zert gearbeitete Ueberfekung, vielmehr den 
griehifhen, nach welchem die gothifche gemacht 
ift, Dazu geben. Das fcheint ihm das fürderlich- 
fie und unerläßlichfte für dad Verſtaͤndniß und 
die Beurtheilung der gofhifchen Arbeit. 

Von der Sefhmadlofigkeit der unnügen Weis 
Benfelfer Snterlinearverjion haben die Herausge— 
‘ber ſich frey erhalten; ihre Uebertragung ift les— 
bar und ohne Zweifel allen die Gothiſch treiben 
wollen, ein gutes Hilfsmittel; auch dem Eins 
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geweihteren wird ed willkommen feyn, auß Gang 
und Wendung der Ueberfegung zu erfennen, auf 
welche Weije ſchwierige Stellen gefaßt worden 
find. Immer aber muß eine ſolche Verſion ein 
wenig auf der Seite herfchreiten ‚und im Einzels 
nen fchwanfen. Zabns Interlinearis ſucht 3 
B. den goth. Artikel durch den griechiſchen zu 
erreichen, woraus fein Menſch etwas lernt. Die 
Herausgeber gebrauchen weit angemeflener das 
Iateinifhe Demonftrativum hie, da der Gothe 
unfer der und diefer, oder dad griechifche ö 
und oörog, durch das naͤmliche sa, und wo beide 
griech. Pron. gehäuft ftehn, bloß einmal ausdruͤckt; 
nur Überfehen wir dabey das Verhältnißg der grie— 
chiſchen zu den gothifben Worten: im Einzelnen, 
noch erlangen wir den wahren. gothifchen. Eins 
druck, denn das goth. sa ift mehr 5 ald arrog 
und die Stelle: sa ist sunus meins sa liuba; 
ſcheint getreuer durch: der iſt mein Sohn der 
liebe, als durch: hic est filius meus hic ca- 
rus übertragen, obſchon feine. diefer. Verfionen 
die griech; Worte: odrüg. darıy 6 viog pomio 
. Gyanurös. genau gibt. Noch auffallender Flingt 
Zuc. 8, 11.. hoc ‚est haec parabola, nad dem 
goth. thata ist sd gajuko, denn dad muß: doch 
ein Anfänger bald: wiffen, daß nad beutfcher 
Meife das. Neutrum thata vorausgeht, wenn 
auch ein männliches oder weibliches Subject folgt. 
Eine ſolche Treue der Ueberfegung wuͤrde unter 
anderem fordern, daß die goth. und' lat. Sub» 
ftantive im Genus immer übereinträfen, oder bie 
DPräpofitionen in beiden Sprachen gleibe Caſus 
regierten. Muß bier und in. mehr Stüden, der 
Latinität nachgegeben: werden, ſo verlierem bie 
Gothicismen. Rec geſteht aber,. fo viel er vers 
glichen:hat, daß ein glücklicher Mittelweg, gehal— 
ten worden if. "in 5 re 


> — 
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Mit Recht haben die Herausgeber lateinifche 
Buchſtaben gewählt und nicht nach gothiihen ges 
firebt 5; auch verdient ihr Grundfag, für jeden 
- gotbifchen einen lateinifchen einfachen zu verwens 
den und Auflöfung in zwey Zeichen zu. meiden, 
an fih volle Billigung. Statt des gotb. Buche 
ftaben ih fcheint das nordifche oder fächfiiche, 
wenn fchon etwas abweichende, Beiden zuläflig 5 
nur follten unfere Drudereyen überall erft für 
gutgefchnittene Zypen forgen. q anftatt qv Darf 
auf nicht. weniger Beyfall zählen, da auch gras 
phiſch der goth. und lat. Buchſtab fidy berühren, 
und uns nur bie lat. Schreibung des u hinter 
q verwöhnt hat. x für ch fann gleichfalls zus 
gegeben werden, allein gegen w für hv (warum 
vh, oder wh p. XXXVI? das wird die Gram— 
matik ausführen) muß Einfprud erfolgen, weil 
in den andern Dialecten das doppelte vv (uu) 
von hv (hu) abweichende Geltung hat. Vor—⸗ 
züglicher wäre die Beybebaltung des gothiſchen 
Zeichens, deffen zirfelrunde Form mit dem Punct 
oder Stridy in der Mitte man nur oval, dabey 
aber: höher als o zu. geftalten hätte, kurz, wir 
würden. gradezu das san der Seite gefchloffene, 
fleine griechiſche Theta 6 wählen, da ja daß 
goth. O graphiſch betrachtet nichts als daS gries 
chiſche © iſt, nur mit anderer Bedeutung. 

Inmn unterlaſſener Bezeichnung der langen Vo— 
cale verfahren :die Deraudgeber wiederum befugt, 
theils meil durchgreifende Annahme der Länge 
fir e und o im gothiſchen Zert ausreichen 'würs 
de ohne weitere: Zeichen, theild aber die wirkliche 
Länge & und d.im Einzelnen, zumal- außerhalb 
der Wurzelfilbe in undetonteren Endungen zwei— 
felhaft feyn koͤnnte. Bloß grammatifche Unter: 
fuhungen, die mehrere deutfche Dialecte und an- 
bere Sprachen umfaffen, werden eines deutliches 
ren , gleichförmigen Ausdruds nicht uͤberhoben 
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feyn, Die gefundene Regel der Länge war ſchon 
etwas werth, und sa, sö, thata vergleicht ſich 
einleuchtender mit 6, %, To, als fchriebe man 
sa, so, thata. Auch iſt es recht, 3. B. aus 
hana, tuggô, augö ein ahd. hano, züngä, 
augä, wenn glei der firenge Beweis noch Fehlt, 
zu. mutmaßen;. folhe Folgerungen werden er= . 
fhwert oder bleiben aus bey der Screibung 
hana, tuggo,- augo. Rec. zweifelt nicht, . daß 
feiner vorgeſchlagenen und gebrauchten Unterfcheis 
dung zwifchen ai und ai, Au und au noch Be: 
denken entgegenftehen ;. wie follte: er aber den Ue>. 
bergang: des gothifchen zum: hochdeutſchen Laut 
anders faffen?. Ueber alle diefe Puncte ift die 
Aeußerung der Herausgeber im zweyten ‚Bande 
zu gewarten; ihr Abdrud bed Textes hatte ſich 
nit darum zu kuͤmmern. 

Soll num von ihrer. eigentlichen vorliegenden 
Arbeit, von der Gritif des gothifhen Textes ges, 
genwärtig Bericht erftattet werden, fo Überfteigt 
eine ausführliche Rechenſchaft bey. weitem die be- 
fehränfte Muße des Rec. oder den Raum diefer 
Blätter. Mit Freude gewahrt man Genauigkeit, 
Scharfblick, und gründtihen Fleiß in der —** 
der Lesarten. Nicht wenige Stellen find geſi— 
chert und geheilt, in andern iſt der Zweifel be— 
ſtimmter hervorgehoben. Die Anmerkungen lie— 
fern werthvolle Ausfuͤhrungen, oft auch ſchon 
grammatiſche. Manche Vermuthungen des Rec., 
wie er ſie ſeit achtzehn Jahren, zu verſchiedener 
Zeit und aus veraͤnderten Geſichtspuncten vorge— 
ſchlagen hatte, finden ſich in der neuen Verglei— 
chung der Handſchriften beſtaͤtigt; anderemal iſt 
von vier Augen ſchaͤrfer geſehen worden; nicht 
Weniges bleibt auch noch kuͤnftigen Forſchungen 
übrig. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß in ein— 
zelnen Stellen ſchon jetzt Berichtigungen vorzu⸗ 
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tragen wären, wir haben bloß den Brief an die 


Eppheſer näher verglihen. So ift die Ueberfegung 


Pu 


von 2, 11. gamuneith thatei justhiudös siml&in 
leika. vösuth namnidans unbimäitanä:: fram 
thizäi namnidön bimäit in leika: handu- 
vaürht: recordamini quod vos gentiles olim 
in carne fuistis, nominati noncircumcisi ab 
hac nominata circumcisione in carne manu- 


facta den gothiſchen Worten nicht gemäß, und 


die Herausgeber können fih in der Note die Bes 
ziehung von namnidön auf bimäit nicht erklaͤ— 
ren. Man tberfeße: quod vos gentes olim in 


 carne fuistis, nominati ‘non circumcisi’ a 


(gente) nominata ‘circumcisio in carne ma- 
nufacta.’ Im Griechifchen. läßt fi zwar $m6 
vis Aeyouevns nicht auf dad Neutrum za £99n 
beziehen, aber auch die Vulg. hat: qui gentes 
eratis in carne, qui dicebamini ‘praeputium’ 
ab ea quae. dicitur ‘circumcisio in. carne 
manufacta,’ und nicht. anders Luther: ihr, die 
ihr weiland nad. dem Fleifh Heiden geweien 
feyb und “die Vorhaut' genennet wurdet, von 
denen, die genennet.find. “die Beichneidung nach 
dem Fleifdy u. f. v. Nah den Wörtern namn- 
jan, nennen wirb immer der Nom, conftruierr. 
Der Sinn, audy bed griech. Zertes, ift: ihr 
wurdet unbefchnittene Heiden (@xpoßvoria) von 


“ den befchnittenen (von der nepıroun) genannt. 


Der Gothe hätte flatt unbimäitandi feßen koͤn— 
nen faurafilli, oder flatt fram thizdi namni- 
dön, fram thäim namnidam. : Die Uebertra> 


gung der Herausgeber von Eph. 5, 27: ei us- 


taihi silba sis vulthaga aikkl&sjön ni. ha- 
bandein vamm£&: ut exhiberet ipse se glo- 
riosuın ecclesiae non habenti macularum muß 
beriditigt werden in: ut exhiberet ipse sibi 


gloriosam ecclesiam non habentem maculas. 
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In der Vorrede werden: ſchwierige Unterſu⸗ 
chungen über Ulfilas und feine Quelle; fo mie 
über. dad ‚allgemeine Verhaͤltniß der gothiichen 
Sprache mit Umficht ‘und Gelehrſamkeit gepflos 
gen. Rec. hat nichtö dawider, daß die Briefe, 
im Gegenfag zu. den Evangelien , erft: fpäter 
überfegt ‚oder fpäter von fchon italiaͤniſchen Gös 
then überarbeitet feyen. . Dann mögen auch mans 
che Affimilationen und Erweichungen der Sprach⸗ 
laute flatt gefunden haben oder eingeführt. wor- 
den feyn, von felbft im Volke oder unter ber 
Hand beſſernder Nahüberfeger und Abfchreiber. 
Aber kann die etwas raubere, in einzelnen Lau—⸗ 
. ten ſtrengete ältere gothiidhe Sprache darum: ru- 
dis, agrestis und incondita heißen? Es ließe 
fi der Verſuch machen, manche Eigenheit der 
Ulfilanifchen Syntar, 3. B. die abfoluten Caſus, 
aus einer gelehrten Nachbildung der griechifchen 
Form berzuleiten, aber den. Beweis ber. Uns 
deutfchheit diefer Gonftruction durchzuführen würs 
de man Mühe haben. Der goth. Text iſt fehr 
genau gedrudt, die Correctur der lat. Ueberfegung 
etwas nachläffiger., fo ſteht Matth. 8, 26 venti- 
bus für ventis. 
Zu T Jac. Grimm, 


Wien. | 

Bey Rohrmann und Schweigerd: Annalen 

des Wiener Muſeums der Naturgefchid: 
te, herausgegeben von der Direction desſelben. 
Bd. i. 1836. XII und 386 Seiten nebjt 32 Ta⸗ 
feln Abbild. in 4. 
Es iſt erfreulich eind der wichtigfien und 
reichften naturbiftorifchen Inftitute Deutichlands, 
weiches biöher fein wiffenfchaftliches Wirken mehr 
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auf fein Inneres gerichtet hatte, nun auch ein 
Gemeingut der Mits und Nachwelt werben zu 
ſehen. Für die Naturwiflenfchaften, fagt der 
würdige Herr v. Schreiberd in der Vorrede, 
beftebt. in den mit Kaiferlicher Munifizenz auss 
gerüfteten Sof :Naturalien= Gabineten eine Ans 
Ralt, deren eigentliche Beſtimmung nit in der 
Zufammenbringung. und. Aufbewahrung einer 'gro= 
gen. Anzahl von Naturgegenftänden allein Jiegt, 
fondern die vor Allem ihren materiellen Reich- 
thum nur ald das: nöthige Mittel zur Förderung 
ber Wiffenfchaft anfieht, und deshalb. das emſig 
Mermehrte und forgfältig Erhaltene, nugbringend 
zu machen fireben muß. Ihrer Einrichtung nach, 
vorzugsweife für die befchreibende Naturgefchichte 
beftimmt, war man von: jeher bemüht, die in 
den einzelnen Abtheilungen derielben iangehäuften 
Schaͤtze von Naturgegenftänden‘, wiſſenſchaftlich 
zu bearbeiten, und es Fann eine nicht geringe _ 
nzahl von naturhiftorifchen Schriften angeflrhrt 
_ werden, bie entweder unmittelbar von dem K. 
8. Hof :Naturalien : Sabinet auögegangen, oder 
wenigftend mit Hülfe desſelben, theils von den 
bey demfelben Angeftellten, theils von vandern, 
fremden und einheimifhen, Gelehrten bearbeitet 
“worden find, und zum Theil, 3. 3. die Arbei-⸗ 
ten über die Entozogen, Epode in der Wiffen: 
fbaft gemadt haben. — Die in diefem erjten 
Bande enthaltenen, ‘gründlichen und mit freuen- 
Abbildungen verfehenen Abhandlungen. find fol: 
gende: ©. 1. C. M. Diefing, Berfub eine 
‚Monographie der Gattung Pentastoma (Einge⸗ 
weidewurm). — S. 33. Ebd, Fenzl, .Acan- 
thophyllum, eine neue Pflanzengattung aus. der 
Drdnung'der Sileneen, näher erläutert und von 
einer Characteriſtik aller Gattungen der Alsineen 


“ 
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begleitet. 4. Abtheil..— ©. 69. Jac. Hedi, 
Scaphirhyngus, eine neue Fifchgattung aus der 
Drönung der Chondropterygier, mit freyen 
Kiemen: — S. 79. Vinc. Kollar, Beyträge 
zur, Kenntniß der Ierndenartigen Gruflaceen, — 
S. 93. Paul Partſch, ‚Uber die fogenannten 
verfleirterten: Biegenflauen- aud-dem Platienfee in 
Ungarn, ; und ‚ein neues urweltliched Geſchlecht 
zweyſchaliger Conchylien. — ©. 103. Leop 
Fitzinger, Entwurf einer ſyſtematiſchen Anord⸗ 
nung der Schildkroͤten, nach den Grundſaͤtzen der 


natuͤrlichen Methode. — S. 129. Stepb,End: 


licher, Bemerkungen uͤber die Flora der Suͤd⸗ 
ſeeinſeln. Erſte oder botaniſche Abtheilung. — 
S. 191. Woldem. Focke, Planaria Ehren- 
bergii (zoologiſch und zootomiſch dargeſtellt). — 
S. 207. Sr. A. Comes Marſchall, Decas 


orthoptérorum nuvorum (aus der Gegend von 


Mien, aus Brafilien, Sicilien, Oftindien, aus 


“Georgien in America) — ©. 219. Jac. He 


El, ber. einige: neue -oder nicht gebörig unters 


ſchiedene Eyprinen, nebft einer fyftematifchen 


-Darftellung der europäifchen Gattungen viefer 
Gruppe, (Die 21. analytifhe Tafel ift ſehr ge⸗ 
eignet, auf eine ſchnelle und leichte Weiſe die 
verſchiedenen europaͤiſchen Karpfenarten zu beftim: - 
men. — ©. 235. CM. Diefing, Monos 
graphie der Gattungen Amphistoma 'und  Di- 
lodiscus. — ©. 261. Leop. Fißkinger und 
„Hedl, monograpbifhe Darftellung der Gats 
tung Acipenser (Stör)..— ©. 327. Bine 
Kollar, Species Insectorum Coleopterorum 
novae (t8 Arten aus Brafilien, Nordamericä, 
Dftindien., Georgien in: America, Japan, St 
cilien und den St. Moriginfeln).. — G.:337. 
Ed, Fenzl, Monographie der Mollugineen ‚und 
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Steubelieen, zweyer Unterabtheilungen der Fa⸗ 
milie dev Dortulaceen:'. . a Se, j 
Theils wegen der Leichtigkeit, mit ber dieſe 
Annalen zugänglich find,. theils wegen der ſpe— 
ciellen: beichreibenden Tendenz der Abhandlungen, 
haben wir. ed‘ nicht nöthig erachtet, genauer auf 
den Inhalt Ddiefer einzugehen, wünfchen aber, 
daß ein zwenter Band diefer Annolen zum Bor: 
theil der. Wiffenfchaft recht: bald erfcheinen möge, 
0 | Berthold. 


—* 


Hannover. 


In der Hahn’fchen Hofbuchhandlung, 1835: 
bie Gewerbe desKönigreihs Hannover, 
Bericht Über die von dem. Gewerbe: Vereine für 
dad Königreich Hannover in den Monaten May 
und Junius veranflaltete erfte Ausftelung inläns - 
difcher ‚gewerblicher Erzeugniffe. Aus den Ber: 
bandlungen der Ausftellungs: und Beurtheilungds 
. Sommifjion zufammengefiellt vom Amtsaffef: 
for.Dr. von Reden, Gecretair des Gewerbe; 
Vereins, Mitglied beider Commiffionen. 174 
Seiten in Quart. | 


Zur. Hebung der Gewerbe eines Landes ift 
‚genaue Kenntniß derfelben erſtes Grforderniß ; 
nicht allein für biejenigen, deren Beruf es iſt, 
foͤrdernd, leitend und fcuͤtzend darauf einzumir; 
ten, fondern auch für Alle, welche dadurch, daß 
° fie die Erzeugniffe verbrauchen, Einfluß auf das 
Gedeihen der Gewerbe haben. Bald. nachdem 
ber zweyte Gewerbe Verein für das Königreich 
° Hannover in dad eben getreten, iſt er, nad 

dem Beyſpiele ähnlicher Vereine in anderen Läns 
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dern, bemuͤhet gewefen, durch: Ausftelung inläns 
Difcher .Fabricate die Kunde von dem, was ber 
vaterländifche Gewerbfleiß liefert, allgemeiner zw 
verbreiten, und den Wetteifer unter den Gewerbs 
treibenden in der Vervollkommnung ihrer Pro: 
ducte mehr zu beleben. Die erfte in den Monas 
ten May und Sunius ‚veranftaltete Ausſtellung 
bat den Erwartungen, welbe man davon hegen 
durfte, entiprohen. Nicht allein haben die Pros 
ducenten durch Einfendung mannigfaltiger Ers 
zeugniffe bewiefen, daß ein großer Theil von 
ihnen das patriotifche, uneigennügige Beftreben 
des Gewerbe : Bereind zu würdigen verfteht; fon 
dern auch dad Publicum hat durch die lebhaftefte 
Theilnahme aufs Neue an den Tag nelegt, daß 
ed bey Unternehmungen, welde die Wohlfahrt 
des Landes betreffen, nur darauf anfommt, Die 
rechte Pforte zu Öffnen, um ded Erfolges gewiß 
u ſeyn. Man wird ficher erwarten dürfen, baß 
Pünftige Ausftellungen bey dem wachlenden Zus 
trauen, welcheö der jegige Gewerbe: Verein durch 
feine rege und einfichtsvolle Thätigkeit ſich ers 
toirbt, in noch höherem Grade die beabfichtigten 
Zwecke erfüllen werden. Uebrigens hat ſchon jes 
ner erfte Verſuch dargethan, daß, wenn gleich 
unfer Land binfichtlich feiner induftrielen Thaͤtig— 
feit im Allgemeinen hinter mehreren anderen 
deutfben Ländern noch weit zuruͤckſteht, doch 
manche Gewerbe in demfelben bey großen Bes 
fhränfungen und vielen Hinderniffen eine erfreu= 
liche Höhe erreicht haben, Das, faufende und 
verbrauchende Publicum hat die Ueberzeugung ges 
winnen fünnen, daß man bey uns in vielen 
Fällen in einem nadtheiligen Wahne befangen 
gewefen ift, wenn man die ausländifhe Waare 
für beffer als die inländifche gehalten hat, und 
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welche an Vorzuͤglichkeit Alles uͤbertreffen, was 
das Ausland von derſelben Gattung liefert. Sols 
che Ueberzeugungen müfjen günftig auf die vater: 
landifhe Induſtrie zurückwirken. Hoffentlich 
wird die Zeit nicht mehr fern feyn, in welder 
die Engliiben Eriquetten, wodurch noch immer 
manchen inländifhen Waaren ein trüglicher Stems 
pel der Güte aufgedrüdt wird, verſchwinden, 
und in welder man allgemein, auch ohne Mit: 
glied des Gewerbe Vereins zu feyn, eine Freude 
darin findet, vaterländifche Erzeugniffe im Ver: 
brauch denen des Auslandes vorzuziehen. 

Mit dem vorliegenden, von dem fehr thätis 


gen Secretair des Gewerbe > Vereins abgefaßten 


Berichte über die erfte Ausftelung inländifcer 


gewerblicher Eizeugniffe, hat derielbe Nachrichten 
über den Zuftand der hauptſaͤchlichſten Gewerbs— 
betriebe im Koͤnigreiche Hannover ee 
welches um fo dankbarer zu erkennen ift, 

nach der vor vierzig Sabren er Ag 
vortreffliben Schrift von Patje feine umfallens 
de Darftellung des Gewerbewefend in unferem 
Lande, welches feit jener Zeit nicht allein bedeus 
tend vergrößert worden, fondern auch in feinen 
induſtriellen Werhältniffen mannigfaltige Veraͤn— 
derungen erlitten hat, erfchienen if. Die Huͤlfs— 
mittel, welche bey diefer Arbeit benußt werden 
fonnten, waren freylich mangelhaft, daher das 
Mitgetheilte mancher Bervoliftändigung und Be: 
rihtigung bedarf; dennoch ift durch diefe Schrift 
ſchon viel geleiffet, und es wird ihrem Verfaſſer 
nicht fchwer werden, fünftig die Luͤcken auszus 
füllen und die Mängel zu verbeffern, welche bin. 
und wieder darin fich finden... 
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1835 in Commiſſion bey Reyher auf 49 S. 

8. Briefſammlung uͤber Geſetzgebung, vorzuͤglich 

ran auf Givilreht, vom Gonfulenten 
olf. | 


Es find acht Briefe, worin abmwechfelnd (ein) 
—Practiker und (ein) Theoretifer erft Über die Fra— 

ge, von der Ratbfamkeit eines Geſetzbuchs übers 
haupt und dann über ein paar einzelne Puncte 
fih unterhalten. Ohne die Ueberfchrift der eins 
° zelnen Briefe würde man fchwerlich ‚erratben, 
welche der Eine und welche der Andere der beis. 
den werthgefhägten Freunde gefchrieben hat, fo 
fehr find diefe mit einander einig, der Theoreti— 
fer fpricbt vom Corpus Justinianeum und der 
Practifer vom Corpus juris Romanorum ; dieſem 
ift Sapigny über den Beruf u. ſ. w. in die 
Hände gefallen und jener ficlit ihn mit Dabes 
low zufammen, der in Bröder’& Jahrbüdern, ’ 
vermutblich dem Auflage tiber die Praxis im er: 
ften Bande, fib auch zu der geſchichtlichen Schu— 
le rechne. (Dem Unterz. ift dabey eingefallen, 
wie ein Nechtögelehrter von der nördlichen Seite 
der Oſtſee, der ihm die Ehre anthat, viel von 
ihn gelefen haben zu wollen, es’ für ausgemacht 
annabm, er, der Unterz., fen auf Gönner’ 
Seite gegen Sapigny). Unfer Zeitalter, wos 
von die großen Werke “eines Hugo Grotii, 
eined Schmalz’ und „anderer philofophifchen 
“Quriften aufgeführt werden, fey doc gewiß, 
meinen beide Briefſteller, fühiger, ein Gefegbuch 
bervorzubringen, ald-das Zeitalter Juftinian’s, 
Daß diefes letztere dad Zeitalter des Verfalls ges 
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wefen fey, und daß man, um die Blüthe bes 
Römifhen Rechts zu finden, vierhundert Jahre 
zuruͤckgehen müffe, wo aber weder Papinian, 
nab Ulpian daran dachten, ihre äußere Lage, 
die es ihnen fo leicht machte, ein Geſetzbuch von 
oben herab einzuführen, davon kommt hier Nichts 


vor. Ä 
Die einzelnen Lehren, die zum Beyſpiel Dies 
nen follen, daß Naturreht und Politit bey el: 
nem. Sefegbudye gebraucht werden müßten, find 
Monogamie und der Unterfchied zwiſchen der 
Bindication gegen den Befiger in gutem Ver⸗ 
trauen (fo wird bier bona fides überſetzt, nicht 
viel feblechter. als “in gutem Glauben,’ aber ges 
wiß beides nicht fo gut als das längft befannte 
Wort: redlich) und dem Grundfage Hand muß 
and wahren. Bon. dem urfprünglicdden Sinne 
vieſer letzteren Regel ift natürlich hier nicht bie 
Rede, aber daß danach auch der Beſtohlene ſich 
nur an den Dieb und nicht an die Sache bey 
. dem dritten Beliser halten müffe, ift wohl fo 
neu, wie manches Andere, was in dem Buche 
vorfommt, ohne daß der Unterz. damit überein 
fiimmte oder Beruf fände es hier auszuheben 
und feine abweichende Anſicht anzugeben. 


Hugo. 
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Paris 


‚Chez Mme Huzard, libraire} rue de 
Y’Eperon, M 7. 1835: Campagne pittoresque 
du Luxor, par M. Leon de Joannis, 
Eleve de l’Ecole Polytechnigue, Lieutenant 
de Vaisseau, second du Luxor, et Cheva. 
lier de la Legion - d’Honneur. Ouvrage con- 
tenant dix- huit planches reproduisant les 
details des travaux executes pour l’enleve- 
. ment de l’obelisque occidental de Luxor, et 
divers sites et costumes d’Egypte se ratta- 
chant aux lieux habites par l’expedition. 
202 S. Octav. — | 

Die Obelisfen von Egypten haben fchon früh 
niht nur dad Staunen der Eroberer, fondern 
auch den Wunſch erregt, biefelben in ihre Nähe 
zu verpflanzen und es find befonderd von den 
Roͤmiſchen Kaifern mehrere nah Rom gebracht. - 
In der neueften Zeit macht ber Paſcha von Egyps 

[140] 
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ten Gefchenfe bamit an Europäifche Fürften, wie 
mit einem an den König von England 1820, 
welher auf dem Waterlooplage in. London auf— 
geftellt: iſt. Den fchönften und. merfwürdigften 
Dbelisfen, einen von den beiden, die auf den 
Ruinen von, Theben, bey: dem heutigen Dorfe 
Zuror, von jeher die Bewunderung der Reifen 
den auf fib gezogen haben, fihenfte der Paſcha 
1830 an Franfreih und fogleih wurden Anftals 
ten getroffen, ihn abzuholen. Das hierzu eigens 
flach gebaute Schiff erhielt von dem Drte feiner 
Beflimmung den Namen Luror, fegelte am 15. 
April 1831 von Zoulon ab und fam am 3.May 
im Hafen von Alerandrien an. Wegen des vers 
fandeten Ausfluffes des Nil mußte der Luxor er: 
leichtert und alle zur Bewegung und Fortfchafs 
fung des Obelisfen mitgenommene Gerätbichaften 
in Fleinere Sahrzeuge umgeladen werden, mit de: 
nen ein Theil der Mannfchaft vorauf fuhr und 
an Drt und Stelle die Borarbeiten begann, wähs 
rend der Zuror nur langſam nachfolgen fonnte, 
und nach einer befchwerlichen Fahrt erft am 14. 
Auguft Abends die Ruinen von Theben erreichte, 
Man z09 ihn in eine Bucht, deren Grund vors 
her gecebnet war und wo er beim Fallen des Nil 
auf dem Zrodnen ſtehen blieb; dann murde er 
abgetafelt und mit Matten überbaut. Die Ruis 
nen eines alten Pallaftes wurden zu Wohnungen 
wieder hergeftellt, auch ein Garten daneben ans 
gelegt. Die Voraufgefchicdten hatten fchon die 
zwifchen dem Obelisfen und dem Nilufer ftehene 
den kleinen Haͤuſer angefauft, abgeriffen und 
den Weg geebnet; jegt wurden Gerüfte gebaut, 
der Obeliäf, nachdem man ihn mit Holz beflei- 
det hatte, um die daran ausgehauenen Figuren 
vor Beſchaͤdigung zu fehligen, am 1. November 
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niebergelaffen,, - dann auf: dem gebahnten. Wege 
fortgewälzt, am 17. December, ins Schiff gebrasht: 
und darin feftgefeilt, damit er durch die. Bewes 
gungen ded Schiffes Feinen Stoß erlitt. Um 
mis der Beute den Rüdweg antreten zu fönnen, 
“mußte man einen höheren MWafferftand des Nils, 
abwarten, wenn er in ber DEREN austrat und, 
dad Schiff von felbft aufhob. Während dem 
machte ein Theil der Mannfchaft eine Ercurfion 
von 40 Zagen längs des Nils nah Nubien bis 
Wadi Halfa und befuchte die_an beiden Ufern” 
liegenden merkwürdigen Derter. Kurz nad ihrer“ 
Hückehr trafen in Luxor mehrere Reiſende ein,, 


die nah Koffeir am rothen Meere und von da. 


mit dem Englifben Dampfihiffe nah Indien 
wollten; mit diefen wurde eine große Jagd unz, 
ternommen. Nach ihrer Abreife befchäftigte ſich 
der Verf. mit Sammlung merfwürdiger Steine, 
"Pflanzen, Inſekten, Fifche und Vögel, . 
As im Auguft 1832 die Nitüberfhwemmung 
eintrat, lichtete der Luxor am 25. die Anker. 
Die Fahrt Strom abwärts war wegen ber Sand: 
baͤnke fehr gefahrvoll, ging aber fchnell und glüd: 
lih von Statten; doch flieg das Waſſer nicht fo 
boch, als man erwartet hatte, und beym Audfluffe 
des Nils unterhalb Rofette lag das Schiff 50 Tas 
ge, ehe es mit der größten Anftrengung und Ges 
fahr gelang, dasſelbe am 1. Sanuar 1833 in 
See zu bringen, wo ed durch das Dampfichiff 
der Sphinx in den ‚Hafen von Alerandrien buchs 
fiert wurde. Hier brachte man drey Monate 
fehr vergnügt zu, dann nahm der Sphinr den 
Luxor wieder ind Schlepptau und führte ihn Über 
Rhodus, Marmaris, Navarin, Bante, Gorfu, 
am 10. May nach Zoulon. Nah 2Otägiger 
Duarantaine wurden beide Schiffe "ausgebeffert 
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und festen dann ihre Reiſe fort nach Gibraltar, 
um Portugal, Spanien und Franfreih herum, 
bis der Luxor in die Seine und auf bdiefer am 
23. December nah Parid fam. 


| Die Gefahren und Befchwerden diefer Reiſe 
fhildert der Verf, fehr Tebhaft und anziehend, 
daneben theilt er intereffante Bemerkungen mit 
über die durchreiften Gegenden, über die Sitten 
und Gebräudhe der Einwohner und uͤber mans 
cherley Gegenftände der Natur. 18 Kupfertafeln 
geben Anfihten der Ruinen von Luxor und Kar: 
naf, der Gerüfte und Mafchinen, deren man 
fih zum Fortfchaffen des Obelisken bediente und 
Abbildungen von Arabern und Nubiern in Nas 
tionaltradht. Der Obelisk ift fhon von früheren 
Reiſenden befchrieben und ed fteht zu erwarten, 
daß, nachdem er in Paris aufgeftelt ift, noch 
getreue Befchreibungen und Abbildungen deöfelben 
fo wie aud Erklärungsverfuche der auf ihm aus: 
gehauenen Hieroglyphen folgen werden. 


5 


London 


Bey Pidering: A Dictionary of the English 
Language, by C. Richardson Esq. 4. 

Man möchte fich wohl darüber verwundern, 
bag biöher Fein einziges gutes Wörterbuch der 
englifhen Sprache in England felbft zum Bor: 
fhein gefommen iſt; denn vorzüglich in fpätern 
Zeiten bat fi) mandier mit dem Bau und der 
Geſchichte der englifhen Sprache befchäftigt. At: 
lein von Anfang an fehlte dad, was einem ge 
diegenen Werke bdiefer Art unentbehrlich iſt, d. 
h. eine breite, allumfaffende gef&hichtlihe Grund: 
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- Tage, auf Kenntniß des Angelfächfifchen: und ber 
verwandten deutſchen Dialecte gegründet, und 
von Zeit zu Zeit, von Srafihart zu Grafſchaft 
nachgeſpuͤrt. Die älteften Werke, wie z. B. Skins 
ners, Minfheus und Bailys, enthalten nicht den 
zwanzigften Theil des vorhandenen Sprachſchatzes, 
und ihre fogenannten Etymologien find im hoͤch⸗ 
fien Grade ergeglib. Ihre Zeit war die des 
fteifen claffifben Pedantismus, und alles mußte 
nothwendig Sriehifhen, Luteinifhen oder gar 
Drientalifhen (Debräifhen, Chaldäifben, Aras 
biſchen) Quellen entfließen. Zwar zuweilen und 
befonders feit Junius Zeit, blidt ein Lichtſtrahl 
aus dem Norden durh, und man redet von Ales 
mannifchen, Fränfifchen, felbft Ssländifchen, Anz 
geliächfifhen und Suiogothiſchen Etymologien; 
leider find die Gitationen durchaus von unbefanns 
ten Sprachen, mittelft eines fehr oft mißverftan= 
denen Wörterbuces gemacht worden. Johnſon, 
beffen große, Arbeit zur Grundlage der meiften 
neueren Wörterbücher gedient hat, war durchaus 
einer folchen Unternehmung nicht gewachfen: er 
war dazu befanntlicy fein fleißiger Arbeiter, und 
befümmerte fi fehr wenig um dad, was für 
ihn eigentlih nur eine Buchhändler » Speculation 
war. Er forieb Sfinner und Junius ab, fügte 
ein paar Morte aus echten alten Quellen zu, 
führte hunderte von Ausdrüden ein, die nur ent— 
ftellte Latinismen find, und die nur durch feine 
eigenen Schriften beglaubigt waren, und wandte 
fih für die Angelfähfiichen und Überhaupt Deut: 
fen Etymologien feinem Freunde Steevens zu. 
Wie unvolftändig das Werk blieb, ergibt fich 
aus Todds Vorrede, der ſich ruͤhmt, uͤber zehn 
tauſend Woͤrter in ſeine Ausgabe des Johnſon 
aufgenommen zu haben, die in der alten Ausgabe 
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nicht zu finden find; ‚inbeffen hatte Todd bie Altes 
ren Quellen nicht binlänglic benugt, und ein 


gutes, vollitändiges Engliſches Wörterbuch ge= 


hörte immer norb unter die. Defiderata.. Ein 
Americaner, Dr Webfter, fuchte diefen Mangel 
zu ergänzen; wie uns fcheint, ift es ihm eben 
fo wenig gelungen. Trotz der langweiligen, weite 
laͤufigen Borrede. zu feinem Werke, zeigt er we— 
nig echte GSelehrfamfeit, und die Zufäße und Ers 
gänzungen zu Johnſon beftehen faſt ausfchließ: 
lb in botanifhen, chirurgifchen und anderen 


wiſſenſchaftlichen Ausdruͤcken, und in Americanis— 


men, die das Ohr eines Englaͤnders aufs un— 
barmherzigſte verwunden, und eigentlich nur-mit 
Em bedeutfamen Worte Slang zu beicreiben 
ind, 

Als die Encyclopaedia Metropolitana erft 


- veranftaltet wurde, Fam man auf den. Gedanken, 


R 


ein Wörterbuch der Engl. Sprache damit zu vers 
binden, und Hr 6, Nichardfon, ſchon befannt 
durhb eine philologifhe Schrift im Sinne 
Horne Tooke's, wurde mit der Ausführung des— 
felben beauftragt. Diefes Bud, von der Ency— 
clopädie getrennt, kommt jest in Quartheften bey 
Pickering heraus. 

Das Eigenthuͤmliche, wodurch Nichardfon’s 
Arbeit rühmlich ausgezeichnet wird, ift eine bis 
ftorifhe Darftellung der Sprache in ben verfcie: 
denen Perioden. Bey jedem Worte befommen 
wir ein oder mehrere Beyſpiele des Gebrauchs 
desjelben aus Echrififtellern der erften, zweyten, 
dritten und vierten Periode, aljo einen vollftän- 
digen UWeberblid der FHortfchritte des Worts und 
feiner Bedeutung vom 12. bis zum 19, Jahr: 
hunderte. Ohne nun zu fragen, ob man diefen 


Re - 
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Plan nicht weiter fuͤhren ſollte, ob die Graͤnze 
der verſchiedenen Perioden nicht genauer beſtimmt 
werden koͤnnte, endlich, ob das 13. Jahrh. der 
eigentliche Anfangspunct der Engliſchen Sprache 
ſey *), muß man doch den Verf. nicht nur felbft 
des Planes, fondern auch im Allgemeinen der 
Ausführung des Planes wegen, ausdrüdlich los ' 
ben. Die Sebler, die ſich im Bude zeigen, 
rühren .meiftend aus dem befchränften Umfange 
des Planes ber, welcher einen willfürlich ange: 
nommenen Punct ald Anfangspunct anfegt, zwey— 
tens von der Üübertriebenen Verehrung Horne Zoos 
ke's, des gefährlichften und abenteuerlichften aller 
Etymologen, drittens, von dem Mangel. an 
Kenntnig der älteren Deutfhen Mundarten, und 
vornehmlich des Angelfächfifchen. Binnen den an: 
genommenen Öränzen ift e3 jedoch Überhaupt. fehr 
genau, und auf ein fehr ausgedehntes Studium 
‚der Englifchen Schriftfteller gegründet; endlich, ' 
obwohl diefes Wörterbuch, Feinesweges für dag 
befte erklärt werden kann, was man ſich denken 
und winfhen möchte, fo wird man doch nicht 
umhin können, zu geftehen, daß es bey weitem 
das befte ift, das biöher vorhanden war, 


J. M. K. 


) Richardſon hat die handſchriftlichen Quellen durchaus 
nicht benutzt: er fängt mit Robert of Gloucester 
an, und läßt die feinen, in einander überaehenden, 
Schattierungen der Sprache zwiihen dem reinen Ans 
gelſächſiſchen und diefem ſchon ziemlich ausgebildeten, 
d. h. entarteten Englifhen, ganz weg. Und dech 
bieten die Hebergänge die merfwürdiaften und ſchön— 
ften Erfcheinungen dar, und in ben Evangelien, 
Predigten und Gedichten deö 12, Jahrhunderts war 
Stoff genug vorhanden, Ä — 
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Freyburg tm Breisgau. 


Bon dort erhalten wir: Karteder Shweig 
> mit angrenzenden Ländertheilen, im 
zwanzig Blättern, mit roth eingedrudten 
Straßen, DOrtspofitionen und Grenzen. Entwor: 
£en und bearbeitet im. Maßſtabe 1 : 200000 
von Dr 3. E. Woerl, (Herderfhe Verlagshand: 
ung; Preis eines Blattes iluminiert 181. 21 
Kreuzer) 1836. Fol. — Wenn glei die Anzeis 
ge von Karten in der Regel nicht in dem Plane 
unferer Blätter liegt, fo empfehlen wir Doc gern 
den vorliegenden Atlas, da er fih nicht nur 
durch feinen innern Werth, fondern auch durch 
die Eleganz des Stichs und die Illumination 
‚ empfiehlt, und zugleich eine Fortfegung der in 
demfelben Verlage und von demſelben Verfaffer 
bearbeiteten Karte von Würtemberg, Baden und 
Hohenzollern ift, welche fo eben in zwölf Blaͤt⸗ 
tern erfcbienen ift. Der Name der Verlagshands 
lung, wie man aus andern ähnlichen Unternehs 
mungen weiß, iſt fon allein eine Empfehlung. 


Hun. 
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unter der Aupfiht . 
der Könige. Geſellſchaft der Wiffenfhaften, 





182. 183. Stüd, 
Den 17. November 1836, 


Halle 


Drud und Verlag von K. Grunert: Sophos 
kles König Dedipus, ‚überfegt und in Ab: 


handlungen und Anmerkungen erklärt von Fries 


drich Staͤger. 1836, 204 ©. in 8, 


Berlin, Pofen und Bromberg. 


Drud und Verlag von S. Mittler. Die Tra⸗ 
goͤdien ded Sophokles. Weberfeht v. Wolfs 

ang Robert Griepenkerl. Erſter Theil: 
König Dedipus. 1835. 136 S. in 8. 

Wenn auch bad Weberfegen ber Alten bids 
weilen von Philologen aus dem Kreiße der phis 
lologifhen Zhätigfeiten .ausgefchloffen wird, ges 
hoͤrt es doch auf jeden Kal zu den wirkfamften 
- Mitteln, die durch philologifche Studien gewon— 
nene Kenntniß eines alten Schriftftelerö zu ei- 
ner lebendigen und anſchaulichen Vorſtellung zu 
erheben, und das Bild ded Alten aus einer 
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dämmernden Ferne in. bie Iebenöfrifche Gegenwart. 
zu rüden. Es braucht überdies nur an den 
Voßiſchen Homer und den Schleiermacherſchen 
Platon erinnert zu werden, um einem Jeden. aufs 
merffam zu machen, welden mächtigen Einfluß 
Ueberfegungen auf das Studium und die ganze 

Auffaffungöweife ber bedeutendſten Schrififteller 
gewinnen fünnen. Was die Zragifer anlangt, 
und namentlich den Sophokles, fo ift fchwerlicy 
zu.erwarten, daß irgend eine, auch noch fo kunſt⸗ 
reiche, Ueberſetzung dieſes Dichters dieſelbe Wirs 
kung auf das Publicum im Ganzen machen wer⸗ 
de, wie die beiden eben genannten von Homer 
und Platon, da, abgefehen von den Schwierigs 
Feiten der Iprifchen Metra und des oft fo knapp 
zugeihnittenen tragifhen Dialogs, die Sprache 
ded Sophofled dem Ueberfeger, fo viele Hinders 
niſſe in den Weg legt, die ohne die großartige 
Naivität der Aeſchyliſchen und ohne die ſtroͤmende 
Beredfamfeit des Euripides ihren Vorzug in der 
hoͤchſt ' ausdrudövollen und markierten Zeichnung 
einer jeden Vorſtellung finnlicher oder geiftiger 
Art fucht, aber gerade dadurch — aͤhnlich wie 
Thueydides Styl — auf den erften Anblid etwas 
Verflochtened und feheinbar Verbogenes befommt, 
dad aber nicht etwa in dem bloßen Beftreben, 
die poetifhe Sprache von der Profa zu unters 
ſcheiden, fondern in der Energie und Schärfe 
feinen Grund hat, momit die Athener damals 
alle Zuftände und Vorgänge des menfchlichen Les 
bend auffaßten. Es wird daher bey Ueberfegun- 
gen ded Sophofles immer der Fall feyn, daß 
eine befondere Rüdficht auf eine beflimmte Seite 
der poetifhen Kunft des Dichterd, oder auf eis 
ne einzelne Claſſe des Publicums, der er zus 
gänglicher gemacht werden foll, vorwaltet, da 
doch fchwerlic ale Abſichten zugleich erreicht wer: 


l 
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den koͤnnen. Don biefem Gefichtöpuncte werben 
wir auch bie beiden vorliegenden Weberfeßungen 
des Königd Dedipus zu characterifieren fuchen. 
> > Die zuerfi genannte ift die Arbeit eines ver: 
dienten Schulmannd, ber darin, wie in feinen 
frlihern Ueberfegungen der, Antigone und bed Des 
dipus auf Kolonos, die Frucht eines ſorgfaͤltigen 
Studiums der Tragoͤdie darlegt. Die beygefüg« 
ten Anmerkungen zeigen, wie ſorgfaͤltig Hr Stäs 
ger die neueren Commentare verglihen und mit 
welcher Ueberlegung er feine Erklärungen daraus 
‚gewählt habe; auch enthalten fie einige eigenthüms 
lihe Entwidelungen, wie über die Beziehung 
des Chorgeſanges V. 803. auf Sophofles Zeit, 
über Die dreymonatliche Bergweide zu V. 1137 
u. Anderes, Eben fo find andere neuere Uebers 
fegungen, namentlich die englifhe von Potter 
und die italiänifhe von Angiolini, dabey vers 
glihen und benugt worden; ein Anhang gibt 
von diefen und mehreren anderen (von Th, 
Franklin, Th. Dale, Pedro Eftella, Ans 
dre Dacier, Artaud) genaue Nachricht. Wenn 
nun hiernach die Ueberfegung felbft ald eine zus 
fammengedrängte philologifhe Interpretation zu 
betrachten ift, fo tritt dagegen die Afthetifche 
Seite zurid, und man vermißt nicht felten die 
Verſchmelzung und harmoniſche Haltung des Eins 
zelnen, aus der ein Styl und Zon, dem des 
Sophofles nicht unaͤhnlich, hervorgehen koͤnnte. 
Die andere Ueberfegung ift von einem juns 
gen, philologifch gebildeten und durch poetifche 
Verſuche bekannten Manne verfaßt. "Auch bier 
ift der Ertrag der neuern Critik und Interpre: 
tation nicht ungenußt geblieben, aber doch nicht 
mit der forgfältigen Prüfung verarbeitet, bie 
wir bey Hrn Stäger finden. Vielmehr hat Hr 
Griepenkerl oft mehr nach willfürlicher Wahl 
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. oder fi darin dem Zacte ein 


— 


zwiſchen verſchiedenen ge weifen uͤberſetzt, 

es natürlihen Ges 
fuͤhls überlaffen. Dagegen zeigt diefer Ueberfeger _ 
ein unverfennbared Talent für eine gefällige und 
in einem Geifte und Character durchgeführte 
Nachbildung des Driginald, daher feine Arbeit 
vorzugsweiſe Zefern zu empfehlen ift, die durch 
eine fchnelle und leichte Kectüre in die Poefie des 
alten Zragiferd eingeführt feyn wollen. Das 
edle, fanft erwärmte Gemüth, die milde Hoheit 
der Seele des Sophocles blidt aus allen Zügen 
hervor; nur daß vielleiht, um allen Anftoß zu 


. befeitigen, vom Ueberfeger zu viel geebnet un 


geglättet ift, ald dag die fcharfe Ausprägung 


und bedeutungsvolle Nüancierung jedes, auch des 
Heinften Zuges, hinlaͤnglich geltend gemacht wäre; 


Wir wollen diefed allgemeine Urtheil durch 
die genauere Betrahtung, wenn aud nur we: 
niger Seiten, näher begründen, indem wir gleich 
die erfte Scene dazu wählen, wie fie Hr Stäs 
ger, oder bie erfte Scene der erſten Abtheilung, 
wie fie Hr Griepenfer!l nennt. Dort wird- 
nämlih die Eintheilung in zwanzig Scenen, 
ohne Unterordnung unter größere Abfichnitte, durch: 
geführt; hier werben größere Abtheilungen ges 
macht, und die beiden erften Scenen nebft dem 
erſten Chorgefange als erfte Abtheilung bezeichnet. 
Aber gewiß würde die Fünftlerifche Deconomie 


der Zragddie mehr hervortreten, wenn die alten 
 Abtheilungen, wie fie Sophocles felber machte, 


beybehalten worden wären. Darnach find die 
beiden erfien Scenen der Prologos, der Fein Mo; 
nolog zu feyn braucht, aber dem Einzuge des 
Chors vorausgehen und die Beftimmung erfüllen 
muß, bie Situation deutlich zu machen, in wels 
er die handelnden Perfonen gefaßt werden, und 
von welcher alle Entwidelung anhebt. Dazu 


⸗ 


| 182. 183. St., den 17. Novbr. 1836. 181 3. 


zieht nun Sophofles nicht - bloß. -die Seuche; 

welche Theben verwüftet, fondern auch das von 

Delphi gebrachte Orakel, und hatte aud feine 

unfchwer zu begreifenden Abficbten dabey, warum 

er dies gleich ald gegeben ſetzt und nicht im 

Stüde erft herbeyfuͤhrt. Darauf folgt der Ge— 

fang, den der einziehende und fich auf dem ge: 

wöhnlihen Plage aufftellende Chor ſingt, Paro— 
dos genannt, worin der Chor die Gedanken aus: 
fpriht, melde dad Gerücht von dem angekom⸗ 
menen Drafel in ihm erwedt: hat, und erft hier: 
an fchließt fi der erfte Act (Epeifodion) der 
Tragödie, in welchem die eigentliche Handlung, 
dad Drama, die 'erfte Stufe hinangeführt wird, 
Die erften Verſe lauten bey Hrn Stäger: 
Didipuß,. 

SO Kinder, des Urvaterd Kadmos neu Geflecht! 
Warum an den Altären figt ihr ba vor mir, 
So mit den —— —— fromm ge⸗ 
| dt 


| ſchmuͤckt? | 
Auch ift zugleich er ————— von Opfer⸗ 
uft, * 


5 Zugleich von Betgeſaͤngen und von Klageruf! 

Dies, Kinder, dacht' ich billig nicht durch 
Boten mir, 

Durch Fremde, zu erkunden, und kam her, 


ich ſelbſt, 
Sn allem Volke Oidipus' mit Ruhm genannt. 
(Zu einem Prieſter.) | 
Nun denn, o Greis, fo rede, denn bir ſteht 
es an, 
40 Für diefe da zu fagen, warum ihr da ſitzt, 

Ob fürchtend oder bittend; denn ich bin bereit, 
Euch beyzuftehn in Allem: fühllos müßt ic 


eyn, 
Wenn ich mich nicht erbarmte der fo Flehenden. 
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Und bey Hrn Griepenkerl: ’ 
D Kinder, ihr, bes alten Kabmos jung 
Stamm, 
Mit welhem Flehn zu diefen Sigen eilet ihr, 
Geihmüdt mit Zweigen wie die Hilfefuchenden 2 
Es ift erfüllt mit Opferdüften uͤberall 
5 Die Stadt und mit Päanen und mit Klas 


geruf. 
Dies wil ich nicht von andern Boten hören, 


drum 
D Kinder, trat ich felber bier zu euch heraus, ı. 
IIch, groß genannt von Allen, König Oedipus. 


(Zu dem Priefter.) 
Wohlan, o Greid, fo rede du, da dirs gebührt, 
‚10 Für fie das Wort zu führen, was nur trieb 


euch ber? 
Was fürchtet, ober Bor ihr? Sch bin 
| it 


gewillt, 

In Allem euch zu helfen! fühllos wär’ ich ja, 
Wenn folder Sigung Flehen mich nicht jams 

z merte, a 

Schon bier zeigt ſich der oben bemerkte Uns 
terfhied. Herr Stäger hat nach befferer Aus: 
legung V. 2 Soaderv mit “figen’, ald Herr Gries 
penkerl mit ‘eilen’ Üuberfegt, da die Lage der 
Dinge durchaus jenen Begriff verlangt, und 
Buttmann diefe Bedeutung von Doadev hins 
länglich gerechtfertigt bat. Eben fo ift V. 6. 7 
ber Sräcismud nap’ dyyEiov AAAov in ber ers 
ften Ueberfegung beffer verdeutfcht ald in der 
zweyten. Auch ift ®. 8 6 naovı xAsındg Oidi- 
novg xaAoöuevog in Dedipus Munde nur eine 
emphatifche Nennung feiner ſelbſt; Herr Griep. 
legt auf dad Epitheton ein bieher nicht paffendes 
Gewicht. Da ift die erfte Weberfeßung "durch 
mehrere ſchwerfaͤllige Ausdruͤcke entftellt, welche 
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die: .andere glücklich vermieden hat, wie in ®. 2 
figt ihr da vor mir, V. 3 “mit flebentlichen 
Zweigen’ (doc ift au die Wendung: wie bie. 


Hilfeſuchenden, nicht die rechte, da fie wirklich 


— 


inerar find), Des Urvaters' in V. 1. klingt 


etwas zu pompoͤs, und gibt doch das Antithetis 


ſche in Kaduov Toö naAaı vEea Tpoßn nicht 


fo gut wieder, wie die andere; auch kann der 
Artikel des' vor “Urvaters’ in unferer, den Vers 


faft nur. nad dem relativen Gewichte der Accente - 


meflenden, Sprache nicht für die Arfis eined 
Jambus genügen. Die Beziehung, die in npe- 


navy Evc auf dad Alter ded Greifen liegt, ift 


von beiden Ueberfeßern vernachläffigt, und beide 
faffen ngd  Tavde Ywveiv ganz ald wenn es 
ortp rovde bieße, und doch hält Sophofles den 
Unterfchieb diefer Präpofitionen feft, fo daß auch 
hier npd Tovde fi) nur auf dad Recht des Vor: 
ſtandes beziehen fann. Segen Ende, bewegt fid) 


die zweyte Berbeutfchung ungleich leichter als die 


erfte, aber opfert dagegen die genauere Verbin: 
dung der einzelnen Säge auf. Wenn aber aud 
diefe lodere Anreihung dem neueren poetifgben 
Style zufagt : fo gehört doch die firenge Gefchlof: 
fenheit der Süße au fehr zum Character der an- 
tifen Ausdrucksweiſe, als daß fie nicht auch im . 
Deutfchen moͤglichſt behauptet werden müßte. 
Vielleicht laſſen ſich alle die angezeigten Klippen 
durch eine folche- Uebertragung umfegeln, wenn 


fie nur nicht dabey wieder in andere verborgene 


Untiefen geraͤth. Dabey kann auch der-Gegenfaß 
ber noiaves und orevayuara V. 5 deutlicher 
bezeichnet werden. 
D Kinder ihr, des alten Kadmos junger 
| Stamm, 
Weshalb a beugend ihr mein 
aus | 


’ 
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Von Zweigen eingehuͤllt der Hilfeſuchenden? 
Auch iſt die Stadt — Opferduft zugleich. er⸗ 
t 


Von Heilgeſaͤngen und zugleich von Klageruf. 
Hierüuͤber Nachricht — durch Andrer 


Verſchmaͤhend, tretꝰ a Kinder, ſelbſt zu - 
erauß, 
Sch, Oedipus mit Ben überal genannt, 


(Zu einem SPriefter.) 
. Wohlen, o Greiß, fo rede, da bein Alter dir 
Das erfte Wort zumeifet, was euch hergeführt, 
Ob Furcht, ob Sehnſucht, da ich gern ges 
willt bin, euch 
Sn Allem beyzuftehen. Fuͤhllos wär ich ja 
Wenn ſolches Knieebeugen mich nicht jammerte. 


Die folgenden Verſe find von Hrn Stäger ſo 


überfegt ; 
Driefter, 
Ja, König meines Vaterlands, o Didipuß, 
‘+45 Du fiebft und, welches ter wir uns bier 


gefegt ' 
(auf die — hinweiſend) 
Bor dir an den Altaͤren: Die vermögen nicht 
Gar weit zu fliegen, jene da find alterfchwer 
Die Priefter (ich ded Zeus), aus den Juͤng⸗ 
lingen find die ’ 
Erkoren, und das BEE Ey figt fromm ge⸗ 


ſch 
20 Auf dem Markte vor der Pallas Doppel⸗ dei⸗ 
ligthum 
Und vor der Seher-Aſche an dem Ismenos. 
Denn unſer Land, was du auch ſelber vor dir 


iehſt, | 
Es wogt zu fehr in Aengften, kann nicht mehr 
das Haupt u 
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Erheben aus dem tiefen Drang, ber Todesfluth: 
28 Hinſtirbt es mit dem — :Keim der Saa⸗ 
j tenflur, 
Hinftirbt ed mit den Weide: Heerden, mit der 
Frau’n 
‚Unglüdtihen Geburten ; ja, der arge Gott, 
Die heiße Pet, — rafft dahin das 


olk, 
Durch ihn veroͤdet un Haus: das finftre 
a 


n 
-30%ibdes an Schluchzen en an Klagen reicher 
wird, ‘ " 
Bon Herrn Griepenferl: . | 
Wohlan, Beherrfcher meines Landes, Oedipus, 
18 Du fieheft und, wie viele wir gelagert hier 
An deinem Altar; jene, Kinder, noch nicht ſtark 
Meit auszufliegen, diefe Priefter, ſchwer gebeugt - 
Vom Alter — ich Beus Diener — hier erlefener 
Sünglinge Schaar; das andre Wolf, ges 
| ſchmuͤckt wie wir, 
20 Auf den Märkten fißt e3, bier an Palas Tem⸗ 
" pelpaar, 
Dort wieder an Ismenos heil'gem Seherheerd. 
Das Schiff der Stadt, wie du es ſiehſt, es 
| taumelt ſchon 
Zu fehr, und nidt — es das geſunkne 
au 


Zu erheben aus der tiefen blutigdunkeln Flut. 
25 Stirbt hin mit allen Keimen erdgeborner Frucht. 
Stirbt hin mit allen Heerden auf der Zrift, 


| e8 flirbt | 
. Sn dem WMutterfchog = ungeborne Kind, 
| er De | 
Verhaßte Gottheit feuertragend bricht fie ein 


30 Und jagt die Stadt und arm gemadit wird 
Eu Kadmos Haus | 
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Von ihr; doc Hades ſchwarze Welt an Kla- l 


gen reich. 


Auch hier zeigt ſich die erftere Verdeutſchung 
‚ in dem, was man die materielle. Erflärung nen: 
nen fann, im Ganzen ficherer, “HAixoı durch 
pie viele’ zu überfegen, ift wenigftens ein gros 
fer Miögriff der zweyten. Auch unterbricht die 
Darentheie: “ich Zeus Diener’, durch den fremd= 
artigen Begriff “Diener’, die einfache Verbindung 
ber Gedanken, dagegen die erftere Ueberſetzung 
gerade bier fehr rauh und ungefällig if. Daß 


Herr Gr. für $ nos das Schiff der Stade’ 


gefegt bat, ift nicht zu billigen, da fchwerlich 
das beftimmte Bild eined Schiffed zum Grunde 
liegt, fondern die Stadt ald ein lebendes Weſen 
betrachtet wird, das von einer Ueberfhwemmung 
erreicht, umgeriffen und überftrömt wird. Den 
fhönen und finnfhweren Ausdrud: nödıs.... 
PDivovoa xadvEıv u, f. w. haben und beide Ue- 
berfeger nicht ganz zu Danke wiedergegeben, in: 
bem fie mit dem einen Scholiaften erklären: das 
Land flirbt mit allen. Keimen" Der Gedanke 
ift der, daß dad Land in allen feinen Lebens— 
trieben abflirbt, wie auch ein anderer alter Er: 
 Härer (Pdeipouevn xara Todg xapnopßdpong 
»ahvzrag) gefehen hat. Bey den roxoımı Gayo- 


er 


vos yvvarxov läßt Herr Gr. die Gedankenver: _ 


bindung des Sophokles ganz falen, wodurch 
dem Gabe feine Fräftigfte Steigerung verloren 
geht. Aber die Benennung ber Peſt: 6 nvppo- 
p% eds, ift vom Hm Gr. weit beffer durch 
feuertragend’, ald vom Hrn St. durch “die heiße 
Peſt', audgebrüdt worden, indem dabey an bie 
zahlreihen Scheiterhaufen gedacht wird ,: welche 
durch Fadeln oder Feuerbrände entzündet: wur: 
ben. In Beziehung auf dad Versmaß ift zu 
bemerfen, daß beide Ueberjeger von dem Ana⸗ 


182.183. ©t., den 17. Novbr. 1836. 1819 


yäft im erfien Fuße einen zu freven Gebrauch 
mahen, und Herr Stäger ihn V. 18 auch 
in der Mitte zuläßt, und den Namen Ismenos 
" ganz 'falfch betont. Hierna möchte etwa fols 
gende Zaffung zu verfuchen ſeyn: 
Nun, Derrfcher meines Baterlandes, Oedipus, 
Du fiehft, in welchen Lebensaltern wir vereint 
Um deine Daudaltäre : die dort noch nicht 


ſtar 
Weit auszufliegen; * vom Alter ſchwer ge⸗ 
Der Goͤtter Briefe, “w des Zeus; da Juͤng⸗ | 
Hierzu. erforen. au Wolt ſonſt, fromm ge⸗ 


chmuͤckt 
Sitzt auf den — — an Pallas Tem⸗ 
elpaar, 
Theils an Ismenos Aſche, der prophetiſchen. 
Denn gar gewaltig in — ſelber ſi ichs, 
dad Lan 


Im Grund erfchüttert, > ei, nicht mehr 
da 


3 


8 
Empor zu richten aus dem uund der Todes⸗ 
t 


inſtirbt es in ber Zucht des Vieh's, wie in 
der Fraun 

Fruchtloſen Wehen. Auch die fadelnfchleudernde 

Gottheit, verhaßte —— bricht in unſer 


Lan 

Und macht das Haus — Kadmos menſchen⸗ 
arm; doch reich 

Wird Hades Nacht an — und an Weh⸗ 


Wir haben der Abhandlungen noch nicht ges 
dacht, die Herr Stäger feiner Ueberfegung vors 
geſetzt en Die erſte erörtert die Zeitumftände, 


u ’ 
Dintirht e in allen Keimen erbgeborgener Frucht, 


r 


ZN F FB 
1820 Goͤttingiſche gel. Anzeige 


unter denen Sophokles den Koͤnig Oedipus ge⸗ 
dichtet, mit Sorgfalt; die andere entwickelt den 
ethiſch⸗religioͤſen Geſichtspunct, aus welchem So— 
phokles die Gegenſtaͤnde feiner Tragoͤdien betrach— 
tet babe. In Bezug auf das vorliegende Drama 
‚ behauptet der Vf., daß der König Dedipus in 
Berbindung mit dem Dedipus auf Kolonod und 
der Antigene — wenn auch zu verfciedenen Beis 
ten gedichtet — dem Inhalte nah Eine dramas 
tifhe Darftellung bilde, in welcher dad Walten 
der. fittlihen MWeltordnung und der Gieg ber 
‚ewigen Gerechtigkeit über den Weltfinn der ſterb— 
lihen Menfhen an dem Schidfale des fluchbela= 
denen Labdakiden-Geſchlechts in einem erhabenen 
Bilde vor Augen geführt wird.’ Der Unter, 
bat in bdiefer Anfiht, welche die Sophofleifchen 
Tragddien durch die mythifchen Gegenflände in 
Berbindung zu bringen fucht, niemals eine Wahr: 
heit finden koͤnnen. Aeſchylos Weiſe iſt es allers 
dings, die Grundgedanken der Mythen, wie 
man’ fie damals faßte, in einem patriotiſchen 
Sinne zu entwideln, und die Schickſalsordnun— 
gen, die über Helleniſchen Staaten und Geſchlech⸗ 
tern gewaltet, in ihrem befriedigenden Zufam= 
menhange- darzulegen. Für Sophofles aber ift 
der Mythus nur die gegebene Grundlage,. auf 
welder er Charactergemälde und Entwidelungen 
fittliher Werhältniffe von allgemein menſchlicher 
Geltung aufführtt. So ift im König Dedipus 
das ganze wunderbare und ſchreckliche Schickſal 
"des Dedipus ein Gegebenes, über deſſen Grund: 
urſache gar nicht geforfht, und wovon Feine ins 
nere Rechenfchaft gegeben wirb; und nur die 
Art, wie dieſes Schickſal am Dedipus in Erfüls 
lung gebt, feine Gemuͤthszuſtaͤnde dabey, find 
der Gegenftand der Sophofleifhen Tragödie Die 
“ — Blindheit ded Menfchen, der ſich am weiteften 
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vom: Verderben wähnt,. wo es ihm am naͤchſten 
ſteht, und der eben dadurch ſein Verhaͤngniß noch 
haͤrter und unertraͤglicher macht, iſt das eigent⸗ 
liche Thema dieſes Dramas, mit welchem die 
Antigone, die ſich ganz auf den Conflict des 
Staats mit der Familie bezieht, und der. Dedis 


pus auf Kolonos, in dem bie reinigende und 
verſoͤhnende Kraft ber Leiden entwidelt:wird, ih— 


rem Hauptgedanken nach in gar Feiner Verbin⸗ 
bung ſtehen. 2 | Ä ’ 


Wir Können nicht umhin, bey diefer Gelegen⸗ 


[2 


„heit die Adhandlung eines Engländers, der die 


neuere deutſche Philologie und Kunfteritit nicht 
bloß in fi aufgenommen, fondern mit felbftän: 
diger Geiftesfraft erweitert und fortgebildet hat, 
des treffliben Ch. Thirlwall, in dem Phi- 
lological Museum Vol. II. M VI. p. 383. 
*fıber die Sronie des Sophokles' ald einen der 
fhönften Beyträge, dem die neuefte Zeit zum ties 
feren Verftändniß dieſes Dichterd, und naments . 
lich ded Königs Dedipus, geliefert hat, rühmend 
zu erwähnen. | | 

Ä K. O. M. 


Leipzig 
In der Weidemannſchen Buchhandlung, 1835: 
C. Vellei Paterculi quae supersunt ex histo- 
viae Romanae libris duobus. Ex codice Amer- 
bachiano, -addita varietate lectionis Rhena- 
nianae,. Burerianae, Gelenianae, Ruhnkenia- 
nae cum reliquae delectu expressit Jo. Casp. 
Orellius. Accedunt C. Crispi Salusti ora- 
tiones et epistolae ex deperditis historiarum - 
libris expressae ex codice Vaticano MMM. 
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Als Bilde von Rheinach im J. 1515 zuerfl 
bie Truͤmmer des Vellejifchen] Geſchichtswerks aus 
dem Klofter Murbah im Ober-Elſaß an bas Licht 
309, ließ er den einzig vorhandenen Goder von 
einem feiner Schüler abfchreiben, und ſich die ges 
nommtene.Abfchrift nach feinem Wohnorte Schletts 
ftade im Nieder -Elfaß berüber fenden, um data 
nach die erſte Ausgabe druden zu laffen, deren 
Beendigung'er indeß nicht mehr erlebt hat. Sehr 


flüchtig und ungenau war aber diefe .erfte Abs 


ſchrift nach Bilde's eignem Geftändnig angefertigt 
worden, fo daß Burer, der Bilde's Ausgabe 1520 
vollendete, nad ben vielen muthmaßlichen Ver: 
befferungen feines Vorgängers eine neue Collation 
des Urcoder für nötbig hielt. Nachher ift jede, 
Spur von diefer Urkunde felbft fowohl, als auch 
von deren Abfchrift gänzlich verloren gegangen, 
und.alle jene zahlreihen Ausgaben die ſeitdem, 
in einem Zeitraume von mehr als drey Sahrhuns 
derten, erfchienen find, ruhen auf der Baſis der 
princeps, in welder Burer's Zugabe als ein 
böhft wichtiges Hülfsmittel zu betrachten iſt. 
Gluͤcklicherweife hat ein anderer Schüler von Bils 
de, Namens Amerbach, aus Bafel, fi auch eine 
Abfchrift von dem unedierten Schriftfteller bereits 
1516 zu verfchaffen gewußt, worin aber die ers 


‚ften acht Kapitel, man weiß nicht durch welchen 


Zufall, fehlen, und die auch fonft in vielen Eins 
zeinheiten von Bilde und Burer abweicht, wie 
jegt durch Orelli's bekannte Genauigkeit erwiefen 


worden if. ine andere Quelle als die Mur: 


bachſche Handfchrift für diefe Amerbachſche Copie 
anzunehmen, .ift wohl faum erlaubt, wiemwohl 
der verfchiedene Anfang. und viele vortreffliche 
Abweichungen auf einen verf&biedenen Urfprung 
binzumweifen fcheinen. Nun ift aber dieſe Amer 


bachſche Abſchrift, welche in Baſel aufbewahrt 
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wird, jest das einzig übriggebliebene critifche 
Hütfsmittel zur Herftelung des Textes, der, im 
übrigen entblößt von allem diplomatifchen Schuße, 
den. beftändigen Stürmen einer fühnen Gonjectus 
ral=Gritif ausgefegt if. Dankbar erkennen wir 
alfo die Bemühungen bed trefflichen Herausg. 
an, der nad forgfältiger Benugung diefes einzia 
gen Hülfsmitteld, und den Vellejus in vielen 
Beziehungen correcter geliefert und der ganzen Gris 
tie dieſes Schriftftellerd eine fichere Baſis unters 
‚gelegt hat. Erſtlich iſt darnach eine Reihe. von 
ſchwierigen Stellen befriedigend verbeffert und ers 
gänzt, ober aus offenbar fehlerhaften Lesarten 
das Wahre anderer Stellen mit Leichtigkeit ents 
widelt worden. Ferner haben auch mehrere Gon= 
jecturen. geiftreiher Herausgeber ihre. glüdliche 
Beftätigung erhalten. Auf der andern Seite find 
auch einige heimliche Interpolationen des erften 
Herausgebers aufgededt worden; anderes —* 
gen, was Bilde ſtillſchweigend und richtig veraͤn⸗ 
dert hatte, wird hier als wahr beſtaͤtigt, beſonders 
da, wo Burer keine Varianten anmerkt; und 
indem zuweilen Burer's Auctoritaͤt beſtaͤtigt wird, 
kommen auch zugleich mehrere Irrthuͤmer zum 
Vorſchein, die Burer oder fein Setzer im Ap—⸗ 
pendix der princeps begangen haben; — was 
ſich indeß nur nach Wahrſcheinlichkeits-Gründen 
entſcheiden laͤßt. Endlich gewinnen wir auch noch 
ein beſtimmteres Zeugniß für die archaiſtiſche 
Schreibart des Vellejus, die Bilde oft willkürlich 
und hoͤchſt inconfequent abgeändert hat. | 
Zu diefem Amerbachſchen Hülfsmittel fommen 
noch handfchriftliche Bemerkungen von Gelenius, 
der zu den vorzüglichften Bearbeitern des Belle: 
jus zu zählen ift, und von dem wir jest wiffen, 
daß er die Bafeler Ausgabe von 1546 beforgt 
bat. Das Gerücht von einer zweyten Handfchrift 


— 
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des Vellejus, welches gewiß durch eine unge⸗ 
gruͤndete Notiz bey Montefaucon und Labbe ver⸗ 
aͤnlaßt worden iſt, hat ſich durch Feine ber Nach⸗ 
forſchungen, die man in neuern Zeiten daruͤber 
in Paris angeſtellt hat, beſtaͤtigt. Wäre in Pas 
ris je ein Gpder. des Vellejus vorhanden geweſen, 
fo hätten wir gewiß ſichere Kunde davon durch 
die Sranzöfifhen Bearbeiter diefes Schrififtellerd 
erhalten, der bereits 1538 zu Paris im Drude 
erfchien.- Die Aufmerkfamkeit der Philologen war 
von jeher zu. fehr auf dieſen Punct gerichtet, als 
daß ihr nur irgend eine Spur eines neuen Hülfd- 
mitteld hätte entgehen koͤnnen. Merkwürdig aber 
iſt es, daß ed Eremplare ber princeps. gibt, 
die in einigen: wenigen in re von einans 
der abweichen. Diefe Abweichungen, über welde 
die Meinungen, der Gelehrten biöher fehr unficher 
waren, find jest von Orelli genau verzeichnet 
und beffimmt worden, und werben aud durch 
dad doppelte Eremplar, welches die hiefige Kön, 
Biblioihek von der princeps mit und ohne Bus 
rer's Appendir befigt, beftätigt. | 
Eine fhägbare Zugabe zu vorliegender Ausgabe 
bildet der wiederholte Abdrud der Reden und 
Briefe aus den verloren gegangenen Geſchichtsbü— 
chern des Saluſtius. Ohne neue Hülfdmittel zu 
Rathe ziehen zu körmen, veranftaltete Dreli ſchon 
im $. 1831 eine fehr brauchbare Schulaudgabe 
dieſer Bruchſtuͤcke meiftend nah dem Gerlads 
fchen Apparate (Götting. gel. Anz. 1832. ©. 1979 
ff.). Sest aber liefert er den Zert berfelben nad 
einer Vaticaniſchen Handichrift des zehnten Jahrs 
hundert, von welcher ihm eine henaue Collation 
durch einen gelehrten Freund zu Theil geworden 
war. 8983. 
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Paris. 


English and American Library. Enqi 
into aba Nature and Effects of the N. = 
vous Influence; and its connexion with 
the vital, moral and intellectual operations, 
A physiological, metaphysical, and moral 
Essay, VI und 238 Seiten. 1836, 8. | 


Diefe Schrift ift von einer Engländerin’verfaßt, 
welche ald Mutter diefelbe ihrem Sohne, bey 
einem leidenden Gefundheitözuftande, widmete, 
und zwar als Vermaͤchtniß ihrer Liebe, mit dem 

Wunſche, daß diefer, durch fie abgezogen von: 
irdifhem Zand, feine Gedanken zu erhabenen Ge: 
‚genfländen wenden und dadurch eine gleichbleis 
bende Ruhe ſich erringen möchte, Sie bemühte 
fi) mehrere Jahre hindurch ihre inneren phyfi- 
ſchen und pſychiſchen Phänomene rein für ſich 
und nicht beflimmt durch fremde Angaben, ken⸗ 
nen zu lernen, und was fie beobachtete oder ver: 
muthete, nieder zu ſchreiben. Auch machte fie 

[142] 
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ſich bekannt mit den Unterſuchungen uͤber das 
Nervenſyſtem von Bichat und Charles Bell, ſo 
wie mit mehreren neueren Werken uͤber Phyſik 
und Chemie. 

Mir wollen das Weſentliche des Inhalts her— 
vorheben, weil das Buch, das ſowohl durch Klar= 
heit und Einfachheit der Darſtellung als durch 
eine ſyſtematiſche Anordnung ſich auszeichnet, wohl 
in wenige Haͤnde gelangen wird (Ref. verdankt 
ſein Exemplar der Verfaſſerin ſelbſt, die jetzt im 
ſuͤdlichen Deutſchland ihren Wohnſitz hat), und 
weil es von Intereſſe iſt, ſolche hohe und ſchwie— 
rige Unterſuchungen von einer weiblichen Feder 
discutiert zu ſehen. 

In Deutſchland, wo die Anthropologie ſo viel⸗ 
fach bearbeitet wurde, und die Tendenz vorwiegt, 
die Natur auf den Menſchen zu reducieren und 
mit den inneren Zuſtaͤnden ſich zu beſchaͤftigen, 
werden die Mittheilungen der Verfaſſerin weni— 
ger neu und auffallend erſcheinen, als vielleicht 
‚in den Laͤndern, wo fie am laͤngſten ſich aufhielt, 
nämlih in England und Frankreich, | 

Der erfte Abfchnitt handelt von der Natur bes 
Nerveneinfluffes und deffen Verbindung mit den 
Rebensoperationen, Ä 

Im Gehirne und in ben Nerven liege die 
geheimnißvole Duelle der Berrihtungen des 
Körperd wie der Seele; dort finde fi die Gränz 
ze zwifchen Geift und Leib; bis dorthin müßten 
die Spuren der Franfhaften Affectionen zuruͤck ges 
führt werden. Ihrer Anficht nach feyen die Ners 
ven die Träger der Nervenfraft, ‘und nicht bie 
activen Agentien in den Nerven - Operationen ; 
das Agend fey der Subſtanz des Nerven fremd ; 
dasſelbe fey electrifher Natur. Die Beobadtung, 
dag Electricität natürlich mit der Lebensluft vers 
bunden fey und bey dem Einathmen daraus abs 
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geſchieden werde, fo wie, daß das Eifen und bie 
Kohle im Blute ſich als electrifche, Leiter verhiels 
ten, gemwähre Licht in diefem Dunkel. Im Ges 
birne bewirke fie die Zwecke des animalifchen, 


in ben Ganglien die de3 organifchen Lebens, Die ‘ 


Verf. hält das Gehirn für das Gecretiondorgan 
des Nervenfluidumsd des animalifhen Syſtems. 
Bey der willfürlichen Bewegung errege die Seele 
die Electricität ded Gehirns; dieſe firöme dann 
längs der Nerven zu den willfürlihen Muskeln ; 
bey der Empfindung errege der Gontgct der finns 
lihen Gegenfiände die electrifchen Actionen der 
Sinneönerven, von wo jene zum Gehirne geleitet 
würde, Für beide wirfe wohl dasſelbe materielle 
Agend: Ermüdung laffe kein Denken zu. Die 
regelmäßige Secretion : und die beftändige Erres 
gung, welche dad Nervenfluidtum im Gehirne bes 
dinge, ſeyen der Grund, daß die Vorftelungen 
ohne Unterlaß auf einander folgen. Ein Theil 
des Fluidums werde auf die Sprachorgane vers 
wendet; eine übermäßige Abfonderung veranlaffe 
Geſchwaͤtzigkeit. Die Natur der nervöfen Ers 
fheinungen zeige die Erfhöpfung und Wieders 
berftellung eines materiellen Agens. Die beftäns 
dige Bewegung des Gehirns habe (wie bey der 
Electricität Reibung und Drud) Einfluß auf die 
Erzeugung der Nervenflüffigkeit, wohl auch im 
ganzen Nervenfyfleme dad Pulſieren der Ars 
terien. Eine feuchte Oberflaͤche verftärfe die 
Energie der electrifhben Wirkung; die GSinneds 
organe feyen mit einer feuchten Membran ums 
Heide. Das Auffahren durch einen plöglichen 
Lärm fey einem electrifhen Schlage vergleichbar, 
Die Abhängigkeit der Gefundheit wie ber Ge: 
müthöftimmung vom Zuftande der Atmofphäre 
liefere gleichfald einen Beweis für bie Identität 
des electrifchen und Nervenfluidums, 
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Die meiften Krankheiten entftünden in Folge 
einer unordentlihen, mangelnden oder unregels 
mäßigen Abfonderung des Nervenfluidi, Uebers 
reizung des Nervenſyſtems im Gehirne bewirke 
Fieber, in den Nerven locale Affectionen. Bers 
fehrtheit, Delirium und temporäre Tollheit nad) 
gewaltfamen eidenfchaften und Misbrauch fpiris 
tuöfer Getränke fey einer unmäßigen Abfondes 
rung des Nervenfluidi im Gehirne zuzuſchreiben. 
Das wechfelnde Befinden während ber Tagdzeis 
ten ftehe mit der Stärke des Erbmagnetismus 
in Verbindung; Krankheiten von zu großer Reizs 
barkeit erreichten ihre Höhe Mittags um 3 Uhr, 
wie, nach Hanfteen, die magnetifhe Kraft. : Die 
Gholera habe eine nordweftliheRichtung vom ins 
difchen Ocean nah dem magnetifchen Nordpol 
befolgt. ! | | 
Der zweyte Abfchnitt hat zum Gegenftande 
die Verbindung des Nerveneinfluffes mit den geis 
fligen Operationen. 

Es eriftierten in und zwey durchaus verfhies 
dene Principien; dad eine unbekannt in feinem 
Weſen, bloß fih Außernd dur Gefühl, Wille, 
Verftand; das andere den eben genannten Sräfs 
ten dienend und bad Material der Ausführung 
darbietend. In gewiffer Beziehung feyen beide 
von einander abhängig. Wenn dad immaterielle 
Princip der Materie entzogen werde, fo gefchehe 
eine Unterbrechung und ein Stilftand ; obgleich 
die Seele fortfahre zu eriftieren, fo fey fie doch 
unfähig zu operieren, wie ein Arbeiter, dem das 
Werkzeug fehlt, nichts thun koͤnne, oder wie ein 
Sehender, der in einen finftern Ort gebracht 
werbe, fich nicht zurecht zu finden wife. Daß 
zwey verfchiedene Kräfte in und walten, gebe 
befonderd8 daraus hervor, daß wir im Stande 
feyen, gegen den Einfluß einer Empfindung zu 
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wirken, und. willtürlih voͤllig entgegengefegte 
Operationen hervor zu rufen. | 
Das materielle Agend, worauf bie Seele wirs 
Te, fen das Gehirn, oder vielmehr ein feines, 
bewegliche Fluidum, electrifher Natur, dem 
dad Gehirn und die Nerven ald Leiter dienen, 
In Betreff nun der beiden Principien betrachtet 
- die Verfafferin ald angehörend der materiellen 
oder Nervenfraft bie phyſiſchen Empfindungen, _ 
die Vorftellungen und die moralifhen Empfins 
Dungen; und als angehörend dem immateriellen 
Principe das Begriffs: und Urtheildvermödgen, bie 
Einbildungs: und Willenskraft. Bey der Anas 
logie zwiſchen der regelmäßigen Aufeinanderfolge 
der Muskelactionen nach Reizen und der Vorſtel⸗ 
lungen, vermuthe fie, daß beide durch diefelben 
Geſetze, welche die Nervenactionen verbinden, 
reguliert würden. Das Gedaͤchtniß hält fie nicht 
für eine Facultät des immateriellen Princips, 
fondern für ein Ergebniß ber Empfänglichfeit im 
materiellen Organe, Für den Sitz der morali- 
fhen Empfindungen, naͤmlich der Gefühle und 
Leidenſchaften, erklärt die Verf. nicht das Ge; 
birn, fondern dad Par vagum. Herz und Zun: 
gen feyen ihre Drgane. In dem eben genanns 
ten Nerven findet fie auh den Sig der Hypo: 
chondrie und einer Mobdification diefer Krankheit, 
welche fie.näher bezeichnet (S. 96) und für eine 
in den Nofologieen nicht aufgeführte, befondere . 
Korm erklärt. Bey der Hypocdondrie fände Ver: 
luft der Energie, habituelle Niedergefchlagenbheit 
und Nachlaß der vitalen Functionen ftatt; bins 
gegen bey ber von ihr gefcbilderten Form eine 
Zunahme der Erregbarkeit, große Aa a in 
den Berbauungsorganen, eher ein krankhafter 
Zufland der Abfonderungen ald ein Mangel ber: 
pelben, und eine Neigung zur Entzündung. ber 
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Zunge und Leber. Hypochondrie fände fib mehr 
bey phlegmatifchen, über die Zeit der Tugend 
hinaus gerüdten Individuen; allein die andere 
Form bey jugendlichen Perfonen von feurigem 
Gemüthe und entzündlicher Anlage. 

Die Operationen im Willen feyen dreyfach: ‚die 
erfte beftehe in der Vergegenwärtigung der Vorftels 
lungen, die zu Motiven fich erheben und die Seele 
zu einer Beſtimmung bewegen; die zweyte fey 
bie des Entfchluffes, und die dritte die der geiſtigen 
Handlung oder der Muskelbewegung. Bey Vors 


ſtellungen und Schlüffen, die eine Ueberzeugung 


nach ſich ziehen, dürften die begleitenden Gefühle, 
welche ſich mit Gründen mifchen, nit überfehen 
werden. in dem Gegenftande Fremder, ber 
durch feine perfönlichen Einflüffe beſtimmt würs 
de, urtheile oft richtiger als der Menſch felbft 
bey anfcheinend höchfter Beſonnenheit. 

Die zufälligen Unregelmäßigkeiten in ben 
Dperationen der Seele dürften bloß der Natur 
der Urfahen, welche auf dieſe einwirken, zuges 
fihrieben werden; es verhalte fi damit wie mit 
den. Wolfen, welche vor dem Lichte vorüber zies 
ben; von Zeit zu Zeit unterbrächen fie die Strah⸗ 
len, ohne auf die innere unveränderlihe Natur 
desfelben einen Einfluß auszuüben. Das immas 
terielle Princip eines Blödfinnigen fey wahrfckeins 
lid von dem eines geiflig Gefunden nicht vers 
fihieden; bloß das feine Kraftaͤußerungen vermits 
telnde Organ befinde fich in einem unnatürlichen 
Zuftande. Beym Blödfinnigen fey die Energie 
des Gehirns geſchwaͤcht, beym MWahnfinnigen er: 
hoͤht; die Vorſtellungsart ſey bey dieſem kraͤfti⸗ 
ger, das Gedaͤchtniß ſtaͤrker, das Vermoͤgen der 
Aſſociationen zaͤher. Allein dieſe geſchaͤhen uns 
richtig; die alten ſeyen geſtoͤrt und die neuen 


würden durch die unordentliche Thaͤtigkeit des 
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Gehirns gebildet; baher feine taufchenden Em: 
pfindungen, fein falfches Urtheil. In fofern die 
geftörte Einbildungskraft Feiner Gontrole unters 
Tiege, verhalte fie ſich beym Wahnfinnigen al$ die 
IERWER Gewalt, ‘die in ihm defpotifch herr: 

e, 

Der koͤrperlich und geiflig gefunde Menfch fey 
ein freyed, darum auy für.all fein Thun vers 
antmwortlihed Wefen. Uebrigens feyen alle ges 
fchaffene Weſen materiel und Gott allein frey 
von Materie. Unfere Hoffnung auf eine Zufunft 
müffe ſich auf die Erlangung eines beſſeren Koͤr⸗ 
pers, der weder Krankheit noch Tod unterworfen 
> und volllommnere Organe befige, befchrän: 
en. 

Der dritte Abfchnitt ift der Unterfuchung ges 
widmet: wie der Nerveneinfluß. auf den moralis 
fchen und intellectuellen Character wirfe, 


Menn beym erften Eindrude es fcheine, als 
zeige der Character eine endlofe Mannigfaltigkeit 
von Sombinationen, je nad) den wechfelnden Ur: 
ſachen und Einflüffen, fo ergebe doch eine aufs 
merffame Beobadhtung, daß fomohl die. geiftige 
als phyſiſche Gonftitution auf eine kleine Zahl 
von Combinationen zurüd geführt werben koͤnne. 
Die Schwierigkeit, die angebornen Empfindun: 
gen von den erworbenen zu trennen, werde durch 
Aufmerffamfeit und Willendfraft überwunden. 
Die Stärfe oder Schwäche der Nervenaction ers 
zeuge zwey Zemperamente, das Fräftige und 
das ſchlaffe. Jenes zeichne fich durch warme Ges 
fühle und Zalent, dieſes durch Kälte und Dumpf: 
heit aus. Die Aufgabe: ded Menfchen beftehe 
darin, kraft ber inwohnenden geiftigen Natur 
zur Herrfchaft Über die untergeorbneten Triebe 
und Anlagen zu gelangen und ein Leben der 
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hoͤchſten Gedanken und des tiefften Seelenfriedens 
zu begründen, 

ı Eine Beurtheilung des Ideenganges der Bf. 
wirb man von und nicht erwarten. Er berubt 
um Theil auf gewagten oter doch nicht gehörig 
Denröuderen Borausfegungen, zum Xbeil auf eis 
ner eigenthlimlichen ,„ individuellen Stimmung, 
Jedenfalls aber können wir dem finnigen, nad 
vielfeitiger männlicher Einſicht ringenden Beflres 
ben ber Verfafferin unfere Hochachtung nicht vers 
Tagen, Sn dem legteren Abfchnitte, wo von ben 
eiftigen Fähigkeiten der Menfben und auch ber 

biere die Rede ift, finden ſich mande freffende 
und anfprechende Schilderungen. Bey der Ents 
widelung des ‘gemäßigten phlegmatifchen Tem⸗ 
peramentd' wird angegeben, daß dadfelbe der Lie- 
benswürbdigkeit des weiblichen Geſchlechts am meis 
ften zufage (S. 211). “Das Auge vom bimms 
lifhen Blau, dad lihtbraune Haar, die Vermi⸗ 
fhung der Lilienweiße mit den fanften Zinten 
der Roſe, die runden Glieder und der ſchlanke 
Wuchs, bie engelhafte Suͤßigkeit des Auddruds, 
nicht getrübt von dem Sturme der Leidenfchafs 
ten, welches Alles die Reize einer nördlichen 
Schönheit ausmacht, üben * unwiderſtehliche 
Anziehungskraft aus.“ Die Verf. ſetzt in ber 
Anmerkung hinzu: Such is the wife that a 
prudent man ought to choose. — — Above 
all I would recommend it to all those who 
value a peaceful life not to select a short 
woman, with black hair and a strong fist. 


M. 

H a mbur g. 
Bey Fried. Herm. Neſtler und Melle: Ma— 
krobiotik der Fürſten und Fürſtinnen 
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in gefchichtlihen Beyfpielen, oder Gallerie hoch: 
bejabrter Regenten und anderer Großen der Erde 
beiderley Geſchlechts, von den älteften Zeiten bis 
zum Sabre 1835, angelegt von D. Georg 
Wilh. Böhmer. (1836) 54 Bogen in 4. 
Eine Gelegenheit3 » Schrift, die zur Berichtis 
ung mancher nicht ganz probehaltigen Begriffe 
ber einen Gegenſtand beyzutragen beftimmt ift, 
der für die Menfchheit und ihre Geſchichte nichts 
weniger ald gleichgültig feyn kann. Man ift 
einverftanden, daß die Lebensdauer der Großen 
diefer Erde mit den Vorzügen, welche fie durch 
Geburt, Rang, Macht und Reichthum erhielten, 
nur gar zu häufig in einem umgekehrten Vers 
bältniffe ſtehen; über diefes Verhaͤltniß felbft find 
die Anfichten und Berechnungen verfhieden. Die 
legtern haben, wie in dem Vorworte bemerkt 
‘wird, mehr oder weniger ihre Aufgabe verfehlt, 
weil der ihnen zum Grunde liegente Thatbeftand 
wenigftend nicht fo vollftändig hergeftellt war, als 
ed die Dürftigkeit der dahin gehörigen Nachrich— 
ten erlaubte Die vorliegende Schrift enthält 
einen Verſuch, biefe legtern auf eine, auch dem 
Nichtgelehrten lesbare, Weile möglichft rein ges 
balten von Dichtungen Jund Zabeln, zufammen 
zu ftellen. Ihren Gegenftand follten nur fürftliche 
Perfonen im allgemeinften Sinne bed Wortö, db. 
b. folhe ausmachen, die durch Geburt, Wahl, oder 
andere ihnen günftige Ereigniffe, gleichviel unter 
welher Benennung, an die Spige größerer oder 
kleinerer Staaten geftellt waren (Vorderſte, Vor⸗ 
ſte, Fürften) und durch eben diefe Stellung einen 
wefentlichen Einfluß auf dad Wohl und Wehe 
der Völker haben. Auch die ihnen am nächften 
ftehenden, durch hohes Alter ausgezeichneten Mits 
glieder ihrer Familien, die man bey den bis⸗ 
berigen Aufzählungen fürftlicher Mafrobioten faft 
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gänzlich mit Stillſchweigen überging, follten bier 
die ihnen in vielfacher Hinficht gebührende Er: 
wähnung erhalten. Kein Welttheil, Fein durch 
glaubhafte Nachrichten bekannter Staat durfte 
von diefer Darftelung ausgefchloffen werden, doch 
fanden, nach Baco's Vorgange (in f. Historia 
vitae et mortis) nur Mafrobioten von 80 und 
. mehreren Jahren hier eine Stelle. Nach dem 
Beyfpiele eben diefes Werfafferd wurden überall, 
fo weit ed die Nachrichten erlaubten, Bemerkun— 
gen über den Character und die Lebensweife bins 
zugefügt, auch die befonderen Umftände angebeuz 
tet, welche in einzelnen Fällen zur Lebensverlaͤn— 
gerung beytrugen. Die benugten Quellen und 
Hülfsmittel, in fofern e8 nicht bloße, jedermann 
zugänglihe, Zeitungsnachrichten find, wurden 
tiheils im Allgemeinen, theild bey jebem Artifel 
insbefondere bezeichnet. Das Ganze zerfällt‘in 
zwey Haupttheile, von denen der erfte die alte 
Melt, der andere bie neue, oder das hriffli: 
he Zeitalter umfaßt. Bey dem legtern glaub: 
te der Berf. die chronologiſche Ordnung nach der 
Meihefolge der Jahrhunderte befolgen zu müffen, 
bey dem erftern hingegen, welcher die fürftlichen 
Mafrobioten der beiden unmittelbar vorbhergehens 
den Sahrtaufende enthält, ſchien ihm die alpha— 
berifhe Ordnung den Vorzug zu verdienen. Für 
den leichtern Gebrauch des Ganzen ift durch ein 
allgemeines alphabetiſches Negifter geforgt. 

Die Sefammtzahl der aufgeftellten Perfonen, 
an deren Spiße billig Neftor, der Patriarch 
der Mafrobioten aller Zeitalter, Voͤlker und 
Stände erfcheint, beläuft fich auf 107, von des 
. nen 35 dem erfien Theile und 72 dem zweyten 

zufollen. Da der vorliegende Verſuch bis jegt 
ber einzige feiner Art ift, fo fonnte niemand leb— 
hafter als der Verf, felbft fühlen, wie weit ber: 
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felbe noch von dem möglichen Ziele ber Vollen: 
dung zurüd fie, Er bitter am Schluffe des 
Vorwort um Mittheilung derjenigen Bemerfun: 
gen, die zur Berichtigung und Bervollfommnung 
biefer Eleinen Arbeit beytragen koͤnnen. Einige 
bahin gehörige, die zum Theil wegen einzelner 
Schwierigkeiten und Zweifel zurückgehalten, zum 
Theil durch fpütere Todesfälle herbiy geführt wur⸗ 
den, bürften folgende feyn. 4) Gordian der. 
ältere, Philofopp, Dichter und römischer Kais 
fer, aus der Familie ded K. Trajan, flarb i. J. 
236 in feinem Siften Lebensjahre, Sein Reben 
erinnert an die Lehren ded3 Solon, daß niemand 
vor dem Tode glüdlich zu nennen fey. Gebildet 
durch da8 Studium der Griechen und Römer 
fhwang er fih zu den hoͤchſten Staatewürden 
empor, die er mit der allgemeinften Anerfennung 
im Geifte der Antonine verfah, Deren Leben er 
in einem, leider für uns verloren gegangenen 
Gedichte (Antoniade) befhrieb. Als Procon« 
ſul in Africa, welche, fonft nur jährige, Würde 
ihm der Senat auf 8 Jahre nad) einander vers 
längerte, wurde er von den Zruppen, die ſich 
gegen. den Ufurpator Marimin empört hatten, 
gezwungen, die Kaiferwürde anzunehmen, in 
welcher ihn der Senat einflimmig beftätigte, 
Nachdem er hierauf feinen Sohn Gordian den 
jungern zum Mitregenten ernannt und feinen 
Wohnſitz zu Carthago genommen hatte, wurde 
er dafelbft von einem Anhänger bed Tyrannen, 
dem Gapellian, Statthalter von Mauritanien, 
mit Heeresmacht angegriffen, verlor in einer 
mörberifeben Schlacht feinen Sohn, verlor bie 
Stadt felbft und endigte, um nicht ben Feinden: 
in die Hände zu fallen, freymwillig ein Leben, 
deffen ganze Dauer nah dem Ausſpruche eines 
gleichzeitigen Geſchichtſchreibets (Herodian 
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VII, 25.) nur vor feiner Ernennung zur Kais 
ferwürde gluͤcklich war und — dutch ein Schat—⸗ 
tenbild von Oberherrſchaft unterging. Nur eis 
nen Monat und fieben Zage hatte die Imperator: 
würde des Edlen ‘gedauert, der ald Privatmann - 
der reichfte und vielleiht- auch — der wohltbätigs 

fte im ganzen Römerftaate gewefen war, Vergl. 
(Du Bos) Histoire des 4 Gordians prouvee 
. et illustree par les medailles. Par. 1695. 8. 
— 2) Der Herzog von Laufln ftarb zu 
Paris 1723 im 93 Jahre feines Alters (Bres: 
lauifhe Sammlungen Th. XXVI ©, 575). — 
3) Meinradb, Prinz von Hohenzollerns 
Hechingen, flarb am 16. Sept. 1823 in feis 
nem 9YAften Jahre zu Vöhringendorf nad einem 
Leben, welches bid ins hoͤchſte Alter Uebungen 
der Frömmigkeit und Andacht gewidmet war. — 
4) Elifabetb Czartoreska, eine Fürftin, 
welche durch feltene Eigenſchaften des Geiftes 
und Derzend, durch Geburt und Vermögen den 
erftien Rang unter den polnifhen Damen eins 
nahm, ftarb in Sallizien im Sunius 1835. Bon 
den Magellanifchen Königen abflammend, war fie 
mit dem Fürften Adam Czartorysky vers 
mält, ber die Krone Polens ausfhlug, um feis 
nem Baterlande zu dienen. Befceiden im Gluͤ— 
de und muthvoll im Unglüde erreichte fie neben 
beftändiger Thaͤtigkeit für die ebelften Zwecke, 
namentlih für Unterricht und Wohlftand bes 
Landvolks, für eine mit großen Koſten angelegte 
Sammlung polnifcher Altertyümer, für Anlagen 
von Fabrifen, Practgärten u. f. w, ein Alter 
von 94 Jahren, entfernt von ihrem Sohne dem 
Fürſten Czartorysky, den. politifhe Kreigniffe 
nöthigten, in Frankreich eine Zuflucht zu fuchen 
(Didascalia 1835. M 212.) — 5) Simruh 
Beggun, Königin von Serdanah, einem Lande 
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in Indien, mitten unter engliſchen Beſitzungen, 
ſtarb im 95 Jahre ihres vielbewegten Lebens am 
27. San. 1836. Im Heidenthbume geboren ents 


ſchloß fie fih, auf Zureden eines Franzofen, Nas 


mens Levaffau, die chriftlihe Religion anzunehs 
men , und bot demfelden hierauf ihre Hand. 
Nah feinem Zode fuchte fie Glück und Zufries 
denheit in unmittelbarer Leitung der Regierungds 
Geſchaͤfte. Ihre Freygebigfeit und Milde find 
in ganz Indien bekannt. Um ihr Reich in Fries 
den zu erhalten, hatte fie ed der englifhen Com⸗ 
pagnie vermacht, die auch gleich nach ihrem To⸗ 
de davon Befig nahm (Vgl. Modenzeitung 1836). 
— 6) Anton, König von Sadfen, den 
Jahren nad der ältefte Regent vom heutigen 
Europa, farb zu Pillnitz am 6. Junius 1836 
im siften Sabre feines durh Güte und Wohl⸗ 
thun audgezeichneten Lebens, allgemein betrauert 
von einem Lande, dem er nebft feinem Mitre; 
— Friedrich Auguſt, unter Beyrath und Zus 
immung der Stände, bie größte aller Wohltha: 
ten, eine Verfaſſungsurkunde, verlieh. — 7) 


Karl, Landgraf zu Heffen:Caffel, Stadts = 


halter der Herzogthlimer Schleswig und Holftein 
... ſchon feit vielen Jahren nidt nur Senior 
des Geſammthauſes Heſſen, fondern auch der dls 


tefte unter allen Mitgliedern der fouverainen Fürs 


fien : Familien in Europa, flarb zu Luifenlund 
den 17: Auguft 1836 im 92ften Jahre feines 
ruhmvollen Lebens. — 

Wenn wir dieſe Zuſaͤtze der obgedachten Ge⸗ 
ſammtzahl beyfuͤgen, ſo ſteigt diefelbe auf 114, 
bon welchen 35 ber alten Welt und 79 dem 
Sriftlihen Zeitalter zufalen. Mill man biefe 
nah Sahrzehnden abtheilen, wobey einige zweis 
felhafte Angaben vorläufig in die unterfte Glaffe 
verfegt werden, fo ergibt ſich folgende Aufzähs 
lung. & erreichten ein 
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Alter von 80 — 90 Jahren 74 Fuͤrſtl. Perſonen 
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von diefen fallen 20 auf Afien,. 

| - 4 auf Africa, 

00 auf Europa. 
Männlihen Geſchlechts waren 92. 
Weiblichen — — 22. 

Die letzteren fallen faſt ſaͤmmtlich in das Zeit⸗ 
alter nach Chriſti Geburt. Nur eine einzige Aus— 
nahme, Livia Drufilla, Gemahlin des Kais 
ſers Auguſt, welche nach AM 18 ein Alter von 
86 (nicht 80) Sahren erreichte, gehört der alten 
Welt zu. , Wenn demnach die Zahl der Fuͤrſtli⸗ 
| hen Natröbioten maͤnnlichen Geſchlechts 
dreymal größer als die des weiblichen iſt, fo 
dürfte bier die Bemerkung eines hochverdienten 
Söriftftellerd (3.2. Caſsper, die wahrfcheinlide 
Eebensdauer des Menfchen, Berlin 1835),. daß 
das weibliche Geſchlecht faft durch das ganze Res 
ben eine. größere Lebensdauer ald das männliche 
babe, eine Auönahme finden. Eben biefes gilt 
von einer Bemerkung ($. 21), die wir Übrigens 
ganz zu der unfrigen maden, daß nämlich die 
allerhöchften Lebensjahre mehr von Männern’ als 
von Frauen erreicht zu werden fcheinen. Es war 
ein Sräuenzimmer, welches unter den bier auf: 
geftellten Makrobioten das höcfte Alter, 140 
Sahre, erreichte, während der ältefte Mann, defs 
fen Alter glaubwürdig befannt ift, 20 Sahre 
jünger, in feinem 124. Lebensjahre mit Tode 
abging. Diefed war der Weltftürmer Attila 
(N2 38.), jenes die englifhe Gräfin v. Des— 
mond (AM 63). Vollkommene Beftätigung fins 
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bet auch hier- eine andere Bemerkung des kaum 
gedachten Schriftfielerd ($. 40.), nad welcher 
die wahrfceinliche Lebensdauer im gegenwärtigen 
Sahrhunderte auf eine überrafhende Art zuges 
nommen bat. Die Zahl der Fürftlihen Maftos 
bioten aus der alten Welt und aus dem dhrifilis' 
chen Zeitalter ift bereitö oben im Allgemeinen bes 
merkt. Won den 79 aus dem Iegtern aufgeftell- 
ten Zürftlihen Makrobioten fallen in.die  — 


Jahrhunderte Perſonen 
I—X 22 


V 
XVI 6 
XVII 10 
XVIII 14 
XIX 27. 


Die noch unvollendete Hälfte des laufenden 
Jahrhunderts enthaͤlt demnach (mit Einſchluß des 
obigen Nachtrages) ein Drittel fo viel Fürftliche 
Mafrobivten, als die 18 vorhergehenden Jahr: 
hunderte zufammen genommen , und faft eben fo 
viel als drey volle unmittelbar vorhergehende 
Jahrhunderte. Das erfreulihe Ergebnig der 
Fortſchritte der Givilifation!’ — Um noch einis 
ge andere Merkwürdigkeiten anzuführen, fo bes’ 
finden fih unter den bier aufgeftellten Mafrobios 
ten 41 Könige, 31 Derzoge, Fürften und Gras 
fen, der Kaiferthron if am ſchwaͤchſten, der 
päbjtlihe Stuhl am ftärkiten befest. Auf jenem 
faßen nur 4, auf diefem, nah Baco, Hufes 
land. und Schröter, nur 5, nah Neumair 
7, und nad der vorliegenden Darftellung 16, 
deren mehr ald 80 jähriges Lebensalter durch ca= 
tholifhe Schriftfteller beglaubigt wird, — Unter 
den einzelnen europäifchen ändern befinden fich 
manche, welche feinen Fürftlihen Mafrobioten 
enthalten, dagegen enthält das einzige Deut ſch⸗ 
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(and deren nicht weniger ald 44, mithin beys 
nahe ein Drittel der bekannten Fuͤrſtlichen Nes 
Erologen aller Welttheile, Zeitalter und Voͤlker. 
4 davon fallen auf Baiern, 5 auf Sadfen, 
und 7, als die hödhfte Zahl, melde ein deutfcher 
_ Staat aufmeifen Tann, auf Braunſchweig⸗ 

Lüneburg oder Hannover —: ber Berfafler 
des im Vorworte unter NZ 6. angezeigten anos 
nymifchen Index. tabularum pictarum et cae- 
latarum quae longaevos repraesentat. Hav- 
niae 1783. 4. war nad einer fo eben von Hru 
Dr. Hoffmann zu Hamburg erhaltenen authens 
tifhen Nachricht der 1788 im 73ften Jahre feis 
ned Alters geftorbene bekannte dan. Geh. Rath 
Bole Wilum Lürdorf. Das Werk erfchien 
zum S8oſten Geburtötage des Grafen von Thott 
den 13. October 1783 und fheint nicht in den 
Buchhandel gefommen zu feyn. Luxdorf befaß 
eine Sammlung von Portraitd von Mafrobioten, 
unter diefen mehrere Fürftlihe (nach dem cata- 
. *Jorus Bibliothecae Luxtorphianae P,2. Havn. 
41789), 730 Nummern, welche wohl ihres Gleis 
chen nicht hat. M 730 war ein Eremplar des 
Index mit handſchriftlichen (wie ed fcheint, für 
eine neue Ausgabe beflimmten) Ergaͤnzungen. 
Auch befaß er eine fhägbare Sammlung auf dies 
fen Gegenftand bezüglicher Schriften. 

Drud und Papier find von ausgezeichs 
neter Güte. Die Ausführung des Titels koͤnnte 
man ein typographiſches Meifterftü nennen, 

Böhmer. 
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Formis Gebaueriis: De ’ANAMAPTHZIAI 
Jesu Christi commentatio posterior. Ad sa- 
cra paschalia pie concelebranda — interpre. 
te Chr. Fr. Fritzsche, MDCCCXXXVL | 
19 ©. 4 SEE = | 
Der Standpunct bdiefer zweyten Abhandlung 
des Hrn Dr Zrisfche Über. die Sündlofigfeit Je— 
fu ift in, der Anzeige ber erfteren bereits anges- 
deutet worben, und ſonach faum zu erwähnen, 
daß fie nur den Zwed hat, die trefflihe Schrift 
von Dr Ullmann über die Sündlofigkeit. Zefu 
in ihrer Beweiöführung weiter genauer zu bes 
leuchten. Während aber nun die erfiere Abhand— 
Jung beſonders auf die Zeugniffe einging, . die 
andere, Feinde wie Freunde Sefu, uͤber deffen 
Suͤndenfreyheit abgelegt haben,. fo hat eö diefe - 
nun mit dem Zeugnig Chrifti über fich felbft zu 
thun, worauf Ulmann gerade dad größte Gewicht 
gelegt. hat. Der Verf. will, nachdem er no in 
der. vorigen Abhandlung die Schwierigkeiten nur 
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beruͤhrt hatte, die auch dann blieben, ſelbſt wenn 
Chriſtus jenes Zeugniß in der Weiſe, wie es Dr 
Ullmann annimmt, von ſich abacteat hätte, in 
der jetzigen, wie er felbft am Schluffe der erſten 
Beleuchtung ausgeſprochen hat, und auch oben 
bereit3 von und angedeutet ift, darthun, daß 

Chrjſtus überhaupt ‚aber ein ſolches Beugniß wohl 
nicht abgelegt habe. Ullmann aber hat fich fehr 

entfchieden fo ausgeſprochen: Es ift alfo nicht 

dem geringften Zweifel unterworfen, daß fich Ies 

fus vollkommene Sündlofigkeit, Heiligkeit und 

hiermit. Erhabenheit über ‚alle ‚Sterblichen zus 

fcprieb. ’ Wollen wir das einzig herrlihe Selbfts 

zeuguiß, das Jeſus von fi ablegt, nicht als 

wahr annehmen, wollen wir feinen großen Wor: 

ten nicht in Einfalf trauen, fo bleibt und nichts 

brig, als die furdtbare Wahl, ihn für einen 

| roärmer, ober für einen Deuchler zu 'erflären, 

uf w. — Den Beweid führt er dann zuerſt 
megativ aus dem Stillſchweigen Chriſti, daß dies 
fet nirgends ein Bekenntniß der Sünde oder fitts 
lichen Mangelbaftigkeit ablegte, dagegen mit 
Ernft und Strenge verlangt, daß andere es thun 
follen. Der Verf. geht nun die Stellen durch, 
auf welche Ulm, feine Beweisführung gründet, 
und zeigt, daß fie entweber gar nicht, oder doch 
nicht ganz das beweifen,, was jener fo geachtete 
Theologe aus ihnen berleitet. So erinnert er 
das demüthige Sündenbefenntnig fo. hoch preifen 
und als Kennzeichen wahrer Frömmigkeit darftels 
len fol (daß er es bey fich felbft gewiß nicht uns 
terlaffen haben würde), daran, daß die Abficht 
jener Parabel nur: die fey, Demuth vor Gott, 
aber nicht, dad Bekenntniß der Sünde, als fol: 
ches, zu empfehlen, und daß Chriſtus nie von 
den wahren Zrommen .eigentlihe Lamentation 
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über die Shnbigkeit, -- mach Pietiſtenweiſe, vers . 
langt. habe. Wolle aber: Ullmann fo Schließen, 
der wahrhaft Fromme geſtehe die Mängel: feiner 
Zugend ein, und au Chriſtus wuͤrde, wenn er 
dergleichen empfunden, es getban haben ; ſo fey 
zu bedenten, daß wir nicht alle einzelnen ‚ Ges 
bete Chriſti kennen. Budem habe ja die, Beſtim-⸗ 
nung Ghrifti ganz Anderes erfordert, nicht, daß 
er, si ‚quando pravae: cogitationes aniımum 
tetigissent, id auditoribus edissereret, — 
sed ut dei mandata .expromeret. _ Ref; findet 
die ereget, Bemerkungen. richtig, „den: eben. ge⸗ 
nannten Ausdruck über Chriſto aber zu hart, und 
kann auch den zunächfi. folgenden Einwürfen nicht 
roßes Gewicht zugeftehen. Diefe find, daß nach 
oſes Bepfpiel es für einen interpres Dei zu: 
reiche, esse virum sapientem et bonum, Daß 
aber dazu feine Heiligkeit erfordert werde. Aber 
find mohl beide wirklich zu vergleichen? : Anfang 
und Bollendung ? und follte denn Chriſtus bloß 
interpres feyn, uicht, wie. Ullmann: will, das 
fittliche Fdeal, zu dem. er die. Menfchen erheben 
wollte, felbft in fi verwirklicht darftellen? — 
Berner, , wer nicht. mit Willen und Wiffen. füns 
dige, braude im Gebete die. peccata ab. se im- 
prudente commissa nicht hervorzuheben.: Dies 
fommt wieder auf den fihon in ber erſten Ab: 
handlung berübrten Unterfchied zwifchen den freys 
willigen und unfreywilligen Sünden hinaus und 
dürfte, wie bemerft, Ullmann richtiger urtheilen. 
Endlich fey ed aller Lehrerflugheit, befonders. bey 
Chriſto, entgegen, die Schwächen vor. dem zu 
Unterrichtenden einzugeftehen. Der ehrwürdige 
Hr Berf. räumt und gewiß gern ein, daß dad 
Bild, wie es Hr Dr Ullmann von ber fittlichen 
Höhe Chriſti und. damit deffen ganze Bedeutung 
für die; ſitiliche Welt gezeichnet hat, über diefen 
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Einwuͤrfen ſteht, die wir auch nur ſo anſehen, 
daß der. Hr Verf, in dialectiſchem Eifer Allesſer⸗ 
ſchoͤpfen wollte, was ſich gegen jene Argumenta⸗ 
tion wirklich ſagen laſſe. Be 

- Weit mehr Intereffe gewähren dagegen wies 
der die folgenden Einwürfe. Der Berf, berührt 
nur, wie Chriftus im Baterunfer um Bergebung 
auch feiner Schuld zu ‚bitten ſcheine, räumt aber 
alsbald ein,‘ daß er nur feinen Süngern ein 
Benfpiel ihres Gebets habe geben wollen, Das 
gegen nimmt er einen Einwurf auf, den Ullm, 
zwar: fchon felbft in dem ſpaͤteren Theile feiner 
Schrift: zu widerlegen verfucht hat, und urgiert 
biefeninun aud gegen. jene Rechtfertigung ſehr: 
nämlich die Stelle -Zuc. 18, 18., wo Ghriflus 
felbft das vollfommne -Gutfeyn mit den Worten 
von fich abzuweifen fheint, Ti we Adyeız aya- 
Div; oudeig ayadög ei un eig, ü Deög, 
Uhlmann hat, mit Verachtung der früheren Aus: 
hülfen (nennt Du wich gut? (examinantis); 
f. si vis me bonum esse‘, "deum me fatea- 
ris).,. die Schwierigkeit ſo zu Iöfen verſucht: -der 
Süngling, zwar von gutem Willen, aber ohne 
fittlihe Ziefe, babe die Anrede guter Lehrer 
als gewoͤhnliche Zitulatur der Rabbinen fo oben: 
bin .und bedeutungslos audgefprocen. Jeſus ha: 
be dieſe Oberflaͤchlichkeit durchblickt, und wolle 
ihm ein tieferes ſittliches Erkenntniß eröffnen, 
nud mache ihn, wie durch einen gewaltigen 
Schlag, auf die Groͤße und unermeßliche Bedeu— 
tung des ſo leichtfertig ausgeſprochenen Wortes 
gut' aufmerkſam. Nur Gott ſey abſolut gut, 
und Chriſtus denke dabey, “wenn ich gut bin, 
fo bin ich e8 nur in und durd Gott, fo fern ich 
mit Gott eind bin’, und wolle den Juͤngling 
über fich hinaus zu Gott, als letter höchfter Quelle 
des Guten, führen. Dagegen erinnert nun der 
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Verf, fehr richtig: es fey durchaus unwahrſchein⸗ 
lich, daß jener Apxw» felbft leichtfinnig geweſen 
und jenen Titel bedeutungslos ausgefproden has 
—be, zumal nach der Erzählung bey Marcus; fer 
ner, Ti ue Acyeıs ayadov bedeuten nicht: quo; 
sensu me voeas bonum? Ferner jener Ges 
danke der Vermittelung des Gutſeyns Chrifti 
durch die Einheit mit Gott ſey willkuͤrlich, wie 
die ganze Chriſto zugeſchriebene Tendenz. Gleich 
intereſſant und richtig ſind die Bemerkungen des 
Hrn Verfs zu Matth. 3, 13 — 17., über die 
Aeußerung bey: der Taufe, aus welcher nad 
Ullm. hervorgehen ſoll, daß Chriſtus der Sinnes— 
aͤnderung, der Wiedergeburt, nicht bedurfte, und 
daß er ſich nur taufen ließ, um. auch dieſer Ord⸗ 
nung des Gottedreiches zu genügen. Mit Recht 
erinnert auch der Verf. vorweg; daß Ullm. dı- 
raroodynv fälihlih “von aͤußerlicher - göttlicher 
Anordnung? verſtehe. Go tft auch das, was der 
Berf. über den Schluß Ullmann’s, Chriſtus babe 
feine Verzeihung der Sünde verkünden können, 
ohne felbft flndlos zu ſeyn, fehr beachtenswerth, 
und fcheint .die angeführte Stelle oh. 20, 22. 
23. allerdings fehr wichtig, daß ja Chriftus auch 
= Apofteln die Macht gab, - Sünden zu vers. 
geben, j - , | 
Eben fo beleuchtet ber Verf. fodann die an— 
‚dere Seite des Beweifed Ullmann’s für jenes . 
Gelbftzeugniß Chrifti, ‘namentlich die pofitiven 
Ausſpruͤche über ſich ſelbſt. Es gehören dahin 
die Stellen Matth. 5, 17.3 7, 11.; Joh. 4, 34. 
8, 29.53.16, 8. 9. und beſonders als die wide 
tigfte Joh. 17, 1% ° Wenn aud nicht in allen 
Einzelnheiten dem Verf. beyzutreten if, fo hat 
er feinen Sab, daß aus diefen Stellen nicht 
ftringent folge, wad Dr Ullmann annimmt, doch 
gewiß bewiefen, und verdienen feine Bemerkun: 
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gen, Auch rein eregetifh, die größte Beachtung. 
Auch Dr Ullmann hat dies ſchon fo eingeräumt: 
So kann allerdings gegen jede diefer Stellen et: 
was geſagt werden, und al felbfländige Bes 
weiſe möchte ich fie darum nicht gebrauchen.” Er 

fegt nun freylich hinzu: Allein wenn wir daß, 
wad diefe Stellen des ungeachtet in ſich faſſen, 
befonder& die Fohanneifhen,, in ein Ganzes zus 
ſammen faſſen, fo ergibt fich eine Größe der Site: 
lichkeit, Die nicht wohl von Jeſu auf einen Ans 
dern Über getragen werben Tann, und es wird 
bob durch diefe Ausfprüdhe das Gewicht der 
Hauptftellen Joh. 8, 46. 10, 30. 14, 9. bedeus 
tend vermehrt’ — aber er dürfte doch ſchwerlich 
den Schluß des Verfs fo leicht entkräften : Quid- 
quid plane abest a partibus singulis, idem 
a totä re abhorreat necesse est. Wir theilen, 
wie auch fon bemerft, nicht in Allem die Ans 
fiht des Verfs, aber es leuchtet aus dem Ges 
fagten auch gewiß ein, wie gebaltreih auch dieſe 
zweyte Abhandlung und wie wichtig fie für bie 
wihtige Frage ift, um die es fich handelt. ‘Se _ 
“größer aber nun darnach noch die Verfchiedenbeit 
der Anfichten ift, um fo erfreulicher und berubis 
gender ift es, daß in dem. Refultate felbft über 
die vollfommene Sündlofigkeit Jeſu der Verf. 
wieder ganz mit Dr Uhlmann zuſammen flimmt, 
daß e3 fi darnach nur um die Art der Begruͤn⸗ 
dung handelt, und man fi der Hoffnung über: 
laffen darf, daß ſolche Prüfung der fchon geges 
benen Gründe nur dazu ‚dienen werde, die Be 
weiſe fefter zu ſtellen und bie theuere Wahrheit, 
über melche die Unterfuhung geführt wird, felbft 
nur deſto ficherer zu erhalten, 

Ä Kölner, 
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Leipzig 
Unterfuchungen über die -wichtigften zum 


Dreyecke gehörigen Kreiße. Kine Abhandlung. 


aus dem Gebiete der reinen Geometrie, von Dr 
Shriftian Nagel, Profeflor der Mathematik in 


Um. Mit drey Figurentafeln, 1836. 46 Seiten 


in 4. — 
Der Verf. entwickelt hier eine Reihe von 
Saͤtzen, bie ſich auf den einem Dreyecke umſchrie— 
benen und a gehe Kreiß und auf die drey 
Kreiße beziehen, welche jedesmal eine Seite und 
die Verlängerungen ber zwey übrigen berühren. 
Gr bedient fih dabey der funthetifhen Methode. 
Wenn ſolche Abhandlungen auch das Gebiet. der 
Biltenkhaft nicht erroeitern, indem man mit 
Hülfe der neueren analytiſchen Methoden ganze 

aſſen Ahnliher Säge leicht entwideln Tann, 
ſo Eönnen fie doch als Uebungen für Lernende 
ſehr zweddienlih feyn, und in diefer Beziehung 


ift auch die Ausführlichfeit der Entwidelung, wie, 


man fie bier findet, zu billigen. Der Verf. hans 


delt zuerft von der Größe der Linien und Win: 
fel, die mit den erwähnten Kreißen zufammen 
hängen, dann von Flächen, die durch diefe Li: 
nien, und von Körpern, die durch diefe Flächen 
gebildet werden. Dann folgen Säge ber die 
gemeinſchaftlichen Durchſchnittspuncte verſchiede— 
ner. gerader Linien und ihre gegenſeitige Lage 
gegen einander und gegen die Mittelpuncte der 
Kreiße. Ein Anhang handelt Über hie befondes 
ren Eigenfehaften der rechtwinkligen Dreyede in 
Beziehung auf die erwähnten Kreiße und über 
die Eigenfchaften ded Dreyecks, das durd bie 
Endpuncte der Perpendifel beflimmt wird, bie 
von den Winkelfpigen eines Dreyecks auf die ge> 
genüberliegenden Seiten gefällt werden. . 


% 
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Beyträge zur älteren Literatur, ober 
Merkwürdigkeiten der Herzogl. öffentlichen Bi: 
bliothet zu Gotha, herausgegeben von Fr. Ja— 
cobs und $. A. Ufert. Drittes Heft, oder _ 
zweyten Bandes erſtes Heft. 1836. 8. 324 ©. 
(Dykſche Buchhandlung). Die beiden erften Hefte 
‚diefer Beyträge find nach ihrem Inhalte und dem 
dabey zum Grunde liegenden Plane von und ans 
gezeigt (©. gel. Anz. St, 80), Das vorliegende 
Heft enthält zuerft Sect. IX. Theologica; 
Handfchriften in 154 Nummern, in folgenz 
der Ordnung: A. Biblia. a) Biblia.Grae- 
ca. b) Biblia Latina, Deutſche Bibel alten 
und neuen Zeftamentd, B. Biblia cum com- 
'mentariis. C. Patres et Theologi 
medii aevi, in alphabetifcber Ordnung, Bon 
jeder Handſchrift wird das Schreibmaterial, Die 
Zahl der Blätter, wid das zur weitern Befchreis 

“bung nöthige angegeben. Die Abtheilung ber 
Theologica ift in dieſem Hefte no nicht been» 
digt. | | a 

Beck, X. Mifcellaneen. Auszüge aus Bur— 
gundifhen und Glevifhen Handfchriften, theils 
hiftorifche, befonders dad Herzogthum Gleve bes 
treffende, theils poetifche, Lieder und andere, ' 

Sect. XI. Appendix critica, 1) Va- 

riae lectiones ex Asconii Pediani 
commentario inÜCiceronis orationes 
excerptae. 2) Varietas lectionumin 
Varronis libros de lingua latina, Wir 
begnügen und, den Inhalt im Allgemeinen ans 

* zugeben, da die Namen der Herausgeber flr die 
zwedmäßige Auswahl binreichende Bürgfchaft lei— 
ften, und die Einrihtung ſchon aus den frühes 
ren Heften bekannt iſt. HOyn. 
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Hamburg. 


Bey Friedrich Perthes. Das Leben Johann 
Calvins, des großen Reformators; mit Benu: 
gung der handfchriftlichen Urkunden, vornehmlich) 
der Genfer und Züricher Bibliothef, nebft einem 
Anhange biöher ungedrudter Briefe und, anderer 
Belege, von Paul Henry, Prediger an der 
Sranzöfifch s Friedrichftädtifchen Kirche zu Berlin, 
Erfter Band, Mit einem Bildnig und einem 
Fac simile der Handfchrift Calvins. 1835. XXX 
u. 502 S. Beylagen 92 ©. in 8, 


Große Geifter, zumal fo ſcharfe und fchneidens 
de, wie Galvin, haben für die geſchichtliche Auf: 
faffung etwas Irrationales. Die Mitwelt, uns 
mittelbar von ihnen getroffen, bat bie Leiden⸗ 
Ihaft der erften Liebe, des erften Haſſes noch 
nicht überwunden. Sie fieht nur den Anfang, 
den erften Stoß ihrer Wirkfamkeit; in diefem 
aber liegen noch Schein und Wefen, Abfiht und 
Zufall zu fehr in einander, als daß nicht felbft 
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den Nächfiftehendben die. wahre Geftalt theilweife 
verborgen bleiben follte.e So gehen fie mehr und 
weniger unverftanden Und verbüllt im die Nach— 
welt über: Bon diefet erwarten fie volle Gerech— 
tigkeit und biftorifhe Wahrheit, Aber das Wors 
urtheil der Liebe und des Haſſes gegen die Forts 
wirkenden fest fich fort, wenn auch in immer 
geringerem Grade, Die wiffenfhaftlihe For: 
ſchung win und fann ſich darüber erheben. Aber 
nun legen fih, je länger je mehr, die Wolfen 
der Vergeſſenheit uͤber das Leben folher Männer, 
Die Quellen verlieren ſich oder ‚werden trübe, 
Entfcheidende einzelne Züge find nicht mehr zu 
erfennen. Keine Conjectur, feine Gombination 
erfegt die hiſtoriſche Wahrheit, Feine Vollftändig- 
keit des gefchichtlichen Stoffes die volle kebendige 
Gegenwart, und die natlrlihe WBefchränktbeit 
des individuellen Standpunctes hat etwas Un= 
uͤberwindliches auch für die befte biographiſche 
Kunft. So ift die vollfommene Biographie gro: 
Ber Männer eine immer wiederkehrende, nie ganz 
gelöfte Aufgabe — Wir haben über Calvin 
aus allen Jahrhunderten "größere und -Fleinere 
biographifhe Verſuche, zum Xheil vortrefflide 
(z. B. Bezas, feined Freundes und Mitarbeis 
terö), von Genfern, Franzofen, Engländern, 
Deutſchen, von Reformierten, Zutheranern, Ka: 
tholiten. Der Verf. gibt Beyl. 1. eine Ueber: 
ſicht derſelben. Man freuet ſich uͤber das wachs 
fende Intereffe an dem :großen Manne, abet 
man erfchridt, wenn man fieht, wie ſchwer es 
ihm wird, durch das Fegefeuer der verfchiedens 
artigften Belobungen und Berurtheilungen zu 
dem reinen Himmel der wahren Gefchichte und 
beö gerechten Urtheild hindurch zu dringen. Das 
volle wahre Bild des Mannes ift noch nirgends 
vorhanden. Wenn daher. ber Verfaffer, von Ge: 


J 
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burt ein Frarizofe und zur Franzöfifchen refor⸗ 
mierten Kirche gehörig, aber feiner Bildung nad) 
ein Deutfher Mann, zum Theil aus angeflamms 
ter Ehrfurcht vor dem Namen Calvins und eds 
lem Zorne über bie alten und neuen Berdunfes 
lungen desſelben mit deutſchem Ernft und Fleiß 
von Neuem verfuct, das. große, reiche Reben 
‚volftändiger und richtiger darzuftellen, fo hat er 
dazu fein gutes Recht, und zwar ein doppeltes, 
das Recht der Dankbarkeit, der ſich feine Nation» 
und Kirche gegen ihre großen Geifter entziehen 
darf, und das Recht der hiftorifhen Wiſſenſchaft, 
welche alle Ungerechtigkeit und Unwahrheit baßt. 
Es ift den Helden der Neformationdzeit übers 
haupt eigen, baß fih dad biographiiche Intereffe 
an ihnen häufiger erneuert. So lange die pros. 
teft. Kirche ihren pofitiven hiftorifhen Character 
- fefthält und den Tod der bloßen Negation und 
deiftiihen Abftraction und Flachheit fliehet, bat 
fie auch das Bedürfnig, fib an ihrer Stiftungss 
epoche immer von Neuem zu erholen, insbefons 
dere die großen Perfönlichkeiten derfelben in die 
Gegenwart zurüd zu rufen und fih an ihrem 
Heldenthume zu erbauen, Dies ift das practis 
fhe, eigenthümlich Firchliche und theologifhe Ins 
tereffe an der Biographie der Reformatoren. " Der 
Berf. hat es fein Hehl, befonderd aus Ddiefem 
Intereſſe gefchrieben zu haben. Niemand foll ihn 
deshalb tadeln. Jene kalte Gleihgültigkeit und 
. Iwedtofigfeit, die au der Magistra vitae eine _ 
bloße Zodesbotin und müffige Schulmeifterin 

macht, ift der wahren gefcichtlichen Kunft eben 
fo nachtheilig, -als der bigige Eifer und die 
Sucht nah Erbauung. Uber es ift nicht leicht, 
bey diefem Intereffe den rein hiftorifben Styl zu 
bewahren. Der Bf. hat die Kunft der Enthalt⸗ 
famfeit nicht genug geuͤbt. Zu viel ausgefpros 
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chene Apologie, zu häufige erbauliche Ruͤckſichten 
und Betrachtungen ftören den rein biftorifchen 
Geſchmack. Er fagt S. XXIV., zweyerley muͤſ⸗ 
fe man aus dem Buche lernen, in weldhem Geis 
“ fe wir handeln follen und in welchem wir heute 
nicht mehr handeln dürfen. Da aber gilt das 
Wort von Goͤthe: So fühlt man Abfidt und 
man ift verfiimmt. Die Gefchichte felbft fol 


vertheidigen, ‚belehren, erregen und erbauen, je 


unbemußter und abfichtälofer, deſto beſſer, — 
nicht der Geſchichtſchreiber. Hat nun der Verf. 
die Objectivität in diefer Hinficht verlegt, in eis 
ner andern hat er fie gewiffenhaft beobadhtet, in 

Hinficht der volftändigen Erforfhung und Dars 
legung des hiftorifchen Stoffe. Won den noch 
vorhandenen biographifchen Quellen ift dem acht: 
famen Verf. wohl Feine entgangen. Abgefehen 
von den bereitd gedruckten Werken und Briefen 
Galvins, den Auszügen aus den Archiven der 
Republik Senf, und dem, was die Geſchicht— 
ſchreiber der Republik, Spon, Picot und 
Thouret, Ruͤchats Reformationsgeſchichte, aͤltere 
Biographien Calvins, die Biographien ſeiner 
Freunde, Farel's und Beza's u. f. w. darbie⸗ 
ten, — fo hat ber Berf., von dem Verleger, 
Hrn Perthes, auf das liebevollfte unterflügt, 
feine Mühe gefpart, um auc zu ben biöher 
theils unbenugten, theils unbefannten Quellen 
zu gelangen. Beza ließ aus Vorficht und Scho: 
nung ber Verhältniffe eine Menge von Galvins 
Briefen ungedrudt. Ein Theil davon ift auf 
feltfamen Wegen in bie Bibliothel von Gotha 
efommen; ein noch größerer Theil, 554 an der 
abl, liegt in der Bibliothef von Genf. Diefe 
ale hat der Verf, theils im Original, theils in 
treuen Abfchriften benugt. Die Bibliothet von 
Genf lieferte ihm außerdem 2023 größtentheils 
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ungebrudte franz. Predigten Galvind vom Jahre 
1549 — 60, und die Bibliothef von Zürich Cor⸗ 
refpondenzen und andere Documente, Aber vier 
Bände ungebrudter Briefe — wohl nicht :bloß 
Galvind, — in Parid, von denen Grotiud zuerft 
Kunde gegeben, werden vermißt, nur ein Brief 
Daraus hat fih in Abfchrift — in Genf vorge 
funden. — Wichtiger noch ift, daß die Proceß- 
acten Servetd aud dem Genfer Archive, man 
weiß nicht wie, — verfhwunden find ohne Spur, 
und felbft die Auszüge, die Mosheim benugt hat, 
weder bier in Göttingen, wo man fie vermuthen 
fonnte, noch anderöwo aufzutreiben waren. — 
Aber bey dem allen ift der autbentifche Quellen» 
grund des Buches fehr reih. Da der Berf.. bare 
aus nicht nur referiert, fondern größtentheils 
woͤrtliches mittheilt, fo im Driginal-wie in Ue⸗ 
berfegungen,, theils im Zerte, theild in den No; 
ten und Beylagen, fo verdient er deſto ‚größeren 
Dank von Seiten derer, welche bey allem Ber: 
trauen doch lieber felbft fehen wollen, als Andere 
für ficb feben laffen. Nur ſollte bey den Ausyüs 
gen im Texte eine größere Gleichförmigkeit herr⸗ 
fen, alles Deutfch überfegt und das franzoͤſiſche 
und lateinifhe Original in die Noten verwiefen 
feyn, So hätte der Leſer eine Gontrole für die 
Veberfegungen und das Auge würde nicht durch 
die ſprachliche Buntfchedigkeit des Zertes verlegt 
werden... Auch würde dadurch die Lectüre bed 
Buches den Layen erleichtert werden, denen. das 
Altfranzöfifche nicht weniger unverftändlich feyn 
wird, als dad Lateinifche, — Galvind Leben 
liegt am hellen Mittage der Gefchichte und ges 
hört einem Berufe an, deffen eigentliched Weſen 
die Deffentlichkeit iftz Calvin felbft gehört zu den 
offenften Menſchen, melde die Zeitverhältniffe 
gern und frey befprechen, und ihr. Inneres gegen 
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Feind und Freund nie verbergen. Dennoch gibt 
es, wie ſchon diefer Theil zeige, Momente in 
feinem Leben, felbft in feinem amtlichen, Die 
nicht unmittelbar klar vorliegen, fondern nur der, 
biftorifchen Critik und Gombination fih erfchlies 
Ben. Der Berf. bat folde Momente nit vers 
fhwiegen, und GCombination und Gritif nicht ges 
fpart, um dad wahre Facum zu ergründen, 
auch wenn ed zunaͤchſt nur untergeorbnetes Ju⸗ 
tereffe hat. 

So kann man fib dur bie biftorifche For—⸗ 
- hung und Stoffmittheilung hinlaͤnglich befrie: 
digt fühlen. Aber die Mängel- der hiſtoriſchen 
Compofition werden dadurch nicht bedeckt. Wir 
verlangen ein - fertiges biographiſches Gemälde, 
woran man die Studien, die erften: Linien und 
Striche nicht mehr fiebt, - Der Bf. aber ftudiert 
gleihfam noch vor dem Leſer. Man fieht, wie 
die Elemente fih zufammen finden, die Farben 
gerieben, auch wohl falſche Stribe gemacht wers 
den, kurz, wie. dad Gemälde unter feiner Hand 
erft entfteht. Aber für ‚den Leſer wenigftens gilt 
nicht melius est pingere, quam pinxisse, fDns 
bern. das umgekehrte. — Der Verf. bat fi 
vorgefeßt, ein pragmatiiched Ganzes darzuftellen, 
und man fann nicht leugnen‘, daß er die Com: 
pofition im Allgemeinen fünftlerifch angelegt hat. 
Er will, wie er S. XXVI ſagt, den inneren 
Lebensgang des Reformatord in feinen 3 Haupt: 
arten, Grundideen oder Kämpfen, die ibm der 
Geift Sottes zur Pflibt gemacht habe, darftellen, 
Darnach zerfalle dad Ganze in folgende 3 Thei— 
le. 1) In dem erften Theile feines Lebens ers 
kaͤmpfe er feinen Glauben, der fi immer gleich 
bleibe und in der zweyten Ausgabe feiner Inſti— 
tutionen feinen. - Gulminationspunct finde. 2) 
Diefer feite Glaube treibe ihn an, ſolche kirchliche 
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Einrichtungen zu freffe, die das Leben der Kits 
ce, das heilige evangelifche Leben ſichern und 
und -für itimer in die Gemeinden einpflanzen. 
Daher feine preöbyterianifch » Birchlichen Einrich⸗ 
tungen und die Difeiplin, die im Sittengericht 
und Kirchenbann ihren Culminationspunct fin= 
den. 3) Um jedoch: dem Glaube und den Firds 
lichen Einrichtungen ein ewiges -Beftehen zu fir ° 
dern, muß die Einheit der Kirche erhalten und 
die Reformation feftgeftellt- werden, daher die 
barten Kämpfe gegen Irrlehrer. Dies WBeftreben 
finde indem Wirken gegen Server feinen Euk, 
minationspunct. ' Diefe Grundidee der Einheit 
der Kirche habe ihn noch in-feinen leßten Augen⸗ 
blicken bewegt und er habe fie fterbend feinen Amtd: - 
brüdern empfohlen. Der Vf. geſteht zu, daß diefe 
Ddrey Beſtrebungen Calvins in ben drey Theilen 
ſeines Lebens in einander ſpielen, aber es ließen 
ſich doch, meint er, dieſe drey Hauptaufgaben 
als Eintheilungspuncte feſthalten und die Bege— 
benheiten darnach gruppieren. Aber ließe ſich 
nicht einfacher ſagen, die Idee des Reformators 
und Kirchenſtifters ſey diejenige, aus der das 
Leben Calvins in ſeinen beſonderen Verhaͤltniſſen 
und Erſcheinungen darzuſtellen ſey? Darin liegt, 
zugleich die Aufgabe, zu zeigen, wie in Calvin 
das proteſtantiſche Princip ſich erzeugte und ei— 
genthuͤmlich geftältete, wie insbeſondere der Nes 
— -formatorberuf, bedingt durch die individuelle und 
‚nationelle Eigenthümlichkeit ded Mannes, fo wie 
‚Durch die gegebenen biftorifchen Werhältniffe, in 
ihm entfland, ſich ausbildete und vollendete. Die 
drey Hauptacte, welche der Verf. im Leben Cal; 
vins unterfcheidet, find hierin eingefchloffen,, aber 
nicht fo gefondert, fondern von Anfang an le: 
bendig -in einander greifend, fo daß der Refor— 
-mator ſchon in der eigenthbümlichen Art hervor: 
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tritt, wie Calvin das proteſt. Princip rein pers 
fönlih in ſich ausbildete, diefed aber fich erft in 
und mit feiner. befonderen reformatorifchen Wirk⸗ 
famfeit vollendete, Diefe legtere könnte, richtiger 
haracterifiert werden als die kirchlich organifies 
rende, zum Unterſchiede von ber Lutheriſchen und 
Zwinglifhen Art, welche zu. ihrer Zeit die Aufs 
gabe hatte, das innere proteft. Princip erſt zu 
erzeugen, im Kampfe zn erobern, während Gals 
pin fpäter zum Werke hinzutretend, in. ber Zeit, 
den Berhältniffen und in ae Eigenthümlichkeit 
bie Aufgabe vorfand, das gegebene innere Prins 
cip befonderd nah zwey Seiten hin organifierend 
- auszubilden, nämlich nach der dogmatifchen und 
kirchlich difciplinarifhen. Man fieht in diefem 
erftien Theile, wie der Verf. nach. diefer einfachen 
pragmatiihen Idee fuht, aber nur bey dem 
Studien berfelben ſtehen bleibt. Er vergleicht 
wiederholt .Galvin mit Luther, Melanchthon, auch 
wohl, aber zu wenig, mit Zwingli, aber es feblt, 
bünft mich, jener von und bezeichnete Grunds 
punct, der die Wergleihungdmomente zuſammen⸗ 
hält. Gehen wir nun genauer in die Darftels 
lung ein, fo enthält diefer erfte Theil in 20 Gas 
piteln und 21 Beylagen bad Leben Calvins bis 
zu feiner Ruͤckkehr nach Genf 1541. Sehr na» 
tuͤrlich fängt der Vf. mit einer Schilderung des 
BZuftandes der Kirhe an, ald Calvin auftrat. 
Galvin bat reformatorifh unmittelbar in vier 
Ländern gewirkt, in Frankreich zunähfi, dann 
in der Schweiz, Stalien und Deutfchland. Der 
Verf. fchildert aber vorzugsweife nur den damas 
liaen Zuſtand von Stalien und Franfreih; erft 
fpäter, Kap. 6., nimmt er aud die Schweiz 
auf und characterifiert inöbefondere den Zuftand 
von Genf. Aber wiewohl der Verf. alle wefents 
lihen Momente erwähnt, ein zufammenhängens 


186. 187. St, den 24. Novbr. 1836. 1857 


des Bild vom Zuftande der Kirche im Allgemei⸗ 
nen. und Befondern entfteht doch nicht. Es wäre 
rathfanter geweſen, in, einigen prägnanten Zügen 
zu zeigen, wie weit damald, als Galvin ich 
zum pröteft. Princip wendete, die Reformation 
n der :Realifierung ihrer Idee gefommen war in 
den  verfchiedenen‘ Ländern, auf welde nachher 
Calvin ald Reformator wirkte. Daraus ns 
fih die eigenthümliche Aufgabe Calvins. er 
Verf. folgte in der Biographie im Ganzen der 
nathriichen chronologifhen Ordnung der Bege⸗ 
benheiten und Schriften Calvins. Aber er uns 
terbricht fie durch feine Beurtheilungen und Cha⸗ 
racteriftifen, in denen er vors und zurldgreift. 
Died ift unvermeidlih. Mit NRecht verweilt er 
im fünften Kapitel bey der erften, fehr feltenen 
Ausgabe von Galvind Snftitutionen, die er fo 
tüdlicy gewefen ift aus Zürich zu erhalten. Den 
Streit, ob die erfte Ausgabe des Werkes vom 


J. 1535 oder 1536 ſey, ’entfcheidet er, wie ih 


glaube, richtig fo, daß die erfte Ausgabe in fran⸗ 
zöfifcher Sprahe vom Jahre 1535 verloren ges 
gangen, und die erfte Tateinifche vom Sahre 1536 
nur eine -Weberfegung des franz. Originals fey. 
Er characterifiert dann das Werk dur Auszuͤge 
fehr gut, und wird durch Beza’d Bemerkung, 
daß Calvin: in feiner Lehre nie etwad geändert, 
nie, wie Scaliger bewundernd audruft, Widers 
rufungen gemacht und doch fo viel gefchrieben 
babe, veranlaßt zu erflären, Calvin habe weder 
in feinen Slaubenslehren, noch im Princip der - 
Difeiplin je etwad geändert, wohl aber in feis 
nen Ideen über die Einheit der Kirche und des 
ren Mittel. Aber diefe intereffante Erfcheinung 
war genauer nachzuweiſen und theils aus dem 
‚Character Calvins zu erklären, theild damit in 
Uebereinfimmung zu bringen, daß Calvin doch 


— 
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nicht eigenfinnig und hochmuͤthig ſtillſtand, daß erſt 
die zweyte Ausgabe der Inſtitutionen feine volls 
ſtaͤndige theologifhe Ausbildung, darftellt, und 
felbft die fpäteren Ausgaben feine befjernde Hand 
zerratben. Eine kluge Vergleichung mit Mes 
lanchthons beftändiger Veraͤnderungs- oder Befs 
ſerungsluſt würde die Calviniſche Art noch deut⸗ 
Jicher ind Licht geſtellt haben, Nachdem dann 
der Verf. Calvins Aufenthalt in Italien, ſein 
Verhaͤltniß zur Herzogin von Ferrara geſchildert, 
ſein erſtes Auftreten und Wirken in Genf in 
Verbindung mit- Farel und Viret, feinen Kampf 
dafelbft und feine Vertreibung, dann ſeine Ers 
fcheinung und fein Wirken in Straßburg und. von 
da aus in Deutfchland auf dem Gonvent in 
Franffurt und dem Reichstage zu Hagenau, 
feine Berlihrungen mit Melanchthon und Kuther, 
verweilt er länger bey der Characteriſtik des Cal⸗ 
‚winifhen Werkes über das Abendmahl, worin 
der Bf. den erften Verſuch Galvins findet, durch 
eine vermittelnde Lehrform die Einheit der. evan— 
gelifhen Kirhe zu begründen. Das ift ſchon 
recht, aber es hätte ſich nun auch bey ber ge- 
naueren Erörterung der zweyten Dauptausgabe 
der Inflitutionen von 1539 Kap. 14 geziemt 
zu zeigen, wie Galvin durch die einſeitige ftarre 
Gonfequenz , mit welder »er das Auguflinifche 
Princip durcführte, den Grund zu einem: rieuen 
Riß in der evangel. Kirche legte, der noch nicht 
wieder aufgehoben iſt. Richtig bemerkt der Bf, 
daß Galvins Syflem in diefem Puncte -umvoll: 
- Fommen, unbefriedigend if. Dies wurde fchon 
Damals.empfunden. Aber nach dem, was Schlei: 
ermacher in feiner befannten Abhandlung. darlıber 
gefagt bat, reicht es nicht aus, zu fagen, Gal: 
pin babe die Aufgabe nicht vollfländig genug..ge: 
faßt, nämlich die Gnade mit dem Bemwußtfenn 
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ber menſchlichen Freyheit auszugleichen.“ . Die. Auf: 
gabe felbft begriff Calvin wohl, “aber von dem 
SPrineip, von welbem er audging, war tonfes 
quenter Weile feine Aufloͤſung möglid.. Es hilft 
audi nichts zu fagen,. der. MWiderfpruch fey dem 
Verſtande unauflöslih. Hat der Verſtand den 
Widerſpruch gemacht, ..fo muß er ihn auch loͤſen. 
Denn am Ende liegt .der Widerfpruc doc im 
Glaubensinhalte  Entbält;diefer auch die Auflös 
fung, fo 'muß. der Verftand aus demſelben auch 
dieſe zu gewinnen wiflen So fann .alfo auch 
Die Vertheidigung oder Entſchuldigung Galvins 
nicht darin liegen, !.baß Calvin da gedacht, wo 
er hätte glauben follen, — als wenn dem Gal: 
vin das Glauben ohne das Denfen möglih ges 
wefen wäre. : Galvins. Fehler bat feinen: Srund 
theild in der unvollkommnen Eregefe der : Zeit, 
welde mehr, als es ſcheint, auf das einzelne 
Wort, den einzelnen: Satz der Schrift bauete, 
flatt aus dem ticfften Geifteszufammenhange der— 
felben das Dogma zu gewinnen, theils in, der 
unvollfommnen dogmatifhen Methode, welche: in 
den Principien die Terminos medios nicht zu 
finden wußte. Es hat. fein Gutes, zinen 
Mann, wie Calvin war, vor dem heutigen Ges 
ſchlecht zu rechtfertigen. Aber dad kann geſche— 
hen, ohne von unſerer Zeit das Entſetzliche zu 
ſagen, was der Verf, ſich erlaubt, ‘daß vom 
Standpuncte Calvins und des Chriſtenthums Die- 
Tendenz der. heutigen Epoche als atheiſtiſch ers 
fheine und des Beſtrebens befchuldigt werden 
müffe, den menſchlichen Geift an tie Stelle Gots 
ted zur fegen‘. Das ift eben fo ungerecht als un: 
wahr und ein Zeichen, daß der Verf. fich meber 
die heutige Philofophie noch Theologie deutlich 
“ im Bufammenhange gedacht hat, und die Schwies _ 
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rigkeit ihrer Probleme: und die Arbeit ber Zeit, 
- fie zu Iöfen, nicht kennt. — —⸗— 
Da im J. 1539 auch Calvins Commentar 
über die Römer erſchien und 1540 die Calbvini⸗ 
ſche Franzöfifche Ueberfegung der Bibel, fo bes 
nugt der Verf. diefe hiftorifchen Momente, um 
im Allgemeinen Galvind exegetiſche Zalente und 
Verdienfte zu characterifieren. Er thut died meift 
mit: Tholuds Worten, - Wir laſſen dem großen 
Manne auf diefem Gebiete ale Gerechtigkeit wiz 
derfahren. Aber wozu nügt ed, nicht bloß Zus 
ther, fondern auch die lutherifchen Theologen der 
Zeit überhaupt gegen Calvin und die reformier- 
ten Exegeten hberabzufegen ?: : Die Methode der 
legteren ift im Allgemeinen reiner, das ift wahr, 
aber, wenn der Verf. fagt, die Iutherifhen Eres 
geten hätten eben nur aus der Schrift die Dogs 
men der Kirche beweifen wollen, die reformierten 
Dagegen mehr den Zweck gehabt, den Sinn der 
Schrift zu begreifen, fo ift dies nicht. ganz wahr. 
Melanchthon und Camerarius verfiehen dad letz⸗ 
tere auch, und Calvin und. Beza find nicht frey 
von dogmatifcher Abfichtlichfeit. Der Verf. ver: 
fennt aud hier ganz dem Unterfchied der Zeit. 
Sm Anfange der Reformation mußte die: neue 
proteft. Eregefe vor allem erft der Dogmatik und 
Polemif dienen ald Drgan und Waffe, Erſt in 
der zweyten Evolution der Reformation, weldye 
"Calvin bezeichnet, konnte fie unabhängiger und. 
freyer werden, und die luther. Theologen .haben - 
eben nur darin gefehlt, daß fie in diefe zweyte 
Evolution nit mehr eingegangen find. Wenn 
aber der Verf. zum Lobe der Seinigen binzus 
fügt, daß man auch fpäterhin gute Eregeten in 
der reformierten Kirche finde, wie Grotius, Epis 
fcopius, Clericus, ſo kommt dieß dem Galvin 
eben nicht zu Gute, denn die genannten waren 
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bekanntlich im Abfalle von. dem Galoinifchen Ty⸗ 
pus begriffen, ja gerade ihr Abfall machte ſie zu 
freyeren Exegeten. Mit Tholuck's Worten wird 


ferner von Calvin geſagt, ‘daß er fern geweſen, 


von Luthers Abwege, welcher mit Geringſchaͤ⸗ 
tzung der Baſis der hiſtoriſchen Zeugniſſe die 
Echtheit bibliſcher Buͤcher bloß von ſubjectivem 
Gutduͤnken aus in Zweifel zog, aber eben ſo 
ſehr von dem aͤngſtlichen Seflbalten des apoſtoli⸗ 
ſchen Urſprungs ſolcher Schriften, gegen welche 
das Zeugniß der Geſchichte ſtreitet. Aber das 
iſt ungerecht gegen den deutſchen Reformator. 
Luther kannte den Kanon des Euſebius und die 
übrigen Traditionen Über den aͤlteſten Kanon für 
feine Zeit fehr gut und er refpectierte fie. Aber 
er hatte den fühnen, nichtd weniger ald unwah⸗ 
ren Gedanken, daß in dem Grade, in weldhem 
der heilige Schriftinhalt wahrhaft verftanden und 
angeeignet wird, auch die critifche Kraft und 
bad Recht in der Kirche fich erzeugt und waͤchſt, 
über dad Äußere Zeugniß hinaus zu gehen und 
den Kanon richtiger zu conflruiren, als die alte 
Kirbe Die Wahrheit ift überall nicht bloß in 
der Mäßigkeit und Vorſicht, fondern auc in der 
Kühnheit, und diefe war bey Luther nicht rein 
fubjectiv , fondern hatte einen fehr objectiven 
Grund. — Bey Gelegenheit der franzöf. Bibels 
überfegung; Galvind bemerkt der Verf. fehr richtig 
den unterfheidenden Vorzug der Lutherifchen, bie 
mehr aus einem Guß, mehr dad Werk des Geis 
ſtes, als der Gelehrfamteit fey. Sehr wahr if, 
daß Calvin für die franzöf. Spradhbildung das 
nicht geworden ift, was Luther für die Deutfche, 
Der Berf. bedauert di. Aber er hätte ed nicht 
bloß bedauern, fondern auch erflären follen. — . 
Wir übergehen, was ber Verf. nach diefen 
Ercurfen von Calvins Wirkfamkeit auf den Reichs⸗ 
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tagen von Worms und Regensburg und der hier 
befonders entflandenen Kreundfchafe mit Melandys 
thon erzählt, ferner, was er bey Gelegenheit eis 
ned von Calvin in Wormd 1541. gedichteten 
Zateinifhen Epinicion Christi, des einzigen Ges 
dichts, welches ſich unter feinen Schriften findet, 
von der bey Calvin fehr untergeordneten poetis 
fen Gabe, vergliden mit Zuther, fehr. richtig 
urtbeilt, endlih, wie er Calvins Zuruͤckrufung 
nad) Genf und den edlen Kampf Galvind in Dies 
fer Angelegenheit authentifch darftellt, und vers 
weiten einen Augenblid bey der Gharacteriftiß 
Calvins, feines häuslichen, ehelichen Lebens, feis 
ner Armuth, der Gegenſaͤtze in feinem Geifte zc., 
womit diefer erfte Theil fchließt. Diefe Charac⸗ 
teriftit enthält viele bisher- weniger beathtete und 
unbefannte Züge ded großen Mannes, mande 
fehr richtige Beobachtungen, » und man lieft fie 
im Ganzen mit großem Vergnügen. Allein ob 
fie wohl hierber ſchon gehört, da noch fo vieles, 
worin fein Character fih entfaltet und bewährt, 
zurüd iſt? Wollte der Berf. nicht die ganze 
Biographie zu einer Characteriftit machen, fo 
mußte er mit der befonderen Characteriſtik bis 
and Ende warten, wo fie dann ald eine nervige 
Zufammenfaffung aller einzelnen bis dahin 'ers 
zäblten Momente und als ergänzende Sammlung 
“früher Üübergangener einzelner Zlige zu einem Ges: 
mälde einen reineren und volleren Eindrud. ges 
macht baben würde, Der Verf. muß auch dabey 
hie und da vorgreifen, und wenn er am Schluffe 
noch beybringt, was Calvin Über den Teufel ges 
dacht, fo gehört dieß eben fo wenig in diefe bes 
fondere Characteriſtik der Individualität Galvins, 
— 'denn ed if ein Moment feiner Dogmatit — 
als ed wahrhaft fchon verflanden werden Fann, 
was ganz am Ende von einzelnen gleichzeitigen 
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und fpäteren Ausfprücen der Begeifterung für 
und des Haffes gegen Calvin fehr fragmentarifch 
gefagt wird. Der ganze Calvin wird gelitbt und 
gehaßt, nicht der bis zum Jahre 1541, und was 
namentlib die harten Ausfprüde des Hugo Gros 
tius und Anderer betrifft, fo fegen fie alle mehr 
und weniger den Dandel Galpind mit Server 
voraus, den aber der Bf. erft im dritten Xheile 
erzählen will. Der Verf. fagt, nicht der Gedans 
fe, fondern Wahrheitsliebe fey die Quelle des 
inneren Lebens Calvins gemwefen. "Dies ift uns 
verfländlih, denn wie foll man gerade in Gals 
vin, in dem die Kraft des firengen Gedankens 
fo mädtig war, daß er ohne dad vollfländige 
Syſtem feiner Inftitutionen gar nit gedacht 
werden fann, Gedanken und Wahrheitsliebe eins 
ander gegenüber ftellen® Kine Uebermadt des 
Gefuͤhls uͤber den beftimmten, klaren Gedanken 
bat noch Niemand in Galvin gefunden. Aller: 
dings nimmt fein Gemüth oder Gefühl an feis 
nen Gedanken lebendigen Antheil, er ift begeis 
ftert von dem, was er lehrt, er ift aufrichtig 
und ehrlich in feinem Denken; er will dag volle 
chriftlie Leben, nicht den Begriff der Schule. 
Wenn nun dies der Berf. fagen- wollte im Ges 
genfaß gegen das franz. Urtheil: Son caractere 
dominant fut un despolisme doctoral, une 
certaine maniere de gouverner par les idees 
religieuses, qu’il avait jete&s dans la so- 
ciele5 — sa reforme fut toute gouverna- 
mentale, fo hat der Verf. Net, aber dergleis 
ben Flachheiten und Unwiffenheiten der neueren 
franzöfifiben Literatur verdienen faum, daß man 
fie widerlegt, und auf jeden Fall mußte der Bf, 
fi anders ausdrüden. Ueberhaupt haben wir 
bemerkt, daß ed dem Vf. zuweilen an dem rich⸗ 
tigen Ausdrude im Deutſchen fehlt. Sein Styl 
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ift nicht echt Deutſch, er ift im Innerften mehr 
Veberfegung, ald Driginal. Wir halten dies fei= 
ner Nationalität zu Gute, aber unbemerkt durf= 
ten wir ed nicht laffen. Es ift Beit, daß wir 
Deutfchen bekennen und darauf halten, daß und 
nicht jeder gleih gut ſchreibt, und der Genius 
unferer Sprache fo gut feine Gefege hat, wie 
jeder andere. Die franz. Ueberfegung, welde der 
Vf. verfpriht, wird gewiß im Style Vorzüge 
vor dem beutjchen Original befigen. — Die Beys 
lagen enthalten außer den fhon bemerften fehr 
achtungswerthen Documenten,, und der Ueberficht 
der bisherigen biographifchen Werfuhe und der 
Urtheile über Calvin, Nachrichten über Calvins 
Familie, einen Auffag über die feltfame Pfeudos _ 
nymie ded Reformatord, und über die ältefte frans 
zoͤſ. Bibeluͤberſetzung, was alles ſehr dankens⸗ 


werth iſt. 

Das Bildniß Calvins, welches dieſem erſten Bande 
vorgeſetzt iſt, iſt nach einem alten Kupferſtiche, ber mit 
einem Bilde auf der Genfer Bibliothef Übereinftimmt. 
Der Wf. gefteht aber, daß fi in feinem Getfte Calvins 
Phyſiognomie anders geftaltet habe, Lieber ald dies Urs 
theil wäre und eine genauere Notiz von den verfdiebenen 
Bildniffen Calvins gewelen.. Der Bf, bat dem Kupfers 
ſtiche eine Unterfhrift gegeben mit den Worten Galvins _ 
aus einem Briefe desfelben an die Königin von Navarra: 
Bellt doch ein Hund, wenn man feinen Herrn angreift, 
und ich follte meinen Munb verfchliefen, wenn Gottes 
Wahrheit angetaftet wird, Das ift haracteriftifh genug, 
aber hätte ſich nicht ein edleres, gleich characteriſtiſches 
Wort finden Laflen ? 

Wir haben viel an bem Werke getabelt. Eine voll« 
fländige Critik würde nod mehr zu bemerken gehabt has 
ben, Das wahre biographifdhe Kunſtwerk wirb durch biefe 
Ürbeit erleichtert werden, fie felbft aber ift noch fern da⸗ 
von. Allein das kann und nicht abhalten, und die nidt 
verfhwiegenen Tugenden bes Werkes dringen uns, bie 
baldige Fortfegung und Vollendung desſelben zu wünſchen. 
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Den 26. November 1836, 


Halle 


Bey Schwetfchte und Sohn: Handbuch des 
gemeinen Pfandrechts, von K. 3. F. Sin 
tenid. 1836. XXIV und 696 ©. in 8. 

Dad Bedürfnig einer umfaffenden Darftels 
lung, wehn auch nicht einer doctrinellen Umges 
ftaltung, der ganzen Difeiplin ded gemeinen 
Pfandrechts war in unferer Literatur ſchon lange 
fuͤhlbar; denn außer ältern völlig ungenügenden 
Lehr s oder Handbuͤchern und einer meift uns 
brauchbaren, nur wegen ihres Alleinftehens. noch 
einmal im Jahre 1831 aufgelegten, unwiſſen—⸗ 
fhaftlihen Bearbeitung dieſes wichtigen Gegen: 
ftandes, hatten wir nur die Fortfihritte in den 
Compendien, die betreffenden Abfchnitte in von 
Gluͤck's Kommentar und fehr zahlreiche, einzelne 
Abhandlungen über ftreitige Anfichten und Aus: 
legungen, zum Theil von großem Werthe. Der 
Hr Dr Sintenis, fhon durd feine thätige 
Mitwirkung. bey der, als Weranlaffung zu einer 
ins größte: Detail des BVerftändniffes eindringens 
— — U =. 4 [145) 
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ben Auslegung unverkennbar verbienftlihen Vers 
deutſchung des juftinianfhen Rechtsbuches rühmz 
lichft befannt, und durch feine Ueberiegung des 
20ften Buchs der Pandecten u. a. vermuthlich 
vollends mit den Feinheiten dieſer Lehre vertraut, 
* bat in dem vorliegenden Werke Über das gemeine 
Dfandreht den Erwartungen im vollfien Maße 
entfproben, welche die ſchon vor einiger Zeit 
über deflen bevorftehendes Erfcheinen verbreitete 
Ankündigung im juriſtiſchen Publicum von einer 
folhen umfangreiben und tiefgreifenden Arbeit 
erregen konnte. Eine vollfländige, vergleichende 
Recenſion derfelben, mit Beruͤckſichtigung der 
Vorarbeiten, welche theild in den neuern Lehr— 
büchern des röm. Rechts, theils in einzeln ers 
fhienenen Abhandlungen zu finden find, ift hier 
nit am Orte. ef, hebt nur Meniges hervor, 
um auf dies ausgezeichnete Buch alle Rechtskun— 
digen und Hechtöbefliffenen aufmerffam zu ma: 
den. Wenn man mit gerechter Entrüftung vers 
nommen hat, .wie ein unberufener Bearbeiter 
diefed Stoff die ſchwache Compilation, tie er 
mit wiffenfchaftlichen Grundfägen, innerer Dals 
tung und echter Quellenerklärung auszuftatten 
freylich nicht einmal bemühet geweien, in wenie« 
gen Monaten neben vielen andern Gefchäften hat 
felbftgenügfam zufammen fchreiben mögen: fo 
muß man erfreut feyn, nun von Hrn Sintenis 
eine Arbeit mehrerer Jahre zu erhalten, die von 
‚feinen fleißigften Vorſtudien, forglichfter Inter— 
pretation und Dergleichung der Quellen, feinen 
Haren Begriffen, gründlichen Unterfcheidungen 
und freffenden practifchen Anfichten auf jeder 
Geite das vollgültigfte Zeugniß trägt. Es ift 
dem.Bf. gelungen, das Pfandrecht in feinem 
ganzen Umfange aus den Quellen von Neuen 
zu entwideln, Es foll damit nicht gefagt feyn, 
ald wolle oder koͤnne Ref, jeden in dem Bude 
j 
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enthaltenen Saß ſich aneignen; vielmehr verftcht 
fich mander fibrig gebliebene Zweifel von ſelbſt; 
und ed ift natürlıh, daß das kräftige Vordrin— 
gen des Stromes dicfer Ausführung auch einigen 
Bergfhutt mit ſich fortgeriffen hat, welcher die ' 
klare Welle bin und wieder truͤbt. Ferner macht 
Der Verf. felbft feinen Anſpruch auf weſentlich 
neue Entdeckungen über die Hauptgeſichtspuncte 
dieſer Lehre. Aber eben daß er mit der Mäßis 
gung eined Eingemeiheten die vorhandenen-Meis 
nungen ohne alle Neuerungdfuht gefchäst und 
auch die Praxis ald begründet nachgewiefen hat, 
wo fie fih in den Quellen als folde vorfand, 
it ein erhöhetes Lob für fein Wert. — Zum 
erften Male auf die ganze Lehre vom Pfandrechte 
durchgreifend angewandt ift der Satz, daß diefes 
Hecht keineswegs ein fogenanntes dingliches, fon 
dern taß es nichtd weiter, ald eine Obligation 
mit dinglicher Klage fey, — ein Sag, welden 
Niedel, Mühlenbrub und Büchel fon 
zum großen Theile veranlaßt oder entwidelt has 
ben, und bey welchem dem Verf. nur eigen ift, 
daß er das Pfand nicht als verpflichtetes Sub: 
ject, fondern ald Gegenfland der Obligation bes 
trachtet, | | 

Die angeführte ältere Literatur iſt größtens 
theild mit Rüdficht auf den Pandecten- Gommens 
tar v. Slüd, des Repräfentanten und Erſchoͤ⸗ 
pferd der älteren Theorien, berührt; bie neuere 
aber mit voller Vollſtaͤndigkeit beygebracht. Nur 
ift dem Ref. nicht erflärlih, wie Hrn Sintenis 
der hoͤchſt werthvolle Grundriß zu Pandectens 
Borlefungen unfers Hrn Hofr. Goͤſchen (1831) 
hat unbekannt, oder, wenn er ihn gekannt haben 
follte, unberhefichtigt bleiben koͤnnen; die darin 
eingefchalteten einzelnen Erörterungen enthalten 
in der Kürze dad Wichtigſte zur Befeitigung ei⸗ 
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ner großen Zahl durch Vernachlaͤſſigung gruͤndli— 
chen Quellenſtudiums herbey gefuͤhrter Controver— 
ſen und irriger Anſichten. Vielleicht hat der Um— 
ſtand, daß dieſer Grundriß zunaͤchſt fuͤr die Zu— 
hoͤrer dieſes Lehrers beſtimmt iſt, ihn nicht recht 
in den Buchhandel kommen laſſen. — Darf 
Ref. noch ein anderes Bedauern ausfprechen, fo 
sift es dies, dag Hr Sintenid gar zu wenig Ge: 
fchichtlicheö gegeben hat. Er erkennt in dem 
Merle an, daß die Gefhihte des Rechts für 
richtige Auffaffung jeder Lehte unentbehrlich if, 
“und meint auch, davon fo viel mitgesheilt zu 
haben , alö zu feinem Zwede nöthig ſey. Es iſt 
dies befonders im $. 25. ©. 294 ff. im vierten 
Abfchnitte bey der allmählihen Bildung des frey: 
willigen Pfandrechts gefchehen, Hier hat er frey— 
lich das Erforderlichſte über fiducia, pignus und 
hypotheca aus der Nectögeichichte beygebracht, 
und zunädhfi auf v. Savigny’s, mit gemohns 
ter Meifterfchaft gegebene, Abhandlung über das 
altrömifhe Schuldreht verwiefen. Allein jeder 
nicht bloß in das Bebürfniß der Praris verlos 
rene Lefer wird den Wunſch hegen, daß es dem 
Hın Verf. gefallen haben moͤchte, auch von der 
gefchichtlichen Seite fein Buch eben fo reich auss 
zuflatten, wie ihm dies übrigens in wiffenfchafts 
liher und practifcher Beziehung gelungen ift, 
Der Stodpractiter gibt es doch wohl jest immer 
weniger, die durch eine häufige hiftoriiche Nach: 
meifung zurüd gefchredt werden; und nad den 
vorhandenen Vorarbeiten dürfte gegenwärtig eine 
ausführlichere - Gefhichte des röm. Pfandrects, 
in der ed freylich an Gonjecturen noch nicht febs 
len wirb,. wohl verfucht werden koͤnnen. Doc 
dies ift eine Bereicherung, welche wir gewiß. bey 
fünftigen Ausgaben des Buches hoffen dürfen. 
Ohne unnüge und fachwidrige Syflematifier: 
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fuht bat der Werf. in. bequemen Abtheilungen 
und Unterabtheilungen feinen Gegenftand abges 
handelt, Der erfte Abfchnitt (S.1— 33) ſpricht 
von der Natur des Pfandrechts, feiner acceffori= 
ſchen Eigenfhaft, der Untheilbarfeit besfelben, 
den Unterfchbieden von andern ähnlichen Rechts— 
einrichtungen, Wortbedeutung und Eintheilung. 
Beym Aufwerfen der Frage, an welder Stelle 
bed privatrechtlihen Syſtems die Lehre vom 
Pfandrechte einzuordnen fey, ſchickt der Bf, eine 
in angemeffenen Gränzen gehaltene Betrachtung 
dieſes Syſtems Überhaupt voraus, und zeigt die 
Unzulänglichfeit der jest gewöhnlichen Cintheis 
lung, wie wir fie in den meiften Lehr- und 
Dandbühern finden. Er legt dabey aber nod 
zu viel Gewicht auf die aus dem Gajus genoms 
‚mene Stelle: Omne jus — vel ad personas 
pertinet, vel ad res, vel ad actiones; wel: 
che nichtd weniger ald eine Glaffification der 
Rechte von der Betrachtung des Rechts im obs 
jectiven Sinne zu feyn fcheint, vielmehr in 
dem, nach befannter römifcher Unbeholfenheit bey 
höheren Abftractionen, angehängten dritten Theile 
‘vel ad actiones eine vielerley umfallende Er⸗ 
gaͤnzungsklaſſe objectiver und fubjectiver Verhältz 
niffe umfaßt; gefeßt, daß man audy dad, was 
ad personas pertinet vel ad res, al3 objectiv. 
verftehen müßte, woran Ref. fehr zweifelt. Ues 
brigens bat fih der Verf. mit Recht durch bdiefe 
Stelle Feineswegs zu einer in folder Art aufzu: 
ftellenden Eintheilung verleiten laſſen; fondern 
bat, unter Verzichtleiftung auf die Entwidelung 
einer Gintheilung aus einem höcften Gefichts— 
puncte (alfv auf ein .eigentliches Syftem), bloß 
gcwiffe Hauptbegriffe, als bequeme Fächer, aber 
nicht fireng nach Gegenftand und Umfang ge: 
fbieden, aufzuftellen gefucht. Er theilt drey 
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folher Fächer ab, die, wenn man an ben Wörs 
tern no einmal quellenwidrig drehen und Deus 
teln wollte, allenfall3 wieder persunae, res und 
obligationes heißen fönnten; aber. die erften beis 
den mit größtem Unrechte, — wie diefe Benens 
nung’ denn au dem Hrn Bf. nicht einfällt. Er 
theilt ad 1) in Perfonen:Befugniffe, d. 
i. Statusrehte, Familienrechte, Eherechte und 
Erbrecht; 2) in Eigentbums: Befugniffe, 
nebft deren Beſchraͤnkungen und Geftaltungen, d. 
i. Eigenthbum (will er den Beſitz als abgefons 
derte Ausübung bierher rechnen ?),- Eervituten, 
Superficies ohne Grundzins, verfdiedene Geflals 
tungen bed Eigenthums; 3) in Forderungss 
rechte, d.i. dad bey den Meiften jest fogenann= 
te Obligationenreht, die Emphyteuſe, Super: 
ficie8 mit Orundzind und das Pfandrekt. 
Auch diefe Eintheilung des Privatrehts in drey 
gtoße Maffen befriedigt nicht, und man wird 
berhaupt von einer folhen ad) Ordnung, ins 
beſondere nah Befugniffen, am rictigften ganz 
abfehen müffen. Es fommt- auf diefe aud gar 
nit eigentliy an, fondern auf. die einzelnen 
Rechts-⸗Zuſtäande des gemeinen Lebens, d. i. 
Diejenigen Zuftände, welche rechtlich in Betracht 
fommen, ihre Entftehung, Wirkung und Been: 
Digung. Diefe find, ald eine befondere Sei— 
te des wirklichen Lebens auf die eine oder 
andere Weife natürlih und bequem zu ordnen, 
und werden cin abflraces Kintheilungsprincip 
nie zulaffen, wenn man nicht dad Verſchieden⸗ 
artigfte zufammen werfen oder das Zufammen= 
geb rige auseinander reißen will, Uebrigens ift, 
ey Vorausſetzung jener Eintheilungdart des Bf. 
richtig, dad Pfandrecht unter die Forberungss 
Befugniffe zu fegen, und er hat vollfländig er: 
Yiefen (mit, danfbarer Beziehung auf unfern Hrn 
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GR, Mühlenbrudb und Hrn Büderl), 
daß das PDfandrecht ein Recht fey, die zur Si— 
.cherheit einer Hauptforderung beftellte Sache (das 
Pfand) zu fordern, . alfo ein auf das Pfand ges 
—richtetes Forderungsreht, um aus dem Werthe 
des Pfandes die Forderung auf den Fall aus: 
:bleibender Bahlung im gefeglihen Wege zu bes 
friedigen, res omnis pro debito obligata. — 
Der Bf. verwirft. nebenher den Begriff der ding- 
Zlichen Rechte, ſo wie der jura in re aliena, 
als falſch wohl mit Unrecht; als unrömifh mit 
Recht. Es kommt ihm dabey, wie im ganzen 
Buche eine ſehr bemerkliche Bekanntſchaft mit 
Dem ganzen juſtinianiſchen Rechtsbuche zu Stat⸗ 
‚ten, welche in dieſer Genauigkeit nicht gar zu 
Maͤufig ſeyn möchte. Ba — 
Der zweyte Abſchnitt (S. 34— 63) hans 
delt von den Forderungen, als dem Haupterfor⸗ 
derniſſe des Pfandrechts, insbeſondere auch vom 
Pfandrechte für ungültige, bloß natuͤrliche, zus 
‚Fünftige und bedingte Forderungen. Gleich zum 
Anfang biefes Abfehnitts ift ausgeführt (gegen 
. sine neuere, 'grundlofe und -eigentlid nichts fas 
gende. Behauptung), daß nicht bloß für eine 
Geldfhuld und folche Forderungen, die fich darein 
verwandeln laffen, fondern, daß für jede Fors 
Deruug, fie betreffe Geld oder eine andere Leis 
ftung, ein Pfandrecht beftellt werben koͤnne. — 
Sehr ‚anziehend ift die Erörterung (©. 38 ff.) 
über die für eine Nichtfchuld oder eine von den 
Gefegen verworfene Forderung beftellten Pfands 
rechte... Man muß fie im Buche felbft nachlefen, 
Hier wie an vielen Stellen besfelben zeigt fich 
des Vfs Talent glänzend, zwifchen mehreren Flar 
‘ bargelegten Meinungen feiner mit Befcheidenheit 
genannten Vorgänger feinen richtigften Weg bins 
"durch zu finden und feine eigene Anficht gehörig 
zu unterſtuͤtzen. 
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-. » Dritter Abfknitt (S. 64— 191), - von 
ben Sadhen, als Gegenftänden des Pfandrechts, 
von Verpfändung der Sachen außer Verkehr, 
‚der zu verpfänden verbotenen Sachen, ‚und beider 
Verhaͤltniß zu den nothwendigen :Pfandrechten ; 
von Berpfändung ‚fremder, eigener, gemeinfchaft= 
licher, Fünftiger Sachen, der Rechte und. na= 
mentlich der Servituten, der Emphyteuſe, .der 
Superficies, der Forderungen, des Pfandes und 
‚bed Pfandrechts ſelbſt. Ein Abſchnitt vol ver⸗ 
dienſtlicher Aufklaͤrungen, insbeſondere die Para—⸗ 
graphen von Verpfaͤndung der Forderungen und 
des Pfandrechts, woruͤber es noch ſehr an Licht. 
gebrach. Viele vorzuͤgliche Interpretationen und 
‚eine aͤußerſt loͤbliche ins Einzelnſte gehende Quel⸗ 
lenkunde zeichnet dieſen Abſchnitt ganz beſonders 
aus. — Richtige Erklaͤrung des: in quorum 
änibus emere quis pruhibetur, pignus' acci- 
pere:non prohibetur, mit Weſtphal gegen 
faft alle Andern, au die Neueften (l. 24. D. 
de pignoribus, 20, 1.), als bloß örtlicher Bes 
deutung. — Kinigermaßen auffallend find Seite 
68. die Gitate aus Schnaubert und Wiefe 
wegen Verpfändung von Kirhengütern, da 
ber Of. bey Eichhorn (Kirchenrecht, Ar Band, 
S. .781— 787.) alles hierher Gehoͤrige beyfams 
men getroffen hätte. — Sn 1.1. $.2..D, publ, 
res .pignori, 20, 3. wird ‘procedere’. nicht zu 
überfehen, vielmehr, ohne dem Worte Zwang 
anzuthun, es durch noch weiter geben’ zu 
überfeßen feyn; wonach fib dann der Gegenfag 
von praedium und in mobilibus erklärt. Co 
braucht man ut in biefer Stelle nicht für ut et 
zu nebmen, und erhält doch denfelben Sinn. 
Bierter Abfhnitt (S. 192 — 290). Bon 
ben Entftehungdgründen des Pfandrechts; — deds 
wegen. der anziehendfie von allen, weil er am 
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meiften Gefchicht liches enthält. Nach ber, 
leider furzen, -Auseinanderfeßung von der allmds 
lichen Bildung des freywilligen Pfandrechts, hans 
belt der Bf. vom freywilligen (vertragsmaͤßigen, 
legtwilligen) Pfandrechte, . dabey vom Pfandcon⸗ 
tracte und deſſen Nebenverträgen; vom öffentlis 
chen: und privaten, vom nothwendigen und vom 
gefeglichen Pfandrecte. Der Berf. macht hoͤchſt 
wahrfcheinlic, daß das Snflitut des pignus zur 
Zeit der 12 Tafeln nocb nicht eriftiert bat und 
in dieſem Geſetze alfo keineswegs ermähnt wor— 
den iſt, wie man nach Jacob Gothofredus ange— 
nommen hatte. — Nothwendiger Weiſe braucht 
man demjenigen, der für einen Schuldner den 
Befis einen Sache dem Gläubiger verfpricht, 
die: Abſtcht, ein Pfand. zw beftelen, noch nicht 
unterzulegen, wie der. Verf. S. 207. thutz viels 
. mehr find v. Gluͤck's Zweifel gewiß begründet, 
und es kommt Alles auf die Beichaffenheit des 
Zhatfählichen dabey an. —. Der erfahrene Us 
berſetzer des röm. Rechtsbuchs fagt hier (S. 254.) 
bey Gelegenheit einer ſchwierigen Interpretation: 
*die. beſte Erklärung wird die richtige Ueberſetzung 
ſeyn'; hiermit ift zugleich das wahre Verdienft 
der ganzen beutfchen Ueberfeßung des Corpus jus 
ris auögefprochen, welche, bey vielen, zum Theil 
auch im gegenmärtigen Werke fon von Sinte— 
nis felbft anerfannten und allmählich zu verbef: 
fernden Mängeln, doch einen mächtigen Anſtoß 
zum richtigften Berftändniffe jeder Stelle, jedes 
Satzes, jeder. Partifel gibt, und daher mittels 
bar für das Studium des röm. Rechts fehr 
günftig wirken muß, follte fie auch zunaͤchſt und 
unmittelbar eine Bequemlichkeitsbruͤcke für die 
bed Lateins unfundigen juriftifben Handwerks: 
leute feyn. ' Noch muß Ref. auf den vortrefflis 
hen 9. 830., von bem Öffentlichen und dem pri: 
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vaten Pfandrechte, befonders aufmerffam machen, 
und bedauert, ſich nicht laͤnger dabey aufhalten 
zu koͤnnen. 

Fünfter Abſchnitt (©. 291 — 354). Bon 
ben einzelnen nothwendigen Pfandrechten im Be— 
fondern, Hier vermißt man die Rüdfiht auf 
Goͤſchen's Grundriß (f. oben). : Der Abfchnitt 
handelt von ben befondern und von ben allge: 
meinen gefeßlichen, desgl. von den falihlih für 
er gehaltenen Pfandrechten, von. Erwer: 
bung eines Pfandrechts durch Verjährung, vom 
präforifehen und. vom richterlichen Pfandrechte, 
fo wie von der Pfändung. Richtig ift einem 
nicht feltenen Irrthum der Praxis dadurch begeg⸗ 
nei, daß der Bf. (©. 512.) ausdruͤcklich bemerkt, 

wie und warum ber.Fiscus fein Pfandredt dann 
gar nicht in Anfpruch nehmen kann, wenn er 
an eines Privatglaͤubigers Stelle tritt, was bey 
dem daruͤber vorhandenen klaten Aueſpruche der 
Quellen auch freylich leicht hätte vermieden wers 
den fönnen, wenn man bad privilegium exi- 
gendi (in 1.6. D. de jure fisci, 49, 14.) nicht 
für a privilegierted Pfandrecht gehalten hätte, 

Serhster Abfhnitt.(©. 355 —402). Bon 
dem Anfange des Pfandrechts. 

Siebenter Abſchnitt (©. 403 — 434). 
Bon Erwerbung beftehender Pfandrechte, 

Achter Abſchnitt (S. 435 — 501). Vom 
Umfange ded Pfandrechtd in Bezug auf feinen. 
Zweck; Pfand für mehrere Forderungen gemeins 
fbaftlich ; Umfang des Pfandrehts in Rüdficht 
auf feinen Gegenftand ; Generalhypothek; Wer: 
fbiedenheiten zwifchen Generalhypothef und Spe: 
cialbypothef, ‚abgefehen von. ihrem Umfange. 

Neunter Abfhnitt (S. 502— 547). Bon 
ben Wirkungen ded Pfandrechts in Anfehung der 
abfoluten Befugniffe des Glaͤubigers und, des 
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Vexpfaͤnders zum Pfandez Beſitzergreifung; Ver⸗ 
kauf des Pfandes; Wirkungen des Mandver—⸗ 
kaufs; Antrag auf Zuſchlag des Eigenthums am 
Dfandez Nebenverträge über : Ausübung. pfands 
rechtlicher Befugniſſe; WVerhältnig des Verpfaͤn⸗ 
ders zum Pfande insbeſondere. a — 
 -Behnter Abſchnitt (S. 548 — 616) Von 
den durch das Pfandverhaͤltniß entſtehenden Kla— 
gen und Rechtsmitteln; petitoriſche, poſſeſſori— 
ſche, andere dem Glaͤubiger wegen des Pfandes 
zuſtaͤndige Klagen; die zwiſchen Pfandglaͤubiger 
und Verpfaͤnder Stalt findenden Klagen aus dem 
Pfandvertrage. u; \ 
Elfter Abfhnitt (S. 616— 656). Von 
dem Bufammentreffen .verfchiedener Pfandgläubis 
er, Priorität; bevorzugte Pfandrechtez Abfonzs 
erungöreht; Rangverhaͤltniß der verfchiederien 
einfachen wie bevorzugten Pfandrechte; Verhaͤlt— 
niß des nachfichenden Pfandgläubigerd. Wenn 
Ref. fih begnügen mußte, - nur ganz fur; den 
Inhalt der vorhergehenden Abſchnitte anzudeuten, 
erlaubt er fi doch, aus diefem Abfthnifte noch 
zweyerley hervorzuheben. Der Bf. (der auch im 
diefem ganzen Abfcnitte auf den Goͤſchen'ſchen 
Grundriß bätte Ruͤckſicht nehmen follen) erklärt 
ſich (S. 630 ff.) ebenfalls für die gemeine Meis 
nung, daß dem Fiscus ein bevorzugtes 
Dfandreht an dem nah Abfchluß des Gontractes 
erworbenen Vermögen ſeines Gontractfchuldners 
zuſtehe. Die Art, wie er die berüchtigte 1. 28. 
D. de jure fisci, 49, 414. erklärt, würde durch 
Dergleibung mit der von Göfhen a. a. O. 
noch fehr gewonnen haben, — Widtiger war 
dem Ref., auch hier (S. 636 ff.) den gegen bie 
Thibaut » Spangenbergfhe, mit fo viel Aufwand 
verfochtene, irrige Neuerung ſchoͤn durch Waͤch⸗ 
ter im. Archiv fir civil, Praxis glänzend vertheis 
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digten Satz angenommen und noch vollſtaͤndiger 
ausgeführt zu finden, daß die alte Meinung 
vom fogenannten jus separationis ex 
jure crediti die richtige ift. Es vermeh— 
ven fih für Ddied.-jus- separationis aufs Neue 
die Stimmen und man- fann vorausfehen, daß 
ed bald wieder faft allgemein anerfannt werden 
wird, :- Um fo mehr ift es zu beklagen, daß ei— 
nige neuefte Legislationen ſich Dagegen erklärt und 
damit die Sicherheit fo vieler Hypotheken ers 
fhüttert haben. , 
Zwölfter Abſchnitt (S. 657-679). Vom 

Erlöfhen des Pfandrechts. | | 

". Das Ganze wird von einem Quellen Ber: 
zeichniffe befchloffen. Die dem Bude voranges 
hende — ‚erfegt dad mangelnde Res 
gifter nicht ganz * | 

| —— W. M. 


Coͤlln. 


Typis et sumtibus Joannis Petri Bachemii, 
4832: MaveI@vog: anorekeouarızav Bißkıa 
£5. Manethonis apotelesmaticorum libri sex, 
Recognoverunt, commentationem de Mane- 
thone ‚ejusque carmine, brevesque ännotatio- 
nes criticas adjecerunt ©. A. Mauritius Ax- 
tius.:et: Fr. Ant. Rigler. Additus est in- 
dex verborum locupletissimus. XLVIII und 
625 ©. in 8, | | 

Da Jacob Gronov biöher der einzige Heraus: 
geber des aftrologifhen Gedichts, welches Mane— 
tho's Namen vor der Stirn trägt, geblieben 
war, ſo ſchien eine Wiederholung desfelben in 

einer anfptechendern Form fowohl zeitgemäß, als 
auch befonderd wuͤnſchenswerth für diejenigen, 
welche die mythifche Deutung bed geflirnten Him⸗ 
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‚meld zum Gegenftanbe eigner Forfchungen gemacht 
baben. Schon hatten zwey Programme bed Hrn 
Rigler auf das-Erfcheinen diefer neuen Ausga⸗ 
be vorbereitet, und namentlich die Puncte herpors 
gehoben, » die ein neuer Bearbeiter ded Manetho 
hauptſaͤchlich in Erwägung ziehen muß. Die Her: 
fielung eines lesbaren Textes nahm vor. allen 
Dingen die ganze Aufmerkfamkeit der neuen Ders 
ausgeber in Anfpruc 5; und wenn felbft nach den 
großen Anftrengungen diefer beiden Gelehrten noch 
Vieles zu berichtigen uͤbrig geblieben iſt, fo: liegt 
der Grund davon wohl nur: in der. Befchränktheit 
und Mangelhaftigfeit der. vorhandenen Quellen, 
Denn es hat fibh. nur eine einzige Dandfchrift 
dieſes Gedichts aus dem Alterthume in unfere 
Beiten berüber gerettet; und diefe, obgleich aus 
dem XI. Sahrhundert, wie e8 fcheint, ne; 
bietet doc an vielen Stellen die offenbarften Spus 
ren von Flüchtigfeit und Interpolation zugleich 
dar. Gronoo fchrieb fie zu Florenz in der Mes 
diceifhen Bibliothef ab, nachdem Luc Holftein 
bereits die Wichtigkeit derfelben ausdrüdtich be: 
merft und eine oder mehrere Abfchriften davon 
enommen. hatte. Andere Gelehrte folgten feinem 
eyſpiele; und fo ift es gefommen, daß fich jest 
in Deutfchland noch zwey Gopien des Manetho 
‘ finden, wovon die eine in Hamburg und die ans 
dere. in Halle ift. Beide find von den Deraudg. 
benugt worden, und zwar mit Hinzuziehung als 
les deffen, was feit 1698 im Einzelnen für Mas 
netho beyläufig gefcbehen ift, befonderd durch 
Dorville, welcher diefen Dichter einft felbft 
heraus zu geben beabfiwtigte. Es ift indeß fehr 
zu bedauern, dag man die Quelle felbft nicht hat 
zu Rathe ziehen können, um daraus zugleich den 
Grund der vielen Werfchiedenheiten zu erklären, 
welche die Abfchriften im Einzelnen darbieten, - 
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Die Einleitung zu vorliegender Ausgabe gibt 
einen ausführlichen Beriht über die critiſchen 
Hilfsmittel, und fucht befonders das Zeitalter und 
den Werth des aftrologiichen Gedichts nach inneren 
und äußeren Gründen zu beflimmen. Der erfte, 
welcher feine Anſicht über den Verf. des Gedichts 
angedeutet hat, ift Luc. Holſtein. Diefer ſchloß 
aus Styl und Verskunſt, daß der Dibter Ma: 
netho mit dem weit älteren Hiftorifer dieſes 
Namens nicht zu verwechſeln fey; und daß jener 
einem weit fpüteren Beitalter angehöre, als er 
vorgebe. Won dem älteren Diospoliten, Beroſos's 
Zeitgenoffen, fol freylich einft ein Werk vorhanz 
den gewefen ſeyn, welches den Einfluß der Ges 
ftirne auf das Schidfal der Menfben aus einans 
der ſetzte. Uber dieſes gewiß früh verloren ges 
gangene Werk in dem noch erhaltenen Gerichte 
wieder erkennen zu wollen, würde von einer Aftis 
fie zeugen, die man unferem gefchärften critifchen 
Zeitalter in dem Maße nicht zutrauen darf; ob- 
gleich nicht zu laͤugnen ift, daß der erfte Herausg. 
und deffen Zeitgenoffe Fabricius nichts darin fins 
den Fonnte, das dem Zeitalter der erften Ptoles 
mäer widerfprähe. Der Dichter gibt fich freylich 
ald einen geborenen Aegypter zu erfennen, und 
richtet fogar die Rede an Ptolemäod (den obige 
' beiden Gelehrten für den Philadelphos halten), 
und nennt auch Arfinod, womit des Pbhiladels 
phos Schweſter und Gemahlin gemeint feyn fol. 
Aber beide Namen koͤnnten eben fo gut weit fpäs 
tere Perfonen bezeichnen, die auf Aegyptens Thros 
ne faßen, wenn nicht noch andere weit wichtigere 
Umftände hinzu kaͤmen, welche beweifen, daß det 
Bf überhaupt fein Aegypter war, und nicht eins 
mal in Aegypten lebte, fondern nur deshalb fein 
Gedicht aus diefem Lande flammen ließ, . weil 
alle sieferen aftrologifchen Kenntniſſe daſelbſt eis 
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gentlich gu Haufe mwaren,. und man auf -biefelben 

in der röm. Kaiferzeit, befonderd feit Nero, eis 

nen hoben Werth zu legen angefangen hatte, fo 
daß die Regierung fi endlich genöthigt fah, Vers 
bote gegen diefe Studien zu erlaffen und felbft 
gegen die Lehrer der Aftrologie fehr hart zu vers 
fahren, wodurch denn die Achtung und. Ehrfurdt 
vor denfelben noch immer mehr flieg. Und gera⸗ 
de. in diefer Strenge, womit man die Aftrologen 
in Rom verfolgte, liegt der Grund, baß ber eis 
gentliche Vf. des vorliegenden Gedichts es nicht 
wagte, feinen Namen zu nennen; denn daß die: 
fer im röm. Weiche lebte, und ald guter Grieche 
die bimmlifcbe Sphäre feines Vaterlandes und 
- nicht die aͤgyptiſche oder barbarifche befang, geht 
aus dem Gedichte felbft hervor. Er Eennt fogar 
jened_Kaiferliche Verbot, und fügt bey der Er: 
wähnung der Elitbyia ausdruͤcklich hinzu, es 
fey nicht ficher für irgend Jemand, dieſe zu bes 
fingen; denn folhen Deutungen folge der Zorn 
der Herrfcher, dem do ein weifer Mann aus: 


beugen muͤſſe; deshalb wolle er diefe Sache mit 


Stillfihweigen übergehen (6, 734). 

Menn nun fhon hiernadh einigermaßen dag » 
Zeitalter des Dichterd beſtimmt werden fann, fo 
gibt ed außerden noch andere critifhe Mittel, 


durch deren Anwendung man zu demfelben Ziele 


gelangt. Es ift nämlich durch Hermann’ glüds 
liben Scharffinn ermittelt worden, daß in der 
Geſchichte des epifchen Herameters beflimmte Epos 
‚hen zu unterfceiden find, in denen die Dichter 
gewiſſe metrifche und profodifche Eigenthuͤmlich— 
feiten gemein haben. Indem ed auf diefem We: 
ge der Critik bereitd gelungen ift, die Entfte 
hungsepoche der Orphiſchen Argonautif feft zu ftel- 
len, braudt man jegt nur daöfelbe Griterion auf 
den Manetho anzuwenden, um auch deſſen Zeit 


- 
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alter erforſchen zu koͤnnen. Das erſte und fuͤnfte 
Buch dieſes Dichters iſt nach Hermann's Urtheile 
nicht von demſelben Verf., ſondern eines weit 
ſchlechteren und ſpaͤteren Urſprunges; die uͤbrigen 
vier Bücher aber fallen mit dem Gedichte de 
yiribus herbarum in diefelbe Zeit. :- Die Grüns 
de hat num die vorliegende Audgabe noch weiter 
zu entwickeln gefucht, und iſt zu dem Refultate 
gelangt, daB Mänetho Fein alerandrinifcher Dich- 
ter fey, und nicht in das Zeitalter des Nonnos 
gehöre; ferner, daß dad vierte Buch weit juͤn⸗ 
ger fey als die übrigen; daß aber das fünfte 
Bub aus einem Miſchmaſch von äfteren und 
neueren Verſen beftehe ; das erfte Buch zeige je: 
doch die offenbarften Spuren von Interpolation 
- and Verftümmelung zugleid, Bon Manerbo, 
wenn man den Dichter fo nennen will, flammt 
alfo nach der neueren Anficht nur dad. zweyte, 
dritte und fechöte Buch. Die übrigen drey Büs 
ber bemeifen febon dur ihre befonderen Eins 
gänge, daß fie nicht für den Zufammenhang ber 
anderen drey geſchaffen find, fondern urfprüngs 
lich jedes für ſich beſtanden; befonders ift der 
Gingang zum zweyten Buche auffallend, in wel: 
chem die mathematifchen Principien der Aftrolo: 
gie aus einander gejegt werden. Die Einleituns 
gen zu dem dritten und fechöten Bude find bins 
gegen von der Art, daß jie auf den Zufammen 
bang mit einem vorhergehenden binweifen. Ueber 
den Zufall, welcher diefe verſchiedenartigen Theile 
zu einem Ganzen vereinigt hat, "wagt die neue 
Audgabe feine Vermuthung aufzuftellen. 
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Den 28. November 1836. 


Göttingen 


Im zei ber Dieterichſchen Buchhandlung: 
Analytifhe Beleuchtung des Naturrechtd und der 
Moral, zum Gebrauche beym Vortrage der prac— 
tifhen Philofophie. Von J. F. Herbart. 1836, 
XVII und 264 ©. in 8. 


Die Vorrede zu biefem Lehrbuche erinnert 
an den Gegenfag der Syntheſe und Analyfe; 
- ferner an die VBerwandtichaft der Analyfe und 
der Critik. Dem fynthetifchen Vortrage dient 
(wie in der Pfychologie und Naturpbilofophie ges 

eigt worden) der analytifche zur Prüfung, Bes 

| tigung, Erweiterung; die Analyfe vorhandener 
Syſteme aber, die nicht fehlerfrey find, geht 
mehr oder weniger in Gritiß über. Die allge 
meine practifhe Philofophie ded Verfs, melde 
den Gang ber Borträge beſtimmt, ift ſynthetiſch 

. abgefaßt; diefe Vorträge koͤnnen feine volftän: 
dige Criti ber biöherigen Sittenlehre in ſich auf: 
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nehmen, aber eine Vorzeichnung dazu, welche 
beym Fortſchritte gelehrter Studien allmaͤhlich 
außzufuͤllen den Zuhoͤrern uͤberlaſſen bleiben muß, 
wird ihnen unter dem hier gewaͤhlten Titel ges 
liefert. Dadurch tritt das Buch dem befannten 
Werke Schleiermaher’5 gegenüber. Wiewohl e3 
nun an Ausführlichfeit hinter demfelben zurüd 
- bleibt, fo wird dennoch eine Vergleihung zwi: 
ſchen beiden nicht zu vermeiden feyn; in folder 
Hinfiht mögen bier einige Worte Pla& finden. 
Eritlih kannte Schleiermadher, als Theologe, die 
Moral beffer ald dad Naturreht. Mit letterem 
. meint er, ganz am Ende feines Werks, auf ein 
paar Seiten fertig. zu werden; er fagt, es fey 
nicht nöthig, auf einen Anderen dabey Rüdficht 
zu nehmen, ald nur auf Fichte Alfo nicht auf 
Grotius; deſſen berühmtes Werf de iure belli 
et pacis gleihwohl mehr verdient hätte von ihm 
benugt zu werden, als feibft die Ethiken des 
‚Ariftoteled und des Spinoza. Nach folder Eile 
ſchließt er mit einem Verwerfungsurtheil. Das 
Necht, in fofern e8 ein Handeln beftimme, fey 
nichtö Urfprünglices und für ſich Beftehendes, 
Dad Naturreht fey eine Unform, eine rechte 
Ethik müffe diefelbe zerftören, und das Weien 
und Practifhe daraus in fich aufnehmen; jede 
Ethik, tie hiezu fey, und jene Difciplin 
anertenne, „müffe im Sittlihen oder im Syſte— 
matifchen, ‚oder in beiden, vernachläffigt ſeyn! 
Dem Eindrude, welchen ein foldhes Urtheil mas 
chen fann, darf man die Zuhörer nicht Überlafs 
fen; gleihwohl fann von dem Werfe Schleier— 
macher's auch nicht geſchwiegen werden, und der 
Verf. kann ed um fo weniger, dba er den Schein 
bat, mit jenem überein zu flimmen; indem in 
feiner practifchen Philofophie da8 Recht zwa 

felbftändig bervortritt, die Anwendung alle 
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practifchen Ideen aber verbunden wird, fo baß 
die beiden Fragen, ob dad Recht etwas Urfprüngs 
liches ſey? und in wiefern es ein Dandeln bes 
ftimme von ‘einander getrennt werden; folglich 
fein ſolches Naturreht, ald ob dadurch bie 
Draris hinreichend beffimmt würde, fih von 
der Moral abfondern kann; noch viel weniger 
aber eine Bermengung der Idee ded Rechts 
mit den anderen practifchen Ideen einzuräumen 
if. Es fann bier nicht darauf eingegangen wers 
den, welde Folgen ed haben möchte, wenn bie 
bloßen Rechtsfragen, die im practifchen Leben 
oftmals eben fo nadt als fchneidend herpprtreten, 
von der Wiffenfchaft gleichfam ignoriert würden ; 
aber dad wird fon einleuchhten, daß eine fo 
große Differenz auf den ganzen Plan einer Gri- 
tif der Sittenlehre den entfcheidendften Einfluß 
baben muß. Ueberdied nun hat Schleiermadher 
einen Plan zum Grunde gelegt, der einer ſyn⸗ 
thetifchen, aljo von hiftorifchen Rüdfichten befreys 
ten, Darftellung angemeſſen fcheinen koͤnnte; 
aber Neued und Altes läuft bey ihm unaufbörs 
lich durch einander; und wie das Factum, deffen 
vorhin erwähnt worden, nämlich die vorhandene 
Trennung des Naturrechts von der Moral, in 
Schatten geftellt ift, fo erblidt man überhaupt 
bey Schleiermachern. die Syſteme nicht an ihren 
Plägen in der Zeit. Während nun feine Critik 
fie ald etwas Zeitlofes behandelt, vergißt fie, 
daß fie vor allem fich felbft wegen der Treue 
oder Untreue ihrer Auffaffung des Vorhandenen 
gegen den Zweifel fihern muß, der fogleich ent: 
ſteht, wenn Jemand das Zeitliche ohne Ruͤckſicht 
auf die Zeitumftände darzuftellen unternimmt. 
Hiermit hängt wenigflend zum Theil die unpafs 
fende Annäherung des Spinoza an den Platon 
zufammen, worüber anderwärt& (und noch neu: 
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erlih in ben: Briefen über bie. Willendfreyheit) 

efprochen worden. Der Verf. bat für feine 

flieht ‚gehalten, zuerft eine. kurze hiſtoriſche Eins 
leitung, bie bis auf Grotius geht, dann eine 
vorläufige Ueberfiht des Naturreht5 und der 
Moral, mie fie nun einmal getrennt vorliegen, 
zu geben; hieran fchon: Inhpfen fih Betrachtun⸗ 
gen,. wodurd der erfte Abfchnitt, von der Bes 
gründung der practifchen Philofophie, abgekürzt 
wird (diefer Theil würde übrigens in einem eis 
gentlich critifchen Werke weit ausführliher be= 
handelt feyn). Im zweyten Abſchnitte, der ſich 
mit dem Naturrechte befcäftigt, ‚wird zuvoͤrderſt 
gezeigt, daß die Lehre des Grotius nit dahin 
geht, ed von der Moral los zu reißen, daß aber 
die Idee des Rechts, obfhon im Wefentlichen 
richtig erfannt, nicht fcharf genug von den Ideen 
der Vollkommenheit einerfeitd, der Vergeltung 
andererfeit5, unterfchieden ift (woraus fpäterhin 
ein Bedürfniß des Unterfcheidens entfland; man 
ihied aber Difciplinen, wo nur Begriffe zu 
fondern waren). Uebrigens bietet Grotius den 
Vortheil dar, daß. nach feiner Anleitung ſehr 
bald das wirflihe Verhaͤltniß unter unabhängi= 
gen Völkern in Parallele tritt mit dem Natur 
fande, der unter Privatperfonen feyn würde, 
wenn fie nicht Staatöbürger oder doch dem Staate 
unterworfen wären. Ein wirkliches Berhältnig 
ift klarer, ald ein foldes, in welches man fich 
faum hinein Denken kann; der jegt gewöhnliche 
Hortfchritt vom Privatredhte zum Gtaatsrechte 
und von da zum Wölferrechte iſt dagegen ein 
Vorwärts: und Nüdmwärtögehen, denn vom aus⸗ 
gebildeten Staatöleben Eehrt man zurüd zur Mögs 
lichkeit des Kriege, der cin Streit im Großen 
ift. Nachdem die Analyfe nun fon beym Gros 
tius Gelegenheit fand, die Hauptpuncte des 
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Rechts vor dem Staate audeinander zu fehen, 
Tann fie, bey der Kantifchen Periode, kuͤrzer 
ſeyn; : bier ift einerfeitö jene Trennung ber beiz 
den Difciplinen, andererfeitö dad Staatsrecht in 
Betracht zu ziehen; aber bier auch zeigt fich (nas 
mentlich bey Fichten) wieder ein unwillkuͤhrliches 
Bedürfnig ded Naturrechts, die ihm angewiefes 
nen Graͤnzen überfchreitend fih. der Moral ans 
zuſchließen. So ift. fhon der dritte Abfchnitt 


vorbereitet; und nur anhangsweife fonnte dem - 


‚ vorigen noch eine kurze Probe aus einem der 
neueften Naturrechte mitgegeben werden, wozu 
die Eintheilung der. Verträge (nah Droſte-Huͤls⸗ 
hof) gewählt if. Es kam bey diefer Probe eis 

gentlich darauf an, bemerflih zu machen, daß 

ſich das Naturrecht jenem. Verwerfungsurtheile 
nicht gefuͤgt hat; wie es fich einer fo unfanften 
Behandlung gewiß niemals fügen wird. Uebri— 
gens ift wegen bed BZufammenhanges zwifchen 

“ dem Naturrecht und den Staatöwiflenfchaften oͤf⸗ 
ter auf Pölig hingemwiefen, deffen Werk über die 
lesteren eine vorzügliche Verbreitung erlangt hat. 
Für den legten Abfchnitt , Über die Moral, wurs 
de Stäublin benutzt; einer der gelehrteften Ken— 
ner der Gefhichte der Moral, In diefem Abs 
fhnitte war eine Verwirrung der Begriffe aufs 
zuräumen, die Schleiermadher wohl empfunden, 
aber nur in fofern gebeffert hat, als er den als 
lerdings fehr wichtigen Unterfchied zmwifchen der 
Zugend (die den Werth ber Perfon betrifft) und 
Pflicht (die mit Handlungen fammt deren Anz 
läffen und Folgen zufammenhängt) ſtark hervor 
bob. So lange jedoch nicht bie practifchen Ideen 
gefondert, ja nicht einmal die urfprünglichen und 
die gefellfhaftlihen Ideen deutlich unterfchieden 
waren; fo lange man von Kant auf Marimen 
verwiefen wurde, von denen nicht Far erkannt 
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‚war, ob fie fhon vor ber Frage nach ihrer Tuͤch— 
tigkeit zur allgemeinen Gefeßgebung vorbans 
den? ober * nach derſelben aufzuſuchen 
ſeyen? und wie es ſich denn wohl mit der Sitt— 
Lichfeit ſolcher Handlungen verhalten möge, zu 
denen gar feine Marime hinzu gedacht worden ? 
— ließ fih die Verwirrung nicht gründlich be: 
ben; denn man fahb weder, ob Zugend und 
Pflicht von den Marimen unabhängig feyen, noch 
aub, was denn im Gegenfalle die Bildung, 
Vereinigung und Anwendung der Marimen, ja, 
was endlich dad Syſtem - der Sittenlehre felbft 
zur Moralität beytragen Bbnne, Darüber fonnte 
5 dem angezeigten Buche nur unter Vorausſe⸗ 
sung der allgemeinen practifhen Philofophie ges 
fprochen werden; hiermit aber wurde ein Bers 
fuch verbunden, die angewandten Theile der Sits 
tenlehre, nämlich Politif und Pädagogik, in die 
ihnen gebührende Parallele zu ftellen.. Endlich 
mußte noch zu der MWeltanficht, welche in den 
legten Kapiteln der practifchen Pbhilofophie aufs 
geftent ift, ein critiſcher Nachtrag geliefert wer— 
den, wozu Fichte's Meinung vom Weltplane ein 
binlängliches Beyſpiel darzubieten ſchien; und 
ugleich das paſſendſte Beyſpiel, indem uͤbergroße 
* mit der Gegenwart, wie ſie Fichte 
ſchon ſeit Anbeginn feiner literariſchen Laufbahn 
eaͤußert hat, am leichteſten dazu verleitet, vom 

eltplane mehr wiſſen zu wollen, als man das 
von willen kann, und der Moralität wegen das 
von zu wiffen braucht. Sollte übrigens Jemand 
eine vollftändigere Anwendung der Pfychologie 
vermiffen, fo dient zur Antwort “fie muß erft 
mehr ftudiert werden’; ‚und bey den Zubörern 
der practifchen Philofophie darf man fie nicht als 
ſchon befannt vorausfegen. 


189. St., deit 28. Novbr. 1836. 1887 
Chendbaferik 1" 


Bey Vandenhoeck und Ruprecht: Die drift: 
lihe Predigt in kurzen Lehrgedichten auf alle 
Sonn: und Fefltage des Kirchenjahrs, ein Hülfss 
buch für Kanzel, Schule und häusliche Andacht, 
von Ludwig Aſchenbach, Prediger der refors 
mierten Gemeinde zu Göttingen. 1836. X unb 
314 ©. in 8, . I 

Dieſelbe Hand, bie und kuͤrzlich mit einer 
Sammlung fo ergreifender Altargebete beſchenkte, 
gibt bier einen Jahrgang Predigtffizzen, und 
zwar in einer Form, die wohl burhaus neu zu 
nennen iſt. Der Hauptgedanfe der Predigt, und 
in der Regel auch die einzelnen Theile, find in 
kurzen Verfen zufammengefaßt, wie fie fih für 
den Schluß einer Predigt eignen, um die behan⸗ 
delte Wahrheit in ergreifender Kürze noch einmal 
dem Gemüthe vorzuführen; Text und Thema, 
wie andere paffende Schriftftellen find dabey ans 
gegeben. Der Berfaffer wünfcht dadurh, wie 
fhon der Zitel angibt, einem dreyfachen Zwede 
zü dienen: einmal Thema und Diöpofition. zu 
geben zur Benußung, wie fonft wohl bergleis 
chen Hülfsmittel den Predigern dargeboten wer 
den; fodann beym Religiondunterrichte Materien 
zum catedetifchen Verfahren darzubieten, und 
endlih für die häusliche Erbauung chriftliche 
Mahrheiten in gedrängter, anfprechender Kürze 
vorzulegen. Gewiß wirb bey ber Anlage des 
Ganzen recht wohl jener dreyfache Zweck erreicht 
werden koͤnnen; aber doch diefer eigentlich erbaus 
lihe gewiß ungleich ficherer, als jener mehr dis 
bactifhe. Es liegen zwar jedem der dargebote— 
nen Gedichte die Grundzüge einer Predigt unter, 
und der Kundige wird fie wohl heraus zu finden 
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wiffen, wie eine Tundige Hand fle hinein gewebt 


hat; aber fchon der poetiihe Schmud, den der 


Verf. gewählt hat, laͤßt erachten, daß der naͤch⸗ 
fte Zweck, zu welbem bie Worte verfaßt wurs 


den, . Darlegung einer chriſtlichen Wahrheit in 
gebrängter, das Gemuͤth anfpredender Form, 
auch für die jegige Geftalt bey dem Lefen am 
ficherften erreicht werden wird. Selbſt bey dem 
Lehrgedichte, obgleich ed vom Lehren den Namen 
trägt, wird das theoretiſch > dibactifhe doch gez 
wig jebeömal nur etwas Untergeordnete feyn, 
und die poetifche Zeichnung des Gedankens zur 
gemüthlihen Anſchauung die Hauptfahe, Im 
demfelben Maße, als Poefie darin zu erbliden 
äft, wird ber eigentlih practifche Zweck ‚zurüd 
treten‘, und an frifchen, poetifhen Farben find 
diefe Gaben fo reih, daß fie gar jened practis 
fchen Zweckes zu ihrer Empfehlung nicht bedürs 
fen, fondern fchon ihrer naͤchſten Beftimmung, 
der fie dienten, auch abgelöft von dem Vortrage, 
aus dem fie erwuchſen, bey jedem empfänglicen 
Gemüthe gewiß feyn werben. Für jeden Eonn= 
und Fefttag find zwey auch drey Gedichte geges 
ben, deren eins in ber Kegel an eine altteftas 
mentlihe Stelle fi anfchließt. 
| R—g. 
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Berlin 


Berlag von Dunder und Humblot, 1835: 
Geſchichte der Hellenifhen Dichtkunſt von Dr. 
Hermann Ulrici. Erfler Theil. Epos. VIII 
u. 534. Zweyter Theil. Lyrik. IV u. 6246, 
‚in gr. Octav. 

Die- Aufgabe, welche der Verf, im vorliegens 
den Werke zu Löfen verfucht hat, gehört zu den 
anziehendflen und zugleih zu den jchwierigiten 
der neueren Philologie. Seit Fr. Schlegel’8 geift: 
voller Darfielung der hellenifchen Epik, ift eine 
im gleichen Geifte unternommene und mit gleis 
rhem Scharffinn durchgeführte vollfiändige 
Gefhihte der hellenifhen Dichtkunſt oft ges. 
wuͤnſcht worden, da Schlegel den Iyrifchen Theil 
nur in fehr allgemeinen Umriffen, den bras 
matifchen aber gar nicht gefchildert hatte. Unter: 
deffen find nun die Vorarbeiten über einzelne 
Puncte ber hellenifchen Poefie bedeutend gewach⸗ 
fen; und fhon der Verſuch, biefe einzelnen Fors 
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fhungen nach einem beflimmten hiftorifchen Pla⸗ 
ne zufammen zu flellen, wäre verdienftlich gemwes 
ſen. Bier würbe freylich das Gelingen eines ſol⸗ 
chen Unternehmens einzig und allein von dem 
Standpuncte bedingt werden, welchen ber Schrifts 
fieller als Gefchichtöforfcher einnimmt. Betrachtet 
er die Geſchichte der Künfte und Wiffenfchaften 
als die organifche Entfaltung verfchiedener Grunds 
kraͤfte des menfchlichen Geifted, fo kommt es bey 
der Darftellung der Pocfie eined Volks nicht fo 
fehr darauf an,‘ dad Einzelne volftändig und in 
allen feinen näheren und ferneren Beziehungen 
(wie fih der Verf. Telbft ausdrüdt) vor Augen 
zu flellen, oder, mit anderen Worten, ben mas 
teriellen Stoff in feiner Fülle von Befonderheiten 
weit und breit aus einander zu legen, und alfo 
nur Erfcheinung an Erſcheinung in nothdürftiger 
Verknüpfung an einander zu reihen; . fondern: 
vielmehr von der gewiffenhafteften Prüfung des 
Einzelnen, wie vom Mittel zum Zwecke, aus⸗ 
gehend, muß der Geiſt der Gefchichte-diefe Welt 
von Trümmern, die er ald Stoff oder Subſtrat 
feiner Darftellung. zur biflorifhen Einheit zu 
verarbeiten bat, beberrfchen und neu fchaffend 
über derfelben ſchweben. Sein Gefhhäft ift es, 
den inneren Organismus der Poefie als Kunft 
möglichit Mar zu entfalten, und die überall wirk— 
fame Idee oder die Grundprincipien bdiefer bes 
fonderen geiftigen Kraft in allen ihren hervor ras 
enden Erfcheinungen nachzuweiſen. Da nun 
eine Nation in Ruͤckſicht der Höhe der Kunftbils 
dung den Hellenen gleich fommt, fo wird man 
leicht der Anfiht Raum machen, daß man gerade 
bey dieſer Nation die Harmonie der Schönheit 
‚ zum Griterium der Wahrheit machen müͤſſe. 
Es ift nun eine erfreuliche Erfcheinung,, den 
Verf. nach obigen Srundfägen bie Geſchichte der 
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bellenifchen Dichtfunft: behandeln zu fehen. Das 
von Andern fihon reichlich gefammelte Material 
hat er von feinem Standpuncte aus beftmöglichft 
zu benugen geſtrebt. Daber ift in der Regel ein 
loͤbliches Anfchliegen au die Hauptreiultate der 
neueren Forfhungen, oder ein Weiterausbilden 
berfelben fichtbar, - ohne daß der Verf. ed im 
Einzelnen: der Mühe werth gehalten hätte, auf 
die Quellen, ald Grundlage jener Forihungen, 
prüfend zurüd zu gehen. Bon der Sucht nad 
neuen und fogenannten originellen Anfichten,, des 
ren Aufftelung der Verf. für ſehr leicht erklärt, 
wenn nichts daran läge, auch wahr zu feyn, bes 
kennt er, fi möglichft rein gehalten zu haben, 
Die Idee, welche der Berf. fih von Kunft 
und deren organiicher Entwidelung ald einer be: 
flimmten. Seifteskraft gemacht hat, wird in eis - 
ner aͤſthetiſchen Einleitung, welde zugleich 
aud die verfchiedenen Zweige der Kunft in ihrer 
Norhwendigkeit betrachtet, ausführlih aus eins 
ander gefegt. Hierauf folgt eine hiſtoriſche 
Einleitung über die Bedeutung und den Characs 
ter des Hellenifhen Volks und feiner Gefchichte, 
fo wie auch über die erften mythiſchen Anfänge 
ber hellenifhen Geſchichte. Beide Abhandlungen 
eugen von einem tieferen Studium der neueren 
bilofophie, und verlangen, daß man, bed Vfs 
Mer? nicht bloß aus dem philologifchen, fondern 
auch aus dem allgemein =» menfclichen oder phis 
lofophifh = hiftorifhen Gefichtöpuncte betrachte, 
Die genauere Prüfung der hier aufgeftellten 
Ideen würde eine befondere Recenfion erfordern, 
die indeß aus dem einfachen Grunde abgelehnt 
werden muß, weil ber Bericht über deu Haupt⸗ 
inhalt des Buchs fchon unfere ganze Aufmerkfams 
teit in Anfpruch nimmt. Des Berfs Anfichten 
über Geſchichte find außerdem ſchon aus einer 
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früher erfchienenen Schrift Characteriſtik der 
antifen Hiftoriographen’ befannt; und 
was den Begriff von Kunft anlangt, fo definiert 
er diefen mit andern Anhängern der neueren Phi: 
lofopbie durch Phantaſie des Unendlihen, Vers 
wirflihbung des Unendlihen und Göttlihen in 
der einzelnen Erſcheinung.“ Demnach ift alfo die 
Form der Kunft nothiwendig die Schönheit, d. 
h. “die Uebereinftimmung des Seyns mit dem 
Idealen.“ In diefer Gedanfenreihe erfcheint bie 
Philoſophie und Wiffenfhaft dem Df. ald Dar: 
ftellung der einzelnen Erfheinungen im Unend: 
lihen; und er hält die Philofophie weder. für 
eine Wiffenfhaft, noch für die Wiffenfchaft der 
MWiffenfchaft zc., fondern glaubt, daß fie über: 
baupt nichts wiffen will, und eben fo nahe mit 
der Religion, der Kunft und Gefchichte, wie mit 
der Wiſſenſchaft zufammen hänge. Hier, . wies 
derum im Zwielpalt mit dem Begriffe der neue: . 
ſten Philofophie, erklärt er die ausfchließliche Ans 
nahme einer apriorifhen Erkenntniß, wie fie 
genannt wird, an und für fi für unwahr, und 
die - ganze befannte und viel befprochene Frage 
‘ob der Menſch a priori_ oder a pousteriori ers 
fenne’ geradezu für einen Srrthum, gegründet auf 
die Meinung, daß dem Menfchen allein ein Ers 
fenntnißvermögen zufomme, Won dem Erfennt: 
nigvermögen aber behauptet er, es gehöre ber 
Natur überhaupt, nicht dem Menfchen an, und ' 


indem der Menfch erkenne, werde er eben damit : 


zugleich erfannt; das Subject und das Object 
fey dasfelbe, und jeder Unterfchied zwiſchen apri: 
orifhem und apofteriorifhem Erkennen verſchwin⸗ 
de. Dennoch, fährt er fort, beſtehen beide noth— 
wendig getrennt neben einander, weil die Natur 
eine unendlihe Mannigfaltigfeit (Wielheit) in der ' 
Einheit fey; und in diefem göttlichen Geheimniß | 
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ruhe das eben ſo goͤttliche, mit ihm identiſche 
Geheimniß des Verhaͤltniſſes zwiſchen Idealismuc 
und Realismus. — 

Der erſte Band enthaͤlt die Geſchichte des 
helleniſchen Epos bis zum vierten Jahrhunderte 
vor unſerer Zeitrechnung; alſo bis auf Panyaſis, 
Choͤrilos und Antimachos, gerade eben ſo weit, 
wie ſie Fr. Schlegel bearbeitet hat. Das 
Ganze iſt in der Form von Borlefungen ges 
fihrieben , von denen jede einen beflimmten 
Abfchnitt abfchließt. Zuerſt wird das Mefen 
und die Idee der epifchen Poefie im ihrem , 
Gegenſatze zur Iprifchen und bramatifhen Did: 
tung Überhaupt und nach den Kunftbegriffen der 
Sriechen inöbefondere entwidelt. Dann fommen 
Bermuthungen über die mythifhe Vorzeit der 
bellenifhen Poefie, namentlih über Orpheus ald 
Kepräfentanten berfelben. Zunaͤchſt wird die ers 
fie Sonderung der Hauptmaffen des hellenifchen 
Kebens und der Poefie geſchichtlich nachgewiefen, 
worauf dann die Blüthe ded Heldenalters und 
des Heldengefanges folgt. Das Homerifche Epos 
wird zuerft feinem Weſen und Character, feiner 
Form und feinen heilen nach gefchildert, und 
an dieſe innere Darftellung reiht fich dann die 
äußere Gefchichte der Ilias und Odyſſee. Hier 
werben nun. alle jene wichtigen Unterfuchungen 
durchgemuſtert, welde in den neueften Zeiten 
über Entftehung, Zeitalter und Vaterland, fo 
wie auch Über die fpätere Verbreitung und Hand: 
babung der Homerifhen Dichtungen angeftellt 
worden find. Zwiſchen Homer und die Homeris 
den und bie Cykliker flellt er die Hefiodifche Dich 
tung, und behandelt darauf in einer befonderen 
Vorlefung das ſpaͤtere ethiſch- und myflifchs relis 
giöfe Epos: Ariſteas und Abaris — Epimenides 
— Onomakritos. Daran fchließt fich die lyriſche 
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Abart der epifchen Kunft: Steſichoros — Zenos 
kritos — Sakadas — Erinna. Den Beihlug 
macht dad hellenifche Kunftepos ſeit Peifandros. 
Ein Anhang gibt nod eine Ueberfiht von der 
parodifchen, didactifchen, Iyrifch = religiöfen Dicht: 
gattung in Außerlich = epifcher Form. 
Nach diefen Furzen Andeutungen über ben 
Inhalt des erften Banded, welche fchon deshalb 
nothwendig waren, um dem Leſer zu zeigen, 
was der VBerfaffer in den Kreiß der epifchen 
Dichtung hinein zieht, fügen wir einige Bemer⸗ 
tungen über die wichtigften hier behandelten Ge: 
genitände hinzu. Was zuerſt die Feftftelung des 
Begriffs von epifcher Poefie anlangt, fo ift 
auch bier wieder der Gefichtöpunct der neueften 
Dhilofophie und der neueſten Kunfitheorie ge: 
wählt worden, welde behauptet, die Dellenen 
wären felbft zu Ariftoteles Zeit zu feinem gere: 
gelten Afthetifhen Bewußtſeyn ihrer eigenen Poe— 
fie gelangt, weil fie fihd immer nur an XAeußer: 
lichkeiten gehalten, und ihren Blid überall nur 
auf die Form der Erſcheinungen gebeftet hätten, 
ohne je in den innerften Kern, oder in die ins 
nere geiftige Einheit derfelben einzudringen. Da 
ed nun des Vfs einziges Beſtreben iſt, dieſe ins 
nete geiflige Einheit der Poefie und deren Gat⸗ 
tungen von diefem neueren Standpuncte aus in 
den noch vorhandenen Reſten der bellenifchen 
Dichtkunſt Überall nachzumweifen, fo ift es die 
Dflicht des Ref., diefe Seite des vorliegenden 
Werkes vorzugsweife hervor zu heben; denn hierin 
befteht gerade dad Eigenthuͤmliche und Charactes 
riftifche diefer neuen Behandlung der helleniſchen 
Dichtkunſt; die gefammelten Einzelnheiten finden 
fi) iin den hierher gehörigen Monographien theils 
volftändiger, theils mit mehr Sicherheit aus 
den Quellen felbft angegeben. An die Spitze 
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ftellt alfo ber Verf. den Begriff ber Dreytbeilung 
der Poefie in epifche, lyriſche und dramatifche, 
und behauptet, daß fich diefelbe unter alien Nas 
tionen, wo die Dichtung den ganzen Gang ihrer 
Bildung vollendet habe und zur völligen Bluͤthe 
und Reife gediehen fey, geſchichtlich nachweiſen 
laffe. Die epifche Poefie erklärt er für den Aus⸗ 
drud oder die Darfielung der Bewegungen bed 
Gemüthd in. feinee Richtung und feinem Aus: 


firömen nad außen, in welchen ed zum Willen, 


zur That und Handlung wird, in weldem «8 
ſich als bad Äußere Leben des Menfchen Fund 
gibt, und die Außenwelt fich felbft conform und 
harmoniſch zu geftalten firebt. So hat freylich 
fein Dellene das Wefen des Epos aufgefaßt und 
definiert. Plato und Ariſtoteles, welche beide 
im Elarften Bewußtfeyn der Kunftregeln der Poes 
fie. lebten, feßen dad Wefen des Epos wie ber 


eo 


Dichtkunſt Überhaupt in die bekannte uiunoıs, 


d. h. nicht Nachahmung, wie der Bf. beftäns 
dig Überfegt, fondern Darftellung durd die 
Kraft der Rede. Bon einer möglichft beftimmten 
Auffaffung diefer poetifhen Mimefid ausgehend, 
hätte der Vf., dem es fonft nicht an philofophis 
fher Entwidelungsgabe fehlt, auch im Cinzels 
nen zeigen follen, was die Geiftreichften der Hel—⸗ 
lenen unter epifcher, Inrifiher und dramatifcher 
Mimefid verfianden haben. Hieraus würden dann 
weit Zlarere Begriffe über dad Wefen ber. vers 
ſchiedenen Dichtarten hervorgegangen feyn, als 
ed dem Verf. jest auf dem Standpuncte .der 
neueren Aefthetit gelungen ifl. Die objective 
Darftellungsweife der epiſchen Poefie hat fchon 
Ariftoteles auf dad Treffendfte dadurch bezeichnet, 
daß er fagt, der Epiker erzähle zwar, ſey aber 
ein Anderer als der, von weldem er erzähle; 
die Subjtctivität der Lyrik hingegen beutet er 
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weit paffender, als alle neueren Kunfitbeorien, 
durch die Bemerfung an, baß der Iyrifche Dichs 
ter zwar auch berichte, aber felbft unmwandels 
bar derfelbe fey, von dem er berichte; die 
dramatifche Poefie endlich erzählt und berichtet 
nach demfelben tieffinnigen Kunftrichter nicht 


ſelbſt, fondern führt die darftellenden Perfonen 


felbftthätig und handelnd vor. Hiernach ftellt 
alfo der Epifer fremde Charactere, die er Aus 
Berlich auffagt (db. h. ohne feine eigene Perſoͤn⸗ 
lichkeit einzumifchen) dar; der Lyriker Dagegen 
gibt und ein Bild feines eigenen Lebens, feis 
nes eigenen individuellen Dafeyns feiner eiges 
nen Oefühle und feiner eigenen Gemüthöftims 
mung; und wählt er auch einen Außeren epis 
fhen Stoff, fo weiß er doch diefen fo zu behan⸗ 
deln, daß fein eigenes geiftiged Leben dabey 
immer durchſchimmert; der dramatifche Dichter 
endlich fucht beides gewiflermaßen zu vereirigen, 
indem er die von ihm. dargeftellten Charactere 
ihre eigene geiftige Individualität entwideln läßt, 
welche in Bezug auf den Dichter als ein Außes 
red oder fremdes, im Bezug auf fie felbft aber 
ald ein inneres - oder eigenes Leben erfcheint, 
Nichts ift daher ungerechter, als die Behaups 
tung, dag den Kunftrichtern ded Altertbumd das 
rein = geiflige Wefen der Poefie und ihrer Gats 
tungen verborgen geblieben, und daß ed im Geiſte 
des Altertbumd überhaupt gelegen babe, fich 
mehr an bie äußeren ‚. formellen Unterfchiede ders 
felben zu halten. Keine Nation bat den charats 
teriftifchen Unterfchied der Dichtarten fo ſchoͤn und 
fo.beftimmt in der Form ausgedrüdt, als gerade 
die DHellenen 5; und man fann mit Recht bey ihs 
nen die verfchiedenen rythmifchen- Formen als bie 
entfprechenden Abdrüde des eine jede Didtart 
befeelenden Geiſtes betrachten. Dad Weſen des 
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Rythmus und des davon abhängigen muſikali⸗ 
ſchen Vortrages erfordert daher eine weit gruͤnd⸗ 
lichere Erforſchung, als der Verf. dieſem Gegen⸗ 
ftande hat zu Theil werden laſſen. Solche Vor⸗ 


ſtudien würden dem Verf. den Weg zu einem 


ganz anderen Standpuncte gebahnt haben, als 
derjenige iſt, zu weldhem er fich vermittelft der 
neueren Aefthetif jeßo verholfen hat. Und eine 
Geſchichte der helleniihen Dichrfunft darf, wenn 
fie gründlih und wahr feyn fol, nie von den 
Grundfägen neuerer Theorien ausgehen, fondern 
muß fib durch philofophifhe WBermittelung zu 
jenen Anſichten über Poeſie und Kunft Zu erhe— 
ben fuchen, weldye die Beiftreichften der Hellenen 
theild angedeutet, theils klar audgefprochen ha⸗ 
ben. Dies erfordert freylid mehr Anftrengung 
und längere Vorftudien, als die unbedingte Ans 
nahme und Befolgung einer neueren Kunfttheo: 
rie, welche man ſich mit der größten Bequem: 
lichkeit in “irgend einem günftigen Zeitmomente 
aneignen fann. Ein tiefered Eindringen in den 
Geiſt des Altertbumd wird und immer mehr von 
der Unmwahtheit der Beſchuldigungen überzeugen, 
welhe man je&t gegen den theoretifhen Kunits 
finn der Hellenen audzufprechen, und womit 
man felbft die Eünftlerifche Kraft des helleniſchen 
. Genius, dem man nur die Auffaffung der Poefie 
von Seiten ihrer Außeren formellen Erfcheinung 
zugeftehben will, anzugreifen wagt, jedoch fo, daß 
man die practiſche, Fünftlerifhe Aushbung der 
Poeſie um eine Stufe höher ftelt, als die Poetik 
und Kunfitheorie, oder die philofophifhe Ans 
fhauung von ihr, indem man zugibt, daß bie, 
Schöpfungen der hellenifhen Poefie “dem notbs 
wendigen Wefen: und der höchften Idee der Kunft’ 
weit mehr entfpreche, als der Begriff, den Ari; 
ſtoteles vom Wefen derfelben aufgeftellt habe. Es 
iſt freplich wahr, daß Ariftoteles und andere Kunft: 


—* 
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zichter bed Altertbums bey ber Feftftellung bed Be: 
griffs der verfchiednen Dichtarten auch die Form mit 
zu Hülfe nehmen. Aber das konnte -der Hellene 
aud mit vollem Rechte, da die in einer beſtimmten 
Form gefhaffenen Dichtungen fi ohne Ausnahmen 
auf eine gemiffe geiflige Einheit zurüdführen Iaffen, 
und den Geift derfelben durch die hohe Vollen— 
dung der entſprechenden Form gleiibfam verfinn- 


lichen. Die neuere Poefie, in welcher diefe bar: 


monifche Vereinigung des Geiſtes und der Form 
nicht vorhanden ift, muß freylich durch andere, 
zum Theil unbefannte oder wenigſtens unfichtbare 
Zwangsdmittel und Bannformeln in ihrer geiflis 
gen Einheit erfaßt und dann in ihre verfchiedes 
nen Sattungen zerlegt werden, welde in ber 
fhwanfenden Unficherheit ihrer Außeren Geftalt 
dem Kunftrichter fein zuverläffiges Eriterium der 
Wahrheit dDarbieten. — 

Was nun die erftien Anfänge der hellenifchen 
Moefie anlangt, welde dad Altertbum mit Or⸗ 
pheud Namen vorzugdweife zu bezeichnen ges 
wohnt ift, fo verfucht der Verf. nad) der bereits 
von Andern veranftalteten Sichtung der Quellen 
und Nachrichten, die und über das Dafeyn, das 
Weſen und die Form jener älteften dichterifchen 


Verſuche übrig geblieben find, feine Anfichtöweife 


auf die durch die neueren Forfchungen gewonne⸗ 
nen Mefultate Üüberzutragen und als wohlmwols 
lender Vermittler den Zwielpalt ber Meinungen 
möglihft auszugleihen. Er felbft nimmt eine 
vorbomerifhe, nicht epiſche Periode an, von 
welcher freylih unfere Nachrichten nicht über 
das fechöte Kahrhundert vor Chr. hinauf reichen. 


> Die Hauptſchwierigkeit, welde bier in dem Still: 


ſchweigen der älteften Urkunden Über Orpheus 
beftebt, ſucht er durch eine genauere Prüfung 
der beiden Fragen zu löfen, 1) wie fam ed, daß 
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der Domerifchen und Heſiodiſchen Periode diefe 
‚Kunde über Orphiſche Dichtung fremd blieb? 2) 
wie. fonnte ſich diefelbe dennoch bis in fpätere 
Zeiten. erhalten, ohne zur Kenntniß Homer's ges 
Tommen zu feyn? Wie fehr nun die Beantwor. 
tung diefer beiden Tragen von der Unterfuchung 
Über Baterland und Zeitalter, Entftehung und 
Fortbildung, Wefen und Eigenthümlichfeit der 
Homerifben und Hefiodifchen Dichtung bedingt 
werde, haben die neueren Sorfhungen über dieſe 
Begenftände binlänglich bewiefen, und es ift ges 
rade in bdiefer Rüdfiht wohl faum ein Punct, 
der ald Beweis für .oder gegen die Annahme eis 
ner Orphiſchen Urzeit aus jenen Urkunden anges 
führt werden Eönnte, unberührt geblieben. Das 
noch vor einem Menfchenalter fehr gewöhnliche - 
Ausfunftömittel der Vertheidiger ded hoben Als 
terö der Orphiſchen Periode, als ſey Homer's 
Stillſchweigen Über diefelbe bloß zufällig oder gar 
abſichtlich, erklärt auch der Verf, für Be 
riſch; denn eine folhe Annahme würde den wis 
derfinnigften Erfindungen, welde die. fpäteren . 
Hellenen in den verfchiedenften Abfichten den bo=. 

merifchen und vorbomerifchen Zeiten aufbürden, 
Platz mahen, Dagegen tritt der Verf. der Ans 
fiht derjenigen bey, welde behaupten, daß Dos 
mer, der fonft nidtd von Bedeutung vers 
fhweigt, was ber Allgemeinheit feiner Dichtung 
nur irgend befannt war, in der That jene Kuns 
de von Drpheus und Orphiſcher Poefie nicht 
befeflen babe. Die Urſachen davon, welde theils 
in der Verſchiedenheit ded Vaterlandes, theild in 
dem verſchiedenen Zwecke und Weſen beider Dichts 
arten liegen, find bereits im Jahre 1823 in ei: 
ner biefigen Preisfchrift: Orpheus, poetarum 
Graecorum antiquissimus ,„ wenn auch nicht 
mit hiftorifcher Gewißheit (denn wer wird dieſe 
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in Sachen verlangen, welche ganz ber ſchwan⸗ 
fenden Unficherheit eines mythiſchen Zeitalters 
angehören ?), doch wenigftens bis zu dem Grade 
von Wahrfcheinlichfeit nachgemwiefen, welde in 
Forfhungen diefer Art überhaupt möglich ift. 
Indem nun der Berf. diefe Beweiſe noch mehr 
auszubilden fucht, fchlägt er denfelben Weg ein, 
welchen furz vor ihm unter andern auch ein ſehr 
geachteter holländifcher Gelehrter, van Limburg 
Broumwer, Profeffor zu Gröningen, in feiner 
Histoire de la civilisation morale et reli- 

jeuse de Grecs mit Glück betreten hat. Die: 
* Anſicht hat vor Kurzem auch Klauſen ge— 
gen den jetzt kaum mehr beachteten Voß-Lo— 
beckſchen Standpunct geltend zu machen ges 
ſucht, obgleich dieſer Gelehrte den Lobeckſchen 
Forſchungen im Einzelnen volle Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laͤßt, und dieſelben, wie es ſcheint, 
nur in der gutmüthigen Abſicht der Verſoͤhnung 
oder Vermittelung, oft fogar an ſolchen Stellen 
anführt, wo fie genau genommen gerade daß 
Gegentbeil beweifen. Was die Beurtheilung der 
Sagen von Orpheus, der Orphifer, der Orphis 
fhen Lehre, der Drphifchen Lebendweife und der 
fogenannten Orpheoteleften anlangt, fo kann Ref, 
dem Verf: bier nicht durch alle Einzelnheiten fols 
gen, weil ein ind Detail gebender Bericht dem 
Zwecke diefer Anzeige fremd iſt. 

Den Mittelpunct des cerften Bandes bildet 
aber offenbar die Gefhichte der Homerifchen Dich⸗ 
tung, welche der Berf, fomohl ausfuͤhrlich als 
auch gruͤndlich behandelt hat, wie ed der Stand: 
punct der neueren Philologie und Geſchichte north: 
wendig erfordert, wenn man ſich nicht das An⸗ 
fehen geben will, ald gehöre man einer älteren 
längft verfchollenen Bildung an. Das Reſultat 
feiner Unterfuhung, welche fib an die -feit 


—— 
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. m. A. anfhließt, ift nun diefes: daß Homers 
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Dichtungen aus einer reihen Fülle epiſcher Volks⸗ 
fagen, welche Ein großer Dichter durch nähere 
Ausführung und Ausſchmuͤckung, auch wohl durch 
einzelne Zufäge zu zwey harmonifchen, epiſch⸗ 
abgerundeten Ganzen umfhuf, am wahrfheins 
lichften entflanden find; daß fie mit dem Laufe 
der Jahrhunderte im Einzelnen zwar mancherley 
Umänderungen, Berfälfhungen und Snterpolas 
tionen erfahren haben, in ihrer welentlichiten Ges 
ftalt, im wefentlihen Umfange aber fo, wie fie 
der alte Meifter gebildet hatte, auf die fpäteren 
Zeiten des Alterthums und bis auf uns berabge: 
fommen find, Die Entftchung und Fortbildung 
der Götter: und HeldensSage erklärt der Verf. 
fehr fcharffinnig aus den urfprünglichen Clemens 
ten des bellenifchen Zebend, womit die ganze 
Schilderung der Homerifhben Dichtung nothwens 
dig. beginnen muß. Er zeigt, wie die frühere 
bewußtlofe Verſchmelzung des Iyrifchen und epis 
ſchen Elements in der mythiſchen Urpoefie eines 
Orpheus u. A. fi bey dem felbftändigen Der: 
vortreten. der Religion, des Staates, des Prics 
ſterthums und des Heldenlebend immer mehr ges 
fondert und zertheilt habe. Wie viel der anthro= 
pomorpbifhe Geift des hellenifchen Gultus und 
die Altefte Geflaltung des Öffentlichen Lebens, wo - 
fi eine Menge kleinere, felbftändige Kreiße mit 
einem. hervorragenden Oberhaupte gebildet hats 
ten, : zur Erwedung des Heldenthums und zur 
Entftehung, WBerbreitung und Verſchmelzung der 
Sötters und Helden = Sage beygetragen haben, 
iſt jegt allgemein bekannt; und der Verf. durfte 
daher mit Recht diefe Anfihten nad feiner Art 
benugen und neu geftalten. Gerade in der eis 
genthüumlichen Vereinigung und gemeinfchaftlichen 
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Fortbildung, ja, man kann fagrn, in der gegens 
feitigen Wechſelwirkung der Götter: und Helden 
Sage ift der wahre Mittelpunct des bellenifhen 
Epos zu ſuchen. Welche reihe Quelle finnreicher 
Gombinationen aller Art ift nicht diefe Verſchmel⸗ 
zung der uralfen Mythen und XZraditionen ber 
Götterwelt mit den Geſchlechts- und Stamm 
Sagen der Zürften und Völker geworden! Sinns 
reihe Dichtungen von der Abftammung der He⸗ 
roen und Könige waren daher gewiß eben fo alt 
‚als die Heldengefänge von den Begebenheiten, 
Thaten und Schidfalen derfelben. Aber folche 
epifche Heldendichtungen Segen nothwendig eine 
frühere Ausbildung der Gultuspoefie voraus, die 
zu feiner Zeit in Hellad untergegangen zu ſeyn 
fcheint, fondern die vielmehr urfprünglich, d. h. 
vor der Blüthe der epifchen Poefie, fehr viel zur 
eigenthiimlichen Geſtaltung des epifchen Stoffes 
beygetragen bat. Doc wird ed feiner, auch 
noch fo umfaffenden und gründlichen Forſchung 
je gelingen, die Gefhichte des Epos in Hellas 
bis zu ihren erften Anfängen zu verfolgen. Ei— 
nen gewiſſen Grad von Selbſtaͤndigkeit erlangte 
die epifche Poeſie doch wahrfcheinlih erft in der 
Blüthe des helleniſchen Heldenlebens felbft, wels 

ches in feiner hiſtoriſchen Entwidelung den Gang 
jener mythiſchen Priefterdihtung allmählih ges 
hemmt, und Orpheus Namen in ben Hinters 
grund zurüdgedrängt hatte. Ueber das Dafeyn 
einer großen Alle epifcher Gefänge im Troi—⸗ 
fchen Zeitalter gibt und Homer felbft die fichers 
ften Andeutungen, welche feinem Zweifel Raum 
laffens” Aber ed ift ein vergebliches Bemühen, 
die Entftehung diefer Heldenlieder auf einen bes 
flimmten Geburtöort zurüd führen zu ‚wollen. 
Ganz Hellas im weiteren Sinne war die Wiege 
derfelben. Ueberall wo die Erinnerung an Del: 
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den und Heldenthaten die Gemlither ber Helles 
nen beherrſchte, da Fünnen wir auch annehs 
men, daß cpifche Sänger einft auftraten, welde 
durch) ihre Lieder die vorhandenen Sagen poetifch 
verherrlichten und auf immer im Bemußtfeyn 
ihres Volks befeſtigten. Wie fehr dieſe den Derrs 
fherfamilien, deren Ruhm fie priefen, willkom⸗ 
men feyn mußten, und wie eng fich diefe-an die 
Fuͤrſtenhaͤuſer anſchloſſen, macht Homer überall 
bemerklich, wo er nur irgend Gelegenheit dazu 
bat. Am liebſten läßt er fie da auftreten, wo 
Reichthum und Glanz und heitere Bildung das 
Leben erhöhen und verfshönen. Daher billigt «der 
Berf. die Anficht derjenigen, welche ‚die Alteften 
Sige der achaͤiſchen Macht und nicht erft Das 

ionifche Kleinafien, für die Pflanzſchulen der epis 
ſchen Poefie halten, Nach dem Eturze der achaͤi⸗ 
ſchen Macht läßt er den Deldengefang aus dem 
Deloponnefe und den. benachbarten Inſeln mit 
den Golonienzlgen, welche die Nachkommen: der 
Helden vor Troja anführten, nad) dem Lande 
hinüber wandern, wo man einft den größten und - 
ruhmvollſten aller: Heldenfiege erfämpft hatte, 
Hier fonnte ed nicht fehlen, daß die epifche Poe- 
fie in den. dortigen Localfagen und noch mehr 
durch die begeifternde Anregung ded Siegsplatzes 
neue Nahrung erhielt, und ſich zu neuer Blinhe 
erhob. Standen doc gewiß die- meiften der Auss 
wanderer durch Erinnerung in einer näheren Be 
ziehung zu dem trojanifhen Sagenfreiße, ier 
mocdten alfo die aus dem Mutterlande berüber 
gebrachten Erzählungen an fünftlerifher Form 
und auch an poetifchem Gehalte gleihmäßig wach» 
fen, befonderd wenn man die Reizbarkeit der 
Dhantafie in Erwägung zieht, welche in feinen 
Lebenöverhältniffen fo ſtark hervortritt, und fo 
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maͤchtig befluͤgelt wird, als gerade bey Auswan⸗ 


derern, Die eine neue Heimath geſucht und ges 


. funden haben; und wie die Entfernung der Beis 


ten, ſo mochte auch die Entfernung des Raus 
mes, alles in einen poetiſchen Nimbus einhuͤllend, 
ſehr viel dazu beytragen, die epiſche Poeſie in 
Bezug auf den troiſchen Mythenkreiß, auf den 
hoͤchſten Gipfel der Reife und Vollendung zu ers 
heben. Durch die Auswanderung, fomohl: als 
auch dur die Beichränfung der ionifhen Gäns 
ger. auf bie troifhen Sagen mußten bie Älteren 
Verſuche der epiſchen Mufe, welde größtentheils 
dem nördlichen Dellad angehörten, und als folde 
um: die Götter: und Mufenfiße der thrakiſchen 
Vorzeit: fpielen, nothwendig verbunfelt werben 


und bald in, Vergeffenheit gerathen. Nur unter 


den helleniſchen Goloniften der Inſel Lesbos, 
welche dem theſſaliſchen Sagenkreiße näher ges 
ftanden zu haben ſcheinen, erhielten fi) die Er- 
innerungen aus jener früheren Periode länger als 
anderswo. Doch fand au hier der epiſche Ge: 
fang ſchon früh Eingang; denn Xerpandros, der 


halbmythiſche Erbe der Orphiſchen Laute, fang 


nicht nur vorzugsweife epifhe Lieder, fondern 
war. böhft wahricheinlich der erſte, welcher den 
mufitalifhen Vortrag der Homerifhen Ge 
fänge ‘nach ‚der Ermeiterung feines Zonfpftems 
vernoflfommnete und fo in die Kampfipiele ein; 
führte. 


(Der Belhlug im nähften Stüde), 
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Beſchluß der Anzeige: Geſchichte ber Hellenis 
hen Dichtkunſt. 

Die Bedeutung ber epifchen Poefie für bie 
ganze Periode ihrer Entftehung und Fortbildung 
bat der Verf. nach dem hiftorifchen Standpuncte 
der neueften Forſchungen trefflich geſchildert. Er 
betrachtet die Kunft der epifchen Sänger als nas 
turgemäß hervorgegangen aus dem Volksgeſange 
in Gemeinfhaft mit den in ber Alteften Prieftere 
dihtung ruhenden plaftifchen Elementen und bem 
Keimen höherer Geiftescultur, wie Zeit und Ums 
flände diefe zur Reife brachten. Daher waren 
die alten hellenifchen Epiker gleihfam die Repräs 
fentanten der gefammten Nationalbildung ihres 
Baterlanded, namentlih im Homerifchen Zeitals 
ter, wo die epifche Dichtung alles beherrfchte, 
und andere Zweige ber Kunft und gig | in 
den" Hintergrund zurldgedrängt hatte. Dem 
Volke ſeibſi angehörig, bemerkt ber Verf. vom 
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Volke wie von ben Fürften und den Nachkom⸗ 
men. der alten Königögefchlehter gleich geliebt 
und geehrt, mit den Sagen der Vergangenheit 
‘wie mit dem Zuftande der Gegenwart gleich vers 
traut, ſtanden die epifchen Sänger im Mittel: 
puncte der Dinge; fie fühlten ſich innig vers 
wandt mit der Gefammtbildung der Zeit, 'in 
welcer fie lebten, und waren felbft zugleich die 
Schöpfer diefer Geſammtbildung, welche die fpäs 
teren Sahrhunderte noch in den Homerifchen Ges 
dichten am meiften bewunderten. Ihre Toͤne 
mußten daher überall Anklang finden, und aus 
dem Leben des Volks und der Empfänglichkeit 
der Gegenwart mächtig zu ihnen zurüdtönen; 
und in diefer anregenden und begeifternden Wechs 
felwirfung und in dem frohen Bewußtfeyn, ganz 
ihrem Zeitalter anzugehören, erhob fid ihr Geift 
zu jener Klarheit der poetifchen Anfchauung und 
zu jener würdevollen Ruhe und kuͤnſtleriſchen Bes 
- fonnenheit, die uns aus Ilias und Odyſſee über- 
all entgegen tritt. In diefen beiden Dichtungen, 
dem Refultate einer ganzen Culturepoche des bels 
Ienifchen Volks, muͤſſen wir ihrer inneren und 
Außeren Vollendung nad durchaus das Hoͤchſte 
erfennen, was die epifhe Mufe unter jener übers 
fhwenglichen Fülle von Deldenpoefien überhaupt 
erzeugt bat. Wäre etwas Größeres oder auch 
nur Aehnliches vorhanden gewefen, fo würde 
dies, wie bad Homerifche Epos, ebenfalls die 
großen Hindernifje fo vieler Jahrhunderte über: 
wunden haben und zur fiheren Kunde hiſtoriſcher 
Zeiten gelangt feyn. Aber gerade mit Homer 
folte. fiy eine große bedeutungsvolle Vorzeit abs 
fchliegen, indem er offenbar auf dem Wendes 
puncte eines neuen, ungemein -regfamen und 
vielgeftaltigen Lebens ſteht, welches wahrſchein⸗ 
lich zuerſt in dem aͤoliſch⸗- ionifchen Kleinaſien ſich 
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u entwideln anfing. Hier läßt alfo auch ber 
erf. etwa zwiſchen 180 — 280 nad) dem trojas 
nifhen Kriege den Homer leben, und ‚fchließt 
fih fo der herrfhenden Meinung unferer Seit im 
Allgemeinen an. Den Weg, welden der Verf. 
einfhlägt, um zu biefem ziemlich ſicheren Refuls 
tate zu gelangen, kann Ref, feiner ganzen Länge, 
nach nicht genauer bezeichnen. So muß aud 
bier die biftorifche Aufzählung der Kunfturtheile 
des Alterthums über Homer, und bie eigentliche 
Characteriftif der Iſias und Odyſſee, welche der 
Verf. von Neuem entworfen hat, unberührt bleis 
ben, Ref. bemerkt nur noch in Bezug auf das 
Verhältniß, worin die Sliad zur Odyſſee ſteht, 
dag der Verf. auch diefen Punct erörtert, und 
‚bie Anficht derjenigen theilt, welche behaupten, 
die Ddyffee babe im Bergleiche zur Slias ein 
etwas juͤngeres Anfehen, welches ihr indeß wenis 
er die Form und Diction, als vielmehr ber 
Stofffeldft, fo wie auch deſſen Wahl und Behandlung 
eben. Hauptpuncte find bier (felbft nach der Ans 
ht der alten Kunftrichter) die Darftellung von 
Seefahrten und Reifeabenteuern, die ausgebreis 
tetere geographifhe Kenntnig, und die höhere 
Stellung bed Volks in der Odyſſee. Daher hält 
der Verf. den Dichter der Ilias auch für den 
Verfaſſer der Odyſſee, glaubt aber zugleich, daß 
er bey dem legteren Gedichte jüngere Sagen, 
und dieſe mit größerer Frepheit unter Beymi— 
ſchung eigener poetifcher Erfindungen benußt habe, 
Auf die Darftellung des großartigen Gebäus 
bed der Homerifchen Dibtung folgt die andere 
Hälfte ber hellenifhen Epik, welche fih in der 
Heſiodiſchen Sängerfhule offenbart. Diefe 
trägt ganz dad Gepräge der uralten Götter: und 
Helden s Sagen bed eigentlihen Hellas, 
und reicht mit ihren erften Anfängen gewiß höher 
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in das Alterthum hinauf, als bie urfprüngliden 
Keime’ des ionifchen Epos. Daher fheint fie auch 
der älteften thrakiſchen Poefie weit näher zu fie= 
ben, als die Homerifhe Dichtung. Der rein 
epiſche Heldengefang konnte dort nad) dem Stur— 
ze der ahäifhen Macht nicht in derfelben aus 
terfeit fortblühen ald unter den ausgewanderten 
Abkömmlingen der Helden vor Troja, Daher 
wandte fich die Poefie dort mehr zu dem wach: 
ſenden Anſehen des Prieſterthums und zu den 
nächften Intereſſen des fich neu geftaltenden Volfs: 
lebend, und wenn fie auch Heldenfagen behan: 
delte, fo febloffen 'ficy diefe mehr der Theogonie 
an, und verloren ſich wohl größtentheil& in das 
vortroifche Zeitalter, welches in der dämaligen 
Lage der Dinge angenehmere Erinnerungen dar— 
bot und gleihlam die Wiege des Alteften helleni⸗ 
fchen Heldenthumd enthielt, Die Geburt der 
Götter und Helden wurde Hauptgegenftand der 
‚epifchen. Muſe. Mit Recht betrachtet daher der 
Verf. die Theogonie neben den Werfen und 
Tagen ald dad ehrwürdigfte Denkmal der Hes 
fiodifhen Sängerfibule, und trägt Fein Bedenken, 
‘e8 feiner urfprünglichen Geftalt nach (melde von 
der jeßigen vielfach interpolierten und erweiters 
ten Form bedeutend abweichen mochte) oder we 
nigſtens feiner Idee nad für Alter ald das Ho— 
‚merifhe’Epos zu halten, weil die fosmogonis 
fhen und theogonifhen Sagen nothwendig ber 
‚Heldendihtung voran gehen mußten, Was fonft 
- noch unter Hefiodos’ Namen im Alterthume vors 
handen war, muß den neueften Forfchungen zus 
folge wohl größtentheild einer etwas fpäteren Zeit 
beygelegt werden, und kann faum von demfels 
ben Verf. herruͤhren. Die Begründung und Bes 
urtheilung der einzelnen Anfichten ift gerade hier 
mit den größten Schwierigkeiten verbunden, und 
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erfordert oft weite Umwege, um zum Biele zu 
gelangen. Den Schild des Herafles hält. der 


Verf. als Theil der großen Eden nicht für & 
ſiodiſch. Manches in diefem Gedichte ift in Ho— 
merifcher. Manier gearbeitet und. trägt die Deuts 
lichften Spuren der Nachahmung. Daher ift die 
Sceidung zwifchen Komerifher und Heſiodiſcher 
Poeſie feineswegs überall ftreng durchzuführen. 
Beide Gebiete ded epifchen Geſanges mochten bes 
fonders durch die cyflifhen Dichter gegens 
feitig vermittelt und. werfchmolzen worden feyn. 
Dies erftredte ſich nachher felbft auf den außeren 
Vortrag, fo daß Heſiodiſche Dichtungen, wel 
cbe urſpruͤnglich nur rhapfodifch und. ohne BVeglei: 
tung eine& Zonzeuged abgelungen wurden, auf. 
Homerifh = muficalifhe -Weife, Homerifhe Stoffe 
oder ‚eigentliche Heldengefänge- hingegen auf De: 
fiodifche Art vorgetragen wurden... Was der Bf. 


“über. den Vortrag felbft und über den Antheil 


bemerkt, welchen die Rhapfoden an der Verbreis 
tung und ‚namentlich an der Geftaltung und Zus 
fammenfügung der epifchen Porfie hatten, fchließt 
fich in feinen wefentlichen Puncten den neueften 
gründlichen Forfhungen an. Died gilt auch von 
der Anficht über die fogenannten Dichter des epi— 
ſchen Cyelus, welche der Verf, nebft den Homeri⸗ 
den; oder den Hymnen Sängern, nicht mehr in 
die Blüthezeit des hellenifchen Epos fest. Schon 
mit Hefiodos war das eigentliche Leben der epis 
fhen Kunft gewiffermaßen abgefchloffen, indem 
es fih nicht mehr aus dem Volke felbft, deffen 
Geift eine andere Nichtung genommen hatte, 
entwideln konnte, Mancherley Mittelftufen, die 
wir nicht mehr genau fennen,-leiteten dad Epos 
allmählich -in die Negion der Künftlichfeit, Die 
mit dem Zeitgeifte nicht mehr im Einklange fand 
und nur durch Vermittelung verflanden und ge: 
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noffen werden fonnte. Die reichbegabteren Dich— 
ter der damaligen Zeit fahen aud bald dies 
Midverhältniß ein, und fuchten den reichhaltigen 
epifhen Stoff in dad Iyrifche Gebiet hinüber 
zu ziehen. Daneben traten in der Außerlich = 
epifchen Form auch fpätere priefterlich = religiöfe 
Geſaͤnge (Suͤhn-, MWeihelieder 2c.), fo wie die 
didactiſche, zum Theil ganz wiflenfchaftlihe Did: 
tung und die Parodie auf, welde fämmtlid 
keinen eigentlich epifchen Stoff behandelten, zum 
Theil überhaupt: feinen poetifchen oder Fünftleri: 
fen Gehalt hatten. Die einzelnen hierher ges 
börigen Gedichte, die wir nur aus unbedeutens 
den Brucdftüden kennen, nimmt der Verf. der 
Reihe nah durch. Das Nefultat feiner Darftels 
lung der cycliſchen Poeſie ift etwa folgendes: 
Sie ſuchte den Hefiodifch = Homerifhen Sagens 
kreiß möglichft auszufüllen, und näherte fi in 
' ihrem vermittelnden und vereinigenden Beſtreben 
der Hiſtoriographie, welche mit dem fechäten 
Sahrhunderte in Hellas aufkeimte. Dadurd er: 
bielt fie eine bidactifhe Farbung, welde bem 
älteren Epos ganz fremd war. Ferner löfte die 
Richtung der cyclifchen Poefie allmählich den Ges 
genfag zwifchen dem Style ded Homerifchen und 
Hefiodifhen Epos auf; Die characteriftifbe Eis 
genthuͤmlichkeit beider Style verlor ſich, indem 
ihr Wefen aus dem Gebiete der Nationalität hin: 
über trat in die engeren Gränzen der Individuas 
lität des befonderen Dichtergeifted und des kuͤnſt⸗ 
lerifhen, durch Zwede der Kunft gelenften Bes 
wußtſeyns. Melden Antheil die philofophifchen 
Dichter an biefer neuen Geftaltung bed Epos 


hatten, ift vom Bf. namentlih an. Epimenided’ 


DBeyfpiele bewiefen worden. Doch was _von 
Abaris und Arifteas erzählt wird, ift zu un: 
fiber, ald dag wir nur irgend ein biftorifches 


+ 
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Refultat für bie Gefchichte bed Epos daraus zie⸗ 
ben könnten. Auch ift Onomakritos nicht-geras 
dezu ein Epifer zu nennen, Seine poetifchen 
Beitrebungen gehörten mehr dem Cultus der mys 
ſtiſchen Gottheiten von Eleuſis an. Und was bie 
beroifchen Poeſien ded Stefihorod, FZenofritos, 
Sakadas, der Erinna und Anderer betrifft, fo 
gehören dieſe gar nicht in: bad Gebiet der Epif, 
‚Tondern vielmehr zu der chorifiben Lyrik, wie 
ſchon die wenigen Nachrichten über ihre theils 
rein antiftrophifhe, theild ‚epodifche Form bewei⸗ 
fen. Auch erwaͤhnt fie der Verf. wiederum in 
der Geſchichte der Iyrifchen Poeſie, und fcheint 
über die Stelle zu ſchwanken, die er ihnen über: 
haupt einräumen fol, Schon ihre chorifch > doris 
The Geſtalt fihließt fie beſtimmt aud dem Kreiße 
des Epos aus, für welches der. heroifche Heras 
meter für immer die einzige Form blieb, Bes 
handlung ‚der Heldenfagen und. Göttermythen 
macht den Dichter noch keineswegs zum Epiker. 
Sm Gegentheile haben fi) gerade. die anerkannt 
größten Lyriker diefes epifhen Stoffes vor 
zugsweife bemädtigt, und ihn mit kluger Auss 
wahl in ihre herrlichſten Gompofitionen verwebt. 
Auch Simonides' und Pindars Dichtungen waren 
voll von Beziehungen und Erzaͤhlungen aus dem 
Reiche der epiſchen Poeſie. Der Verf. ſelbſt er- 
kennt die Wahrheit dieſer Anſicht auch ſonſt an, 
und hebt im zweyten Bande gerade dieſe Seite 
der aͤlteren doriſchen Lyrik gebuͤhrend hetvor. Je 
ſelbſtaͤndiger die lyriſche Kunſt ihrer vollendeten 
Reife entgegen ſchritt, deſto entſchiedener zeigte 
ſich der große Unterſchied, daß die Heldenſagen 
nun nicht mehr der eigentliche Gegenſtand der 
Dichtungen waren, ſondern zum Iyrifchen Ge⸗ 
danfen umgefegt (wie fih der Verf. ausbrüdt), 
in ihrer geifligen Bedeutung und ihrer Bezichung 
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zum inneren »Iytifchen : Leben erfaßt, nur Mo: 
mente der Sdeenentwidelung bed Dichters wur: 
den, daß die Inrifhe Poefie (wie nachher das 
Drama) in ber That das epifhe Gebiet in ſich 
‚aufgenommen, und die epiiche Aeußerlichkeit zur 
Inrifhen Inmerlichkeit umgewandelt hatte. Diefe 
Umwandlung ftelt ſich befonders in der vielges 
ftaltigen äußeren Form dar, die namentlib ſchon 
mit Stefihoros beginnt. Damals hatte der alls 
gemeine Bildungsgang des helleniſchen Geiftes 
die epifhe Dichtung. fhon längft aus ihrem eis 
genthümlichen ‚Character und ihren Gränzen hers 
aus gedrängt, und ihrem Verfalle nabe gebracht. 
Died mußte ſich fhon in Peifandros’ Character 
zeigen, deſſen Zeitalter der Verf. in die Mitte 
bed fechsten Sahrhunders vor Chr., alſo nach 
Steſichoros, fest, und ihn auf natürliche Weife . 
zum Borgänger. des Panyafid, Chorilos und Ans _ 
timachos macht. Diefe drey lebten epifchen Dich⸗ 
‚ter fallen mit der höchften Ausbildung ber dotis 
fhen Lyrik und des attifhen Drama zufammen ; 
man fann daher ſchon aus der "ganzen Richtung 
des damaligen Zeitalters fchließen, Daß das neu 
srwachende Epos, fo vortrefflich ed aud im feis 
ner Art feyn mochte, doc nicht den Anklang 
unter dem hellenifhen Wolfe finden fonnte, als 
einige Jahrhunderte früher. Der hiſtoriſch aus: 
gebildete Verftand, und das felbftändige Bewußt⸗ 
ſeyn politifher und geiftiger Ueberlegenheit zerz 
ſtoͤrt im Volke das eigentliche Wefen der epifcyen 
Poeſie. 
Ueber die Geſchichte der epiſchen Parodie, 
welche mit Hipponax beginnt, ſo wie auch uͤber 
bie epiſchen Lehrgedichte des Renophanes, Wars 
menides und Empedokles, faßt ſich der Bf. fürs 
zer als die Wichtigkeit des Gegenſtandes erwar— 
ten laͤßt. Manches hierher Gehoͤrige wird im 
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zweyten Bande bier und da auöführlicher behans 
delt. Aber diefe zerflreute und unzufammens 
bängende Behandlung ded Stoffes im Einzelnen 
flört die Ueberficht des Ganzen gar: fehr, und 
wird: dur die allgemeinen Bemerkungen, womit 
der Verf, in der Regel feine Abfchnitte . beginnt 
und fließt, und die viel Zreffliches enthalten, 
faum wieder gut gemacht. \ 2: 
Auf. die Geſchichte der epifchen -Poefie laͤßt 

ber Verf. -im zweyten Bande die Darfiellun 
der Lyrik. folgen, Mit der Bluͤthe des Epo 
ſchließt fih die mythiſche Vorzeit ‚der: Hellenen 
ab; mit dem erſten Erwachen des hiſtoriſchen 
Lebens hebt die eigentlibe Kunft der. Lyra. an. 
Wie dad Epos die Dichtung der Vergangenheit 
ift, -fo kann man die Lyrik mit Recht al die 
Dichtung der Gegenwart betrachten, doch nicht 
ſtreng gefcbieden von jener, fondern in ihrem. his 
ftoriihen -Gange ſchon in einander verfchlungen, 
Dod muß die Gefchichte beide Gebiete der Poes 
fie getrennt darſtellen, wie es auch der Verf. ges 
than bat. Die Dellenen befagen aber eine fo 
unendliche Zülle von einfachen. und funftreichen 
Igrifchen Formen, daß man es bisher kaum ges 
wagt-hat, diefelben in einer vollftändigen Webers 
ſicht darzuſtellen. Wenn, baber dem Bf, in die: 
fem erſten Verſuche Manches entgangen feyn 
follte, wie eine genauere Prüfung des Einzelnen 
lehren wird, fo liegt die Schuld davon befpnders 
wohl in tem Stoffe felbft, der wie eine Welt 
von Trümmern vor uns auögebreitet liegt. Die 
Beurtheilung ‚des Einzelnen würde aber gerade 
bier die Graͤnzen einer Anzeige weit Überfchreiten, 
deshalb muß ſich Ref. auf eine Furze Angabe 
des Ganges diefer neuen Darftelung befchränken, 
Das Ganze zerfällt in einen allgemeinen und 

in einen. befonderen Theil. Jener fchildert die 


— 
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Entwickelung der Lyrik in’ ihren Hauptmaſſen. 
Bon der Begriffsbeſtimmung der lyriſchen Kunſt 
überhaupt ausgehend, ſucht der Verf, zuerſt das 
Weſen der hellenifchen Lyrik in ihrer hiſtori— 
fihen, religiöfen und Fünftlerifhen Bedeutung in 
furzen Umriffen anzugeben, und den Urfprung 
derſelben aus dem Religionscultus, namentlich 
aus dem Apolliniſchen, Bakchiſchen und dem Mus 
fendienfte' abzuleiten. Daran fchließt fich die all⸗ 
gemeine Schilderung der drey Hauptmaflen ber 
hriſchen Kunft nach der Individualität, dem bes 
fonderen Leben und Weſen der drey verfchiedenen 
helleniſchen Volksſtaͤmme, alfo der doriſchen, Ads 
liſchen und ionifhen, "oder der chorifchen, melis 
ſchen und elegifhen Dichtung der Griechen. Der 
befondere' Theil entwidelt die Gefchichte der Ly⸗ 
rit im Einzelnen, und umfaßt die verſchiedenen 
Style und Dichtgattungen, Dichtwerfe und bios 

rapbifche Skizzen uͤber Dichter bis in das vierte 
Sahrhundert vor Chr. Hierzu gehört wiederum 
eine Einleitung, worin die verſchiedenen Dicht: 
gattungen und Style der Lyrik noch einmal ents 
widelt und zergliedert werden. Ueberhaupt leider 
das neue Werk an zu häufigen Wiederholungen 
und an einer Breite der Darftellung, die dem 
‚Lefer nur zu leicht ermübet, — Dad Ganze 
theilt der DBerf. in drey Perioden, wovon die 
erfte der Entftehung und: Bildung des Bolföles 
ben in den freyeren hellenifhen Staatöverfafluns 
gen nach dem Sturze des alten heroifchen Kös 
nigthums fchildert , und daraus dad erfte Aufkeis 
men der Iyrifchen Poefie als Kunft ableitet. Diefe 
ſchloß fi unmittelbar an die alte nomiſche Dicht: 
art an, und hieraus ging die Bluͤthe ded alten 
chorifch s dorifchen und elegifch = ionifchen Styls 
hervor. Daher widmet der Verf. der nomifchen 
Dichtart und ihren vorzüglichfien Meiftern bis 
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auf Terpandros und. Klönad noch eine beforibere 
Vorleſung, auf welde dann noch eine allgemeine 
biftorifhe Characteriſtik der erſten Periode folgt z 
4) der ältere .chorifch = dorifhe Sty! der Lyrik im 
feiner volksthümlichen Bildung und Bedeutung ;: 
2) Nebenlinie der älteren doriſchen Lyrik, die 
fpätere priefterli - religiöfe Poefie der Reini—⸗ 
gungs⸗ und Sühngefänge, Weihelieder und Ges 
herſpruͤche. Zunaͤchſt wird die ionifche Lyrik und 
der ältere ionifhe Styl ber Elegie genauer be- 
trachtet, und die epigrammatifche und jambifche 
fatyrifhe Dichtung nebft deren Unterart, die 
Parodie, ald Nebenlinie der elegifchsionifchen Ly⸗ 
zit aufgeftellt. Im diefer Vereinigung der elegis 
fben und jambifchen. Poefie, welche der Verf, 
als zwey Hälften derfelben geifigen Einheit bes 
trachtet, möchte wohl der größte Wiberfprud des 
Buches liegen. Alles, was die Hellenen ber 
Form nah Elegie nannten, läßt fich nach ges 
nauer Prüfung auf eine geiftige Einheit zurüds 
führen, fo verfchieden auch beym erften Anblid 
ber Stoff fheinen mag, welchen man in elegis 
fiber Form eingefchloffen findet. Doc, einer ganz 


anderen. geiſtigen Richtung gehört die ipnifde 


Sambenpoefie und die Parodie an, welde wies 
der eine geiftige Einheit für fich bildet. 

Die zweyte Periode enthält die beflimmtere 
Seftaltung und höhere Entwidelung der helleni⸗ 
fhen Nationalität, des verfchiedenen Characters 
ber Stämme und Staaten wie der Individualis 
tät tes Einzelnen im Kampfe zwiſchen Zyranney 
und Volksherrſchaft. Jetzt erfi beginnt. die Lyrik 
ſich organifh zu entfalten und mit der fefteren 
Trennung nad verfchiedenen Dialecten und Gats 
tungen ein gewifles Uebergewicht vor den andes 
ren Dichtarten zu erlangen. Daher fehildert der 

Verf zuerſt die Blüthe der aͤoliſchen Lyrik, dann 
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die Entwidelung und Fortbildung - bes aͤoliſch⸗ 
dorifhen Styls, und: die neue Geftaltung ber 
ionifcy = elegiſchen Poeſie. Dazu kommt noch die 
“ Abzweigung des lofrifhen und erfie Bildung 
des bithyrambifchen Styls. Hierzu gehört wieder 
eine allgemeine bhiftorifche Einleitung und Cha⸗ 
racteriftif diefer Periode. Dann folgt die befons 
dere Geſchichte des lesbiſchen oder dolifchs mes 
lifhen Styls, und. als Nebenlinie. hiervon, bie 
Stolienpoefie. Zunachſt zeigt der Verf., wie 
ſich auch der ältere: dorifche Styl durd den: Eine 
Fluß des dolifchen neu geftaltet, und wie daraus 
- Die’ äolifch s dorifche "Lyrik hervorgegangen. Dars 
au reiht ſich das neue Leben des jonifchs elegis 
fchen Styld während dieſer Peridde, und. die 
Darfielung, wie ſich derfelbe zu größerem Reichs 
tbum lyriſcher Elemente dur die Entwidelung 
der threnetifch < erotiichen Elegie mit Mimnets 
mod, und der gnomifiben mit Solon audgebildet 
habe. - Als Nebenlinie dieſes Styls ſtellt der Vf, 
die Aeſopiſche Fabel oder. den Apolog auf. Hier⸗ 
auf. läßt er die wenigen Nachrichten über den 
tbefrifhen Styl folgen, und fließt diefe Pes 
riode mit der Gefchichte der Alteren dirhyrambis 
fchen Dichtung, und der erften Anfänge des ats 
tiſchen Styls der lyriſchen Kunft. 

Die dritte Periode ſchildert die vollendete 
Ausbildung der Nationalität, ded eigenthuͤm⸗ 
lichen Gharacterd der Stämme und Staaten, wie 
der. Individualität des Einzellebend zum. hiftori: 
ſchen Selbfibewußtfeyn, alfo den hoͤchſten Gipfels 
und MWendepunct der Lyrik. Sie enthält daher 
die: höchfte Bluͤthe des Aoliich = dorifchen Styls, 
und dad Zurüctreten der aͤoliſchen und ionifchen 
Lyrik, ſo wie auch dad Webergewicht .ded attiſchen 
Styls. Simonided und Pindar bilden die fchöns 
ften Slanzpuncte diefer Periode, in welcher ſich 


- 
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das Äolifche Element mit dem borifchen zur hoͤch⸗ 
ften Kraft vereinigt. hatte, - Der aͤoliſche Styl 
biühete zwar gleichzeitig fort, wurde aber allmaͤh⸗ 
lich verbildet und gerierh endlich ganz in Verfall. 
- Den Ausgang des ionifch = elegifhen Styls ftellt 
eine befondere Vorlefung dar, an welde ſich 
dann zulegt die, Geſchichte der Ausbildung und 
Herrſchaft des attifch » dithyrambifchen Styld und 
des Verfalld der Inrifhen Kunft überhaupt ars 
ſchließt. Die attifch = dithyrambifche Poefie bob | 
fi zwar anfangs zu einer bedeutenden- Höhe, 
und stellte auf eine ergreifende Weile die Gewält 
der Fünftlerifden Perfönlichfeit über die allgemei— 
nen Formen und Gefehe der Kunft dar; doch 
ward fie in ihrer Ausartung nur zu bald das 
Bild allgemeiner Gefeg- und Formlofigkeit. Mit 
ihr war der Kreißlauf menfchlicher Dinge vollenz 
det. Joniſche Weichheit und gefällige Zierlich. 
keit, avlifche Keidenfcaftlichfeit und ſchwaͤrme— 
rifbe Gluth bewegten fich vereint mit attifcher 
Raſchheit und Lebendigkeit auf der Eräftigen und 
wirdevollen Grundlage der chorifchen Form und 
des dorifcben Dialects wild-durd einander, Der 
einzelne Dichter war nicht mehr im Stande, dies 
weite Gebiet zu beherrfhen. Die Iyrifche Poefie 
hatte die Stufen ihrer organifchen Entwidelung 
vollkommen durchſchritten, und zerfiel nun wies 
der in fich felber. Nothwendig mußte fie damals 
anderen Beifteögewalten weichen, die ſich nach 
der gehörigen Vorbereitung jest zum leitenden 
Principe des Ganzen. erhoben hatten. : Die fchaf: 
fende Kraft der Iprifchen Begeifterung war vers 
ſchwunden, und ftatt ihrer bemächtigte ſich feit 
der zweyten Hälfte des vierten Jahrhunderts v, 
Chr. der wiſſenſchaftliche Verſtand, der forfchende 
Scharfſinn, und das Spiel des Witzes der Iyris . 
fhen Kunſt ſowohl ald auch des ganzen inneren 





So ' 
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Lebens der Hellenen. Damit laͤßt alſo der Verf. 
fehr paſſend die Geſchichte der Poeſie aufhören 
eigentliche Kunſtgeſchichte zu ſeyn, und läßt fie 
von nun an immer mehr und mehr zur Literas 
turgeſchichte werden. Dad vierte Jahrhundert 
betrachtet er daher mit: Recht ald die Gränzfcheis 
de zweyer verfchiedener Regionen ber bellenifchen 
Geiftedentwidelung. 

| Mit Verlangen fehen wir dem Erfcheinen 
ber nähften Bände entgegen, welde die Ges 
ſchichte des dramatiſchen Beitalterd und der ales 
zandrinifchen und römifchen Periode der hellenis 


fhen Poefie enthalten werden. 
| | 8.98. 


Bonm 


Bey Habicht. Unterfuhungen zur Phyſiolo⸗ 
gie und Pathologie. Bon Dr. Fried, Nafie 
und Dr. Hermann Naffe Heft 1 und 2. 
316 Seiten. 1835. 8. 

In dem kurzen Vorworte wird angegeben, 
dag von diefen Heften jährlid drey bis vier ers 
fheinen werden, die zufammen einen Band bils 
den. Wir wollm den Inhalt der Abhandlungen 
in ben beiden vorliegenden Heften mit Wenjgem 
bezeichnen. 4) Pflanzen » Reizbarkeit und thieris 

fbe; von Fr. Naſſe (S. 1 — 25). Galvanifce 
Verſuche an Berberigen = Blumen. Die Pflans 
zen = Reizbarkeit fey der thierifhen aͤhnlich. 2) 
Rumpfberaubte Köpfe und enthauptete Rümpfe; 
von demfelben (S. 25 — 71). Die von Andes 
ren an Enthaupteten gemachten: Beobadhtungen 
werben bdiöcutiert. Es fey nicht unmöglih, daß 
mittelft des abgefchlagenen Kopfes no ein Hoͤ⸗ 


% 


f 


ren Statt finde. 3) Microfcopifche Beobachtun⸗ 

en über die Beftandtheile des Blutd und der 
ich zur Faferhaut geftaltenden Flüffigkeit; von 
Hermann Naſſe (S. 71— 93). Der flüffige 
Faſerſtoff gerinne gallertartig, gleich der Lymphe 
und fchließe die Blutkuͤgelchen ein. 4) Beobachs 
tungen über die Wirkung der Entziehung des 
Nerveneinfluffes, befonders aMf die Entfichung 
ber Entzündung und die Bildung von deren 
Audgängen; von. demfelben (S. 93 — 129). 
Verſuche an Kaninchen und Froͤſchen, um zu ers 
mitteln, mie in den nad) Durdfchneidung der 
Nerven gelähmten Gliedern, Entzündung, Eites 
rung, Gallusbildung im Vergleiche zu nicht ges 
lähmten ſich verhalte. 5) Ueber die Wärmeabs 
nahme im Magen von Geftorbenen zur Benus 
&ung berfelben für die Diagnofis bed Todes; von 
Friedrich Naffe (S. 129 — 139), Bey 6 Ges 
ftorbenen wurde ein kleines Thermometer an ei—⸗ 
nem Fifhbein in den Magen gebradt und Die 
Abnahme feiner Wärme nah einer beftimmten 
Zeit unterfuht. Die Abnahme betrug (bey eis 
ner Anfangstemperatur von 28 — 30° R. und 
‚ einer Bimmerwärme von 13 — 20°) nah 12 — 
15 Stunden etwa 3 — 4 Grade. 6) Bemers 
Fungen über die Veränderungen, welche die Reis 
zung der Nervenflämme in den von denfelben abs 
bängigen Theilen hervorbringt; von Hermann 
Nafte (S. 139 — 143). Abſichtliche Verletzun⸗ 
gen der Nerven bey Thieren bradten Feine ans 
dermweitige fichtliche Veränderungen in ben Theis 
len hervor. 

Zweytes Heft. 1) Ueber die Ausbreitung 
der Entzündung im menſchlichen Körper; von 
Hermann Nafje (S. 145 — 209). Fragen, in 
wiefern- die Entzündungen fib durch die Conti: 
nuität ber Gewebe oder die Sympathie der Or— 
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gane im Körper fortpflanzen. 2) Ueber den von 
felbſt gerinnbaren, faſerſtoffhaltigen Urin; von 
demfelben (S. 200 — 221). Erzählung eines 
Falles, wo copioͤs abgehender Urin von ſelbſt ge⸗ 
tann und die Heilung durch Diät und Baͤren— 
traube erlangt wurde. 3) Bemerkungen und 
Berfuche Über die Zunctionen. ded Ruͤckenmarks; 
von Fr. Naſſe (S. 221 — 284), Hauptſaͤchlich 
zur Erörterung der Trage, ob von den Wurzeln 
der Rüdenmarfönerven die vorderen der willkürs 
lichen Bewegung, die hinteren der Empfindung 
dienen. Die Unterfuhung noch nicht geichloffen. 
‘ 4) Ueber dad Blut im Diabetes mellitus; von 
H. Raſſe (S. 284 — 316). Characteriftiih für 
diefed Blur fey die Bildung einer becberförmis 
gen, dicken, wäßrigen Faſerhaut. Zuckerſtoff 
laffe ſich in demſelben durchaus nit auffinden. 
Die Verfaſſer dieſer Abhandlungen wuͤrden 
es dem Leſer derſelben fehr erleichtern, wenn fie 
kuͤnftighin die in ihnen gewonnenen Reſultate jes 
desmal am Ende in beſtimniten Sägen zufanms 
menfaßten.. In ihrer jegigen Form iff es auch 
nach aufmerkſamem Lefen oft, ſchwer anzugeben, 
* denn eigentlich damit geſagt oder erreicht 
m 
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Östringen 


Bey Dietrih: Eustathii’ Prooemium 
Commentarior. Pindaricorum. Edi- 
dit F.G.Schneidewin. Accesserunt Sup- 
plementa corporis fragmentorum Pindarico- 
rum  Boeckhiani et Exercitationum Critica- 
rum in Poetas Graecos capita VI VII VIII 
IX. X. XL 1836.’ 8. 


Bon den Gommentarien bes Diaconod Eus 
ftathiod von Xheflalonih zu den Pindarifchen 
Epinitien gaben biöher nur bie eigenen Bezies 
bungen des nachmaligen Erzbifchof® in den Pas 
rekbolen zum Homer eine unfichere Kunde, Wels 
hen Gefichtöpunct er bey jenem Werke gefaßt 
und mie er zur Nußanwendung der xal Ypapsıy 
xal Adıos de nwg vociv EIeAörrov die Föfls 
lichften und weniger bekannten -Blüthen aus den. 


[149] 
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Epinilien zur Commentation außerlefen, erfahrets 
wir am Ende des dem leider ‚verloren geganges 
nen Sommentar vorangefhidten Prodmionsd. Die 
erfte Bekanntmachung beöfelben verdanken wir 
der gelehrten Thätigkeit ded Hrn Prof. Tafel zu 
Tübingen, welder im Jahre 1832 -Eustathii 
Opuscula in Frankfurt am M. ans Licht ftellte, 
Sntmitten geiftliher Reden und Betrachtungen 
flieht unfer Prodmion von S. 53 an aus dem 
Bafeler Coder abgedrudt. Kein Wunder, daß 
ed fib dem prüfenden Blide der. Alterthumsfor⸗ 
ſcher bislang entzogen hat. 


Ref. hielt ed demnach für verbienftlich, die 
inhaltreide Peine Schrift der Benugung der Ge: 
Ichrten durch einen befonderen Abdrud zugänglis 
ber und dur feine Zugaben nußbarer zu mas 
hen. Der Zert felbft erhielt die nöthigen Vers 
befferungen , die vom Euſtathios angezogenen 
Stellen der Alten, infonderheit des Pindar, wurs 
' den nachgewiefen und an ſchwierigere Puncte ges 
drängte Erläuterungen geknüpft. In der vorans 
gefegren Einleitung wird über die Gewährsmäns 
ner der von Euftathios mitgetheilten Nachrichten 
gefprochen. F = 

Das Prodmion des Euftathios zerfällt in 
drey Abfchnitte Im erftien handelt Euftathios 
— oder vielmehr die nadaroi, denen er bier 
wie im Homer den Kern feiner treffenden Bes 
merfungen verdanft — überaus lehrreich und 
einfihtövoll von den Eigenihümlichkeiten der Pins 
darifchen Poefie in Dialect, Diction und Figus 
ren. So wird $. 12. über die Auslaflung des 
odre im erften Gliede eines negativen Satzes 
gehandelt und unter andern Pyth. VI, 48. al6 


— 


Beleg beygebracht. Saͤmmtliche Quellen geben 
“ dort: Ä | | : 
. "Adıx09. 089’ üneponiov Bay dpenov, 
Euftathiod lieft an zwey Stellen Bor, wel: 
ches Ref. nit ohne Weiteres ald einen aus dem 
Itacismus entftandenen Irrthum hätte befeitigen 
follen, zumal Gottfr. Hermann in den Emen- 
datt. Pindaricc. p. 24., freylich aus anderen 
Gründen, #Bav verwirft. Uebrigens bietet Dies 
fer Theil des Euftathiod eine ziemliche Anzahl 
aar intereffanter neuer Bruchſtücke des Pindar, 
die befonderd ein Ilerifalifch s grammatifched Ins 
tereffe erweden. Der Zuwachs zu dem Wortfchage 
des Pindarrift aus dem erfien Inder abzuneb: 
men, | | 


Bey dem zwenten Abfchnitte, welcher über 
Leben und Scidfale ded Dichter handelt, wors 
an fih eine ——— einiger Apophtheg⸗ 
men ſchließt, kam es hauptſaͤchlich auf die Nach⸗ 
weiſung des Zuſammenhanges an, in welchem 
dieſe Nachrichten mit den aus den Übrigen Biot 
Uydaßov bekannten ſtehen. Allen befannten 
Biois, alfo dem ded Thomas Magifter, des 
Suidad, der Vita Metrica, für deren höhered 
Alter nun der Umftand- entfcheidet , daß Euft. fie 
aus feinen nadaıoi aufgenommen hat, und der 
‚. Vita Vratislaviensis bey Schneider und Boͤckh 
liegt eine Quelle, zu Grunde: die von ben als 
ten Commentatoren zufammen gebrachten Nach⸗ 
richten. Euſtathios Nachrichten find die vollftäns 
Dioften: die Vita Vratislaviensis ſteht ihm am 
naͤchſten. Des Ref. Augenmer? war nun darauf 
gerichtet, die einzelnen Gewaͤhrsmaͤnner ausfindig 
zu machen, auf welche bie aus den, nadaıot 


—— 
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entlehnten Nachrichten gefchöpft waren. Das ift 
durch Euflathios erſt möglich geworden, ber ih 
auf Chamäleon von Heraklea, den Kallimachi⸗ 
Br Iſtros und Plutarchos von Chäronea be: 
zieht. | — | 
Der dritte, Abfchnitt handelt in der Kürze 
von den Olympifchen Spielen, dem Pentathlon, 
den Epinikien.ded Pindar. Er ift der unbedeu— 
tendſte. | | 

Einige Nahträge. ©. 11. ift die in dem 
Verſe des Komikers Kratinod angenommene Gors 
reption der Media in dxaoxa (v v —) unmdgs 
lich ſtatthaft. Indeß die vorgefchlagene Aendes 
. zung axa npoßıßorres muß Ref. ablehnen, da 
gerade jene reduplicierte Form von dem Grams 
matifer belegt werden fol, Kein Zweifel, daß 
Kratinos fchrieb, wie die Parifer Handſchrift in 
Bekkeri Anecdd. p. 371, 1. gibt: 

H ngeoßöraug ndyo ynpakkoız, oximrpor- 

\ 0 dxacxa npoßavres, 

indem er wahrfcheinlih bie Ziererey der Juͤng⸗ 
linge, die den feyerlichen Gang der Alten 
nahäfften — etwa die Auswanidovres? — mit 
Morten verfpottete, die er einem Dorifchen 
Dichter abborgte. Wie hier mpoßörres, fo 
ſteht Thuc. V, 77. in einem zwifchen Kafedä: 
mon und Argos abgefchloffenen Vergleiche £x- 
. Bevres, vom alten Stamme BAD, — ©, 16 
. wird dem Epigrammatiften doch zu viel aufges 

bürdet, wenn man ‚mit Ref. annimmt, er habe 
Ilydapav Suyarepss für die zweyte Hälfte des 
Pentameterd verwandt. Es ift mit G. Hermann 
Ilwödäpıas zu lefen. — S. 25 iſt die Notiz, 
Pindaros . Epinifien betrügen dos zerpauszi- 
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Aror (nämlidh -orixor), ohne Bedenken auf: Kal: 
limachos zurüd zu führen, welcher in feinen IL- 
axss nayrodandy . ovyypauldrov Titel der 
Werke, die Anfangsworte — wie auch Dionyfios 
von. Halikarnaſſos thut — und die Zahl der 
orixor angegeben hatte, wie namentlib auß 
Ath. XII, p. 585, Cs hervorgeht: der »duog 
ovaoırıxdg der Gnathäna enthalte 323 orixot, 
Und auf jene Quelle deutet Euftathios felbft- in 
ben Worten. xar& rnP ioropia» hose ra 
Tpaxıoxikuoı. | 


Bon ©. 29 — 39 folgen einige -Nachträge 
zu der Boͤckhſchen Sammlung der Pindarifchen 
Bruchſtuͤcke, nnter denen: befonderd das längere 
Stüd eined Threnos von Bedeutung if. Es 
folgen die Exerecitatt. Critt. in Poett. Grr; 
von S. 39 — 70., worin über Stellen des So— 
lon, Archilochos, Hipponar, Epicharmos, der 
Sappho, ded Simonided, Son, Kallimachos u. 
4. gefproden ift. 

In. dem ©, 48 befprochenen Epigramme ift 
die überlieferte Lesart vd» Iedv dydpa nicht ans 
zutaften, fondern es ift dieſes gleich rd» Seo- 
roındevra, welche Belehrung ich ebenfalld ©. 
. Hermann verdanfe, fo wie die. Erinnerung, daß 
in den Berfen ded Komikers Platon S. 52 nd- 
kı, als dem Attiſchen Sprachgebrauche zumider 
laufend, nicht zu dulden, fondern ndvv zu lefen 
iſt. — S. 54 ift dur ein Verfehen xd’r'. in 
den Vers gerathen, Es follte Zr’ heißen; ©. 
69 mußte aixa Tb BAeing operööve mit Deys 
ne gefchrieben werden. Drudfehler ift ©. 54 
zweymal Doaods bey Epicharmod flatt xaxoz. 

In der Herftelung ded ©. 51 behandelten 
Verſes des Epicharmos : 
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| TOLLER, 
in das einleuchtend Richtige: dybv Ardkyxa*); 
ferner in der Verwerfung der vom Ref. faͤlſchlich 
angenommenen Gorreption von dxaoxa und ends 
lich der ebenfalls böcft gewagfen Annahme, xav- 
rpeEpeodaı könne bey einem Komiker bie vorlegte 
Sylbe verfürzen — in diefen und anderen Bes 
mertungen flimmen die Urtheile zweyer :Gelehr: 
ten, die auch diefer Schrift des Ref. ihre vor: 
uͤgiiche Theilnahme bewiefen , genau überein. 
Diele beiden Gelehrten find G. Hermann und 
K. O. Müller. 

Jene ſechs Capita Exx. Critt. find die Fort: 
fegung- eines zu Dftern d. 3. beym Auöfcheiden 
des Ref. aus dem Lehrercollegio ded Geſammt. 
gumnafli zu 


Braunfdmweig. 


gefchriebenen Schulprogramms, welches bey Ed. 
Leibrock dafelbft zu haben ifl. Dort behandelt 
Ref. in fünf Gapiteln des Simonides von Amors 
gos Spottgebicht auf die Weiber, Stellen der 
- Sappho und des Alkaͤos, Alkman, Steſichoros, 
Ibykos, Anakreon, Simonides von Keos, Pins 
daros, Bakchylides, Hefiodos und Antimachos. 
Auch hier ein paar Nachtraͤge. S. 24, 13. 
ſteht fälfhlih ’Ihvov für "Taves. — S. 27, 12. 


*) Zufällig fieht Unterzeichneter, daß ſchon der Engliſche 
VBerfaffer der Diatribe de Antimacho in ber Leip⸗ 
zigec Ausgabe der Poetae Graeci Minores III, p. 
475. bie Stelle richtig, verbeffert, außer daß er fälſch⸗ 
ih Zyoy’ fchreibt, "Zywv aber ift bey Epicharmos 
nothwendig. WR 
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hat Ref, die Gloſſe: Zeenueioraı ap’ "Horb. 
do zd.EBIBVeov, &g Evdcoy, irrthbümlich als 
einen Zuwachs zu den Heſiodiſchen Bruchſtuͤcken 
betrachtet. Es muß &Suveov hergeſtellt werden, 
‚welches auf Scut. 156. zurüdgeht. — In der 
Verbefferung ded ©. 27 Note befprochenen Bruch⸗ 
ftüds des Defiodos: 
Ilporoı 8’ iori’ {dev vndg nrep& novro-. 
* r poio 
ſtatt A00av vens, iſt Ref. mit Boͤckh zuſam⸗ 
mengetroffen, der zu den Scholl. Pind. Ol. VIII, 
27. dieſe Emendation freylich neben drey anderen 
vorſchlaͤgt. Dagegen hat G. Hermann auf die 
Lesart des Göttinger Codex YEeroav in nrepk 
-zovronöporo in den Opuscc. VI, p. 260. die 
erftellung gebaut: Ilewror 3’ ioria IEorgy 
Ni Tepe NMOVTOROPOVaaLG Dd, TOVFONOpPÄOAL 
Es ift diefed um fo weniger glaubhaft, als in. 
Opp. 628. die legte Hälfte des Berfes wieders 
kehrt: Eömöoumg orodioag vnödg nrepd mov. 
« Torö6po.o. Worauf ſich die Scholl. Aristid. 
‚p 23. Frommel. beziehen: 'Hoiodog nos 
‚,RTEpa& vEeng ra dApueva.— Zu dem xvdch- 
youos Oidinovg des Antimabod (S. 28) vers 
gleihe man den Hirten der Rinderheerden bes 
Hades Mevoiriag ö RevScvvcuov Apollod. II, 
5, 12., wo um fo eher KvS@rüuov herzuftels 
len feyn wird, alö die Codd. Pal. et Reg. 3. 


oxvDwviuov bieten. 
5 W. Schneidewin, 
Z uͤr ich. 


Huldrici Zwingli Opera, comple— 
ta-editio prima curantibus Melchio- 
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re Schulero. et Johanne Schultesio, 
Vol. I— VI. 1828— 1835. 

Wir haben von biefer verdienſtvollen Samm: 
fung der Werke des großen Reformatord nur die 
Jiterarifche Anzeige zu geben, da bie Anführung 
der vielen einzelnen Schriften nicht erwartet wer⸗ 
den kann. Die biöher erfchienenen fieben Bände 
umfaffen in den drey erften Bänden die ſaͤmmt⸗ 
Yihen Deutfhen Schriften, die homiletifchen, 
didactiſchen, apologetiſchen und zuletzt die ver⸗ 
“ mifcten Inhalts, Jaͤmmtlich in der unveraͤnder⸗ 
ten urfprünglihen Sprache. Die zweyte Abs 
theilung umfaßt die urfprünglih lateiniſchen 
Schriften in derfelben Ordnung, mie die Deuts 
fchen ihrem Gegenftande und Zwede nad, in 
vier Theilen, wovon ber legte die Briefe ums 
faßt, deren Kortfegung mit den nöthigen Regis 
fiern am Schluffe der Sammlung noch zu ers 
warten if. Wir haben, da das. Werdienfiliche 
des Unternehmens von felbft einleudtet, nur 
hinzu zu fegen, daß bie Ausführung allen billis 
gen Korberungen entfpricht, und auch das ſehr 
anſtaͤndige Aeußere ihr zur Empfehlung dient. 


| 1929 

Görtingifde — 

gelehrte Anzeigen 
unter der Aufſicht 

der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





194. 195. Stil, 
Den 8. December 1836. 
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Leipzig und Elberfeld. 


Als wir im Jahre 1828 die Abhandlung des 
Hen Dr Lorentz, Lehrer am Gymnaſium zu 
Gleve, de origine veterum Tarenti. 
norum, mit verdienter Auszeichnung anzeigten 
(5, gel. Anz. 149. St), bemerkten wir, daß 
der Verf. in berfelben die Hoffnung erregte, feis 
ne lnterfuchungen über dieſe wichtige Golonie 
fortzufegen, und munterten ihn dazu auf. Diefe 
Hoffnung ift feitdem in Erfüllung gegangen, ins 
dem auf jene erfte Abhandlung jest zwey gefolgt 
find, Die erſte: de civitate veterum 
Tarentinorum, MDCCCXXXIL 4. 545, 
Die zweyte: de rebus sacris et artibus 
veterum Tarentinorum. Scripsit Ru- 
dolph. Lorentz, Phil. Dr. MDCCCXXXVI 
31 Seiten. 

Durch diefe drey Abhandlungen ift nun über 
die Alterthuͤmer von Zarent ein Licht verbreitet, 
deffen ſich wenige ber griechifchen Colonien ruͤh⸗ 

(150) 
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men koͤnnen. Die erſtere derbeiden erwähnten Ab⸗ 
handlungen, de civitate Tarentinorum, 
iſt nicht, bloß dem Umfange, ſondern auch dem 
Inhalte nach als die wichtigſte zu betrachten. Sie 
zerfaͤllt in vier Sectionen. Die erſte, uͤberſchrie— 
ben Oeconomia civitatis Tarentinae, 
erlaͤutert die drey Erwerbsquellen von Tarent: 
Producte des Bodens, der Viehzucht und der ſo 
wichtigen Fiſcherehß; Producte der Induſtrie; und 
des Handels. Unter den erſten ſteht der Wein— 
bau und Oelbau oben anz unter der Viehzucht 
die Schafzucht und der Gewinn durch die Molle, 
‘ die von vorzüglicher Güte war. Dies führt von 
felbft auf die Hauptzmweige der Induſtrie, Webe⸗ 
reyen und Färbereyen. Unter jenen flanden die 
wollenen Gewänder oben an, wenn fie aud 
nicht die einzigen waren. Unter den Färbereyen 
die Purpur : Färbereyen. Der Handel zerfällt in 
den Landhandel, der fih wohl auf Stalien bes 
fhränfte, und, den Seehandel, nach Sicilien, 
Griechenland-und anderen Küftenländern des Mits 
telmeerd. Diefer Handel ward zwar zum Theil 
mit den eigenen Producten,, befonders dem Del 
und der Wolle — weniger nach dem Berf. mit 
dem Weine — getrieben, der den Eeetransport 
nicht wohl verträgt. Aber der Haupthandel von 
Tarent war der Zwifchenhandel, wozu die 
- Lage gleihfam aufzufordern ſchien, und woraus 
fih die großen Reichthümer erklären, die in Ta— 
rent ſich aufhäuften. Eine Bemerkung, die nicht 
bloß für Zarent, fondern auch. fir die anderen 
Golonien von Griechenland von hoher Wichtigkeit 
iſt. Die einzelnen Spuren davon, die fi in 
der Gefchichte erhalten haben, find von dem Bf. 
mit großem Zleiße aufgefuht, und daran knüͤpft 
fih dann noch eine eigene Unterfuhung über 
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Münze und Maag von Zarent, deren Refultat 
iſt, dag in Zarent, wie in den anderen Colonien 
‚von Unteritalien, eine doppelte Rechnungsart 
ftatt gefunden habe, die Aeginetifehe und Sici⸗ 
lianifhe, worüber wir das Weitere den Numiss 
-matifern zu entfcheiden überlaffen müffen. 

Die zweyte Section ift überfchrieben: Mo- 
..res Tarentinorum, und handelt alfo von 
dem fittlihen Zuftande, befonderd dem übermäs. 
Bigen Luxus und den einzelnen Arten desfelben 
in- Gaftmählern, Zrunfgelagen, Kleidungen und 
Ausfhweifungen anderer Art, Die den Parenti: 
nern beygelegt werden. | | 

Die dritte Section: Respublica Taren- 
tinorum, ift nun der Berfaffung gewidmet. 
Sie ift die ausführlichfte, und ift von dem Bf. 
in vier Perioden, getheilt. Die erfle von der 
Gründung Tarents bis auf die Perferkriege, DI. 
XIX — LXXV. Die Verfafjung war großens 
theild eine Nachbildung der von Sparta, der 
Mutterftadt, fowohl in NRüdfiht der Könige, 
ald der Ephoren, und des Senatd. Freylich find 
die Nachrichten darüber fehr ärmlih, und mans 
.hed muß der Vermuthung überlaffen bleiben, 
Die zweyte Periode, von den Perferkriegen bis 
auf die Berufung der fremden Heerführer, Ol. 
LXXV— CX. Die bisherige Ariftocratie ging 
allmählich in eine Democratie über, fo daß Alles 
in Volksverſammlungen verhandelt ward, und 
Demagogen auftraten, unter denen gegen das 
Ende des Zeitraums Archytad als Feldherr und 
Staatsmann hervortrat. Die dritte Periode, von 

der Berufung des erften fremden Feldherrn, Ars 
chidemus, bis auf die Römerherrfhaft, umfaßt 
beſonders die Zeiten des Pyrrhus und feiner Unter: 
nehmungen von Ol. CX— CXLU. Die Urfa: 


[150] * 
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chen, weshalb man fremde Feldherren als erite 
Magiftrate einlud, war die Furcht, daß Einhei— 
mifche mit dieſer Würde befleidet, zu mächtig 
werden möchten, Aber man mußte bald die Er: 
fahrung machen, daß die Fremden nichf für die 
Stadt, fondern für fich felber Fämpften. Die 
vierte Periode unter der Roͤmiſchen Herrſchaft 


"war die des Sinkens, wenn gleih die Statt 


zu einem Munteipium erklärt. ward. 

Die vierte Section, überfchrieben Foedera 
 Tarentinorum et res militaris, bes 
handelt die auswärtigen Verhaͤltniſſe und das 
Kriegsweſen. Die erfteren werden theil3 durch 
die VBerwandtichaft beflimmt, wie die mit der 
Mutterftadt, theild durch politifche und Handels— 
urfachen, wie durch mehrere Beyfpiele gezeigt 
wird. Das Kriegömwefen zeichnete ſich befonders 
durch eihe vortreffliche Reiterey aus, wozu der 
Reichthum der Bürger und die VBortrefflichkeit 
der Apulifchen Pferde das meifte beytrug. 

Die legte Abhandlung, de rebus sa- 
cris et artibus ı 'terum Tarentino-. 
rum, iſt, wenn gleih von etwas geringerem 
‚Umfange, doch mit gleihem Fleiße audgearbeitet, 
Sie zerfällt in die beiden Theile, welche die Ue- 
berfhrift angibt. Der erſte handelt alfo von 
dem Cultus und was damit in Verbindung flebt. 
Die in Zarent verehrten Götter und Heroen wer: 
werden einzeln durchgegangen, unter Denen Apol⸗ 
lo als Dorifche Gottheit den erften Platz ein 
nimmt. Eben deshalb unter den Heroen Ders 
cules. Faſt der ganze Kreiß der Olympifchen 
Götter und Göttinnen hatte in Zarent feine Dei: 
ligthümer und Zefle, die forgfältig von dem Bf. 
erläutert werben, Der zweyte Theil, welcher den 
Kuͤnſten geroidmet ift, umfaßt fowohl die gym— 
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naſtiſchen und plaſtiſchen Kuͤnſte, als auch die 
Muſik und zuletzt die Poeſie, von welchen gleich— 
falls einzeln gehandelt, und zuletzt auch von ein— 
zelnen Dichtern die in Tarent ſich auszeichneten, 
geredet wird. 

Wir haben den Leſern hier nur einen Ueber— 
blid des Inhalts diefer Abhandlungen geben füns 
nen. Dad eigenthlimliche Verdienft des Verfs 
liegt in dem Fleiße und der Gründlichfeit der 
Unterſuchungen im Einzelnen, - worin wir ihm 
nicht folgen fonnten, ohne die und vorgefchrie: 
bene Gränzen zu überfdreiten. Wir müffen da: 
her auf die Abhandlungen felber vermweifen, und 
ſchließen mit der Verfiherung, Baß die Lefer jede 
billige Erwartung erfüllt finden — 

n. 


London. 


For Longman: Medico - chirurgical trans- 
actions published by the medical and chi« 
rurgical society of London. 16. Vol. 1833. 
235 Seiten, | 

Diefer erfte Theil des 16. Bandes der noch 


‘immer ihren Werth unter den heilfundigen Zeit: 


fhriften bebauptenden Zrandactiond enthält abers 
mals einige, befonders für die Wundarzneykunde, 
fehr intereffante Auffäße, ef. wird fih bemü: 
hin, von allen einen kurzen Abriß zu geben, 

I. Case of aneurism of the external iliac 
aıtery, for which the femoral artery and 
subsequently the aorta were tied by J. H, 
James, . 
Der bier befchriebene aber unglüdlich- abge: 
laufene Fall betrifft einen nicht ganz ftarfen, aber 
fonft gefunden Mann von 40 Jahren, der fib 


> 
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einer anfcheinenden Koralgie wegen ſchon vier 
Monate einer wundärztligen Behandlung über: 

lafien hatte, bey dem ſich aber bey näherer Uns 
terfuhung eine Gefhwulft am Unterleibe, eben 
- über dem Poupartfchen Bande, zeigte, die fich 
nicht pulfierend hob, durch Drud einen Augen⸗ 
blick Eleiner wurde, bann fich aber Elopfend wies 
ber hob, zwar bis jegt noch Feine befondere Zus. 
fälle, außer Schmerz im Kinie und ein taubes 
Gefühl im Beine, veranlaßte, aber doc ſchon 
ihrer Natur nach erkannt wurde. - Innerhalb 4 
Moden nahm diefelbe,fo an Größe zu, daß fie 
die Gegend der Weiche ganz anfülite und fi 
über die untere Bauchgegend verbreitete: 

Ale Anzeigen zur Operation berjelben wa= 
ren da, allein die hohe Lage des Aneurismas vers 
flattete feine Unterbindung in der oberen Gegend 
derſelben, fondern mußte, nah Wardrop’s Mes 
thode, unterhalb der Gefhmwulft vorgenommen 
werden. Diefes gefchab denn auch ohne Aufs 
fhub und die Arterie wurde ungefähr einen. hal: 
ben Zoll unter dem Poupartfhen Bande glüdlid 
unterbunden. Hierauf verminderte ſich die Ge: 
ſchwulſt zufehends und zwar fo, daß fie zwey 
Zage nachher einen Zoll abgenommen hatte. Nun 
aber zeigte fih um die Wunde eine entzündliche 
Roͤthe und die Gefhwulft nahm wieder die vor 
der Operation gehabte Größe an. Zwey Zage 
darauf entftand Schmerz; und Spannung in ber - 
umgebenden Haut und das ganze Befinden bed 
Kranfen wurde übel. Die Sefhwulft nahm in 
allen Dimenfionen zu, fo wie die Bedeckungen 
berfelben dunkelroth und ddematdß wurden. Dies 
und die Vergrößerung der Geſchwulſt nach dem 
Nabel hin machten -Ichleunige Maßregeln noth: 
wendig, Bey der Wahl berfelben wurden meh⸗ 


= 
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rere Wunbärzte zu Rathe gezogen und nım für 
die Unterbindung der Aorta entſchieden. 


Der Berf. machte in dieſer Rüdfibt einen 


Einfhnitt. in den Bauch, melder einen. Boll 
über dem Nabel: anfing und zwey Zoll unterhalb 
deöfelben endigte, und öffnete. darauf in dieſer 
- Länge die Bauchfellhuͤlle. Leider drangen bierz 
auf die Gedärme mit Gewalt hervor und hin 
derten fehr die ferneren Operationen. Indeſſen 
gelang es dem Verf. doc; bald, die Aorta zu 
finden, die aber mit diem, feftem Bellgemwebe und 
einer ſtarken Darmfellbededung:. bekleidet war, 
welches feinem: Bemühen, - dad Gefäß für. bie 
Unterbindung ganz ftey zu maden;, ' große Dins 
derniffe in den Weg legte, und als ed ihm end: 
lich gelungen war, die Spitze der Unterbindungd« 
nadel durch» und. unter dem Gefäße fort zu fuͤh⸗ 
zen und fie an die andere Seite: desfelben gefoms 
‘men war, brad unglüdlicher Weife die hölzerne 
Handhabe verfelben, und es hielt fehr ſchwer, 
diefelbe wieder heraus zu bringen; vermittelft dei. 
Weißeſchen Inſtruments wurde nun. die Unters 
bindung, obgleih mit großer Schwierigfeit wes 
gen der hervor getretenen Gedärme, vollendetz 
als endlich letztere zuruͤckgebracht worden waren, 
brachte er durch einige Hefte die Bauchwunde 
zum Schließen. Die Gefhmulft war mun bey— 
geraten, der Patient aber fiel in Ohnmacht und 

lagte, als berfelbe erwachte, über febr. heftige 
Schmerzen in beiden unteren Ertremitäten, wels 


ce auch bi zu dem am nämlichen Abende ers. 


folgten Tode anhielten. 


Die Leichenoͤffnung zeigte eine Ausdehnung 


ber Gefaͤßkrankheit, die alle Huͤlfe unmöglich mas 
chen mußte. Bey Deffnung ber Unterleibshöhle 


fand ſich in berfelben eine bedeutende Quantität 


— 
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Blut zwiſchen den Darmwindungen, die Unters 


bindung der Aorta war vollſtaͤndig und befand 
ſich vier Linien unter der unteren Gekroͤsarterie 
und elf über der Theilung der Aorta. Der aneu⸗ 
riömatifche Sad hatte eine ungeheure Größe und 
erftredte fih vom Schenkel bi zur Seite bes 
Ruͤckgrats, die ganze Fläche ded Darmbeins eins 
nehmend; ragte weit ind Becken hinein und 


füllte auf der entgegengefesten Seite den. unteren 


und :binteren. Theil des Unterleibes aus. Das 
Darmbein war carioͤs und feine Subſtanz faft 
bis auf die Pfanne reforbiert. Der nach Außen 
fi befindliche Theil des Saded war duͤnn und 
dem Aufbruche nahe; der ganze Sad mit feinem 
Snhalte wog 3 Pfund 143 Unze. Die Arteria 
iliaca externa fland mit demfelben in Verbin— 
dung und verlor ſich in ihm, aus bemfelben 
ging am unteren Theile eine fadartige Hervor: 
ragung hervor, aus welchem die Art. femoralis 
kam. An der Unterbindungsftele war die Aorta 
ganz verfchloffen, und aͤußerlich um dem Gefäße 
batte fich eine. beträchtliche Lage von gerinnbarer 
Lymphe angefeßt. | — 
Daß der Verf. nicht nach Aſtley Cooper's 
und anderer Wundaͤrzte Weiſe die Oeffnung des 
Unterleibes von der Seite gemacht und nicht 
geſucht hat, außerhalb des Darmfells zur Aorta 
zu kommen, ohne letzteres einzuſchneiden, ent— 
ſchuldigt er damit, daß er gefuͤrchtet habe, es 
moͤge zu feſt mit den Muskeln verwachſen ſeyn 
und ohne Gewalt nicht getrennt werden koͤnnen, 
wie ſich denn auch bey der Leichenoͤffnung zeigte. 

Zuletzt bemerkt er noch, daß es ihm ſehr 
ſchwer geworden ſey, die Aorta von dem ſie 
umgebenden Zellgewebe durch Hüuͤlfe feiner Nägel 
zu befreyen, oder badfelbe zu durchbohren, und 


194.195. St., den 8. Dichr. 1836. 1937 


gibt für biefen Fan. den Rath, ein Inftrument 
zu gebrauchen, welches wie ein Ning auf den 
en geftedt werben fönnte, und mit dis 
ner dem Nagel ähnlichen Schärfe verfehen wäre. _ 

2. An account of the removal of.a tu- 
mour, situated on the cheek, by James | 
Barlow, ; Be J 

Dieſer Aufſatz enthält Geſchichten von krank⸗ 
haften Geſchwuͤlſten in der Naͤhe des Nackens, 
wovon eine den größten Theil der einen Geſichts— 
bälfte:einnahm, bey deren Deffnung plößlich eine 
ftarfe Blutung erfolgte, und große Gefahr dros 
bete, 

- Diefe Gefhwulft, welde vor 9 Jahren nach 
' einer unbedeutenden Verlegung der inneren Haut: 
der Mundhöhle entftanden war und allen Berfus 
chen zur Fortſchaffung widerftanden hatte, ers 
ſtreckte ſich von dem unteren Winkel der rechten 
Augenhoͤhle, die Baden herunter, uͤber die uns 
tere: Kinnlade und von dem Mundwinfel Bis. 
zum Ohr. Sie war fehmerzbaft, aber etwas bes _ 
weglih und mit einem bedeutenden Gefaͤßnetz 
durchzogen. 

Nach aller Ueberlegung und nach einem ver: 
geblichen SHeilverfuche mit der Sodine war fein 
anderes Mittel über, als die Erftirpation, wo: 
bey aber. während des Verſuches der Kostrennung 
von den benachbarten Zheilen eine die heftigfte 
Ohnmacht herbeyführende Blutung erfolgte, die 
nur mit Mühe geftillt wurde; indeſſen wurde die 
Dperation glüdlich geendigt, und der Heilung: 
proceß ging gut von GStatten. Eine genaue Uns 
terfubung des Aftergemächfes zeigte, daß es zu 
der Klafje der Medullarfarfome gehöre, 

Bey diefer Gelegenheit macht der Verf. die 

Bemerkung, daß die Operation von Gefhmwäülften 
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in ber Nähe bed Nadens immer mit großer, bon 

der Blutung und dem Eindringen der Luft in 
die Venen zu befürdtenden Gefahr verbunden 
fey, führt ein felbft erlebtes Beyfpiel davon an, 
und macht auf ein ähnliches, welches Dupuptren, 
ſo auch ein anderes, welches Dr Mott in New: 
york berichtet hat, aufmerkſam. Er 

=" Das von ihm felbft beobachtete war folgen: 
des; Es ereignete ſich bey einem zarten Frauen⸗ 
zimmer, welcdes fchon feit mehreren‘ Jahren . eine 
Geſchwulſt im Naden getragen. hatte, die den 
ganzen: hintern und Seitentheil diefer Gegend 
einnabm, und fih von da bi3 zum Schlüffels 


und Bruſtbeine, der Glandula thyreoidea und 


den Musculus sternomastoideus ausbreitete. 
Die Exſtirpation ſchien nothwendig, obgleich der 
Verf. ſie nicht fuͤr gefahrlos hielt; er unternahm 
ſie; als er aber im Fortgange derſelben die Haut 
einſhnitt, um zu der Baſis der Geſchwulſt zu 
fommen,  entfland ein unerwartetes zifchendes 
Geraͤuſch von einer großen ‘zerfchnittenen Vene, 
und die Kranke ſtarb in dem Augenblide, obs 
gleih faum eine Unze Blut verloren ward, 

Das andere vom Baron Dupuptren beobadh: 
tete Beyfpiel fam ebenfalld bey einem Frauens 
. zimmer. vor, welches eine ähnliche Geſchwulſt an 
dem hinteren Theile und der Seite des Halſes 
hatte, Die Operation wurde von ihm fait ganz 
zu Ende gebraht, ohne daß eine bedeufende 
Blutung ſich einftellte, als man aber bie legte 
Portion der Geſchwulſt hinweg nehmen wollte, 
oͤrte er ein ähnliches Geraͤuſch, und ehe er noch 
überlegen konnte, woher ed komme, war bie 
Kranke eine Leiche. 

Bey der Leichenöffnung fand man bie rechte 
Derzvorfammer wie eine Blafe von Luft aufges 


- 
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trieben, die beym Einſchneiden fortging, mehrere 
Duantitäten: Luft fand man in den Gefäßen. 
Der Herausgeber der Medical and chirurgical 
review iſt der Meinung, ‚daß diefer Eintritt 
der Luft in die offnen Venenmündungen nur das . 
durch :erflärt werden fünne, daß man annimmt, 
dad Herz wirke fomohl ald Sauges wie aud als 
Drudpumpe. BE - 23 

Der vom Dr Mott ‚beobachtete Fall traf ſich 
bey der Erftirpation einer: vergrößerten und- vera 
bärteten Karotis; gleich nad) ‚der Gefaͤßdurch⸗ 
fipneidung wurde ein ähnliches :Geräufp wahrges 
nommen, ber. Patient begann fehwer zu athmen, 
ed entflanden heftige Ohnmachten zund nach Dies 
fen Gonvulfionen, die eine halbfeitige Lähmung 
binterließen, welche fich aber bald glüdlich hob, 
Nach den mit Thieren angeftellten Verſuchen, 
bey welden ihnen Luft in die Gefäße geblafen 
wurde und ähnlichen Erfolg hatte, bleiben die 
gegebenen Beyfpiele nicht mehr räthfelhait. 

3. A case of ununited fracture of the thigh 
bone by Dr. Some. - 

Nachdem der Vf. die Gefhichte dieſes Schens 
felbruched und die feiner Heilung in den Weg 
tretenden Umftände berichtet hatte, die in dem 
unrubigen Benehmen de Kranken lagen, und 
in 5 Monaten feine Heilung zuließen, gebt er 
zur Betrachtung der Mittel über, ein Reunion 
der getrennten Knochenenden zu bewirken, von 
welchen. feins feinen Zweden fo febr angemeffen 
und fo fiber zu feyn febeint, als ein Träftiger _ 


Entzündungsproceß zwifden und um die gebros 


chenen Knochenenden. Zu dem Ende flieg er eis 
nen Troikar mit feiner. Röhre an ber inneren 
Seite ded obern Knochenendes fo ein, baß er 
‚unten und nach hinten wieder hervorkam, unb, 
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nachdem der Troikar herausgezogen war, brachte 
er einen Silberdrath durch die Roͤhre ein und 
zur hinteren Oeffnung heraus. Auf gleiche Weiſe 
verfuhr er bey dem unteren Knochenende, nur 
mit dem Unterſchiede, daß er den Troikar an der 
Außenſeite einſtieß. Nun wurden die hintern 
Enden der Draͤthe in Berührung gebracht, ins 
dem die vorderen eine Schlinge bildeten, worauf 
er oben einen Schnitt von einer Deffnung zur 
anderen machte, die Drashenden durch die en 
de’ zog und’ die Schlinge zwifchen die getrennten 
Knocenftüde brachte.- Das Bein wurde nun in 
einen hölzernen‘, dasſelbe eng umfchließenden Kas 
ften gelegt, in welchem feine Veränderung ftatt 
‚finden konnte, gehörig verbunden, von Zeit zu 
Beit der Drath tiefer in die musculoͤſen Theile 
eingefhoben und in 6 Wochen war die Vereini: 
gung vollftändig zu Stande gebracht. 
"4. An account of a concrete Oil existin 
- as a constituent principle of healthy bloo: 
by Benjamin G, Babington, 

Schon Hewfon macte vor langer Zeit auf 
eine im mildichten Serum enthaltene, aus klei— 
nen Kuͤgelchen beftehende Materie aufmerkjam, 
die bey feinen Verſuchen eine fette, oͤlichte Na: 
tur zeigte. Sohn Hunter glaubte, daß bdiefe 
Materie unaffimilierter Chylus fey, im Gegen: 
fage von Hewſon's Meinung, der fie für einge: 
fogenes Fett oder Del hielt. Dr Trail in Li— 
verpol in dem Medical and chirurgical Jour- 
‚nal of-Edinburg, Apr. 1821 erhielt aus dem 
Serum des Blutes eined an einer entzündlichen 
Krankheit leidenden Menfhen einen ähnlichen 
Stoff, der alle Eigenfhaften von Del hatte, fo 
daß er fogar mit einem Dochte von Amiath aufs 
gefangen, hell brannte, Durch diefe 1823 er— 
neuerten und beftätigten VBerfuche war es nun 
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außer Zmeifel geſetzt, daß das Serum im Franf: 
baften Zuftande Del enthalte, aber fomwohl die 
Quantität blieb unbeſtimmt, al$ auch die Frage 
unbeantwortet, ob daöfelbe aub im Serum von : 
gefunden Menichen enthalten fey. 

1 Beide Puncte find vom Berf. ind Licht ges 
‚ftelt worden, indem er nämlich durch feine Me: 
thode das Del vom Serum durh Miſchung des: 
ſelben mit Aether und von Zeit Zu Zeit wieders 
holtes Schütteln mit demfelben, abzufcheiden, in 
den Stand gefeßt wurde, die Menge desſelben 
u beftimmen, weldyes auch fihon vom Dr Chri—⸗ 
Hifon mit glüdlidem Erfolge verfucht worden ift, 
Nah des Verfs Verfuchen enthielt ein milchich— 
tes Serum von 1024 fpecififher Schwere 3 pro 
Gt. Del, und bey Wiederholung berfelben fand 
er bey zwölf an verfchiedenen Krankheiten leiden: - 
den Menfhen im Durchſchnitte 2 — 4 Theile 
Del in taufend. Selbſt bey ganz gefunden Mens 
fben und Thieren gewann er daraus 3 — 12 
Theile auf taufend, 

Dieſes Del ift ein wirflihes Educt aus dem 
Eerum und fein durch Einwirkung des Aethers 
erzeugte Product, wie Einige geglaubt haben ; 
8 ift ein eigenthümlicher Beftandtheil ded Bluts 

und das daran vorzüglid reihe Serum unters 
fcheidet fib nur dadurch, daß es eine geringere 
‚fpecififche Schwere befigt, welcher ‚Umftand nady 
dem Bf. dem Mangel an Eyweißftoff zugefchrie: 
ben werden, fann, auf beffen Koften vielleicht 
das Berhältniß des Deld vergrößert wird, 

5. Case of phlegmasia dulens excited by . 
malignant ulceration of the cervix uteri, by 
Bocl. Lawrence. 

Diefe außer dem MWochenbette nur felten vor: 
fommende Krankheit, weldhe von Einigen als ein 
bloßed Nervenleiden angefehen, von Anderen in 
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einer Sie Wiek, der Lymphgefaͤße gefuht und 
vom Dr Xee am wahrfcheinlichften als eine Ve— 
nenentzindung angefehen worden. ift, ereignete 
fich bey einer Patientin, die fchon lange an einem 
Uterinleiden und Ulceration des Halfed der Ge: 
bärmutter gelitten hatte. Sie zeigte fi mit ib» 
ven gewöhnlichen Symptomen, wobey fih ein 
befonderer Schmerz längft der Schenfelgefäße Aus 
Gerte, und die Vena saphena interna ſich hart 
und fnotig anfühlte. ach vergebliher Anwen⸗ 
dung von Blutegeln, Abführungen u, a. Mite 
teln erfolgten häufige Blutungen aus der Gebärs 
mutter, denen die Patientin erlag. 
Bey der Leichenöffnung fanden fih der Muts 
terhald durch Ulceration verzehrt, das Zellgewebe 
um die Gebärmutter verhärtet und Ddegeneriert, 
die in demfelben fortlaufende Vena hypogastri- 
ca verfcbloffen, vermöge der erlittenen Entzüns 
dung ihrer Häute, gleichfall$ die Iliaca eom- 
munis und externa, die femoralis und pro- 
funda, fo wie die saphena; dieſe Abnormität 
nahm erft bey dem Vereinigungspuncte Vena- 
rum iliacarum communium ein Ende, die fos 
wohl wie die Vena cava frey waren. Die 
Häute der Franken Gefäße und dad umher.feyens 
de Zellgewebe waren verdidt, und das Innere 
der erfteren mit einer feften, braunen Maffe ans 
gefüllt. 
Dieſe fo audgebreitete Phlebitis war Folge 
der in den Venen der kranken Gebärmutter ſtatt 
gehabten Entzündung. 
“6. Case of extensive inflammation and 
obstruction of the veins of the right infe. 
rior extremity, by P. H. Holberton. 
Enthält zwey Benfpiele einer fehr ausgebrei⸗ 
teten Venenentzuͤndung bey Schwindfüchtigen. 
Sn dem erſteren entwidelte fi eine ber Phleg- 


masia alba ähnliche Schenkelgeſchwulſt, und nad 
dem Tode ded Kranken fand man außer der Bers 
derbniß der Lungen, 'von der Mitte der Vena 
cava die rechte Vena femoralis und die linke 
lliaca communis aͤußerlich fnotiht, hart und 
in ihrer Farbe verändert, ergoffene Lymphe in 
ihrem inneren Raume; befonders zeigten ſich in 
ber Vena cava zmwey. Zoll von ihrer Zertheilung 
in ihre zwey Aeſte gerinnbare Lymphe, einige 
Zropfen eiterartige, blutige, Materie und eine 
neu erzeugte Haut, bie an der inneren Wand 
feft hing. Eine gleihe Beſchaffenheit bemerfte 
man in der Vena iliaca communis dextra und 
der iliaca externa dextra, und die Mündung 
der Iliaca interna dextra war durch ein fefles . 
Serinnfel und durch eine falfbe Haut verfchlofs 
fen. Die übrigen Venen waren gefund. 
| Der Darmfanal war in dem legten Künftel 
feiner Laͤnge in feiner Schleimhaut ganz ulceriert 
und feft, die ganze innere Haut des Mafldarıns 
zerſtoͤrt. 
Daß in dieſem Falle, ſo wie in allen aͤhnli— 
chen, die Meinungen von Dr Lee und Lawrence 
von dem Kinfluffe innerer Entzündungen und 
Bereiterung auf einen ähnlichen Kranfheitsproceß 
in den Venen fib gegründet gezeigt haben, ift 
wohl feinem Zweifel unterworfen, und wird von 
dem Verf. durch eim ähnliches Beyſpiel bewielen, 
wo auch bey einem ſchwindſuͤchtigen Frauenzimz 
mer, nad beren Zode große Vereiterungen im 
Darmfanale gefunden wurden, wo aub in 
der Vena iliaca communis sinistra und in der 
interna, fo mie mehr oder weniger in ben ans 
deren Venen der linfen Seite Zeichen einer vors 
bergegangenen Entzündung durch die ben inneren _ 
Wänden feft anhängende, gerinnbare Lymphe ofz 
fenbar wurden, wobey ſich noch in ber Vena 
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haemorrhoidalis sinistra falfartige Goncretios 
nen (phlebolites) zeigten. 

7. History of a case of stammering, by 
John Bostock. | | 

Die Heilung bed Stammelnd ward hier bey 
einem ftarfen, volblütigen. Knaben durch wieders 
holte und anhaltend gebrauchte Abführungdmittel 
bewirft. | 
8. On the pathology of hooping cough, 

by James Alderson. 

Der Bf. diefed Aufſatzes ift in den nämlichen 
Fehler gefallen, deſſen ſich fchon mehrere Schrifts 
fteller über den Keihhuften fchuldig gemacht ba- 
ben, nämlih Wirkung für Urſache zu halten, 
Er gibt für die wefentliche Urſache diefer Kranf: 
beit eine Snfiltration der unteren Partien er 
Zungen mit Erweiterung einiger und. Concretionen 
anderer Zuftzellen, in denen gerinnbare Lymphe 
gefunden wird; diefer Zuftand aber ift nur Folge 
- der Wirfung des anhaltenden Nervenreized auf 
die Lungen, der bier auf aͤhnliche Weiſe die Des— 
organifation einleitet, wie ein anderes Mal die 
Bronchitis, oder das hydrocephalifche Fieber, 

Daß, geftügt auf diefe Meinung, die von ihm 
vorgefchlagenen Blutentziehungen allerdings ans 
gewandt feyen, ift gewiß, aber welcher Arzt wird 
diefelbe beym reinen Keichhuften, oder in der gaftris 
ſchen oder ganz nervöfen Form deöfelben anwen- 
den? und unter diefen erfcheint er doch fo häufig. 
Auch diefe urfprünglich nervöfe vom Zwergfells und 
dem mit diefem in fo genauer Beziehung ftehenden 
Stimmnerven geht das Uebel aus, und feine ver: 
fbiedenen Formen und Verlauf find Folge der epi: 
demifchen Gonftitution, der Heilart und des Vers 
balten3. 
(Der Befhlug im nädften Stüde). 
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0 London. | 
Beſchluß der Anzeige; Medico- chirurgical 
transactions etc. Ä | 
9. A further inquiry into the compara- 
tive infrequency of calculous diseases among 
the seefaring people, by Alex. Copland Hut- 
chison. > | 
Schon 1818 machte ber Verf. auf bie Gel 
tenbeit der Steinfrankheiten unter den Seefah⸗ 
renden aufmerffam, und zeigte, daß von 1800 
— 1816 unter ber großen Anzahl von Seefahrern 
in der .englifchen Marine, die fih jährlih auf 
ungefähr 162000 Mann belief, nur 8 Fälle von 
Steinbefbwerden vorgefommen feyen, wovon 3 
bey Männern waren, die ſchon vorher daran. ges 
litten. hatten. In dieſer Beitperiode wurden im 
den verſchiedenen GSeehofpitälern von’ Dadlar, 
Plymouth und Deal 86000 Kranke behandelt, 
und bey diefen kam auf 17200 Individuen nur 
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eins mit Stein behaftet vor. Bey allen Nach— 
forfhungen, welche der Verf. nachher bey feinen 
kunſtverwandten Freunden anftellte, wurde dieſe 
Seltenheit der Krankheit unter- der ‚erwähnten 
Menfchenclaffe beftätigt und bey der Nachfor⸗ 
fhung der Hofpitalliften in faſt allen Seeplägen 
fand es fich, daß unter 760 Steinkranfen nur 2 
eigentlihe Seefahrer gewelen waren, außerdem 
1 Schiffsjunge und 5 Fiſcher. Im Jahre 1828 
waren auf der erMlifchen Handelsflotte 155576. 
Mann, mit allem Anhange aber 182463, und 
doch zeigte ſich in den, Seehofpitälern fein größes 
- red Berbhältniß als das angegebene, 

Sonft glaubte man, daß aud in Schottland 
verhaͤltnißmaͤßig wenige Steinfranfe vorfämen, al: 
lein nad den eingezogenen Nachrichten hat ber 
Berf. die Ueberzeugung erhalten, daß das Bers 
hältniß derfelben dort weit größer fey, als in 
England, indem nad) den Zabellen 24 berfelben 
auf eine Bevoͤlkerung von 2,000000 Tommen, 
welches auf 83300 einen macht, da in England 
nur einer auf jede 108,000 der ganzen Bevoͤlke⸗ 
zung fällt. — 
Dieſe groͤßere Haͤufigkeit der Steinkrankheit 
ſchiebt der Verf. ſehr viel auf die Lebensart der 
Schotten, deren haͤufigſte Nahrung Habermehl 
und deſſen Praͤparate, ſo wie Kartoffeln und der 
daraus bereitete Branntewein ausmachen. 
‘40. Practical observations‘on the healthy 
and morbid condition of. stumps, by George 
Langstaff. 

Der Berf., welcher viel Gelegenheit gehabt 
hat, Beobachtungen fowohl über die Beſchwer— 
den, ‚welche nach Amputationen von einem nicht 
gut: geheilten Stumpfe hervorgebracht werben, zu 
machen und diefelben nah dem Tode zu unterfüs 


phe, nachdem die Entzündung ber 


dabey eine entzündliche Reizun 
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chen, ald auch die Amputationen: felbft zu vers 
richten, liefert hier eine Befchreibung mehrerer 


Faͤlle diefer Art, und gibt nad den Eremplaren 


von frankhaften Stuͤmpfen, die er-in feinem Gas 
binette aufbewahrt hat, eine genaue Anficht der 
verfchiedenen pathologifhen Veränderungen, die ' 
in den harten .und weichen Zheilen in Folge der 
Amputation und der miöglüdten Heilung ents 
fianden find. 

Um diefe fich darzuftellen, bedarf es einer Ue⸗ 
berficht ded Naturverfahrend nach einer Amputas 
tion, und biefes befteht in Srgießung von Lym⸗ 

leinen Artes 

rien, welde dad verbindende Zellgewebe erfegen, 
gehoben if. Diefe Lymphe organifiert fih, und 
nun nehmen die einfaugenden Gefäße dad Webers 
fhüffige,, die Bildung einer guten Narbe hin 
dernder Musfelfubftang meg. ach diefem fegen 
die Arterien ded Periofteumd und der Medulars 
fubftanz neue Lymphe ab, ed wird Zellgewebe 
ebildet, welches ſich mit der innern Fläche der 

Zußern Deden vereinigt und aus Ddiefen vereint 


eniſteht ein Polfter zur Bededung und zum Schus 


ge ded Stumpfed. Die einfaugenden Gefäße wirs 
fen nun ferner zur Abrundung der Raubigkeiten, 
die an den abgefägten Knochen: Enden zurüd ges 
blieben find, neue Knochen⸗Materie fammelt fich 
um diefelben an, und durch Die Wirkung ber 
Natur wird nun eine Abrundung dieſer Enben 
hervor gebracht und die Bereinigung mit den Ins 
tegumenten und andern weichen Zheilen volfoms 
men bewirkt. = | | 
Wird keine Vereinigung zu neh gebracht, und 
der Nerven uns 
terbalten., dann entſteht Eiterung und bierbey 
zeigt ſich gewöhnlich eine Hervorragung des Kno⸗ 
| [151] * 
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chend, der oft caridd wird und weg genommen 
werden muß. Br ! 

Zuweilen entfiehen Auswuͤchſe an bem Knochen⸗ 
rande, oder hervor ragende Spitzen, welde bie 
Sirection der Gefäße und Nerven annehmen, oder 
fie laufen ſchief, wirken aber jeder Zeit fehr nach⸗ 
theilig und erregen viele Leiden. In diefem Zus 
ftande hat der Verf. die Nerven immer an ihren 
Enden angefchwollen gefunden, gleichfam gangliens 
förmig, feſt an dem Stumpfe befeftigt und oft in 
Vereinigung mit den Knocenfpigen. Diele Bers 
didung der Nervenenden rührt von einem Lymph⸗ 
abfate in dem das Neurilem umkleidenden Zellges 
webe ber. 

Bon diefen Abnormitäten gibt nun der Verf. 
die einzelnen Fälle nach Präparaten an, mit der 
Leidendgeicichte der daran Geftorbenen. 

Der Schluß, welchen er endlich aud feinen Er- 
fahrungen zieht, iſt ber, Daß die Rappen Ams 
putation mit möglichft großer Schonung der Haut 
der Circulars Operation bey weitem vorzuziehen 
fey, indem die Unannehmlichkeiten in der Deis 
(ung und Bildung eined guten Stumpfes bey ers 
fterer nur hoͤchſt felten vorfommen, bey leßterer 
aber ſehr häufig feyen. Daß die dabey beobach⸗ 
‚teten Leiden der Nerven und die davon entiprins 

enden Uebel den haupt pathalogiſchen Proceß 
bilden, beftätigt er durch die Ausfprüce von 
Monrow, Soͤmmering, Aſtley Cowper und Law⸗ 
rence. 
. 44. A case of aneurism of the external 
iliac artery, in which a ligature was appli- 
cated to the common iliac artery, by Philip 
Crampton M. D. in Dublin. 
Prof. Mott in Newyork machte den erften 
Verſuch der Unterbindnng der Arteria iliaca 
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„communis unb durch dieſes Beyfpiel aufgemuns 
tert unternahm fie der Verf. ) 
Der Patient, bey  welbem er fie madhte, 
.war gin gefunder Mann von 30 Jahren, welcher 
nah einer. Anftrengung eine einer Nuß große 
Geſchwulſt in der rechten Weihe erhalten hatte, 
Die nad 9 Monaten fo groß geworden war, daß 
fie 3 Zoll unterhalb ded Schenkelbogens anfing _ 
und. bis zu einem 3zo0lligen Abfland vom Nabel 
reihte. Sie war in der Mitte durch eine mit 
dem pouparıfchen Bande gleich laufende Furche 
in zwey Hälften getheilt,, - die untere davon ließ 
fidh wenig zufammen drüden, klopfte aber flark, 
die obere war weich und die eigene aneuridmatis 
fche Bewegung von dem Einftrömen ded Bluts 
aus der Deffnung in der XArterie in den Sad 
(the aneurismal thrill) war deutlih zu bemer= 
Ten. Der Kranke litt fo fehr an Schmerzen, daß 
er die Operation wünfchte, nachdem er dazu 
durch Blutlaſſen, Ausleerungen und Diät vorbe: 
reitet worden war, | 
Der Berf.. begann die Operation mit- einem 
am vorderen Ende der lebten- falfchen Rippe ans 
fangenden, zum Darmbein heruntergehenden und 
dem fogenannten Kamm bedfelben folgenden Ein 
ſchnitt, der bis zum vorbern Stachelfortfag def: 
felben reichte, un wurden in der legten Rid): 
tung die Bauchmuskeln ungefähr einen Zoll meit 
durchſchnitten bis aufs Bauchfell, diefes mit den 
Fingern von der Sehnenhaut der Beckenmuskeln 
gelöft, und alödann trennte er die Bauchmus⸗ 
fein von ihrer Verbindung mit dem SHüfibeins 
kamm, woburd er genug Raum erhielt, um das 
Darmfell in diefer. Gegend aud feiner WVerbins 
dung los zu machen, und ed ſo mit feinem Ins 
balte aufzuheben, daß ihm bie Arteria iliaca 
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communis mit der benachbarten Vene ganz zu Ge⸗ 
ſichte kam, die dann mit einem Faden von elaſtiſchem 
-Gummi leicht unterbunden werden konnte. Nach 
diefem Verfahren, wobey der Patient fäft Feine 
Schmerzen empfunden hatte, fiel die Geſchwulſt um 
zwey Drittel’ ihrer Größe, und die Bewegung in 
derfelben hörte auf, und alle Umftände waren fo 
günftig als möglid, Am 3ten Tage aber be 
merfte man wieder Pulfation und Bewegung in 
berfelben , obgleich nicht davon in der Huͤftar⸗ 
terie verfpürf wurde; dieſe mehrten fi immer 
‘mehr, fo daß am Hten: Tage Blut bis zur Ohn⸗ 
macht gelaffen werden mußte; am Sten Tage Id- 
fie fi die Ligatur und der Patient wurde von 
den beftigfien. Schmerzesanfällen in dem Schen⸗ 
tel und Beine gefoltert ; indeffen war die Wunde 
bis auf einen Bol groß zugeheilt, ſo daß man 
eine. volftändige Heilung hätte hoffen koͤnnen, 
wenn nicht die Pulfation mehr zu ald_abgenom: 
men bätle.. Man mußte alfo Alles befürchten 
und diefe Furcht beftätigte ſich auch leider bald, 
denn am 11ten Tage flürzte auf einmal das 
Blut aus der Wunde mit Gewalt hervor und es 
erfolgte auch der Tod. 

Die Leichenöffnung zeigte, daß die Arteria 
- iliaca communis ohngefähr % Zoll von ihrem 
Abgange von der Aorta fi in eine laͤngliche Ger 
fhwulft verlor, die nicht mit dem -Sade der 
Dulsadergefhmnift in’ Verbindung ſtand, fondern 
‚eine Eiterfammlung war, welche der Unterbins 
dungsfaden bewirft hatte. Ferner wurde es fichts 
bar, daß die Arterie an der unterbunden Stelle 
nicht verfchloffen war, der Unterbindungdfaden ſich 
alfo zu früh los getöft hatte, obgleich ihre mittlere 
und innere Haut völlig durchfchnitten waren und 
gerinnbare Lymphe fich abgefegt hatte; der untere 
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Theil der Pulsadergefchwulft war bis zur Größe 
einer. Walnuß -verkleinert und ihre Inhalt feſt 
und die Pulsader felbft 6 Boll: oberhalb des 
Sacks mit einem: feften Gerinfel. angefüllt; Aus 
dem Ganzen erhellt fo viel, daß das Aneuridma 
wohl volftändig geheilt feyn würbe, wenn der 
Unterbindungsdrath ſich nicht zu früh geloͤſt 


hätte... ie 


12.: On ‘the glanders in the human sub- 
ject by John Eifiotson 'M.D: It 

Daß einige Xhierkrankheiten, ˖als 3. B. die 
Kuhblatsern, die Hundswuih und andre auf Mens 
ſchen verpflanzt werden koͤnnen, ift-eine bekannte 
Sade, daß diefes aber auch vom Grind und 
Rob der Pferde geſchehen Tonne, ift biöher noch 
nicht allgemein befannt gewefen, und in biefer 
Ruͤckſicht verdienen die Beobathtungen einer fols 
hen Verpflanzung und deren’ fchrediihe Folgen, 


wie fid der Verf. wahrgenommen und bier ers 


zaͤhlt hat, alle Aufmerkſamkeit. 

In Deutſchland iſt dieſelbe ſchon in Ruſt's 
Magazin für die gefammte Heilkunde im 11. Bande: 
4811 und im 17ten Bande 1824, fo wie in 


Hufeland's Journale, 1822 zur öffentlichen Kun⸗ 


de gebracht worden, und der Verf. bezieht ſich 
auch auf diefelben. J Bu 

In dem vor und liegenden "Auffage erzählt dee 
Verf, zwey in St. Thomas Hofpitale don ihm 
felbft und einen von Hn Parrot in Clapham bes 
obadhteten Krankpeitsfäle, die er ſich Anfangs 
nicht zur deuten wußte, aber fihon den Verdacht 
batte, daß fie von einem in den Körper gebrach⸗ 
ten Gifte herrühren mußten. | 

Die Hauptzufäle bey denfelben waren, Ans 
ſchwellung der einen Gefichtähälfte mit Inbegriff 
ber Nafe und des gefchloffenen Auges, welde . 
Theile. heiß, troden und roth - erfhienen, 
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bie Nafe aber war dunkel und: an ber einen 
Hälfte ſchwarz und. unempfindlid. Im Umkteiße 
der Nafe zeigte, fih etwas Eiter und eine dünne 
dunfelgefärbte - Slüffigfeit, aus den Naslöchern 
kam ein dider gelber Ausflug mit Blut vermilcht, 
beſonders aus der.afficierten Seite, Um die Nafe 
fanden fih, fo wie an mehreren ‚anderen. Stellen 
des Körperd und der Ertremitäten Wafferblädchen 
und harte, Puſteln. An- den Borderarmen. und 
auf dem Rüden der rechten Hand bemerfte man 
* Anfchwellungen, einige hart, andere weich und 
ber. Eiterung nahe: : Dabey hatte der Kranke Fies 
ber mit Hige, einen Puls von 136 Schlägen in 
ber Minute, eine weiße trodene Zunge, . eine 
ſchnelle und befchwerlihe Reſpiration und ges 
ſchwollenes Zahnfleifch, | 

‚Zwölf Tage vorher war ber Patient von 
Schmerzen in ber rechten Seite befallen, bie fi 
in die Bruſt gezogen und befchwerliched Athems 
holen mit Froftfhauder verurfacht hatten, 
Der Verf. ließ Blut, gab abführende Mits 
tel und gab fidy alle Mühe, den Patienten zu 
retten, aber er ftarb fchon den andern Zag. 

Bey ber Leihenöffnung zeigten fih Merkmale 
einer heftigen Pleuroperipneumonie und Eiter zwi⸗ 
fhen den Zungen und dem Zwergfelle; im Ma: 
ger fand man einen ‚großen und in den Gedär: 
men mehrere ſchwarze Fleden mit einer erweids 
ten Schleimhaut, auf’ der rechten Hand war Eis 
terung ‚ die bis in dad Gelenk ging. 

Da die Art der: Krankheit unbefannt wär, fo 
bezeichnete man fie in ben Regiftern gangraena 
nasi. Bald darauf kam dem Berf. ein ganz 
ähnlicher Fall vor, wobey der Ausfluß aus der 
Nafe. dem im vorigen Falle ganz gleih war; 
auch. diefer endete mit dem Tode, 

In dem Nachdenken über diefe auffallenden Er. 
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ſcheinungen fand ber Verfaſſer einen ähnlichen 
in der Medical Gazette mit der Auffchrift 
“böfer Kal vom Rog (Glanders bey Menſchen'), 
und überzeugte fihb , daß er denen -von- ihm 
beobachteten ' ganz gleich. geweſen ſey. Dept 
forfchte - er genau : nach der Lebensweiſe und 
Beichäftigung der von ihm behandelten Kranten, 
erfuhr nach vieler angewandter Mühe, daß fie 
fih mit. rogigen Pferden abgegeben hätten, und 
wurde nun überzeugt, . ihre Krankheit fey dieſe 
Seuche, die:von den Franken Pferden ihnen. mits 
getheilt worden, befonders da bey dem in der Gas 
gette ‚erzählten Falle die nämlichen Abnermitäten 
wahrgenommen waren, wie man fie bey den ro 
tzigen Pferden findet, nämlidy Tuberkeln in dem 
Sellengemwebe des Schädels, über. den Augen, auf 
dem  Augenbraunenrande und in den Stirnhoͤh⸗ 
len, :, Die: verfchiedenen Gefchwülfte am Körper 
‚ hatten unter ſich völlig sog re leberfars 
bene, zum Theil in faule Eiterung übergegans 
gene Muskeln und unter diefen befanden ſich 
ganze Haufen Eleinerer Zuberfeln, Auch diefer 
Kranke hatte die Wartung eines rogigen Pferdes 
gehabt. 

Nach. diefen Erfcheinungen fcheint ed keinem 
Zweifel unterworfen zu feyn, daß fich dag Con⸗ 
tagium des Rotzes bey Pferden auf Menfcen 
übertragen laffe und bey ihnen fürchterliche ja 
tödtliche - Krankheiten hervorbringen koͤnne, wie 
diefes auch fhon vom Milzbrande bekannt ift. 

Zum Schluffe fügt der Verf. aus mehreren Bes 
terinärfchriften genaue Befchreibungen des Rotzes 
und Grindes der Pferde und deſſen Uebersragung 
auf andre Thiere bey, fo wie Beyfpiele von Ber: 
giftung mit dem Geifer. der kranken Pferde bey 
Menfhen, fo daß ed nun wohl ausgemacht ſcheint, 
dieſes Brutalgift finde im menſchlichen Körper 
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. eben fo gut einen: ihm guͤnſtigen Boden, als im 
Dferde und in andern Thieren. 

13. An account of the dissection of the 
parts concerned in the aneurism for ‘the 
cure of which Dr Stevens: tied: the internal 
iliac artery at Santa Cruz by Rich. Owen. — 
Dieſer fehr intereffante: Fall, in welchem bey 
einer fehr großen - auf der incisura ischiatica 
figenden :Puldabergefhwulfte von Dr. Stevens 
4812 die Unterbindung. der. arteria iliaca- in- 
terna mit fo glüdlihem Erfolge gemadt wurde, 
daß die Patientin nicht allein gluͤcklich genas, 
fondern noch zehn Jahre nachher lebte. und 'gefund 
war:, gehört. gewiß zu dem Triumphen der Chi: 
gurgie der neueften Zeit. Die hier gegebene ges 
naue anatomifche Befchreibung ded nach dem To⸗ 
De der Frau in dem koͤnigl. Muſeum der Wunds 
ärzte in London aufbewahrten Präparats.der Be: 
dengefäße zeigt die Befchaffenheit der unterbunde⸗ 
nen„Xrterie, fo wie deren Berzweigungen und 
die Veränderungen‘, welce der übrige Gefäßaps 
parat des Bedend.dabey erlitten hat, geht ‘aber 
fo ind Detail, daß.er nicht im Kurzen wieberge. 
geben werden fann, auch ohne Hülfe‘der dabey 
gegebenen Zeichnungen nicht verftändlih feyn 


würde, = 
H.k. n. 


Leipzig 


Bey J. J. Weber: Tabellariſche Ueberſicht des 
Juſtiz-Organismus der fämmtliden 
deutfhen Bundedftaaten. Mit erläutern: 
den Anmerkungen. Zum Gebraub für Obers 
und Untergerichte, Secretare, Actuare und Sach— 
walter.bey denſelben. Herausgeg. von Joh, Fr. 
Kratzſch, Regiſtrator bey dem koͤnigl. preuß, 


I 
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Hperlaridesgerichte zu Naumburg. 1836. IV u, 
278 Seiten In gt. Folie. — 

Was, wenn jedes deutſche Land, einen Staats: 
calender hätte, in deſſen Abtheilung Juſtizver— 
waltung über die Benennungen, Bezirke und 
Unterordnungen der Gerichte fliehen müßte, das 
bat der Verf. hier in eine, nach den einzelnen 
Ländern. Deutfchlandd geordnete Sammlung von 
Tabellen vereinigt, welche allerdings in der Pras 
xis ſehr nuͤtzlich werden kann und zugleich einen 
Beytrag zur Statiſtik von Deutfhland 
tiefert. Die Bundesländer folgen in alphabetis 
fher Drönung. Voran fteht bey jedem Staate 
eine Zabelle, welche hinter einander a) die Uns 
tergerichte, die vom Landesherrn abhängen, alfo 
auth die Friedendgerichte, b) die Stabtgerichte, 
c) die Patrimonialgerichte, auch die flandeöherrs 
‚lichen Gerichte, d) die‘ befonderen Gerichte (Con⸗ 
fiftoaien, academifchen Gerichte, Lotterie: Coms 
miffionen, Handels- und MWechfel: Gerichte, Sees 
Gonfulate, Lehnhoͤfe, Militär » Gerichte, Hofamts⸗ 
Gerichte u. dgl.), e) die Mittelgerichte des Lanz 
beöherrn, auch hin und wieder der Standeöherren, 
f) die hoͤchſten Appellationdgerichte und g) ends 
lich dad Suftizminifterium, als Juftiz » Central: 
ftele, — unter Angabe des Ortes, wo jede dies 
fer Behörden ihren Sig hat, angibt und über: 
fihrlih aufzaͤhlt. Nach den befonderen‘ Einrichs 
- tungen eines Landes ift diefe Ordnung, jedoch 
nicht wefentlih, in Rüdficht der verfiehenden er: 
fien drey Nummern dann und wann einiger Abs 
änderung unterworfen, auch neben den Mittelges 
richten noch wohl eine der Juſtiz wegen in Bes 
tracht kommende Rubrif, wie die “adminiftratis 
ven ProvinzialsMittelftände,, Baden, einge 
fhoben. Kurz gefaßte, jedoch hinreichende Bes 
merkungen erläutern fodann bie Beflimmung der 
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Gerichte, bey: denen man: ber Erläuterung. bebarf. 
Ueber die preußifhe Monarchie, einſchließ— 
lich . das Königreich. Preußen und das Großher⸗ 
poathum Pofen, hat der Bf, die ausführlichfien 
richten erhalten und mitgerheilt, daher Über 
15 Bogen biefem- Staate:-gewidmet find, Die 
Suftizverfaffung im Oeſtreichſchen (bloß die 
deutſchen Provinzen find bier gegeben). ‚fcheint 
noch am bunteften zu ſeyn; fie iſt bier. auf 13 
Bogen abgehandelt und läßt noch manche genaus 
ere Audeinanderfegung zu. wuͤnſchen Sl 5% 
Ref. befchränft fi darauf, die Juſtizverfaſ⸗ 
fungötabelle über dad Herzogth. Braunſchweig 
und das Königreih Hannover etwas genauer 
Durchzugeben. Im Herzogthume Braunſchweig 
ebt die Sompetenz der Aemter (melde feit 4 
& ohren nicht mehr Kreißämter beißen, wie im 
vorliegenden Werfe unrichtig noch beybehalten ift) 
nicht bi8 auf 20 Rthl., fondern bis auf 50 Rtbl. 
Aub haben die Stabdtgerichte und Aemter das 
Verfahren und Erfenntniß wegen aller Vergeben, 
Forts und Jagd » Wrugen (wie die ehemaligen 
Diftrictögerichte), wenn die verwirkte Strafe 14 
Tage Gefängnig oder 10 Rıpl. an Gelde nicht 
hberfteigt (was der Bf. noch nach dem alten Fuß, 
alfo jest irrig, auf 3 Zage Gefängnig und 3Rthl. 
angibt). Die ehemaligen Diftrictögerichte 
heißen jegt Kreißgerichte; und das Amt Darzs 
burg ift unter das Kreißgericht Wolfenbüttel ges 
ftellt ; vordem gehörte ed zum Diſtricte Blanken⸗ 
burg, Ueberhaupt fcheint der Verf, die herzogl. 
Berorbnung vom 15. Dct. 1832 noch nicht beach: 
tet zu haben. Auch die von Braunfchmweig mit 
Dannover verabrebete Einrihtung der Steuerges 
richte ift noch nicht erwähnt. — Sn der Nach—⸗ 
weifung der hannoverſchen Suftizverfaffung ift 
dem Bf. die Einrichtung des fehr guten. hanno— 
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verfehen Staatdcalenderd zu Hülfe gefommen, - 
dennoch haben fih Mängel eingeſchlichen. Im 
Fürſtenthume Hildesheim ift irrig dad Amt Bils 
derlah als nicht für Inftruction der Griminalfas 
chen competent bezeichnet; — im Fürftentbume 
Srubenhagen ift dad Dorf Scharz feld (welches 
im Amte Herzberg liegt) mit dem Amte Scharzs 
fel3 verwechſelt; wie denn in- mehreren Namen 
Fehler .eingefihlichen find, im Harzdiſtricte find 
die Gerichte der fieben Bergftädte als Stadtge⸗ 
richte angegeben, welches fie im eigentlihen Sin⸗ 
ne des Worts nicht find, da die juriſtiſchen Mits 
glieder des Magiftrats dad Gericht mit ausmas 
chen; — bey Angabe ded Bezirks der koͤniglichen 
Quftizcanzley zu Göttingen fehlt dad bannovers 
Ihe Eichsfeld; — unter den Berggerichten ift ira 
tig die Bergamtödeputation zu St. Andreaöberg 
angeführt, da fie eigentlich nie feparat fungiert, 
fondern bloß einen Theil des clausthalifchen 
Bergamts ausmacht und von demfelben Inſtruc—⸗ 
tionen empfängt; unter den Landdroſteyen ift bie 
Berghauptmannfchaft vergeffen; — die Einridhs 
tung der Steuergerichte ift gänzlich uͤbergangen. 
Hiernach dürfte allerdings für eine neue Aufs 
lage fi in jedem Lande vermuthlic viel Stoff 
zur Berichtigung finden, Jedoch ift der Plan 
‚und der bey der Ausführung angewandte Fleiß 
des Verfs anzuerkennen. Er beabſichtigt zunächft 
die Verbindung unter den Gerichten im Falle der 
Requifitionen und die Schritte der Privatperfo= 
nen an fremde und befonderd entfernte Juftizs 
behörden in Deutfchland zu erleichtern. In den 
Jahren 1819 und 1820 waren zwifchen Preußen 
und mehreren deutfhen Bundesftaaten Vereinbas 
zungen getroffen, melde beflimmten, daß die 
Beförderung der Requifitionen in der preußifchen 
Monarchie hauptfählihd durch den preußifchen 
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Generalprocurator zu Coͤln als Gentralbehörbe 
bewirft und dadurch der unmittelbare Verkehr 
ber gerichtlichen Behörden. in den betreffenden 
Bundesftaaten vermieden werden ſolle. Beſage 
“der in den Jahrbuͤchern für die preußiſche Ge, 
feggebung abgedrudten beiden Gircular » Referipte 
‚der Herren Juflizminifter von Kamp und 
Muͤhler vom 22. November und 10, December 
1834 wurden jedoch dieſe Vereinbarungen auf 
diplomatifhem Wege dahin modificiert, daß in 
Bezug auf die preußifchen Nheinprovinzen bie - 
bisherige Stellung des Generalprocurators zu 
Coͤln als Wermittelungsbehörde für gerichtliche 
Requiſitionen und Inſinuationen aufhoͤrte, und 
die Correſpondenz unmittelbar von und mit den 
Oberprocuratoren jeded rheinifchen Landgerichts, 
dem Suftizfenat zu Goblenz und dem Generals 
„procurator für die den Appellationshof zu Göln 
betreffenden Sachen zu führen iftz ferner, daß 
in Anfehung der übrigen preußiihen Provinzen 
die gerichtlichen Requifitionen und Infinuationen 
audwärtiger Staaten durch jedes Obergericht für 
feinen Bezirk befördert und beforgt werden fols 
len; endlich, Daß dagegen auch die preußifchen 
» Requifitionen an Gerichtöbehörden in den übri: 
gen deutfchen Bundesſtaaten durch unmittelbare 
Gorrefponden,; mit den ausmärtigen Gerichtäbes 
hörden zu befördern find. Died ſetzt nun eine 
Bekanniſchaft mit den beftehenden Gerichtöbehärs 
den und ihren NReffortverhältniffen für die preus 
ßiſchen Suftizbeamten voraus, die fall jedem 
practifhen Geſchaͤftsmanne und ben Gerichten in 
Betreff der ihnen entfernteren Staaten abgeht, 
Wenn gleih in mehreren deutſchen Rändern 
Staatöcalender, Staatöhandbücher, Sahrbücher, 
Schematismen und dergl. unter Aufficht der Res 
gierung. erfehginen, um die Kenntniß der Staats⸗ 
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verwaltung zu verbreiten; fo leiften viele dieſer 
Hülfsmittel doch Feine Genüge, indem fie. fi 
nur auf eine- bloße Perfonalnomenclatur befchräns 
fen. Außerdem gibt ed mehrere deutſche Staas . 
ten, . in welchen Staatscalender und dergl. noch 
nicht eriftieren. Unter diefen Umftänden hielt . 
der Verfaffer es nicht nur den Gerichtsbehörden, 
den oberen wie den niederen, fondern auch jedem 
practifhen Suriften, vorzüglich den Secretaren, 
Actuaren, ja auch den Sachwaltern, in den 
fämmtlichen deutfchen Bundesftaaten * nuͤtz⸗ 
lich, eine Nachweiſung der in dieſen beſtehenden 
Dbers und Niedergerichte zu, erhalten. Dieſe 
liefert er hun in vorliegender Weberficht, 

Die faft jeder einzelnen, einen deutſchen 
Bundesftaat betreffenden Zabelle hinzugefügten 
Anmerkungen über den Umfang des Gefchäfts: 
freißes diefer oder jener Claſſe von Gerichtäftellen 
dienen fehr dazu, die Brauchbarkeit des Buches 
zu erhöhen, da ohne Anmerkungen die Tabellen 
bin und wieder unverftändlich- erfcheirten würden, 
Mo ed thunlich gewefen, find die Erläuterungen 
in die Tabelle felbft aufgenommen ; in Anfehung 
der größeren Staaten aber haben fie am Schluffe 
jeder Tabelle angehängt werden müffen, fo daß 
in derfelben die eingeflammerten Zahlen darauf 
binweifen. | 
! "Der Berf, hegt den Iebhaften Wunfh, daß 
feine Arbeit, die er felbft einen erften Verſuch 
nennt, welcher nur ein unvollflommner habe feyn 
koͤnnen, durch Mittheilungen gefäliger Befördes 
ver mehr Gründlichfeit und Vollkommenheit ers 
halten möge. — Ref. glaubt auch ſchon in ih— 
rer jegigen Geftalt diefe Zabellen ald im Alge: 
meinen fehr brauchbar empfehlen zu fönnen, und 
möchte, um. dem Wunfche des Vfs zu begegnen, 
den Borfchlag fich erlauben, - daß man bey einer 
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neuen Auflage Handſchrift oder Correcturbogen 
theilweife an einige fundige Männer jedes deut— 
fen Landes. überfende, um deren Erinnerungen - 


eitig zu hören. 
— W. M. 


Berlin. 


Bey A. Hirſchwald. Handbuch der Arzs 
neyverordnungdlehre. Won Dr. Philipp. 
Phoͤbus, Privardocenten an der fünigl, Fries 
drich = Wilhelms » Univerfität, Als zweyte, gänze 
lih umgearbeitete Ausgabe der 1831 erfchienenen 
Receptierkunſt' des Verf, Zweyter Theil. Spes 
cielle Arzneyverorbnungslehre, VI u. 608 Seiten 
1836. 8. | 
Dieſes Handbuh enthält die in Deutfchland 
erg einfahen und zufammengefehten 

rzneymittel, auch die Mineralwafler in alphas 
betifher Drönung, nad der Nomenclatur der 
Pharwmacopoea Borussica. Bey jedem“ ift die 
Darftelung, Art der Zufammenfegung , Auflöss 
lichkeit in ‚verfchiedenen Menftruiß, innerer wie 
äußerer Gebrauch, Doſis und Receptformel der 
Anwendung, Preis ꝛc. angegeben. Der compens 
diöfe Drud, zwedmäßige Abkürzungen und ein 
gedrängter Stil bewirken, daß bier auf einem 
verhältnißmäßig kleinen Raume erftaunlih viel 
Material zufammen gehäuft iftz und wir wuͤßten 
fein ähnliches, umfaſſendes und innerlich durch⸗ 
gearbeiteted Werk. Beſonders zu loben ift, daß 
bey den chemifhen Artikeln unter der Rubrik 
‘cave’ alle damit unverträglihen Präparate aufs 
geführt find. Der Anhang enthält eine Purze 
Anleitung zur erſten Hülfsleiftung bey acuten 
Vergiftungen, und eine Aufzählung der kuͤnſtli⸗ 
hen Getraͤnke und ihrer Bubereitung. 


— — — 
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Bonn 


Bey Ed. Weber: Die Altperfifhen Keil 
Snfhriften von Perfepolis. Entzifferun 
des Alphabetd und Erklärung des Inhalts. Neb 
eographifhen Unterfuchungen tiber die Lage der 
m Derodoteifhen Satrapien:Verzeichniffe und in. 
einer Inſchrift erwähnten Altperfifhen Voͤlker. 

on Dr. Chriſtian Laſſen, außerordentlidhem 
Prof. a, d. Rheinifchen Friedrichs Wilhelms : Unis 
verfität u. few. 1836. VI u. 186 ©. in 8. mit 
2 Zafeln gebructer Keilfchrift in 4. 
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Endlich. ift die Kenntniß der Zendſprache fo 
weit gediehen, daß der unterzeichnete Rec. hoffen 
darf, er werde noch die Vollendung deſſen, was 
er. fchon vor der leßtverfloffenen Generation, nad) 
faum vollendeten Studien der Philologie im 3. 
41802, begann, zum Theile wenigftens erleben. 
Rec. hat bekanntlich die Feilförmigen Infchriften, 
deren Inhalt, Spradhe und Schrift vor ibm 
gleich) unbefannt war, nur vermittclfl einer von 
ihm felbft erfundenen Methode enträthfelt, wels 
che nachher von Champollion auf die Agyptifchen 
Hieroglyphen mit Gluͤck angewandt ift, und 
darin befteht, daß fie, ohne Beyhuͤlfe eines vers 
wandten Alphabets, wie bey der indifchen und 
‚ femitifhen oder der vom Rec, felbft behandelten 
Inkifchen und italifchen Paläographie, oder irgend 
einer Ueberfegung in bekannter Sprache, durch 
welche der Baron de Sacy einft die Pehlwi⸗In— 
ſchriften erläuterte, und des Rec. Sohn fo eben 
die Legenden baftrifher Münzen zu enträtbfeln 
verfucht bat, durch Erforfbung und Prüfung von 
Eigennamen und Appellativen zu folchen Ergebs 
niffen zu gelangen ſucht, welde vermittelft glüd: 
liher Gombinationen immer weiter zu führen 
vermögen. Wenn gleih nun Rec. dadurch ſich 
dad Verdienſt erworben hat, welches ihm rauben 
zu wollen die größte Thorheit verriethe, den Kens 
nern der Zendfprache, welchen ohne ihn die Keils 
ſchrift wohl noch lange ein böhmifches Dorf ges 
blieben feyn würde, den Weg zu: einer befriedis 
genden Erläuterung gebahnt zu haben; fo "waren 
doh bey feiner Unkunde in den orientalifcyen 
Sprachen, welde er faft nur lexikaliſch Eennt, 
und bey den geringen Hülfsmitteln, welde ihm 
der Zend > Avefta des felbft im Irrthume ſchwe— 
benden Anquetil bot, allerley Fehler und Maͤn— 
gel unvermeidlih, deren Berichtigung und Bers 
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vollftänbigung er von benjenigen Gelehrten ers 
warten mußte, welche ſich durh da5 Studium 
ded verwandten Sanffrit der Sendfprache mehr 
bemeiftern würden. Hr St. Martin, der ohne ° 
eine tiefere Kenntniß ded Zends, nur durch die 
hieroglyphiſche Screibung des Namens Zerred 
k's’ears’a oder auch k'siäars’a verleitet, ded Rec. 
Alphabet willführlicy veränderte, im MWefentlichen 
aber dem Rec. nachſchrieb, was er ſich felbft ans 
eignete, verdiente nicht mehr Beachtung, als der 
Abt Lichtenftein, durch deffen mislungene Erfläs 
rungöverfucde Rec. einft auf diefen Zweig der 
Gelehrſamkeit geleitet ward, ober ald der Enge 
länder Price, der in einem Anhange zum Jour- 
nal of the British embassy to Persia (Vol.I. 
1835.) durch SHülfe der Guebernfpradhe und der 
Buchftaben eined alten perfifhen Manufcripts, 
gleich dem, von welhem Dr Münter in feinem 
Verſuche uͤber die Feilförmigen Infchriften von 
Derfepolis S. 118 fihreibt, die Keilinfchriften in 
einer fließenden Sprache wieder gab, ohne die 
Kenntnig zu begründen, deren er fich rühmte, 
Erft die Verf. der beiden bier anzuzeigenden 
Merle, von welhen Hr Burnouf, wie Laffen 
felbft befennt, in der fo unentbehrlihen Kennts 
niß bed Zends die größten Fortfchritte gemacht 
bat, und mit dem Befige eines großen Vorraths 
an noch unedierten Infchriften geiftreichen Scharf; 
finn und unermüdete Ausdauer in paldäographis 
ſchen und grammatijchen Unterfuchungen verbins 
det, Laſſen aber fich einer gleich rühmlichen Ach⸗ 
tung von Seiten feined Freundes Burnouf ers 
freuet, laſſen etwas .Gediegenes erwarten: unb 
für die Wahrheit ihrer gemeinfamen Behauptuns 
gen fcheint der befondere "Umftand zu bürgen, 
daß fie zu gleicher Zeit denfelben Gegenftand, 
von einander unabhängig, behandelten. Denn: 
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Laffen erhielt erft, als feine Schrift ſchon über 
die Hälfte abgedrudt war, von feinem Freunde 
die-Nachricht, daß er der Academie des Inscrip- 
tions fein: fhon drey Sahre zuvor begonnenes 
Memoire vorgelefen habe. Schon batte ihm das 
preußifche Minifterium mit einer Bereitwilligkeit, 
welche den lebhafteften Dank verdient, die erfors 
berlihe Summe bemilligt, um beweglide Typen 
der Keilfchrift verfertigen zu laſſen; fonft würde 
er ‚angeftanden haben, feine Arbeit ohne Beras 
thung mit feinem verehrten Freunde zu veröfe 
fentlichen. Doch wohl ibm, daß er felbfländig 
auftrat: denn daburd erhält dad, worin er mit 
Burnouf zufammen flimmt, noch mehr Gewidt, 
und dad, worin er abweiht, räumt ihm durch 
feinen inneren Gehalt einen Vorrang ein. Wie 
ſchon der Zitel von Laffen’d Werke mehr vers 
heißt, fo wird auch eine Furze Angabe des Ins 
haltes beider Werke zeigen, wie viel mehr er in 
kürzerer Zeit auf wenigeren Bogen leiftete. 
Burnoufd Wert, von dem nur 250 Exem⸗ 
plare auf des Verfs Koften abgedrudt find, bes 
fteht aus drey Abtheilungen, deren erfte auf 19 
Seiten die nothwendigen Borbemerfungen ent; 
hält, die zweyte auf 101 Seiten die Erläuterung 
und Ueberfegung einer größeren Infihrift des 
Darius, die dritte aber im erften Abſchnitte auf 
6 Seiten die Erläuterung und Ueberfegung einer 
ähnlichen Inſchrift des Zerres, und im zwevten 
Abſchnitte auf 42 Seiten die Analyfe des Alpbas 
beted Dderfelben liefert. Kin Anhang erläutert 
noch auf 7 Seiten die Inſchrift von Murgbab, 
und auf 16 Seiten eine Inſchrift von Tarku, 
worauf ein Inder aller erklärten Wörter das 
Ganze befhließt. Won den 5 Steintafeln ſtellt 
die erſte das Alphabet des Vfs denen des Rec. 
und St. Martind entgegen ; die zweyte und 
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dritte Tafel geben die Infchrift: ded Darius am 
Berge Alwend bey Hamadan nah der Leſung 
des Rec., St. Martins und des, Vfs nebft deffen 
Ueberfegung, die vierte die ähnliche Inſchrift des 
Rerxes, unb die fünfte die Infchrift von Mur 
ghah nah Morier, NR. Ker= Porter und Dufeley 
nebft dem durd den Iegtern aufgefundenen Ans 
fange von Niebuhr’3 A., und der Infhrift von _ 
Zarfu nah Witfen und Gantemir. Die Infchriften 

des Darius und Rerxes erfcheinen hier zum erflen 
Male im Drude, obwohl Rec. von einer ähnlichen 
Inſchrift des Zerres fchon vor 15 Jahren aus dem 
Naclaffe feined beym Abfchreiben ſich aufopferns 
den Freundes Bellino eine Abfchrift erhielt, wels 
che in der Univerfitäts - Bibliothef zu Zübingen 
niedergelegt, und nach der Leſung des Rec, fchon 
in diefen gel, Anz. v. 3. 1828. ©. 108. befannt 
gemacht i Diefe mit größter Gorrectheit abs 
gefchriebene Inſchrift fcheint eben diejenige zu 
feyn, von welcher Burnouf nur eine minder ges 
naue Nachzeichnung fennt, und wovon Morier 
in feinem Second Journey through Persia p. 
267. die Hrn Burnouf aufgefallene Bemerkung 
mittheilt, daß man in zwey KZafeln nur den 
Anfang aͤhnlicher Inſchriften erblides denn die 
Ueberfegung in der zweyten und dritten Echrifts 
art erfobeint darin -unvollendet. Zum Beweiſe 
aber, wie fehr ed fich der König Xerxes angeles 
gen feyn ließ, dieſelbe Infchrift, nur mit unbe 
deutenden Veränderungen, an den verfchiedenften 
Drten des perfifhen Reibd, am See Ban in 
in Armenien, bey Damadan und in Perfepolis, 
vervielfaht anfruftellen, macht Rec, noch auf eine 
mit Lebrun’d NZ 131. zufammen flimmende Ins 
fchrift aus Perfepolis aufmerffam, welde fi 
neben einer anderen mit einem Theile von Nies 
buhr's A. gleichlautenden im. Journal of the 
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British embassy for Persia, by Will. Price, 
mit der Weberfchrift Inscription on a lofty 
fragment taken through a telescope befindet, 
Gleichen Inhalts war der Anfang von Niebuhr's 
A., deſſen Auffindung durch Sir Gore Oufeley 
Hr Burnouf weniger bezweifelt haben würde, 
wenn er gleich dem Rec. alle diefelbe begleiten: 
den Umftände ‚gekannt und den treuen Abdrud 
des jest in London befindlichen Originals gefes 
hen hätte. Sehr wohl that aber-Hr Burnouf 
daran, daß er gerade biefe fo oft wiederholte 
Inſchrift zu feinem Entzieferungdverfuche wählte: 
haͤtte er nur nicht geglaubt, daß diefes vom Rec. 
nicht gefiheben fen, der in mancherley Hinſicht 
mehr that als er ſelbſt. Welche Mühe fich Rec. 
fogleih im erften Anfange feiner Entzieferung 
gab, auch dieſe Inſchrift zu erläutern, zeigt deiz 
fen mannigfaltiger Ueberſetzungsverſuch, den er 
freylich‘ gern unterdrüdte, fobald er erkannte, 
‘wie wenig Gluͤck darin er ohne Kenntniß des 
Sanffritd ſich verfpreben durfte, Zeigt doc 
Laſſen's Erläuterung derfelben Inſchrift, wie fehr 
ſich ſelbſt Hr Burnouf verirrte, und umgekehrt. 
HOr Laſſen hat zwar, außer der von Muͤrghab, 
Feine der Infchriften gefannt, welche Burnouf 
erläutert, aber die Perfepolitanifchen Infchriften 
bey Niebuhr und Lebrun, welde er fämmtlich 
erflärt, enthalten dasfelbe und noch viel mehr 
dazu. Sein Werk enthält auf 186 Octavſeiten 
folgende neun Abfchnitte: $. 1. Einleitung S. 1 
— 22. 8.2. Die Namen Rerxes, Darius, Hy- 
ftaspes ©. 23 — 44, 8. 3. Ueoer die in einigen 
FSlerionen vorfommenden Buchſtaben S. 44— 62. 
8. 4. Entzifferung der Voͤlkernamen in der Nies 
bubr’fhen Inſchrift I. S. 62— 117. 8.5. Con: 
fonanten ©. 117— 125. $ 6. Vocale S. 125 
135. 87. Zweifelhafte Buchſtaben, Varian⸗ 
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ten, Fehler ©. 135—139. $. 8. Erflärung ber 
Snichriften. S. 139 — 276., nebſt einem Ver⸗ 


zeichniffe der darin vorkommenden Wörter ©. . 


176— 178. $. 9. Schluß nebit Zufägen und 
Berichtigungen ©. 179 — 186., wobey der Ges 
winn für Palaͤographie, Sprachengeſchichte und 
Geſchichte überhaupt angegeben wird, Die etz 
Härten Inſchriften find, außer der auf der Paris 


fers Bafe ©. 23. der Fenfterinfchrift zu Perſe⸗ | 


polis ©. 75— 78, und der von Murghab ©. 
150—133., Lebrun's AZ 131., welche außer 


dem Inhalte der beiden von Burnouf gelieferten 


Inſchriften noch beynahe eben fo. viel mehr ents 
bält, S. 171 — 176. und Niebuhr'd A, B, G, 
U,I &. 140—171., welde zugleih mit Le— 
brun’d A 131,, Niebuhr's G ausgenommen, 
auf den beiden zugegebenen Tafeln abgetrudt 
find. So fehr Hr Laſſen bey der Erflärung ders 
felden Hrn B. an grammatifcher und critifcher 
Schärfe übertrifft, fo ungenau ift fein Abdrud 
der Inſchriften, die Hr B, dagegen mit der 
ferupulöfeiten Gemwiffenhaftigkeit wieder, gegeben 
bat: denn L. erlaubte ſich nicht nur. mande flills 
Ihweigende Verbeſſerung wirklicher oder nur vers 
meintlicher Fehler, fondern auch eine wilführliche 


* 


Vertauſchung derjenigen Schriftzeichen, die er 


irriger Weife für bloße Varianten hielt: einen 


fehlerhaft geſetzten Worttheiler ließ er entweder | 


ganz weg, oder ſetzte irgend ein Schriftzeichen 
Dafür; dagegen ergänzte er zumeilen einen Wort: 
theiler, au ohne Noth. Beym Abdrud der Les 
brun’fhen Snfchrift war ein ſolches Verfahren 
‚ gewiffer Maßen nothwendig ; aber bey Niebuhr, 
feinem Hauptgewäbrömanne, von dem er nicht 
ohne drängende Gründe abweichen wollte, durfte 
es um fo weniger gefchehen, da er dem Rec. den 


unverdienten Vorwurf macht, daß er dem Außerft 
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‚totrecten Niebubr Sphalmata habe : aufbürben 
wollen, Da dieſer Borwurf dem ec, fehr oft 
von Unfundigen gemadt ift, und aub Hr B. 
zu berfteben gibt, die Sphalmata auf der Zafel 
zu des Rec. Auffage über die Erklärung ber 
Keilfchriften in Deeren’s Ideen möchte wobl 
a priori verzeichnet feyn, weil er noch eben jo 
wenig, als einft Hr St. Martin, fo mühevolle 
Vrergleichungen angeftelt bat, um des Rec. Ges 
nauigfeit zu. begreifen ; fo ſcheint es nothwendig, 
dergleichen Vorwürfe bier. ein für ale Mal zu 
befeitigen, ungeachtet fie felbft- dann nicht ge: 
macht werden dürften, : wenn Rec. fi eben fo 
geirrt hätte, wie feine Gegner, Denn Rec. hat 
die Tafel, welhe Hr Burnouf und Laffen in 
ihrer Analyfe des Keilalphabets zum Grunde le: 
gen, nicht felbft entworfen , fondern fein verehr⸗ 
ter Gönner, Tychſen in Göttingen, hat fie einft, 
während ded Rec. Aufenthalts in Frankfurt a, 
M., aus feinen erfien, nach einer nur vierzehns 
tägigen Entzieferung ter Keilfchrift gefchriebenen, 
und der Königl. Societät der Wiffenfchaften übers 
gebenen Auffägen entnommen, und die perfifcen 
Schriftzeihen, mit welchen Rec. wenig befannt 
ift, aus eigener Kunde, die Kefeprobe aber aus 
der Beurtheilung ded Barons de Sacy im Ma- 
gasin Encyclopedique, année VIII, t. V. hins 
zu gefügt. 


(Die Fortfeßung im naͤchſten Stuͤcke). 
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Paris und Bonn. 


Fortſetzung der Anzeige: Memoire sur deux 
inscriptivus cuneiformes etc. 
! Gin Gleihed war mit dem fpäter unterdrüds 
ten Ueberfegungdverfuche. von Lebruns ME 131. 
der Hall, fo daß es eben fo überflüffig ift, des. 
Rec. Ueberfegung zu widerlegen, ald ungerecht, 
dem Rec. einen eriten Verſuch zur Laſt zu legen, 
der, wie ed die Natur eined bloß combinatoris 
Shen Verfahrens mit fih bringt, mit dem, Forts 
ſchritte der Zeit allerley Verbeſſerungen erfahren 
hat, die freylich beide Vff. nicht kannten, weil 
Hr Laffen überhaupt fi) wenig um Anderes bes 
flimmerte, als was ihm gerade zur Hand war, 
r Burnouf aber außer einigen Auffägen in der 
Sadiieen Litt. 3. faft nihtö von dem, was Rec. 
in vielerley Schriften und Sournalen zerftreut 
befannt gemacht hat, zu kennen ſcheint, als was 
a in der dritten Abtheilung des zweyten 
andes feines Dluf Gerhard Tychſen ©, 


(153) 
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178 ff. verzeichnet hat. Eben deshalb eröffnet 
Hr B. feine-Analyfe des Keilalphabetö mit Der 
Vorbemerkung, daß des Rec. Entzieferungövers 
fuch feit 20 Sahren Feine Kortfchritte weiter ges 
macht habe, und darum auf feiner gleich fiheren 
Bafid zu ruhen ſcheine, wie der ſeinige. Rec. 
tönnte ihm nun mehrerley Schriften nambaft 
machen, worin feine weiteren Fortſchritte vers 
zeichnet ſtehen; doc, ift dazu hier nicht der Ort, 
wo er nür die bey Niebuhr angemerften Sphal- 
mata nadzuweifen bat, fofern die Sphalmata 
des Lebrun Hr Laffen felbit eingeſteht. Auch 
mag ed genügen, von jedem Sphalma nur Ein 
Beyfpiel nachzumweifen, wogegen noch einzelne 
Sphalmata angedeutet werden follen, welde Rec. 
anfangs aus übertriebener Behutfamfeit nur als 
Varianten angab, was unfere Vff. zum Theil 
eben fo fehr, ald einft Hrn St. Martin, irre ges 
feitet bat, 

Sogleich die erfte Variante beruht auf fals 
fber Schreibung des legten Zeichens im dritten 
Worte von Niebuhr's B., welde Rec. gleich der 
legten Variante im dritten Zeichen von Niebubr’s 
G. nur darum aufnahm, damit man ihn nidt, 
wie leider doch gefchehen, einer willführlichen Zei: 
chenänderung zeihen ſollte. Ueberdies fonnte ſich 
Rec. anfangd nit Überzeugen, daß dad dritte 
Zeichen im zweyten Worte von Nieb, A, 12. 
vom fünften verfchieden feyn follte, da er es wes 
' gen der Folge eines gleichen Wortes nur für eine 
Senitivform des erfien Wortes in Rebrun’s AZ 
431. hielt, weshalb er auch feine vorlepte Was 
riante annehmen zu müffen glaubte, und darauf 
fogar feine vierte Variante, fowohl vom Anfange 
ald vom Ende an gerechnet, wie die zweyte Bas 
riante H, 15. auf die erfie, gründete. Meitere 
Forſchungen beichrten ihn bald, daß die erfie 
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und zweyte Warianfe nur auf Schreibfehlern bes 
ruben, mie die dritte und vermuthlich auch die 
fünfte; daß aber die hbrigen Varianten, wie die 
drittlegte, einer Verirrung Niebubr’s im Namen 
des Kerred A, 2. ungeachtet, Beichen verſchiede⸗ 
ner, wenn auch zum XZheil verwandter, Laute 
find, Woher jedoch Hr Kaffen die mehrmals wier 
derholte Behauptung fchöpfte, daß Rec. fein viers 
te8 und fuͤnftes Zeichen nur für Varianten halte, _ 
fann Rec. nit begreifen, da er nur behauptet 
hat, dag Niebuhr beide Zeichen im Namen des 
Kerred G. verwechfele. Hiermit ift zugleich Nies 
buhr's zweytes Sphalma erwiefen, wie feine ers 
ſten durch H, 8., wo freylid Niebubr durch ans 
gedeutete Schadhaftigfeit des Steines feine vom 
Rec, Feineswegs verfannte Unfbuld bezeugt,‘ und 
A, 21., wo Rec. wegen der Schathaftigkeit des 
Steined am Ende von A, 20. dadfelbe Wort zu 
fehen glaubte, was A, 3 f. ſteht. Doc grün: 
det ſich des Rec. vorlegted Sphalma der erften 
Golumne nicht bloß auf dieſes Wort, fondern 
auch auf das erfte Zeichen in I, 12., wo Hr 
Laffen wegen der Schadhaftigfeit des ‚Steines ein 
Gleiche annimmt. Gehen wir nun auf die bey 
eben diefem Zeichen angegebenen drey Sphalmata 
‚Uber, fo findet fih das erfte im Namen: deö Das 
rius A, 14. an einer fchadhaften Stelle, daß 
zwente H, 15., das dritte A, 10.5 am Ende 
von H, 21. f&beint aber dieſes Zeichen fogar Übers 
flhifig zu Neben, weshalb Hr Laffen auf feiner 
Tafel ein sic beyfügt, wofern nicht auch daS er=. 
fie Zeiben in H, 22, -für ein & gefchrieben ift, 
fo daß diefes Wort zugleich beide Sphalmata 
von A enthält, wovon dad erfie jedob auch in 
der 20, und 23. Zeile vorfömmt. Das _Sphal- 
ma für p flieht A, 4 u. 5. an ſchadhafter Stelle, 
wie A,.3. ‚eins ber drey zunaͤchſt folgenden Sphal- 
| [153] * 
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mata, A, 14. bad zweyte, und H, 23. nach 
aller Wahrfcheinlichfeit das dritte. Die lebte 
Stelle ift, die aus A. leicht zu ergänzende Lüde 
abgerechnet, überhaupt fehr fehlerhaft abgefchries 
ben : denn nach dem Worte, welches unfere Bff. 
Auramazdä lefen, follte flatt de u ein Worts 
theiler ftehen, wie H, 16.5 wo dann das fol: 
dende Wort zeigt, wie Die drey legten Zeichen 
in H, 23. und die drey erften in H, 14. ae: 
fchrieben feyn follten, wenn gleih Hr Laſſen ©. 
88. dieſe falſch gefhriebenen Wörter eben fo, 
wie eine andere falfhe Screibung besfelben 
Wortes bey Lebrun AQ 131. 3. 12., als echt 
zendifche zu erflären weiß. Hr Laffen hütet ſich 
zwar weislich, den Schluß von H, 18— 24. zu 

überfegen, weil darin zwey Wörter vorkommen, 
welche nach des Rec. Lefung alles Über den Haus 
fen zu ftoßen feinen, worauf fich die neuen 
Erklärungen unferer Vff. gründen ; aber Rec. 
fonnte nicht umbin, die beiden Wörter H, 20 f. 
ädt ädohätschäo, melde Laffen Adat, ädam 
(posuit, posui) lieft, ohne weiter zu beftimmen, 
was nun aud der folgenden Genitivendung hä-' 
näm werden fol, für ädo Adohätschäo geſchrie— 
ben zu glauben, worauf fibh feine Erflärung 
Herr der Herren gründete, zumal da dieſes 
Mort in der zweyten Schriftart mit einem Zei: 
chen wieder gegeben wird, das fi) vom Königs: 
zeihen nur durch entgegengefegte Stellung der 
beiden Querfeile unterfcheidet, und zugleich ges 
braucht wird, dem Königdzeichen eine Genitiv: 
endung des Plural zu geben. Irrte fih nun 
Nec. hierin nicht, wie er aus dem vorgefeßten 
Keile, welcher Eigennamen und Ehrentitel zu 
bezeichnen pflegt, ‚oder die Stelle unferer großen 
Anfangsbuchftaben vertritt, fließen zu dürfen 
glaubt; fo hat Niebuhr im erflen ber beiden 
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Wörter zwey ähnliche Zeichen vermechfelt, wor: 
auf fi) eben auch ded Rec. urfprünglide Vers 
mutbung gründete, daß £ und m nur: burdh eine 
verfchiedene Schreibung des mittleren Keiled uns 
terfchieden, aber von Niebuhr häufig vermechfelt 
feyen. Das zweyte Sphalma deö von 2. wie m 
gelefenen Zeichens ſteht A, 16. und H, 4. an 
ſchadhaften Stellen, das dritte wurde aber der Les 
brun’fchen Schreibung AG 131. 3. 7. zufolge am 
Ende von A, 10. an einer fihadhaften Stelle 
vermuthet. In einer anderen Form dieſes Wors 
te8 in der Mitte von A, 4. fleht ein bloßer 
Morttheiler, der A, 24. zwey Mal fehlt, wofern 
nicht gar die drey folgenden Zeichen mit den beis 
den Zeichen A, 18. zufammen gehören, für bass 
jenige Zeichen, welches &. n lieitz; dagegen fehlt 
dDiefem Zeichen H, 11. ein Querfeil, weiches auf 
der Tafel nicht einmal angemerkt if. So. ift 
auch abfihtlih nicht das: Zeihen A, 15. für a 
angemerft, weil es Niebuhr an einer. Schabhaften 
Stelle nur oberflächli andeutet. . Ein anderer 
Fall ift e8 zu Anfange von A, 17., wo ed für 
sch fiebt; vb aber das fonderbare Zeiben im 
Namen Sug'd I, 16. ein Sphalma oder eine Ba: 
riante fen, wagt Rec. fo wenig, als Laſſen, zu 
- entfcheiden. Die beiden Sphalmata für u fie 
ben an. den ſchadhaften Stellen H, 20 u. 22., fo 
wie ſich dad legte Sphalma unferer Zafel ganz 
beſtimmt und ohne Zweifel I, 1. findet. 
Nachdem nun Rec. genügende Rechenfchaft 
abgelegt bat, über die ihm vorgeworfenen Sphal- 
mata, welche nicht fowobl verzeichnet waren, um 
dem wirdigen Niebuhr allerley Verirrungen aufs 
zubürden, ald um bie große Sorgfalt des Rec. 
in der Bergleihung fämmtlicher Keilinfchriften 
zu beweiſen; fo muß er auch zum Erweife der 
obigen Befchuldigungen Laflen’s Verfahren in 
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dieſer Hinficht näher beleuchten, Daß 2. eben, 
falls Barianten und. Fehler anerkennt, und zwar 
noch inehr ald der Mec., beweilt fbon der ihnen 
gewidmete fiebente Abjchnitt feines Werfes, wies 
wohl er bier nur von folhen Varianten und 
Fehlern fpricht, welche man für befondere Bud 
flaben halten könnte, und melde er deshalb auf 
feinen: Zafeln mit abgedrudt hat. Hier wird fos 
gleich; Lebrun falſch verbeflere, welcher nach Laſ⸗ 
ſen's Lefung äwaza gefchrieben haben fol, wo 
alle Inſchriften von Hamadan äwam lefen. In 
dem Worte, welches nach des Rec, Lefung uespä 
lautet, ſoll das zweyte Zeichen- ein p, Das vierte 
Dagegen ein t feyn, wie 3. 13., obwohl «ins fo 
wenig, als dad andere, bey Laflen: befriedigt. 
Auf Ker-Porter's falſche Schreibungen einen zu 
hohen Werth legend, nimmt er für Varianten, 
was feine find, und erlaubt ſich daher felbft ben 
Kiebuhr, das dritte und leste Zeichen im Na: 
men ded Königs von Murghab nah Belieben 
mit einander zu vertauſchen. Den am Ende von 
Niebuhr’d G überflüffig geſetzten Worttheiler für 
ein Schlußzeichen haltend, ergänzt er ihn unnös 
thiger MWeife am Schluſſe jeder Inſchrift; und 
eben deshalb fcheint er Lebrun's Fenfterinfchrift 
A 134. für ein Bruchſtuͤck zu halten, worin 
ihn ſchon der verfchmähte Kämpfer oder Chardin 
eined Beſſeren hätte beichren können. - Gleich ir: 
rig dichtet er dem Lebrun NZ 131. nab tem 
zehnten Verſe eine Luͤcke an, welche gleichwohl 
weder die zweyte noch dritte Schriftart Fennt. 
Ein Irrthum von geringerer Bedeutung iſt es, 
wenn. er drey Qucerfeile immer. glei lang zeich—⸗ 
net, flatt den mittleren nach Niebuhr's fchönerer 
Beichnung Eleiner zu machen; oder wenn er eis 
nen Worttheiler, der bey Niebuhr zu Anfange 
einer Zeile fleht, an dad Ende der vorbergehens 


— 


198. 199. St., den 15. Dechr. 1836. 1975 


din fegti” Noch weniger iſt es Hrn & Ju’ ven 
argen, wenn er einen zit Anfarige einer. neuen 
Seile, wie 1,.23., wiederhöften Worttheiler für 
einen. Winkelhaken verſchrieben glaubt; aber daß 
er vermeintliche Febler ſtillſchweigend verbeffert 
Hat, laͤßt ſich auf Peine Weife entſchuldigen. Mös 
gen auch dergleichen: WVerbefferungen nicht felten 
volfonmen begründer ſeyn, fo beruhen fie doch 
auch oft auf. einem Irrthume, und täufchen ji: 
ben, der L.'s Tafeln benußen will, wie er feld 

fih taͤuſchte beym letzten Zeichen von H, 9. oder 
nod mehr in der Mitte von H, 6., fo daft 
deshalb in den Beriditigungen. am Ende um 
Entſchuldigung bitten mußte. Am ſchlimmſten 
ging es dem Hrn L. mit Lebrun's M 131. ; wo 
er das Koͤnigszeichen nach feiner Theorie beftäns 
dig mit einem Querkeile am Ende vermehrte, 
oder. fih zu Anfange der zwölften Zeile pofür d 
druden zu laffen erlaubte, ohne einen überzeus 
genden Grund zu haben, und dagegen am Ende 
der erften Zeile ein falfches Zeichen ftehen ließ, 
welches nad allen anderen ähnlichen Infchriften ein 
dem aͤhnliches feyn follte, mit folgendem ı 
nach feiner Leſung. In der Mitte der zehnten 
Zeile ließ.er vielleicht mit Recht ein wiederholte 
Beihen nur einmal abdrucken; er hätte ed aber 
lieber einflammern follen. Ueberhaupt ift nichts 
unglüdlicher auögefallen, als der Abdrud diefer 
zehnten Beile: denn 2. hat ſich nicht nur erlaubt, 
nah Niebuhr's falfher Screibung A, 2. das 
zwente Zeichen im Namen des Xerred anders zu 
fhreiben, ald das vorlegte, fondern auch das 
fonderbar geformte Wort, welches er mit B. für 
Ormuzd erklärt, durch einen Worttheiler zu trens 
nen, und vor demfelben noch ein & zu ergänzen, 
während er das falſch gefchriebene Zeichen am 


‚Ende unverändert läßt. In dev zwölften Zeile 
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follte das in eben dieſem Worte ergänzte r in 
Klammern gedrudt feyn, und eine andere Art 
Klammern follte dad vierte Zeichen des mittleren 
MWorted 3. 7. umfcließen, weil es in den In⸗ 
fchriften von Hamadan fehlt, Wäre jedoch bier 
Lebrun’d Schreibung richtig, fo mußte 2. nad 
feinem alphabetifhen Syſteme nicht ps'uwaznä- 
näm lefen, fondern ps’gaznänäm, weil er uw 
für das zendifche q oder das aus sv entflandene 
 hv gefchrieben glaubt. Diefes führt und auf 
manche Befonderheiten im alphabetifchen Syſteme 
unferer Vff., welche bier um fo mehr erwähnt 
: werden müffen, weil %. ausdrüdlich ſchreibt: 
Gegen die Zuläffigkfeit feines Syſtems müſſe fich 
jeder gründliche Einwurf gegen feine Entzieferung 
richten. Dierbey fällt eö nun jogleih auf, daß 
L. binzufegt: Einzelne Beflimmungen. feine Al⸗ 
phabetes zu beftreiten,, fey eine Nebenfache: denn 
auf: einem fo neuen Gebiete, wie er ſich anderds 
wo ausdrüdt, alles mit Einem Wurfe gewinnen 
zu wollen, fen ein ficheres Zeichen, noch weit 
vom Ziele zu feyn. Worin befteht denn nun die 
- Buverläffigkeit feines Syftemd? und was hat er 
mit deſſen Aufftelung vor dem Rec. voraus, 
deſſen Fortfeger, nicht Gegner zu feyn, er zwar 
im Anfange verfichert, dem. er aber. doch allmäd: 
lich. allerley aufbürdet, was ihn felbjt mehr trifft, 
ald den Rec.? 

Erft gibt er di verftehen, der Rec. babe un: 
ausfprechbare Wörter aufgeftelt, die in den ver: 
wandten Sprachen nichts Analoges haben; dann 
findet er es aber tadelnsmwürdig, daß mander 
Gonfonant die Rolle eined Vocales babe über: 
nebmen müffen, um einigermaßen ausſprechbare 
Woͤrter zu erhalten. Sprd in Niebuhr's I, 12. 
ift wirklich das einzige Wort, im welchem Rec. 
Beinen Vocal fand, welches er daher, wie viele 
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Andere Wörter derfelben Inſchrift nach Laſſen's 
eigenem Geftänbniffe, verfchrieben glaubte: denn 
th in Niebuhr's A, 18. ift, wie ſchon oben ans 
gedeutet wurde, und wie nicht nur Zebrun’s NG 
14131., fondern felbft die leßte Zeile in Niebuhr’s 
A. zeigt, mit den drey Zeichen hinter uz&, A, 
24. ald Ein Wort zufammen zu verbinden. Zwar 
findet. ed &. unwahrſcheinlich, da einen Fehler 
anzunehmen, wo zwey unabhängige Zeugniffe 
zufammen treffen, und beide, Niebuhr und Pors 
ter, genau und forgfältig verfubren; und noch 
. unwabrfceinlicher fey es, dergleichen Fchler gar 
den urfprüngliden Einhauern“ folher Inſchriften 
aufzubürden, von deren Nettigfeit und Deutlichs 
feit Niebuhr und Porter mit Entzüden ſpraͤchen. 
Doch geftand er an: einem anderen Orte, daß 
dad Gemwirre der Keile und ‚die ſchimmernde 
Stätte. ded Marmor dem - Sir Robert Ker:Pors 
ger noch mehr, ald dem zum Bewundern genauen 
und. forgfälfigen Niebuhr die Augen geblendet 
babe: und das ift gerade in Niebuhr’s I der 
Sal, wo daher dem Hrn, Manches dunkel und 
unerflärbar blieb. In der Mitte von I, 11., bes 
merft er, fev bey Niebupr eine kleine Luͤcke, worin 
ber Worttheiler ſtand; Porter habe diefen, der wohl 
noch dDurchfchimmerte, ergänzt: ‚fo erhalte man da$ 
Mort Adurä, Affyrien. Nach diefem Worte wier 
derhole Porter deffen Endſylbe, wovon bey Nies 
buhr feine Spur fey, und bey dem naͤchſtfolgen⸗ 
den Worte fey eine Schwierigfeit,durd die Vers 
ftimmelung des Monuments entftanden, wo nur 
eine neuere Unterſuchung des Driginals volle Sis 
cherheit gewähren koͤnne. In der drepzehnten 
Beile ift wieder ein verfiimmeltes Wort, dem 
ähnlich, was Rec. auch A, 18. als verflümmelt 
bemerkte, ungeachtet dem Hrn Laflen nur Die 
- Berftümmelung A, 24. aufgefallen iſt. Dasſelbe 
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Wort Fand: Porter auch I, 14. derfilinmelt, ber 
auch in: der folgenden Beile eine noch ' größere 
Verſtuͤmmelung zeigt, als die bey Niebuht. "Die 


. Ilgenden "Wörter, worunter Rec. gerade die Be: 


a 


zeichnung Affpriens: durch ägyro aus Gründen, 
die, ſich hier nicht. weiter «erörtern laffen, zu fine 
dem’ glaubte, hält 2. flr unverſtuͤmmelt, findet- jes 
doch "bald darauf noch manche Febler bey Porter, 
und Püden bey beiden Abfchreibern. Im Worte 
#'d.widerfprecdhen. fich beide im dritten Zeichen: 

. entfcheidet fib hier zwar für Niebuhr, meint 

aber doch an einer anderen Stelle, daß Niebuhr's 
Beicheh' nicht. das Anfehen eines echten Characters 
babe; und I, 20. findet’ er bey beiden eine ſolche 
Berichiedenheit und. fehlerhafte Zeihnung, daß 
er eine. ſchon bey Niebuhr anfangende Schadbaf: 
tigkeit: des -Steined annimmt, und ein Zeichen 
wenigftens ‚Andert.. So fehlerhaft er aber auch 
bey diefer Inſchrift Porter's Abfchrift findet; fo 
ſehr lobt er deſſen ‚Fleiß in der Inſchrift von 
Murghab. Denn Porter fagt ja felbft ben die- 
fer Inſchrift: It is... perfectly uninjured and 
so clear and sharp, that it seemed scarcely 
possible to mistake a wedge: this I copied 
with much care and accuracyg. Gleichwohl 
ift c8 dem Hın 2. aufgefallen, daß diefe fo ges 
naue Abſchrift einer fo. oft wiederfehrenden In— 
fchrift noch einen Fehler behalten hat, melden 
der Steinhauer unmöglich fo. oft wicderholt ba: 
ben Pönnte: er müfle wohl weder ibm, noch 
Porter, fondern feinem Graveur zur Laft fallen. 
Rec. bittet aber im zweyten Hefte von Dorow's 
morgenländifchen Alterthümern Porter's Abfchrift 
nachzuſehen, wie fie dem ec. noch während 
Porter's aflatifcher Reife aus Bagdad mirgetheilt 
ward, und dann nachzulefen, was darüber be: 
ſonders am Ende der S. XI. gefagt if. Auch 
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diefer Infchrift fügt L. nach feiner imigen Ar: 
ficht am Ende den. Worttheiler hinzu, - und den 
Mecı zeibt. er einer großen Willführ, einer Hypo— 
tbefe zu Gefallen, einen Buchflaben, Der mit 
dem s einerley ſeyn foll, in sr verwandelt zu 
baben, Lerne denn Hr & von Hrn B. feinen 
Irrthum einfehen, obwohl dieler wieder von Hrn 
£. lernen muß, daß die altperfiiche Keitfchrift' fo 
wenig, als dad Zend der Religionsſchriften ein 
1 fennt. Dieſe gegenfeitigen Belehrungen beider 
Vff. geben den beften Beweis, wie wenig UÜrſa— 
che fie baben, auf dad, was fie heraus gefunden 
zu baben glaubten, ſtolz zu Teyn, und des Rec. 
Leiftungen dur falſche Befchuldigungen herab 
zu würdigen. Ein edler Forſcher kuͤmmert fi 
nur um das, was wahr ift; fucht aber nit 
das Publicum dadurch für fihb zu geminnen, 
daß er, um feine -Superiorität zu zeigen, einem 
Andersmeinenden Dinge zur Laſt legt, - deren er 
fich felbft in hobem Grade ſchuldig macht, jerter 
-aber nicht. Laßt uns denn ſehen, worin ihr al: 
phabetiſches Syſtem einen Vorzug hat; und vor 
allem davon ausfcheiden , was fie dem Rec. als 
gefundene Wahrheit zugefteben. zu 

Hr. B., der Überhaupt ded Rec. Leſung fd 
lange ſtehen läßt, als ihn nicht Raſk's Vorfibläge, 
auf welde beide Bff, eigentlib ihr Syflem ge: 
gründet haben, zu einer Aenderung zwingen, 
rechtfertigt den Rec. fogar gegen feinen eigenen 
Gollegen, und ändert in den Namen Khfchhärz 
schä, Därheüsch, Göschtäsp, nichts als das e, 
welches er mit St, Martin ı lieſet, das i im 
Königötitel Khfchähiöh dagegen für. y erfläs 
rend. Auch die Form des Genitivs im Singu— 
-Jar, Khfchähiöhahä, nimmt er an, und be 
flimmt nur die Quantität der Vocale anders, als 
der Rec., was jedoch nah 2.5 Gefländniß dem 
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| Berdienfte, den Bud ſtaben zuerſt richtig beſtimmt 


zu haben, feinen Eintrag thut, weil dad Beduͤrf⸗ 
niß der fchärfern Lautbeſtimmung erft mit der 
fortfchreitenden Entzifferung. der Sprachkenner 
entftebe. Nur den Genitiv des Plurald will er, 
wie Raſk, Iefen, und darnach audy dahutschäo 
in dahundäm abändern, weldes er auch nicht, 
wie Rec., durch Voͤlker, fondern durch Läns 

der erklaͤrt, wogegen L. bemerkt, daß dahu in 
ben Keil-Inſchriften als Masc. für Volk, als 
Fem. fuͤr Land ſtehe. Schon mit dieſen Zuge⸗ 
ſtaͤndniſſen koͤnnte ſich Rec. begnuͤgen, weil er 
niemals darauf Anſpruch gemacht hat, ein Ken⸗ 
ner orientaliſcher Sprachen zu ſeyn; aber B. 
geſteht ihm noch mehr zu, und wuͤrde auch zuges 

ben muͤſſen, daß alles, was er zuerſt erforſcht 

zu haben glaubt, bis auf das, was er in Folge 

der vom Rec. einſt verworfenen Vorſchlaͤge von 

Raſk mit L. gemein hat, vom Rec. ſchon laͤngſt 

gefagt ift, wenn er ihm alle die Stellen bezeishs 

nete, wo ed zu lefen if. Dod mag ed genug 
fein bier nur auf des Rec. Beurtbeilung des 
Raffifhen Werkes tiber das Alter und die Echt— 
heit der Zendfprache im Jahrg. 1828 dieſer ges 
lehrten Anzeigen ©. 105 ff., worin fib zugleich 
©. 505 ff. die Beurtheilung von Dr Muͤnter's 
Meligion der Babylonier abgedrudt findet, und- 
auf die Anzeigen im »Sahrg. 1832. ©. 641 ff. 
u. ©. 1209 ff. über de& -Nec. Nova: pericula 
euneiformes inscriptiones: enodandi, emen- 
datius et auctius facta zu verweilen. Wenn 
fih auch die Unvollfommenheit des Ueberſetzungs— 
verfuches von Niebuhr’3 I. nicht ableugnen läßt, 
wie fich denn Rec. gern Jedem bingibt, vor wels 
chem er in Hinſicht auf Kenntniß orientalifcher 
Sprachen die Siniee beugt; fo beweifet er doc, 
daß Rec, fihon längfi, wenn gleich nicht in dem 
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Grade, wie L., die geographifchen Namen in je: 


ner Inſchriſt herausfand, ohne deshalb etwas 
MWefentliched an feiner Entzieferung zu ändern, 
weil zugleich feine Entzieferungsverfuhe in der 
zweiten und dritten Schriftart diefelbe mehrfach) 
zu beftätigen ſchienen. ine folhe Beftätigung, 
wie fie- dem Rec. durch die Hieroglyphen der Pa: 
riſer-⸗Vaſe dzu Theil ward, fehlt noch unfern Dff., 
wogegen fie fi ſelbſt einander durch ihre Wis 
derfprüce widerlegen: denn wie felten beide in 
ihren Abweichungen vom Rec. zufammenftimmen, 
wird folgende Ueberficht zeigen. 

Auch 2. zweifelt nicht, daß die Königäna- 
men im Ganzen richtig gelefen feyen, ändert je— 
boch viel mehr darin ald B.: denn unangetaftet 
bleiben nur die Gonfonanten K', s‘, r, d,h, t, 
g, p, nebft f und einigen ungewiflen Buchftaben, 
und. die Bocale A, a und u. Mie er in diefen 
Buchſtaben mit B. zufammen flimmt, fo auch 
in Raſk's abweichenden Beflimmungen von n 
und m; fonft aber nur in den Budhftaben b für 
v, 2 für gh, und k für E, wozu man nocd ein 
von DB. bezmeifelted t' für n zählen fann. Sm 
allem Uebrigen widerfprechen ſich B. u. L. auf 
die auffallendfte Weife: denn noch nicht zufries 
den, des Rec. E mit einem Gonfonanten k vers 
taufcht zu haben, feßt L. auch w für Burnoufs 
i, wie umgefehrt 1 oder y medial, für Burnoufs 
v;. ferner 'm für ein anderes i, und Z für y, 
g für ü, melder Werth Dagegen zugleih mif ' 
einem v medial, einem nicht erfiftierenden Zeichen 
beygelegt wird. Die wichtigfte Entdedung Leſ— 
fen’d, welche er dad Ey des Columbus nennt, 
beftebt in der Bemerkung, daß das furze a nur 
initial ſey; doch hat ihm dieſes Zeichen, wie die 
Abkürzung des Königstiteld, viel zu ſchaffen ge: 
macht. Er glaubt beide aus feinem n entflans 
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den, und lieft daher dad Königözeichen, dem er 
am Ende einen Querkeil binzufügt, nah, was 
König bedeuten fol: Ohne zu wiffen, daß die 
arte und dritte Schreibart ebenfalls befondere 
AÄbkuͤrzungszeichen für den Königsritel habe, ers 
Flärt er geradezu, die Vermuthung des Rec, 
daß ed ein compendium scripturae fey, babe 
nichts für fib, und verbeffert in den Berictiz 
ungen am Ende das, deſſen Einficht ihm die 
Formen des Morted nach) benommen hatte, 
obne feine VBerirrung zu bemerken. Wie in dies 
fem Königszeihen mit dem’ n ein halbes h am 
Ende. verbunden ift, fu full dad kurze à aus n 
und einem halben h, was aud a gelefen- werden 
Zönne, entftanden feyn, und deshalb in der Mitte 
auch .ang oder bloß ng bedeuten. & iſt zwar 
nicht abgeneigt, das Zeichen für ein n anzuers 
tennen, welches Rec. dafür hielt; aber er fucht 
auch mit vieler Umſtaͤndlichkeit, den Laut de3 
furzen a in der Mitte ald ng zu erweifen. Ins 
dem er-nach diefem a zu Anfange von Niebuhr's 
A, 22. ſtillſchweigend ein langes a ergänzt, ftellt 
er die Behauptung auf, e3 eriheine nie zu Ende 
eines Worted, wie auch im Zend ein ng faum 
vorkomme. So erhält er die orthographiſche 
— Regel (denn Niebuhr mag wol A, 22. ein ä 
überfehen haben, weil dad folgende Wort wieder 
mit einem & anfängt; und warum. jened Wort 
nur auf angä ausgehe, nicht auf angha, davon 
weiß L. einen Grund anzugeben): das furze a 
fiehe in der Mitte nur vor h und u: in jenem 
Falle gelte ed ang, in diefem a, wie im Anfange 
eined Wortes, wenn Fein medialed h folge Hier 
flieht nun freilich wieder Niebuhr im Wege, mwels 
cher I, 22. pätäatiah ſchreibt; aber L. hilft dies 
fem Einmwurfe durh Einfhaltung eines Wort; 
theilerd ab. Hierauf gründet fih denn fein Ey 
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ded Columbus ober die wichtige Entdedurig, dag 
der Vocal a nur initial fey, in der Mitte nur 
vor h und andern Vocalen austrädlich. gefchries 
ben werde, allen Gonfonanten dagegen inhäriere, 
wenn er nicht Dur ein anbered Vocalzeichen 
ausgeichloffen werde. Dieſes ift nun das von 
L. neu aufgefundene Princip, weldes des Nec. 
Alphabet geradezu über den Haufen werfen fol, 
‚ und wogegen jeder gründliche Einwurf gerichtet ' 
werden müſſe. Es habe mit dem Devanagari 
die Achnlichkeit, daß das a nur initial geſchrie⸗ 
ben werde, und a dem vocaliſierten Conſonanten 
inhäriere, wenn ed nicht durch einen andern Vo— 
cal ausgefchloffen werde, Es habe aber dad Des 
banagari ſchoͤne und einfache Mittel, die durch 
das allgemeine Princip unentfchiedenen Fälle - zu 
beftimmen, welche der Keilfchrift fehlen, um eine 
völlig ausgebildete Echrift zu ſeyn. Iſt alfo, 
fragt er, dad Devanagari nur Bervollfommnung 
eined aͤltern mangelhafteren Alphabetes? oder ift 
das Keilalphabet aus andern Ffünftlibern Gat: 
tungen vereinfaht? Rec. antwortet darauf, daß 
die compliciertere Keilichriftgatiung in Babylon 
und Ninive ald die. früher vorhandene ſich außs 
weifet, ‚ diefe aber nebft der zwepten Schriftart, 
ungeachtet fie viele Gilbenzeichen mit inhärieren, 
dem Vocale haben, gerade fehr reich an Zeichen 
für a find. Eine Entzieferungsprobe wird. diefrd 
„in der Folge etwas deutliher darlegen; hier 
muͤſſen aber noch die Einmwürfe beruͤckſichtigt wer⸗ 
den, weiche fih & zum Theil felbft gegen fein 
Syftem macht. So viel liegt am Zage, daß 
bey. einem folhen Syfteme fein Wort unaus— 
fprecbbar bleibt, weil man da, wo unausſprech⸗ 
bare Gonfonante zufammenfloßgen, nur ein a ins 
bärieren zu laſſen braubt, um das Wort aus: 
\ fprehbar zu machen; aber es ift auch fo viel 
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gewiß, daß der Rec., wenn er fo etwas zu dus 
‚Kern gewagt hätte, fofort ausgezifcht ſeyn würde. 
Ein der Zendfprache. Kundiger darf freylich kuͤhner 
ſeyn; indeflen ift ed doch auch einem Laien nicht 
zu. verargen, wenn er ficb bey manchen Behaup⸗ 
tungen nicht fogleich beruhigt. 
Allerdings geht L. biebey genauer zu Werke, 
ald der fonft fo Außerfi umfichtige und behut— 
fame B., welcher, da er fich ebenfalld dur Ans 
nahme der Raffifchen Vorfchläge genoͤthigt fieht, 
‚manchen Vocal einzufcbalten,: ein kurzes e dazu 
wählt, und darım fein Zeichen für e anerfennt, 
aber doc auch nicht felten ein a ergänzt, und 
bei Sprd fogar an Sporade denft. Auch darin 
behauptet &, einen Borzug vor B., Daß er dad 
Send ber Religionsbücher für jünger hält, als 
die Sprache der altperfifchen Keilfchrift, während 
ed bey B. hoͤchſt unwahrfcheinlich .ift, daß die 
Keilfhrift, welche für lange und kurze Vocale 
befondere Zeichen einführte, nit einmal ein lan; 
ged e bezeichnet, und kurze Vocale zum Theil 
gefchrieben, zum Theil aber auch den femitifchen 
Schriftarten gleich auögelaffen haben fol. Gleis 
wohl ift es ‚auffallend, daß &. bey einer Sprache, 
deren Vocalreichthum Münter in feinen altperfiz 
ſchen Keilfchriften von Perſepolis ©. 107. aus 
dem Zendavefta nachwies, fib noch nicht. mit 
der Vocalbefchräntung durch Raft und Burnouf 
begnügte, da auch ſchon der Rec. die Zahl der 
Bocale bey D. G. Tythſen zu befchränfen ges 
ſucht hatte, ſondern vermittelit. feines Princips 
immer noch mehr Bocale zu Gonfonanten ums 
ſchuf, ja fogar anerfannte Vocale, wie fein Eurs 
zes und langed.i, in ber Mitte auch wie Gons 
fonante las. | 
(Der -Befhlug im naͤchſten Stüde). 
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Paris und Bonn. 


Beſchluß der Anzeige: Mémoire sur deux 
Inscriptions cunéiformes etc. 

Mar nun fhon Burnoufs Alphabet fo reich 
an Gonfananten "geworden, baß er fih in ein: 
zelnen Faͤllen nicht zu rathen wußte, und Deös 
balb nicht nur zweyerley I annahm, melde, &, 
als unperfifch verwirft, ohne fie durch k’ und 
s richtiger zu erklären, fondern auch das letz⸗ 
te Zeichen -in der Bezeihnung eines Sohnes, 
weil ed zufäliger Weife in feinen Abſchriften 
der Keilfcpriften von. Hamadan verzeichnet war, 
und feinem Syſtem zufolge fein n feyn fonnte, 
Jieber ganz verwirft; fo mußte Laſſen's Alphabet 
noh mehr von Gonfonanten überfüllt werden.- 
Daher nahm er für s und t zwey Varianten 
an, und unterfchied zwiſchen v und w, z und $ 
neben 9, k, k’ und q, t und t’ neben t und. 
th, welches die Keilfchrift mit zwey Zeichen 
ſchteibt. B. hatte. deshalb vermuthlich Laſſen's 
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Ü durch.dh bezeichnet, während 2. d’ für Bur⸗ 
noufs gh fihreibt, aber doch die drey Zeichen, 
welhe 3. ebenfall3 nur durch gh zu erklären 
wußte, ebenfalld als g"- annimmt, oder hoͤchſtens 
davon noch g’ unterfieidet. Burnouf's q er— 
kennt &, gar nicht an, fondern, weil ed immer 
nur mit einem u verbunden -vorfömmt, fol au 
ein Diphthong für 0 feyn, wie hi, ald ai gele 
fen; ein Dipbthong für &:. und eben fo Liefer er 
uw wie q für hw. Wenn nun bey folden 
Verſchiedenheiten dennoch beide Gelehrte Wörter 
heraus bringen, welche dur Vergleichung mit 
dem Sanskrit einen zufammenbängenden, vers 
nünftigen Sinn geben; fo muß 'freplich jeder 
Laie Schon im Voraus mißtrauifh gegen folde 
Erflärungen werden. In der Bezeihnung des 
Ormuzds und Himmeld flimmen zwar beide Ge⸗ 
lehrte nach Rafk's Vorſchlage zuſammen; aber 
in der Erklaͤrung des Achaͤmeniden weichen fie 
ſchon eben fo von einander ab, wie in dem Koͤ⸗ 
nigötitel, welcher nach £&. k's'ahdiah und nah, bey 
Raſk jedoch qgsahyö lautet. Sollte ſich wirklich die 
Form kisähdiah als altperfi in der Bedeutung 
Krieger erweifen laffen, fo wäre dadurch ers 
lAutert, warum Xerred in der zweiten Schriftart 
ksähza genannt wird, und eine griechifde Ins 
ſchrift vom J. 398 v. Chr. ©. (in den Monu- 
mens inedits d’antiquite figurdee par M. 
Raoul-Rochette. Oresteide pag. 190.), wel: 
che in den Ruinen eines Afyls zu Xralled in 
Eydien gefunden wurde, Baoıke(v)orros 'Apra- 
o8coeo für 'Aprafepfov fchreibt, und. warum 
die Bibel aub den Artaxerxes Artachschagt 
nennt. Doch eben die Entzieferung ded Namens 
ksähza in ber zweyten Schriftart, führt uns auch 


dahin, die Raftifche Aenderung eines o in m, 


worauf unfere Vfff. ihr ganzes Syſtem gebauet 
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haben, unmwahrfcheinlich zu finden. Wenn wir 
nämlih auf der Vergleichungdtafel zu Heeren’s 
Ideen das erfte Zeichen im Namen ksähza als 
‚eine Ligatur von ks, dad zweyte von hä oder Ah 
betrachten, fo ift das dritte Zeichen ein z, mel: 
ched im Beyworte ded Königstiteld mit dem viers 
ten Zeichen oder à die Silbe zaz bildet. - Nun 
aber entipricht dem parfifchen vehi oder neuperfi: 
ſchen beh, welches de Sacy in den Pehlwi-In— 
föhriften fand, nah Anquetil's Wörterbuche das 
pehlwifche Wort zazra; was ift daher wahrfchein: 
licher, als daß das lebte Zeichen im dritten 
Torte der Silbe ra entiprebe: denn daß fich 
unter den Zeihen der zweyten Schriftart auch 
einzelne Silbenzeichen finden, läßt fhon der Ums 
ftand vermuthen, daß ihre Zahl auf 60 fleigt, 
und dieſe Vermuthung wird dadurch beitätigt, 
daß das erfte Zeichen im Namen ded Darius‘ 
nah dem fenfrechten Keile, welcher Eigennamen 
und Titel bezeichnet, eine Ligatur für da oder 
auch tä ift, wie im Namen des Vischtäsp in Nies 
buhr's D, 4. Da nun alle drey Keilfchriftarten 
nur verfchiedene Dialefte Eines Sprachſtammes 
"find, fo werden viele Wörter der. erften und 
zwenten Schriftart auf gleiche Weiſe gefchrieben, 
wie diejenigen, welche B.äurmz.dä und frınätarm, 
Heck aber Auroghdä oder Aurokhtä und froä- 
tAro tiefet. In diefen Wörtern müßte alfo das 
vorerwähnte Silbenzeicben, wenn B. richtig Iäfe, 
eine Rigatur für rm feyn, welde das Beywort 
des Königätiteld zazrın für zazro zu lefen ver; 
langte. | s , 

Wie diefer Umftand die Raffifhe Aenderung 
des 0 in m wenig empfiehlt; fo fiheint die Fen: 
flerinfchrift.. cben fo wenig für die Aenderung des 
fo anftößigen tsch in der von Unquetil angege- 
benen Genitidendung in n zu ſptechen. Rec. 
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befcheidet fi gern, daß er fie weder ganz ridy- 
tig gelefen, nod ganz richtig erfiärt habe, wie 
er denn überhaupt nie bat bebaupten Fönnen, 
“feine Entzieferung bis zur hoͤchſten Vollendung 
durchgeführt zu haben, aber eben fo wenig kann 
er Laſſen's Art, fie zu leſen und zu erklären, 
für richtig halter, Rec. mag fich geirrt haben, 
daß er dem vorlegten Worte einen Fleinen Keil 
zugab, weil er es für eine Nebenform vom leg: 
ten Worte in Niebuhr'8 I, hielt, und eben bed: 
halb fi für die Lefung göio und göiöhä be= 
flimmte; aber daß das zweyte Zeichen diefes Wors 
ted vom erſten verfchieden fey, bätte L. lernen 
fönnen, wenn er auch Kämpfer und Chardin, 
wie Price und Dufeley, vergliden hätte, Seine 
Erklärung kann alfo -fhon darum nicht richtig 
feyn 5; aber ed wird ihm auch fihwer werden, 
dad letzte Zeichen der beiden erſten Wörter als 
n zu ermweilen, mährend ed, wie tsch gelefen, 
nach ded Rec. Meinung einen Genitiv bildet, 
Laffen’s Lefung und Ueberfegung ift: 

“Ardagatän ädagin Därhawaus nanghä 

a ae rn proelia ‘ Darii regis 

dadadihä karta. | ; 
edentis palatium. 


Hier fallt fogleih die fonderbare Wortftelung 
auf, da der Accufativ Ardagatän Adagin d. h. 
balbbundert Schlahten von einem Partis 
cipe abhängen foll, welches dur die Worte des . 
Königs Darius, die wieder von karta ab: 

bängig find, getrennt if. Aber angenommen, 
daß das letzte Wort, welches Rec, nur darum 
ert las, weil es ihm fonft nicht ausfprechbar 
war, und das erfie Zeihen auch nah Anquetil 
in dem Worte eghre, welches dem pehlwifchen 
zazro entfpricht, ein E feyn mußte, einen Pals 
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laſt bedeute; fo reihet ſich daran doch bed New 
Leſung am beften auf folgende Weile: 

“Ardstätsch Aiyötsch Därheausch k's’...ahä 

Maximi’ summi Darii rogis 
dohiohà ért. 
arcis palatium. 

Daß art groß bedeute, wiſſen wir von Herodot 
u. a.: davon iſt ardsta ein Superlativ,' wie 
mazista u. a, Wörter. Levé heißt erhaben 
nah Anquetil, wie denghue große Sclöffer 
und aiwyä-k'sta für Herrſcher führt L. aus 
dem Vendidad an, Aiwam durch felicem liber: 
fegend. Ob das lebte Wort Ert mit herete 
Haupt zu vergleihen fey, kann Rec. nicht fas 
gen, da er Überhaupt in dem, was die Sprache 
betrifft, . Teine Stimme hat, Diefed legte Wort 
audgenommen, lieſt übrigens B. bis auf das 
tsch alles auf ähnliche -Weife, und flimmt daher 
mehr mit dem Rec. ald mit &, überein, ber auch 
für Göschtäsp der zweyten Schriftart analog 
Vischtägp liefet. Zür ert mit B. u, &. kart 
oder karta zu lefen, Ronnte dem R. nicht eins 
fallen, weil et eghre bann um fo weniger das 
mit zu vereinigen wußte, da er fein einniges 
zendifhed Wort auf k audgehend fand, Bur⸗ 
nouf's Leſung dieſes Worted izrk, was für izdk 
oder yezädek ftehen und divin oder celeste be⸗ 
deuten foll, möchte wol fehwerlih Beyfall fin 
den, zumal da in ber Infchrift des XZerres von 
Hamadan nad Bellino dad Wort oiöscht, wels 
ches B. myöscht, L. aber madis'ta für ueyı- 
orog liefet, in beiden andern Schriftarten auf 
gleiche Weife überfegt wird. 8. liefet wazark 
dafür, weiß aber fein anderes Zendwort zu vers 
gleihen ald berezat groß. In den Wörtern 
zrk, skä, ktpdhuk oder ktpthuk, und mk, 
die Zarangen, Saken, Kappadoken .und Ma- 
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ken zu finden, während die Drangen burch 
drhanghä bezeichnet feyn follen, will dem Rec. 
nieht behagen, wogegen er I, 8 f. in dara nad) 
pärsa und I, 21. in daro nach pärso Iran 
oder Eeriene bezeichnet glaubt. Dob um nun 
wieder auf dad Ey des Columbus zurück zu Foms 
men, fo ift die Eache bey weitem fo Har noch 
nicht, wie L. andeutet: denn er geflehbt am Ende 
ſelbſt, daß er, die Fälle abgerechnet, wo er, um. 
ein Wort nach feinem Alphabete audfprechbar oder 
zendifch auslautend zu maden, durdhaus «in a 
einfbieben muß, Feine allgemeine Hegel durch 
Induction aufzuftellen wife. Daß man 3. B. 
k'shärs’ä nicht kashärasä lefen dürfe, weiß 
er nur aus biftorifcher Ueberlieferung. Gewißheit 
fey bier nicht überall zu erlangen: denn die Ins 
dier fagten päraga, die Alten Persa; nur ſey 
aus der Zendſchrift zu fchließen, daß in den alt: 
perſiſchen Dialekten Gonfonante oft durch ein 
leichtverflingendes e getrennt wurden, was B. 
auch allein geltend macht. Wo bleibt aber nun 
die Eicherheit, mit welcher &. Überall auftritt, 
wo er irgend ein zendiſches oder auch ſanskriti— 
febes Wort. zu finden weiß, welches feiner Theo— 
tie taliter qualiter zufagt? Gind doc beide 
Bf. noch nicht einmal darüber einig, von wel: 
em Könige die Sufarift von Murghab rede, 
B. ſtimmt mit dem Rec. für Kyrus, liefet aber 
die Sufchrift ädm qulusch khschähyöh akhäm- 
nöschöh, und üÜberfeßt ego oder est Cyrus rex 
Achaemenides; L. ziebt aber, ohne ſich zu fras 
gen, warum von dem als vergöttert dargeftcliten 
Könige Fein Water genannt werde, Et, Mars 
tin's Ochus wieder berbey, und Tieft Adam 
ösus’ ks’ahdiah ak’ämanisich, d. b. posui 
Ochus rex Achaemenius. “Gegen beide Erklaͤ⸗ 
rungen ift zu erinnern, daß das erfte Wort in 
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beiden andern Schriftarten den ſenkrechten Keil 
vor ſich ſtehen hat, welcher einen Titel andeutet, 

und daß man in Niebuhr's K, 19. dasſelbe 
Wort, was zu Anfange dieſer Inſchrift vor dem 
Namen des Darius ſteht, vor demjenigen Worte 
findet, welches Rec. auroghda (Verehrer des 
Ormuzd) lieſet, unſere Vff. aber äuramazdä les 
ſend durch Ormuzd uͤberſetzen. Denn es kann 
doch nicht in einerley Inſchrift zugleich von Da— 
rius und Ormuzd dasſelbe Verbum gebraucht 
werden: uͤberdies heißt Ormuzd in der letzten 
Zeile von Niebuhr's J. nur äurä, wovon L. die 
Deutung verfchweigt. | 

Rec. vergleiht Ado Adohätschäo H, 20 f. 
mit dem Titel König der Könige, und über: 
fege Herr der Herren, ohne fih weiter dars 
um zu befümmern, ob fi Ado in biefer Bes 
deutung im Zend oder Sanskrit nachmweifen laſſe. 
Dazu fümmt, daß ädo in ber Feen Schrift: 
art mit einem dem Königstitel ähnlichen Zeichen 
wiedergegeben wird, welches zugleich dazu dient, 
bem SKönigstitel und dem Worte, welches B. 
mit den Pahlwan oder Helden vergleicht, die Ge: 
nitivendung des Plurald zu geben. Das zweyte 
Zeichen diefed Wortes ft das dritte im Nanıen 
des Königs zu Murghab, welches Rec. wegen 
feiner Aehnlichkeit mit dem sh um fo mehr für 
ein sr erklärte, weil er ed auch auf dem Gürtel 
bes Serofh auf dem Gylinder im erften Hefte 
der morgenländifchen -Altertbümer von Dorow 
fand. 2 verwechfelt dieſes Zeichen geradezu mit 
dem sh, DB. erklärt ed aber wegen des Mortes 
‚ bäbölusch, worin er eine Bezeihnung Babylons 
findet‘, für eine befondere Art dsl. War es 
nun, da die altperfifche Sprache gar fein I kanns 
te, nicht beffer, ‚jenes Zeichen für ein befonderes 
r zu erllären, welches die altperfifhe Sprache 
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an'die Stelle des Pehlwiſchen 1 feßte? - So lief 
ſich flatt Kusrusch aud) Kurusch leſen, wie 
die ‚dritte Schriftart Khores fchreibt, wenn 
man bad erfte Zeichen dieſes Namens Kho liefet, 
das zugleich ald Abkürzung von khoda (König) 
dem Worte ädo entfpriht. Ja! ke läßt fich 
auch in der zweyten Schriftart dasjenige Zeichen 
lefen, welches dem Worte ädo entipribt. Ein 
Entzieferungdverfuch der zweyten Schriftart möge 
diefes deutliher machen. Wie ſchon oben gezeigt 
ward, daß die Infchrift der Pariſer-Vaſe in der 
‚ Mitte der zweyten Zafel zu Heeren's Ideen 
ksähza Sh. z(azro) laute; fo läßt fib Nie: 
buhr's F. alfo Iefen: ksähza Sh. zazro, Sh. 

Sh. keanm, Därhäusch Sh. agher, atgheo- 

tfchöschöh, und die Inſchrift von Murabab, 
wie folget: ke khofro Sh. (aü)cheotschöschöh 
ſo wie in der dritten Schriftart: kho. khores 
Sh. aügheotschöschäh, d. b. Held Kyrus, Kö: 
nig, eltherrſcher, von anghoha oder akhé 
(Welt) und schäh (König). Daß die beiden legten 
Zeichen in der dritten Schriftart schäh zu leſen 
feyen, und nicht schiah, wie 2. will, beweiiet 
deren MWiderfehr im Namen de Xerxes khschäh- 
traäh auf der Parifer:Wafe und Khschähtrsch 
in Niebuhr's E. Werlangt man nun auch noch 
die Lefung von Niebuhr's D.; fo möchte diefe 
Inſchrift alfo lauten: Därhäusch Sh, zazro, 
Sh. Sh. kecanm, Sh. dähkescham veschpänm- 
sam. (aller Laͤnder) Veschtäsp agher anghe- 
otschöschöh u. f. wm. Rec. mag in dieſer Le— 
fung noch keinesweges alles verantworten; aber 
. fie gibt doch einen Beweis, wie Rec, verfucht 
bat, feine Leſung aller Keilfchriftarten mit eins 
ander in Einflang zu bringen, und wie. er deshalb 
denen nicht fofort beyfiimmen kann, welche die 
erſte Schriftart erflären, ohne die Harmonie der 
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übrigen darzuthun. Wie deri Rec. das im 1,2. 
zwifchen dahutschäo und prutschäo geftellte 
Wort thöschäo zu der Annahme einer Genitiven: 
dung schäo oder tschäo beftimmte, fo ficht er auch 
ähnliche Endungen in: dähkescham veschpem- 
sam, von dakhja (Provinz) und veschpe (alle). - 

Um nun noch die größere oder geringere Juſam⸗ 
menflimmung unferer beiden Bf. zu zeigem, wollen 
wir zuvörderft beider Refung und Erklärung der von 
DB, ausgewählten Inſchrift neben einander ftellen. 


Burnouf lieft u, überſetzt: 


Bü. izrk. äurmzdä. 
L’etre divin (est) Ormuzd; 


Laſſen lieft u. üderfeht: 


Baga. wazark. äuramazdä. 

Felicitate magnus Aura- 
mazdes, 

ah. imäm,. buvam. Ada. 

Is hanc terram creavit, 















ah, ömäm, bulöm. Ada. 

il le Homa excellent a 
donne; 

ah. äim. äcmänm. Adä, 

il. ce ciel a donne; 

ah. mriöhm. ädä, 

il Uhomme a donne; 

ah. s’öhätöm. ädä, mrtö- 
haha. 

# la nourriture a donne a 
Phomme; 1 
ah. Därhium. k's’ähyöhm. 

aqunus‘. 
il Darius roi a engendre, 


ah. äwaza. äcmänam. Adä. 

is ercelsum coelum creavit, 

ah. martıiham. ädA. | 

is mortules creavit. | 

ah. siihätim. Add. marli- 
hanghä. 

is fata creavit mortalium. 


ah. Därhawum, k's’ähli- 
ham. Aönus‘, 

Is Darium regem consti- 
tuit, 

Aiwam. ps’undäm, k'säh- 
Ciam, 

felicem bonorum regem, 

aiwum. ps’unäm, framätä- 

ram. 

felicem honorum rectorem, 

Adam. Därhawus‘, k's’äh- 
Ciah. wazark. 

Posui Darius, rex magnus, 

k's’ähfiah. k's’aähtihändm, 
rez regum, . 


adim. plunäm. k's’ähyöhm, 


ce des braves roi, 
Adim. plunäm. frmätärm, 


ce des bravea chef. 

« Adm. Därhius‘. k's’ähyöh. 
izrk. En 

Ceci est Darius, roi.divin, 

k's’ähyöh. kK's’ähyöhänäm. 
roi des rois, 
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k's'ähyöh. dahunäm. pluz-|k'sähfich. dafgliunam. | 
nändm.. . ps'uwaznänäm, 

roi des provinces qui pro- - — bene paren- 
duisent les braves, 

- &s’ähyöh. Aahähä. butöhä. —2 danghâhâ. bu- 

mih 

roi du monde azcellent, I|rer — orbis terrar. 

izrkähd. ghuröh. apoh. |wazarkähä. d’uriah.äpyah. 

— RER » Pro-|magnri, sustentator, auclor, 


—* — pup. akam· Vis —— put. akä- 


no«'d manis'ia 
de Goschtägpe fils, Ache- Hystaspis flius,. Achaeme- 
 mänide, | nides. 


Dier ‚findet man allerdings eine folche Webers 

“ einftimmung im Ganzen, daß man fagen Fann, 
die Sache fey weiter gebracht; aber mährend 
Burnouf's Hom bey &, verfchwindet, verftcht 8. 
noch fo wenig die gleichlautende Inſchrift bey Le⸗ 
brun in ihre Theile zu zerlegen, daß er zu dem 
Obigen noch dad Wort Zätiah (edelgeboren), 
womit ein neuer Theil beginnt, binzufügt, und 
weil alled Folgende Feinen rechten Bufammenbang 
darbot, meint, Lebrun habe eine Zeile ausgelaffen, 
wie Niebuhr am Ende ber Inſchrift A zwey. 
Wie gering jedoch die Zuſammenſtimmung in 
allem Uebrigen ſey, was nicht in obiger In— 
ſchrift ſich findet, davon moͤgen folgende Proben 
zeugen. B. behauptet, in Niebuhr's I, 5 ff. bes 
deuteten bie auf Zätiah, oder, wie er mit dem 
Mec. liefet, iatoh, folgenden Worte Därhius‘ 
k'sähyöh isnä äurmzdäaä omä dahär thä jo 
viel als Darius roi, dans le sacrifice à Or- 
- muzd, lui donne le Homa; allein bey Niebubr 
ſteht nicht dahär (donateur), fondern dahäi, 
weshalb L. alfo lieſt und überfegt: Därhawus’ 
k's’ähdiah was'na äuramazdängä imä dang- 
häwa thä, Darius rex voluntate Auramnz- 
dis. Hi populi illi. . Das Folgende überfegt 


— 


F 
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®. Posui debellator. Heic hi Persae mini- 
stri. . Isti (populi) adorationem igni, mihi 
tributa attulerunt, worauf dann das Voͤlker—⸗ 
verzeichniß folgen foll, worin beide Vff. eine Bes 


flätigung ihres alphabetiichen Syſtems finden. 


Aub Rec. hat ein Voͤlkerverzeichniß in Diefer 
Inſchrift gefunden, aber weder ein Opfer, noch 
eine Aufzäblung triburärer Völker darin vermuthet, 
weit fie fi, entfernt von ſolchen Darftellungen, 
an der Hauptmauer nab Süden befindet. _ Der 
Schluß diefer Inſchrift wird von B. alfo gelefen 
und überfißt: Aboh Omäm göym, je vous 
offre le Homa, weil göym fo viel ſey als je 


dis, und Äböh die vom Berbum getrennte Präs 


pofition A mit dem Pronomen vous. Nicht ges 
leugnet wird jedoh, daß man auch überfegen 
fünne je vous dis cela, wie omäm dahäum 
aurmzdä pädhui H, 15 f. qu’ Ormuzd pro- 


tege cette province. L. lieſet dagegen Abich 


imam vidam, und findet Det anderen Stelle ana= 
log, welde cr tuere, o Auramazdes, hanc ter- 
ram überiegt, in äbiah ein Verbum, mie in 
imäm vidam ein offenbarıed Object, hoc pala- 


zium. Für Burnouf's omam buiöm (le Homa 


excellent) zu Anfange der oben mitgetheilten 
Inſchrift hat Laſſen infofern beffer imäm buvam 


(hänc terram) vermutbet, ald weiter unten die 


Worte Aalö)hähä buiöha (du monde excellent 
du Behescht) nah B., oder Aanghähd bu’mi- 
hä (ezistentis orbis terrarum) uach &., in der 
zmeyten Schriftart auf gleiche Weiſe uͤberſetzt 
worden; ja Laffen’s Ueberfegung würde noch 


ähnlicher geworden fiyn, wenn er gewußt hätte, 


dag Lebrun unrichtig buvam für bu'miam ges 
fbrieben babe. Allein in der Leſung pstuwaz- 
nAnäm (bene parentium) irrt. er eben fo fehr 
ald B. in der feinigen plüfi)znänäm (qui pro- 


un 


eſſen Huͤlfe 
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duisent les braves), weil dieſes Wort der Ue— 
berſetzung in der zweyten Schriftart zufolge glei: 
che Bedeutung mit der Fürzeren Form psunam 
od. plunäm bat, obwohl die zweyte Schriftart 
noch binzufügt damkeam, welches wegen des vors 
ftehenden ſenkrechten Keiled gleich ehrenvole Bes 
deutung haben muß, als das ihm vorangehende 
Wort, dem eine gleiche Form des pluraliſchen 
Senitivs gegeben ‘wird, wie dem Königstitel. 
Rec. könnte noch Bieles der Art anführen, was 
offenbar unricptig gelefen und erklärt iſt; bes 
gnügt fih aber, nur noch auf die unwahrſchein⸗ 
liche Bufammenfegung der Inſchrift von Tarku 
aus Zeichen aller drey Schriftarten aufmerffam 
zu machen, welde nad Hrn. B., wenn man bie 
Zeichen der erften Schriftart deutſch, die der 
zweyten griehifh, und die der dritten lateiniſch 
fchreibt, alfo lautet: 
Arday akskän aihä... axdfhıd 

- Arsaces Arsacis fil Arsacides. 
Aus allem diefem geht nun wohl zur Genüge 
hervor , daß beide Vff. vom Ziele noch weit ent: 
fernt find, und um zu glüdlicheren Refultaten 
zu gelangen, noch eben fo vielen Fleiß auf die 
Bergleihung aler Keilfhriften verwenden müffen, 
als Rec, darauf verwandte. Wie gern würde fie 
Rec. vor vielen Midgriffen bewahrt haben, wenn 
fie fih vor deren Veröffentlihung vertrauensvofl 
an ihn gewandt hätten, anflatt fih dur daß, 
was fie beffer aufgefunden zu haben glaubten, 
für berechtigt zu halten, ihren: Vorgänger, ohne 
de wohl nichts gefehen. haben wür: 
den, und auf deſſen Schultern fie flehen, mit 
den Füßen nieder zu treten, und ibm zur Raft 
zu legen, woran er weder gedacht bat, noch benz 
fen konnte, Wozu führte L. in feinem Vorworte 
eine Stelle aus Niebuhr's Lebensbefchreibung feis 


200. St. ; den 17. Dechr. 1836. 1997 


ned Vaters an, beren Inhalt jedem längit aus 
Niebuhr's HKeifebefhreibung befannt it? Sollte 
etwa damit angedeutet werden, Rec. hätte dem, 
trefflichen Niebuhr unrecht getban, daß er ihm 
Sphalmata zugefchrieben habe, deren Unvermeids 
lichkeit &, ſelbſt gefteht, fo weit fogar gehend, 
daß er auch in leicht zu bewerfftelligenden Abs 
fopriften ganze Zeilen feblend glaubt? Rec. mag 
dergleichen Unmwürdigfeiten nicht weiter ruͤgen, 
und theilt lieber zu Niebuhr's Ehre einige Aus: 
zuge aus feinen noch ungedrudten Briefen an 
Hrn dv. Murr in Nürnberg mit, aus welden 
Hr v. Murr in feinem Auffage über die perſe— 
politanifhen Snfcriften im vierten Theile des 
Sournald zur Kunftgefhichte und zur allgemeinen 
Lireratur ©. 122 ff. nur einen dergleichen gelies 
fert hat. Mit Uebergehung eines gleichzeitigen 
Briefes von ähnlihem Inhalte gibt Rec. zuerft 
folgenden Auszug aus einem Schreiben vom 3, 
April 1777. 

‘Für die geehrtefte Zufchrift mit dem uͤberſand⸗ 
“ten Stüude aus Dero Journal bin ih Denenfelben 
vielmapl verbunden. — — — Bey Erklärung 
der Dieroglyphen wollte ich rathen, ficb fo wes 
nig bey den auf Scarabeen ald den auf Gems 
‘men befindlichen aufzuhalten. Die find juft die 
‘allerundeutlichften. Die alten, ſowohl Egypter 
als Perfer, waren beflere Steinhauer als Steins - 
fchneider., Wenn die Inſchriften zu Perfepolid 
“gleich nicht fo alt find als die Alteften Dieroglys 
phen auf ägyptifhen Denfmählern, fo koͤnnen 
‘die Perfer doch ſchon laͤngſtens Buchſtaben ge: 
habt haben, ald die Egypter auf Steinen noch 
eine andere ald Bilderfchrift brauchten. Daß 
“Tschil minär nit auf einmahl gebauet fey, 
“haben fchon andere Reiſende gefagt, und ich 
‘werde felbiged auch deutlich zeigen. Man findet 
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daſelbſt Weberbleibfel eines Gebäudes, das viels 
“leicht 1000 und ‚mehr Jahre alt war, als es 
“von Alerander zerftöhrt ward, und auch in dies 
em findet man Infihriften, Die gewiß eben fo 
alt find, als das Gebäude ſelbſt; denn fie ftes 
‘hen an bequemen Etellen über großen Figuren, 
“die gewiß ihre Helden, wo nicht Götter, voritels 
em folen. Man finder auch darunter 3 ver: 
eichiedene Alphabete, und diefilben Schriften gar 
doppelt -inwendig an den ZThürpfoften gegen ein: 
“ander über, Hatten fie fon zu "der Zeit 3 
verfchiedene Alpbabete, wie alt muß denn ihr 
serftered gemefen feyn. Indeß halte ich die pers 
‘fepolitaniihen Infchriften noc eher, für erklär: 
‘bar als die egyptifchen Hieroglyphen; denn von 
der alten perfifhen Spradye weiß man noch mehr 
<al3 von der. pharaonifhen; die Eprade des 
‘Zend-avesta muß Doc Aehnlichkeit mit den zu 
Perſepolis befindliben Snferiften haben, wenn 
glei die Züge der Buchſtaben verſchieden find. 
Meberbaupt ſcheinen die Perſer ihre Alphabete 
mit geraden Strichen ſehr lange behalten zu ba: 
‚ben, Nachher aber haben fie die Züge ibrer 
Buchſtaben oft. und ſehr verändert, wie ich das 
“on Proben liefern werde, 

‘Die Anzahl der Kupfertafeln zu meiner Rei: 
ſebeſchreibung waͤchſt fo febr, daß ih noch Zeich— 
nungen von ‚alten arabifchen und neuen perfis 
Then Münzen werde zurid laſſen muͤſſen. Biels 
“leicht fann ih Ew. Wohlgebornen zu Dero Jour- 
“nal damit aufwarten, Gewiß kann ich es noch 
nicht verfprecen.® 
2 Unter dem 24. May 1795 fchreibt eben ders 
elbe: | Ä 
Die Ueberfegung von Herrn Jones Abhandlung 
über die Geſchichte und Alterthlimer Aliens habe 
ih noch nicht ‚gefeben. Das was diefer große 
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Drientaliſt in den Asiatical Researches {vers 


“muthlih dem Driginal der erwähnten Ueberfes 


| ‚sung) von den Inſchriften zu Perſepolis fagt, 
“ft zu flüchtig, und. daher von Feiner Erheblich⸗ 
keit. Es haben aber meine Abſchriften auf Tab. 
27., welchen griechiſche Ueberſetzungen beygefuͤgt 
fi ind, einen Mr. de Sacy in Stand gelegt, in 
“feinen Mémoires sur diverses antiquités de 

“la Perse, Paris 1793: nicht nur diefe Inichrifs 
“ten, föndern auch verfebiedene Münzen der Safs 
faniden zu erklären: und nunmehr können denn 
“auch andere Gelehrte diefe Art Inſchriften leſen. 


‘Mr. de Sacy bat aub von den neuperfifhen 


Inſchriften befjere Ueberfegungen geliefert, als 
„4b durch einen Mr. Rousseau (einen nahen 

Anverwandten des Jean Jacques, deſſen Vater, 
ein Uhrmacher aus Genf, fein Glüͤck in’ Perſien 
geſucht, und ſich zu Isfahan verheirathet hatte) 
‘erhalten habe.’ 

Ueberhaupt hat Mr. de Sacy durch die Be 
anntmachung diefer feiner Memoiren den Liebs 
habern der alten Kiteratur einen großen Dienft 
‘geleiftet: die Sprachkundige find bereits aufs 
*merffam darauf geworden, daß ich gefagt babe: 
“die allerälteften. Snfcriften zu Perfepolis wären 
evon der Linken zur Rechten gefchrieben. Meinen 
Srund., warum ich died behaupten fonnte, habe 
eich angezeigt. Mein Sohn, der vor einiger Zeit, 
‘meine Abjchriften vergleichen wollte, hat mehrere 
Beweiſe gefunden, wodurch meine Bemerfung 
*beflätigt wird. Wahre Kenner- der alten Epras 
eben werden died ohne Zweifel gleichfalls finden, 
“und fo auch zur Erfiärung dieſer Inſchriften 
“fchreiten. Und fo hoffe ih, daß die viele Mühe 
“und Sorgfalt, welde ich angewandt babe, um 
“genaue Abfchriften davon zu us ‚doch nicht 
“yergebens ſeyn wird,’ 
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“Hätte der Hofrath und Profeſſor Tychſen zu 
Roſtock die Hülfämittel, welche die Gelehrten in 
“Maris undEngland finden, fo zweifele ich nicht, 
daß der auch noch die älteften perſepolitaniſchen 
Inſchriften erflären würde.’ | 

Dieler: fand außer der Beſtimmung des Für: 
zeren fchrägen Keiles als eines Worttheilers, wo⸗ 
mit & den Punct in der Bendichrift vergleicht, 
den Werth mehrer anderer Zeichen, fuchte aber 
in dem Königäzeiben, das L. noch verbefjernd 
für ein ihm unbekanntes Wort hält, einen Eis 

ennamen, ungeachtet Münter die wahren Zei= 
chen. für den Königätitel fand, ohne ihren Werth 
‚im Einzelnen beftimmen zu fünnen, Rec, mußte 
aber gegen Wahl und Lichtenftein noch erweifen, 
was L. als bekannt voraus fegt, daß diefe Schrift 
von der Linken zur Nechten gelefen werde, fo 
wie gegen Münter, daß die dritte Schriftart fo 
wenig eine Wortihrift, ald die zweyte eine eis 
gentlihe Silbenſchrift ſey. Den neueren For⸗ 
fchern gibt Rec. zu, daß es ein blinder Zufall 
gewefen feyn würde, wenn er alled richtig ges 
troffen hätte; aber dargethan haben fie noch kei⸗— 
nesweges, daß feine Beſtimmungen eined großen 
Theils der Keilbuchftaben auf Feiner fehr ficheren 
Bafis beruhen, wenn er gleich von Kennern des 
Sende und Sanffritd erwartet, daß fie ihn mans 
bed Fehlgriffes überführen werden, und darum 
diefe durch keinen Machtiprub hindert, wie &, 
meint, die Unterfuhung von neuem anzuftellen, 
fondern vielmehr jeden aus inniger Wahrheitds 
liebe auffordert, durd Spracenfunde das zu .leiz 
fien, was dem bloß combinitenden Zeidyenvers 


gleicher nicht möglid war. 
Grotefend. 
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Neuchatel. 


Beym Verfaſſer: Recherches sur les 
poissons fossiles, comprenant une intro- 
duction A l’etude de ces animaux; l’anatomie 
comparee des systemes organiques qui peu- 
vent contribuer à faciliter la determination 
des especes fossiles;. une nouvelle classifica- 
tion des poissons, exprimant leurs rapports 
avec la serie des formations ; l’exposition 


des lois de leurs succession et de leur de. _ 


veloppement durant toutes les métamorpho- 
ses du globe terrestre, accompagnee de.con- 
siderations geologiques generales; enfin la 
description de cing-cents especes qui n’exi- 
- stent plus et dont on a retabli les characte- 


res d’apres les debris qui sont contenus dans 


les couches de la terre; Par Louis Agas- 


siz. Bom & 1833 an; ber Zert in 4. die. 


- Abbildungen in Quer » Holio. 
| 1865)] 
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Bisher hatten die Unterfuchungen über bie 
foſſilen Fiſche noch feinen wiljenfchaftlihen Chas 
racter ; fie hatten noch zu Feiner Vergleihung ihs 
res Verhältniffes zu dem der lebenden geführt ;z 
man fand ın feiner Sammlung des Continents 
die foffilen Fiſchreſte Tuftematiih geordnet, oder 
mif den gehörigen Etiquetten verfehen, und bie 
jesige Beſtimmung dieſer Foffilien in einigen 
* Sammlungen rührt vom Hrn Agaffiz her. Sb⸗ 

gleich die foffilen Fiſche bis dahin weniger gekannt 
waren, als die foffilın Reſte der übrigen Thier— 
abtheilungen, fo find vorzugsweife fie doch im 
Stande, uns eine Idee von dem Mechfel der 
Drganifation während aller Erdrevolutionen zu 
gewähren, und zwar aus dem Grunde, weil fofs 
file Fiſche in allen unter dem Waffer gebildeten 
Erdenfhichten, von den älteften bis zu den neues 
ften, angetroffen werden, — weil fie gewoͤhnlich 
‚gut erhalten, aljo zu einer genaueren Unterfus 
bung und Vergleichung mehr geeignet find als 
die Molusfen, von denen nur noch die Schalen 
‚übrig blieben, als die Säugetbiere, von denen 
man nur fehr felten ganze Skelette findet, und 
welche meift nur in den jüngften Erdlagern ans 
getroffen werden, und als die Reptilien, weil 
diefe nicht allein feltener, fondern auch erft fpäs 
ter in der Naturreibe auftreten, — und weil die 
Fiſche unter allen Thieren als diejenigen erfcbeis 
nen, welche am meiften an das Waſſer gebunden 
find, fo daß fie und am deutlichſien über die 
Wechſel Aufihluß geben, weldye ſich in dem gros 
Ben ehemals die Erde überfluthenden Meere er: 
eigneten. Man wird im Stande feyn zu beflims 
men, ob ein Fiſch in Zlüffen, Seen, Zeichen, 
in offener See oder an den Meereögefladen Iebte, 
ob er fih an ber-Dberfläche, oder vielmehr im 
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der Tiefe bed Meeres aufhielt; bie mehr ober 
weniger beutliben Merkmale diefer Art werben . 
Iıber die Formation der Erdenlager ein entfpre 
chendes Licht verbreiten. Die foffilen Fifche find 
nach den großen geologifben Formationen, in 
welchen fie angetroffen werden, verfdieden, und 
‚ haben in jeder berfelben einen befonderen Orga⸗ 
nifationscharacter, welcher zu ihrer Beftimmung 
binreiht; dem Verf. iſt ed gelungen, die Ges 
fege der Reihenfolge und‘ organiſchen Entwides 
lung diefer Thiere während aller geologischen Epos, 
en auszudruͤcken; die Wifjenfchaft wird, indem 
fie diefe Zhierclaffen von Formation zu Forma—⸗ 
tion ſich metamorphofieren ſieht, für eine. große 
Abtheilung des gefammten Thierreichs die Forts 
fihritte der Drganijation auf eine ganze Reihe 
von Erdenaltern verfolgen Tünnen. Es unters 
ſcheiden fih die foljilen um fo mehr von ben 
noch lebenden Fiſchen, in je älteren Erdenlagern 
jene fib finden. Saͤmmtliche Knochenfifche, wel: 
be in Formationen vorfommen, bie älter alö die 
Kreide find, gehören Gattungen an, welche 
gegenwärtig Feine Nepräfentanten mehr haben, 
Sie find durch rhomboidalifche mit Email übers 
zugene Schuppen cdyaracterifiert. . 
Das Merk wird aus 5 Pänden Text und 
250 Zafeln Abbildungen beſtehen; es 'erfcheint 
in Lieferungen von 10 — 15 Bogen Text und 
20 Zafeln. Die Zabl der fofiilen, gegenwärtig 
nicht mehr lebenden Fifche beläuft fih auf 500, 
deren Reſte in den verfchiedenen Sammlungen 
Europas zerfireut find. Der erſte Band wird 
dad Allgemeine über den Gegenftand, — als eine 
Einleitung in das Studium der Foffilien, eine 
Anzeige der Quellen, aus denen der Verf. ges 
Ihöpft hat, die allgemeine Anatomie des Skeletts 
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und aller Theile, welche zur genaueren Beſtim⸗ 
mung der foffilen Arten beytrageh fönnen, 3. B. 
der Schuppen, eine neue Glaffification diefer 
Thiere, worin das gegenfeitige Organifationds 
verhältniß zwifchen den foffilen Fiſchen aller geo— 
logifchtn Formationen und den noch jest leben= 
ben hervor gehoben wird, allgemeine zoologiſche 
Betrachtungen diber die Verfchiedenheiten in der 
Horm der Fiſche im Vergleih zu der der übris 
gen Zhierclaffen, und Refultate diefer Unterfus 
ungen für die Theorie der Metamorphofe des 
Erdballd — enthalten, . Zeder der folgenden Bäns 
de liefert die Wefchreibung der foffilen Arten ei— 
ner beftimmten Ordnung: der zweyte die Ord— 
nung der Sanoiden, der dritte die der Placoiden, 
der vierte die ber Gtenoiden, und der fünfte die 
der Eycloiden. Saͤmmtliche Arten werben ver: 
glichen mit ben noch lebenden, zu denen fie in 
der größten Verwandtſchaft ftehen, abgebildet. — — 
Es find fhon fo viele Stimmen über die Wich— 
tigkeit diefes Werkes, welches ohne Zweifel Cu— 
vier’ö Ossemens fossiles bey weiten übertrifft, 
und die Zreue der Abbildungen laut geworden, 
daß und nur ber Wunfch der rafchen Folge der 
Lieferungen, von denen die 4., 2., 4. und 5. 
vor und liegen, übrig bleibt. | Ä 
Ueber die Lehre von den Foffilien heben wir 
noch folgende zwey Werke hervor: f 


* 


London. 


Bey Relfe und Fletſcher: Memoirs of 
Ichthyosauri and Plesiosauri, ex- 
tinct monsters of tlıe ancient earth, with 
twenty eight Plates, copied from specimens 
in the author's collection of fossil urganic 


201. St., den’ 19: Decht. 1836. 2005. 


remains. ‘By Thomas Hawkins, Esq. 
1834. XVI u. 58 ©. in Folio. 

Dieſes Wert fann, was die Abbildungen, . 
"den Drud und das Papier betrifft, mit vollem 
Rechte auf den Namen eines Prachtwerfes Anz 
ſpruch maden , -der innere Werth befteht aber 
nur in den Abbildungen und den genauen (nur " 
zu weitläufigen) Befchreibungen der foffilen Reſte 
jener Thiere. Das allgemeine Seologifhe und 
‚ Ponfiologifhe ift fo fehr mit Verfen und Denk: 
fprüden, befonders aus der Bibel, durchflochten, 
daß es auf den Namen einer woiflenfchaftlichen 
Arbeit Beinen Anfpruch machen darf. In der _ 
‚Einleitung wird der Lias ber Graffhaft Som: 
merfet befchrieben ; das erfte Kapitel liefert eine 
mangelhafte Gefcbichte der Schthyofauri, in der 
alles, was, mit Ausnahme vom Cuvier, darlıber 
auf dem Gontinente gefagt worden, dem Ber: 
faffer unbefannt blieb. Das zweyte Kapitel ent: 
hält die Arten ded Genus Ichthyosaurus, mels 
de nad den vorderen Grtremitäten beftimmt 
werden, als I. chiroligostinus (wenig Dand: 
fnochen), I, chiropolyostinus (viele zc), L 
chirostrongulostinus (runde zc.), I. chiropara- 
mekostinus (länglibe Handfnocen). Im drits 
ten Kapitel ift die vergleichende Anatomie, Phys 
fiologie und die Lebensart der XThiere erörtert, 
Darauf folgt da8 Genus Plesiosaurus, und 
zwar der P, triatarsostinus (3 Knochen im Tar- 
sus), außer welchem aber noch die Arten P. tes- 
sarestarsostinus (4 Knochen 2c.), P. pentetar- 
‚sostinus (5 Knochen .2c.), und P. extarsostinus 
(6 Knochen im Tarsus) genannt werden. — 
Biel Lachen erregen des Vfs Folgerungen aus der 
. fpeciellen Betrachtung über die Ichthyosauri u. 
 Plesiosauri, fo wie dad Colloquium zweyer 
Steinmegen über bie legtern. 
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Bey Sauerländer: Die foffilen Zaͤhne und 
Knochen und ihre Ablagerung in der Gegend 
von Georgensgmuͤnd in Bayern, . Unterfucht 
und ‚abgebildet ven ‚Hermann. von Meyer 
Mit 14 Tafeln Abbildungen. 1834. VUI und 
124 ©. .in 8. Auch ald Supplement zu Bd. 1. 
des Museum Senkenbergianum. | 

Der um die foffilen Wirbelthierrefte. fo fehr 
verdiente Hr Herm. ©. M. hat fi. durch dieſe 
gründlibe Schriit ein neues Verdienſt in jener 
Hinfiht erworben. . Die Vorrede liefert einen 
gedrängten Ueberblid de& gegenwärtigen Zuftans 
des. feiner Wilfenfchaft, worauf dann Betrach⸗ 
‚ tungen zur Ddontologie folgen, in der ber Verf. 
befonders auf den Grad der Wichtigkeit aufmerks 
fam macht, welde einzelne Zähne und einzelne 
Knochen zur Beflimmung eined ganzen Thieres 
haben, und Benfpiele von Irrthümern, die 
daher entftanden, anfuͤhrt; auch ftelt er Regeln 
und Gefeße uͤber die Bedeutung der Zähne bey 
den Giugethieren auf, moraus fich ergibt, wie 
nöthig es fen, in der Lehre von den Zähnen ges 
wiffe Begriffe, Ausdrüde und Bezeichnungen 
feft zu flellen‘, was der Verf. auch auf eine 
zwedmäßige Weife verfuht hat. — Dann folgt 
die Beichreibung der Knochen führenden Ablages 
rung von Georgsgmünd ; diefe Ablagerungen * 
finden ſich in dem 150 Fuß Über dem Zhalgruns 
fi erhebenden Hügel Biel, eine Biertelftunde 
von dem angeführten Orte. Der ganze Hügel 
beiteht aus Zertiärgebilden ; auf dem Gipfel des— 
felben ſtehen zwey Steinbrüdhe im Betriebe, bes 
zen einer, als der Verf. ihn unterfuchte, 20 Fuß 
aufgefchloffen war, und eine Menge horizontaler 
Schichten von etwa einen halben Fuß Mädhtig: 


\ 


201. St., ben 19. Dechr. 1836. 2007 


keit zeigt. Diefe Schichten find fefter, mehr oder 
mweniger leicht zerreiblicher und ocheriger Kalkſtein, 
kleinzellig und mit fpäthinem Kalk durchzogen. 
Damit wechfelt öfter eine dünne Schicht, die faft 
bloß aus Blättern und Aeſten dicotyledonifcen 
Geſtraͤuchs verfcbiedener Art zu beftehen fceint. 
Sin dieſen Schichten haf der Verf, feine Säuges 
tbierrefte angetroffen, wohl aber im Kalkfteine. 
Häufig liegen fie aber aub nicht darin. Einige 
_ Darunter waren zertrümmert und abgerundet, 
ehe fie das Geftein umfchloß, was auf einen läns 
geren Aufenthalt im Waſſer, oder auf Fortfübs 
rung deuten würde Der Kalfftein wird nad) 
der Ziefe fefler, mächtiger, maffiger und unres 
gelmäßiger. Bon Gonchylien findet man nur 
unvollftändige Eteinferne von Helix, &ymnden 
und wielleiht noch einem oder dem anderen Racus- 
ftermollusfe Das Gebilde wird von Damms 
erde bedeckt und ruht auf dem Flößfandfteine der 
Gegend. Der Hügel ift nicht durch fpätere Des 
bung entftanden, gehört vielmehr zu den Bey⸗ 
fpielen ifolierter Höhen, die aus borizontal ges 
fhichteten Gefteinabfägen befieben und vielleicht 
unter Waffer entftanden in derfelben Form, in 
der fie fich darftelten. Die vom Verf. aus Dies 
fem Hügel erhaltenen, befchriebenen und abge— 
bildeten Nefte ‘gebören dem Mastodon (M. an- 
gustidens und M. Arvensis), Dinotherium Ba- 
varicum, Hpyotherium (ein ſchweinsartiges 
Thier, das ſich mit feinem der befannten verei— 
nigen läßt), Rhinoceros incisivus, Palaeothe- 
rium Aurelianense, Palaeomeryx Bojani und 
P. Kaupii, Ursus, einigen Zleifchfreffern und 
einer Emys an, — Gin genaues Regifter bes 
fchließt diefe, die früheren Schriften ded Verfs 
in mehrfacher Hinfiht berichtigende Abhandlung. 
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Die Abbildungen find in natlırlicher Größe, und 
fammtlih vom Verf, felbft gezeichnet. 
s — Berthold. 


Bielefeld 


Bey Aug. Velhagen, 1835: Kritische u. er- 
klärende Anmerkungen zu der von Hrn Prof. 
v. Bohlen besorgten Ausgabe des Chaura- 
panchäsika und Bhartriharis von Dr. C. 
Schütz, Lehrer der neueren Sprachen am 
Gymnasium zu Bielefeld. — VI u. 50 ©. in 8. 

Diefe Eleine Schrift verdient deflo mehr in dies 
fen Blättern zu weiterer Beachtung empfohlen 
zu werden, ba fie die vor ihrer Erfcheinung ges 
fchriebene Necenfion in St. 81 u. 82, d. J. auf 
eine fehr lehrreibe Weiſe fortfegt,, indem fie 
viele einzelne Stellen der v. Bohlenfhen Ausgabe 
durchgeht, um den Zert, die Ueberfegung und die 
Grflärung zu berichtigen. Der Berf. bewährt 
bier nicht bloß eine fehr genaue Kenntniß des 
Sanffrit ald Sprade, fondern auch, was vors 
zuͤglich zu dem Unternehmen gehörte, eine feltene 
Belefenheit in den fpäteren indifhen Dichterwers 
ten; und es find hier ſowohl im ſprachlichen als 
im gefcbichtlichen Gebiete fo viele Beweife gründ- 
licher Gelehrfamfeit gegeben, daß man der vom 
Bf. in der Vorrede verfprochenen Ausgabe von 
Maͤgha's Cicupälabadha gern aufmunternd uud 
theilnehmend entgegen ſieht. Zum Gelingen einer 
billigen Anfprücen genügenden Ausgabe folder 
Sanjfrit= Bücher gehört ein Verein von Kennt: 
niffen, Scarffinn und Geduld, welchen man bis 
jest noch felten unter uns findet: dem Bf. fteht 
er zu Gebote, und fo wuͤnſchen wir ihm zur 
Bollendung feines größeren Unternehmens den 
beften Erfolg. H. €. 
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Den 22.:Dece mbe e: 1 836. 


Berlin. 
In Commiſſion bey F. Duͤmmler, 1836: Über - 
die Kawi-Sprache ‚auf der Insel Java, nebst 
einer Einleitung über die Verschiedenheit des 
menschlichen Sprachbaues und ihren Eintlusg 
auf die as Entwickelung des Menschen- 
geschlechts. Von Wilh. v. Humboldt. Erster 


and (mit einem Vorworte des Freyherrn Aler, 
v. Humboldt). XXIV, CCCCXXX u, 312 ©, 


in 4. a u 
Nach) dem Leſen eined Werkes, wie das eben 
genannte ift, wandelt den Beurtheiler von feibft 
die feltene Luft an, fein Geſchaͤft bloß berichten 
und anerfennend zu verwalten, und gern unters 
zieht er ſich der für dies Mahl fo angenehm ges 
wordenen Pflicht, | 

—  Meber die Kawis oder die gelehrte Dichters 
Sprade anf der Inſel Java follen wir bier ets 
was Iefen, fo Fündigt die befcheidene Auffchrift 
dies Werk an. Man erwartet wenig, da biefe 
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Sprache bey meiſten Gelehrten anſerer Zeit kaum 
dem Namen nach bekannt iſt, mancher — 
‚wohl gar! die guf eine fo geringe, ZJabgelegene 
Sache verwandte, "große er AR, meinen 
wenigſtens leicht, dem Gegenſtande haͤtte kuͤrzer 
genug gethan werben koͤnnen. Aber hier gerade 
zeigt fich, genauer Defrachtet, ‚Wigltnehr, IgE wahre 
Vorzug bieſes Werks und die Geiffesgröße eines 
Berfafters, der nicht bloß entfernte, Schwierige 
Gegenftände am liebften zur Behandlung wählt, 
fondern dieſgeauch durch Alles, was Nur forfchend 
verfucht werden fann, vollftändig zu erfchöpfen 
trachtet... Wenn: man in: ber-m ihen Spra⸗ 
the, wie man doch der Sade nah muß, ein 
zwar nothwendig und von felbit fommendes, aber 
von Innen durch die Verfchiebenheit der thätigen 
Kräfte, von Außen burdy vwielfache Einflüffe ſtets 
bedingted, mannigfaltiges, nie, ruhendes und fers 
tiges Erzengniß des Geiſtes erblickt; Fo verfleht 
fih leicht, daß auch jede einzelne Sprache nur 
durch die umfaifendften und eindringendften ges 
ſchichtlichen Wahrnehmungen neben dem milligs 
ften Eingehen in das Verftändniß ihres Stoffes 
näher erfannt werden kann; wie 3. B: niemand 
"das Sanffrit im” höheren Sinne des Worts vers 
ſtehen wird, der nicht überhaupt das alte indis 
fhe Bolt und Land in feiner Eigenthuͤmlichkeit 
auffaßt: eine Forderung, deren Gewicht ſchwerer 
wird, je volftändiger ſich, wie bey neueren 
Sprachen, der Kreid der Gefchichte diberfehen 
laͤßt. Viele nun haben bloß die Luft oder daß 
Geſchick, das Sprachliche abgefehen vom Ges 
f&bichtlichen einzeln zu verfolgen; andere Freunde 
des Alterthums gehen lieber den großen Ereig: 
niffen, den ſichibaren Denkmählern der Gefchichte 
nach. Der Wf. diefes Werkes dagegen fieht in dem 
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techten geiftigen Mittelpuncte. der Betrachtung 
alter ſowohl wie neuer: Völker und Sprachen, 
fucht er etwas einzelnes in diefem Gebiete: zu, ex—⸗ 
gründen, fo umfreißt, er denfend dad Ganze und 
fammelt forgfam ‚die zerfireuten Fäden, an denen 
das verborgene Einzelne zuletzt deſto ſicherer er⸗ 
faßt und vollſtaͤndiger erkannt werden kannz geb 
er, wie er denn dies liebte, von; Sprache aus, 
ſo iſt er zugleih genauer Kenner der Literatur, 
allſeitiger Geſchichtsforſcher, in jede tiefere Wahrs 
beit frey blickender Philoſohh. So kann es denn 
für eine ſolche Thaͤtigkeit auch ziemlich gleichgüls 
tig ſeyn an welchem: ‚einzelnen. Orte fie beginne; 
und. ginge fie von dem fernſten Winkel der 
Erde vder von der anſcheinend umbedautendfien 
Sprache aus, immer würde fie nicht bloß als 
Beyſpiel echter Unterſuchung belehren, ‚fondern 
auch zu den bedeutſamſten Ergebniſſen hinfuͤh— 
ven und den Kreiß richtiger ‚Einfichten , erwei— 
tern. Wirklich aber iſt die Erforſchung der 
javaniſchen Sprachen gar nicht ſo unwichtig als 
fie bey dem erſten Anblicke ſcheint, denn Java 
bildet den Uebergang vom altindiſchen Leben zu 
dem malaiiſchen, die Malaien im weiteſten Sins 
ne als. die Hauptbewohner der Suͤdſee gefaßt ; 
an Zava fnüpfen fich viele bis jegt Faum berühr: 
te, fchwere Fragen der Wölfergefchichte, wie bie 
über das feltfame Wefen des malatifchen Bold: . 
ſtammes und deffen Auöbreitung in weit entleges 
nen Theilen der Erde, über die Verbindungen 
des alten Indien mit den. füdöftlihen großen 
Ländern der Erde, über die Art und das Maß 
der Berfchmelzung indifcher und malaiifcher Stoffe 
u.6%.m. So beſchreibt nun ber bier. gedruckte 
‚ erfte Theil des Werkes nichts als die Verbindun⸗ 
gen zwiſchen Indien und Java, um auf breiter, 
[(156]* 
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ſicherer Grundlage das Gebäude der befondern 
Forſchungen Über die Kawi-Sprache in Java 
aufsufünren, obmobl "der Reichthum der hier 
niedergelegten Anfihten und Ergebniffe fo groß, 
die Begründung der -Unterfuchungen fo erſdcoͤ⸗ 
pfend, und die ganze, auf diefe noch nie von 
deutſcher Wiſſenſchaft berührten weiten Dunkeln 
Gebiete verwandte, geſchichtliche Eorgfalt fo ums 
faffend ift, daß diefer Theil. ſchon für fich mit 
— als ein geſchichtliches Hauptwerk gelten 
nnte, - 

Doch nicht genug an diefer gefchichtlichen Eins 
leitung: noch eine andere geht ihr voraus, alls 
gemeine Anfichten Über die menſchliche Sprache 
enthaltend: Diefe hängt allerdings nicht eben fo 
nothmwendig mit dem Hauptgegenftande ded Werts 
zufammen: man hat aber alle Urſache fib zu 
freuen, daß ein Denker, welcher einen wichtigen 
- heil feiner Muße der genauen Erforfhung der 
Sprachen in ihrer inneren Einheit und äußeren 
Nerfcbiedenheit gewidmet hat, ja ‚der vieleicht 
mehr einzelne, feltene Sprachen zugleih umfaßte 
als irgend ein anderer Gelehrter feiner Zeit, noch 
fur; vor feinem Dinfheiden eine Gelegenheit 
fand, die hoͤchſten Ergebniffe feiner Sprachſtu⸗ 
dien in einer ausführliben, klaren Darlegung 
ju fammeln. Es ift als habe der edle Freund 
“ und Belchüger dieſer erft in neuefter Zeit’ zu 
Ehren gekommenen Studien in diefen Zeilen die 
verklärte Anficht feiner vieljährigen. Forſchungen 
über einen der wichtigften Gegenflände nienfalis 
cben Wiffend nieder gelegt, und den künftigen 
Jahrhunderten ein Vermaͤchtniß feiner Liebe übers 
liefert, welches zugleih das fpredjendfte Denfs 
mahl ber Beftrebungen feined herrlihen Geiſtes 
fepyn wird. Die Werke, welde ald “allgemeine 


202% 203. St, ’ den 22 Dechr. 1836. 2013 


Sprächlehten’ oder unter ähnlichen Aufſchriften 
einen. ähnlichen Gegenftand abhandeln, kennt 


inat Nef,, dur frühe ‚Erfahrung von ihrem 


ebrauche zuruͤck geſchreckt, fehr wenig: doch 
moͤchte ſchwerlich bis jetzt ein Werk erſchienen 
ſeyn, welches mit ſo umfaſſender Kenntniß der 
verſchiedenſten Sprachen ausgeruͤſtet, ſo tief in 
die Sache einginge wie das vorliegende. So⸗ 
wohl das Urſpruͤnglichẽ und Nothwendige wie das 
mebr Bufälige, Gefchichtliche in der menſchlichen 
Sprade wird gleichmäßig, ein jeded in feinen 
Graͤnzen, anerfannt,- und von dem unglüdlicher 
Meile oft angenommenen Widerfprude zwiſchen 
(Hefcbichte und höherer Nothwendigkeit hält ſich 
frey Diefe Art von Betrachtung derjenigen menſch⸗ 
lichen Fähigkeit, weldje gerade auf eine fo wuns 
derbare Weife die enge Verflechtung des Geiftis 
gen und Sinnlicben offenbart. Wo aber durch 
einfeitiged Verfolgen einer befonderen Anfiht in 
neueren Zeiten ein Miöverftand entftanden wat, 
wie bey der Frage uͤber die Form bes Worts, 
da beugt bie ruhige, erfchöpfende Auffaffung der 
Sachen, welche bier herricht, dem ferneren is⸗ 
verſtaͤndniß vor. Die Richtigkeit und Vorſicht 
der bier waltenden Grundſaͤtze iſt fo groß, "daß, 
follte auch im Einzelnen manded fogar in ſchon 
bekannteren Sprachen, wie im Sanfkrit, anders 
ais hier gethan, erklärt werden muͤſſen, doch 
jene nur wenig leiden werden; denn wer nur 
menſchlicher Sprache tiefere Erforſchung gewidmet 
hat, wird durch eigene Erfahrung zu aͤhnlichen 
Grundſaͤtzen gelangt ſeyn. 
Indeß werden bier nicht bloß allgemeine Anz 
ſichten uͤber Sprache gegeben : eine Menge’ befons 
derer Bemerkungen tiber ſprachliche Gegenftände 
find hier zerſtreut, da der Verf. die Geiegenheit 


- 
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noch vieles ded Wichtigen aus bem reihen Scha⸗ 

ge feiner Erfahrungen, Kundfhaften und Beobs - 
achtungen mitzutbeilen, überall wie mit. einer 
Art von Abficptlichfeit ergreift. Wie außerors 
dentlich ‚ver Umfang der Gegenftlände war auf die 
er fein unermübdered Auge richtete, fieht man oft 
an fo zerftreuten Furzen Bemerfungen auf übers 
safıhende At 

Wie in die Gegenftände der Unterfuchung, fo 
ging W. v. H. auch in bie Anfichten neuerer 
Gelehrten mit ber bewunderungswuͤrdigſten Ges 
buld und Umficht ein. Die rührendften. Beys 
fpiele liegen hier vor, wie er fogar in die Vers 
ſuche der jüngeren und jüngften Zeitgenoffen den 
günftigften Sinn zu legen und ihre Verdienſte 
anzuerkennen bemüht war, Ueberall wählt er 
bad Befte aus, wendet dad Mögliche zum Gus 
ten, mag bad von diefer Bahn Abweichende nicht 
kennen ; kaum entgleitet ihm zerſtreut eine kurze 
Widerlegung, nur einmal kann er bey Marsden, 
Raffles, Crawfurd und anderen engliſchen Reiſe— 
beſchreibern der Art, deren bedeutende Verdienſte 
uͤbrigens mit der willigſten Freude geprieſen wer— 
den, doch einen Unmuth über die bisweilen uns 
enträtbfelbare Verworrenheit ihrer Befchreibuns 
gen nicht unterdrüden ©, 187: 

Wie viel bey dem gegenwärtigen Stande ber 
Kenntniffe und-Unterfuchungen noch fehle um bie 
Sprachen und Literaturen der Erde. vollfiändig 
hberfeben zu fünnen, war niemanden fo wohl 
befannt als W. v. H.: aud wird hierauf an 
mehreren Stellen diefes Werks hingedeutet, - In 
dem weiten Kreiße von Sprachen, welde hier 
heran gezogen werden,» fehlt doch, fo viel ſich 
erkennen läßt, . der ganze Haufen ber africanis 
ſchen Sprachen, worunter mande, wie die Wo: 
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lof: Sprade, einen bewunderungsrwürdigen Bau 
offenbaren: nur dad Madecaffifche. findet megem. 
des engen Zufammenhanges mit dem; Malaiifchen 
bier feine Berüdfichtigung. Für künftige Vers 
dienfte iſt noch ein weites Feld geöffnet: aber 
allen, welde künftig den Dcean der Sprachen 
durchſchiffen wollen, wird ſtets wie ein günflige& 
Geftirn der Mann vorleuchten, welcher nicht 
bloß in .die bis dahin am wenigſten beachteten, 
dunkelſten Sprachen, wie die malaiifchen, bie 
badfifhe, die americanifchen, ja felbft das San 
ffrit gehört hierher, am liebften fich vertiefte, 
fondern auch die ſchwer zu erlangenden Mittel 
und Werkzeuge der Forſchung herbey zu zaubern 
Feine Mühe und Feine Opfer fcheuete. Nur eis 
nem Gelehrten wie ibm konnte ed in unferer Zeit 
gelingen, fo viel Foftbaren Stoff für Sprachen 
unde zu fammeln und großmüthig der Nachwelt 
zum freyen Gebraude zu -überliefern: nur ihm 
ftanden die Mittel und Wege folhe Schäte zu 
fammeln zu Gebote, geleitet von fo reinem Eifer 
für Wiffenfchaft. Auch darüber gibt das hier ers 
fbienene : Werk ‚die deutlichfien Beweife: man 
findet hier eine Menge bis dahin fonft niemans 
dem in Deutfchland zugänglicher Quellen, hands - 
fchriftliher und anderer, zum erften Male mit 
Gluͤck benußt. | 

Wenn ed nun nicht anders ald fchmerzlich zu 
bedauern ift, daß ein an Eifer für eine der Aufe 
munterung fo bedürftige Wiffenfchaft-wie die der 
höheren Sprachkunde ift, an weiten Kenntnifjen 
und eindringender tiefer Erforfhung, fo wie an 
tlarer, von der Höhe der Sachen ebenmäßig ges 
‚ tragener Darftellung, an Stellung endlib und 
Einfluß in der Gefellihaft zu unferen Zeiten, 
und vorzüglich in Deutfchland, ſo einzig thaͤti⸗ 
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ger, edler Geift von der Erde ſich Löfte noch bes 
vor er alles: Angefangene vollenden Fonnte, wie 
denn auch an. diefes fein letztes Werk ftelenweife 
Die legte Hand nicht gelegt ift: fo haben mir 
boch von der ‘anderen ‚Seite ‚wieder alle Urfache 
und zu freuen, daß er fo viel vollendete als bins 
zeiht, um aus dem Einzelnen, welches vorliegt 
ein helles Bild diefer ganzen herrlichen-Thaͤtig— 
feit, diefes reinen. Strebens eines dem Höheren 
geweibheten Lebens fih zu ſchaffen. Auch was er 
nicht vollendete, wird feine Früchte tragen: wie 
uns bereit in. dem diefem Werke voraufgefhbids 
ten Vorworte' die angenehme Nachricht entgegen 
fommt, daß die in ihrer Art gewiß "einzigen Ars 
beiten und Sammlungen des Werewigten über 
viele americanifhe Sprachen nad und nach der 
Deffentlichkeit zu übergeben eine Hoffnung da ift, 
L et v3 i % 
| Bey Barth. Zeitſchrift für bie hiftorifche 
Theologie... In Berbindung mit der biftoriihs 
theologifhen Geſellſchaft zu Leipzig ———— 
von Dr. Ch. Fr. Illgen. Fuͤnften Bandes 
zweytes Stud 1835. 295 S. Sechsten Bandes 
erſtes Stud 1836. 315 ©. in 8. 
Borliegende beiden Bände der Beitfchrift ents 
halten auch diefed Mal des Gediegenen und zus 
gleich Intereffanten aus dem Kreiße der hiſtori— 
fiben Zheologie viel: unter 10 Abhandlungen ift 
nur eine (VI, 1.): der außercriftliben Sphäre 
angehörig, von den Übrigen 9 behandeln 3 (V, 
2; VI,2 u. 3.) altteftamentlihe Gegenftände, 
bie anderen 6 beziehen ſich näher auf ſchriſtliche 
Kirhens und Dogmengefchichte: 
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—Bd. V. &.2M 1 die Geſchichte der 
Lehren des Chriſtenthums, in ihrem 
Verhaͤltniß zur Kirbens und Dogmen: 
geſchichte als ein befonderer Theil.der 
biltorifben Theologie dargefiellt, von 
Dr. Nicolaus Chrift. Kift, ordentl. Prof. 
der Theol. zu Leyden. Aus dem Holländiichen 
überfegt von Ed, Stolte, Candid. zu Leyden. 
Mir treffliber Sachfenntniß behantelt der Herr 
Verf. einen Gegenfland, der in neuerer Beit 
mebrfach befproden ift, - und wegen feiner Brs 
beutfamfeit dies auch in vollem’ Maße verdient, 
die Berleguäg des hiſtoriſchen Etoffes, der bis— 
ber unter -dem Namen der Kirchen: und Dog: 
mengefcbichte behandelt ift, in beflimmte, fdarf 
zu begränjende Diſciplinen. Wirklich häuft fich 
durch die auf dem Gebiete: der hiſtor. Theologie 
fo rege Thatigkeit das geförderte Material fo ind 
Unermeglice, daß zu deſſen Bewältigung, ſowohl 
für die ſelbſtaͤndige Bearbeitung ald au fuͤr den. 
academiſchen Vortrag, eine beftimmte Abgraͤnzung 
der damit beauftragten Difciplinen dringend noͤ— 
tbig erſcheint. Der Verf. fucht died durch den 
doppelten Vorfchlag zu bezmeden, daß einmabl 
die Kirchengeſchichte völlig von der hiſtoriſchen 
Darftellung der Rehre bifreyt werden, und dann 
die Behandlung dieſes Puncts fib aufs Neue in 
Geſchichte der einzelnen Glaubensfäge - (historia 
dogmatum) und in eine felbftändige hiſtoriſche 
Behandlung der Lehre des Ghriftenthums zers 
fpalten fol. Aus dem Miöverhältnig, das die 
- bisherige Mifchung des Gefammitftoffes enthielt, 
und das fib in den verfchiedenen nicht ausrei— 
chenden Berfuchen der einzelnen Bearbeiter zur 
Abhülfe, ausſpricht, weiß der Hr Bf. auf die‘ 
neue Anordnung zu dringen. Was zunächft die 
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gaͤnzliche Ausſcheidung aller kirchenhiſtoriſchen Blicke 
auf die Lehre anlangt, fo fol die Nothwendigkeit 
dafuͤr ſchon durch das ſelbſtaͤndige Auftreten der 
Dogmengeſchichte felbft,. feit Forbeſius und Pe— 
tavius erwieſen ſeyn, und die bisher beybehaltene 
Miſchung des Materials in der Kirchengeſchichte 
nur darin ihren Grund haben, daß man nicht 
conſequent genug in der Ausſcheidung des Stof— 
fes verfuhr; demnach wird der Kirchengeſchichte 
das immer noch ſehr reiche Gebiet des Urſprungs, 
der Ausbreitung, der Verfolgungen und der Bes 
feftigung des Chriftentbums in ber Welt, bie 
Gefhichte der Bildung, der Einrihtung wie ber 
Megierung der aus dem Befenntniffe erwachfenen 
Geſellſchaft, die Gefhichte ded Cultus, der Leh⸗ 
rer und ihred Einfluffes auf die nähere und fers 
nere ‚Zeit verbleiben; Dagegen von ihrem Ge— 
biete der neben ihr flehenden Dogmengefcichte 
Alles das abgetreten werden, was ſich auf Lehre 
und Lchrbegriff bezicht. So gewiß nun aud 
zum Berftändnig des Stoffes vor Allem eine 
tlchtige Abtheilung erforderlich ift, fo fürchten 
wir doch, daß der bier gewagte Schnitt zu tief 
dringt, und die Nerven durchichneidet, von des 
nen das Leben der Kirchengeſchichte felbft- abhängt. 
Kirche wird unter folchen Bedingungen durchaus 
zum dußeren Inſtitute der ecclesia visibilis; 
ihre Geſchichte verliert nicht allein ihren protes 
ftantifchen, fondern fogar ihren theologifchen Cha— 
racter.. Gemwiß wird fi über Berfolgung und 
Ausbreitung der Kirhe, über Negiment und 
Gultus, über Scidfale der Kehrer und deren 
Einfluß auf die Zeit viel Gutes und aud Prag: 
matifched fagen laflen, aber durchaus nur vom 
Standpunete der Gelehrſamkeit, nicht der Theo: 
logie; die chriftliche Kirche verliert ihre eigentliche 
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Bedeutung, wenn ihr jenes geiſtige Element ent⸗ 
zogen wird, das ſich vor Allem in der Lehre cons 
centriert. Dann aber, wie denkt ſich der Verf. 
ed auch nur als moͤglich, für. die einzelnen ‘Er: 
fheinungen dad Verftändniß zu gewinnen, wenn 
er nicht fletd von Innen heraus die Fäden aufs 
findet, die fich in Die einzelnen aͤußeren Erſchei⸗ 
nungen verzweigen? Bildung und Einfluß der 
Lehrer auf ihre Zeit fol der Kirchengeſchichte vers 
bleiben ; worin beftand. aber ihre Bildung, und 
wodurch übten. fie ihren Einfluß aus, ald gerade 
durch ihre Lehrthaͤtigkeit? Die Novatianifche 
Spaltung wird doch wohl der Kirchengeſchichte 
verbleiben muͤſſen, denn ſie iſt ja nur ein Schis— 
ma, bedeutſam für aͤußeres Regiment und Kir⸗ 
chenverfaſſung: wo aber iſt für fie auch nur das 
pragmatiſche Verſtaͤndniß möglih, wenn nidt 
. bie dort ſich Bund gebenden ſcharfen Säfte aus 
Montaniftifcher Ueberreigung erklärt, alfo ein 
KRüdblid auf die Geftaltungen:der Lehre geftattet 
wird? Die Monophyfitenkriege find doch wohl 
firchenhiftorifch zu behandeln 5: aber wie wird eine 
Erſcheinung, die rein aus dogmatifcben Gegen: 
fägen hervorging, ohne Eingehen auf diefe Grund: 
lage auch nur hiftorifch berichtet werden koͤnnen? 
Mas wußte Gregor VIE aus dem Dogma von 
der Brotverwandlung zu machen, um damit den 
Prieſtern theild die Weiber: zu nehmen, theils bie 
Befreyung von feudaler Gewalt der Layen zu 
erfämpfen! Endlich, was foll aus der ganzen 
Geſchichte der evangelifchen Kirche feit der R& 
formation werden, wenn ihr dad einzige Gebiet, 
auf dem fie thätig:war, die Ausbildung des Lehr— 
begriff entzogen wird? Eine äußere Seite hat 
im Grunde unfere Kirche noch gar nicht entfaltet, 
da: fie, nach dem Princip der Reforniation, nur 
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auf geiſtige Mittel, Wort und Sacrament, an⸗ 
gewiefen iſt ed. bleibt der Kirchengeſchichte dann 
nichts anderes Über ,. als hoͤchſtens einige Analo⸗ 

ien zu verfolgen, die tinfere Kirche mit dem 
Außeren- Inftituse .der catholiſchen feit der Nefors 
mation gemein hat, und ihr übrigens fo inhaltds 
reiched Gebiet gänzli der Dogmengeſchichte ans 


- beim zu ſtellen. Wir müſſen ed demnach für eis 


ne rein Außerliche, ziemlich mechaniſche Auffafs 
fung der kirchenhiſtoriſchen Aufgabe. erklären, 
wenn Diefelbe von einem Boden eriliert werden 
ſoll, der allein ihren Übrigen Leiſtungen erft die 
tete Nahrung und Fülle verleihet; die Kirchen— 
geſchichte kann derſelben Grundlage für ihre Bes 
richte nicht entbehren, auf der ja auch ihr zu 
behandelnder Gegenſtand, die Kirde felbft, ers 
baut ift, und es wird nur darauf anfommen, 
ein Princip aufzufinden ,. nah dem zwilchen 
ihr und der neben ihr felbfländig gewordenen 
Dogmengefhichte dad Material, oder wenn dies 
nicht angeht , mwenigftend die Behandlung des 
Materiald gerheilt: werben ſoll. Denn vielleicht 
ift der Uebelftand gar nicht fo groß, daß derfelbe 
Stoff von zwey Diftiplinen behandelt wird, we: 
nigſtens finden ſich Analogien dafür auf. faft als 
len Gebieten menſchliches Wiſſens; nur der je: 
desmalige Gefichtöpunct für die Behandlung, alfo 
ein rein geifliges Moment ift es, daS dabey je: 
der einzelnen Difciplin die gehörige Haltung gibt. 
Dogmengeſchichte wird die Entwidelung der Leh— 
re in firenger Objectivität zu „behandeln haben, 
nur als Geſchichte der Sache, nie der Perfonen, 
durch welde die Ausbildung des Lehrbegriffs gez 
ſchah; dagegen die Kirhengefchichte faßt die Reh: 
re ſtets in iprer Relation zu den übrigen Zmweis 
gen des kirchlichen Lebens, ja. ald Grundlage ders 
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felben auf, wie die Lehre fi in den Perſonen 
reflectiert , deren Handlungsweſſe, Schickſale, 
Shriften,-beringt. Es kann dabey gar für Pets 
nen. Uebelftand: gelten, wenn beide Difciplinen 
einander an Umfang, Reichhaltigkeit des Stoffes 
nicht völlig gleichenz denn ein ſolches Abmeffen 
wäre wiederum etwas Mechaniſches, und wer 
verlangt denn z. B., daß allgemeine -Culturges 
ſchichte und Geſchichte der Philoſophie nur Aleichs 
mäßig neben tinander ſtehen, nicht - dem Mate—⸗ 
tial nah 'in einander uͤbergreifen follen? Dad: 
Princip ift ed, wodurd die einzelnen Richtungen 
aus einander gehalten werden müffen, der Stoff 
ift- dabey nicht‘ felten. gemeinſchaftlich. oe 

Der zweyte Vorſchlag ded Hrn Verfs geht 
darauf hinaus, die Geſchichte der einzelnen-Dogs 
men von der’ des Geſammtinhalts der chriſtlichen 
Lehre zu trennen, jene nach dem dogmatiſchen 
Syſteme in einzelnen locis zu behandeln, wo 
dann für jedes Dogma ſich die Perioden vielleicht 
verſchieden geſtalten werden, dieſen aber zu— 
gleich als die Geſchichte der Entwickelung des 
Chriſtenthums auf Erden zu betrachten: die Lehre 
Jeſu iſt ja nicht als ein vollſtaͤndiges Syſtem 
der Menſchheit in der Schrift vorgelegt, abge⸗ 
ſchloſſen und nur dem Anlernen uͤberlaſſen, ſon⸗ 
dern als ein Samenkorn in den Boden geſenkt, 
deſſen Aufgehen und Entwickeltwerden zugleich 
feine weitere Geſchicte iſt. Der Verf. verwirft 
fiir diefen Entwickelungsgang dann die chronolo⸗ 
gifche Anordnung nach Prrioten, und dringt auf 
eine ethnographiſche nach "den vier Dauptvolfss 
flämmen, die vom Ghriftentbume ergriffen find, 
Drientalen, Griechen, Lateiner, Germanen. Auch 
dagegen drängen ſich indeflen ſehr erhebliche Bes 
dentlichfeiten auf. Zunaͤchſt am ſchlimmſten kaͤ⸗ 
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me: babey ‚die -histaria dogmatum weg, ‚dent 
fie. ‚würde fofort. etwas Starres und Geifilofes 
werden; - fie. fünnte. nur die verfihiedenen Mei: 
nungen neben oder. nah einandeg fiellen, die 
über die einzelnen. loci je-gehegt find, würde alfo 
ein. Repertorium, - ein Regiſter menſchlicher Ges 
danken über chriſtliche Dogmen und. deshalb viels 
leicht. eine- Sammlung von Guripfitäten werden, 
wobey jeder organifche Zufammenhang mit dem 
gefammten- Lehrbegriffe, wie mit dem volfsthüms 
lihen Boden fehlte, auf dem die Meinungen ers 
warfen find... Solche Darftelung. wäre nicht 
inmal- für Gefchihte zu achten; denn das wirk⸗ 
ih Gefchebene ‚bey den Dogmen. fann doch nur 
in demjenigen gefunden werden, was mit regem 
Bewußtſeyn in der jedesmaligen Zeit lebte, was 
aber gewiß für jeden Beitpunct nur -von einer 
mäßigen Anzahl Dogmen gelten . wird. Eine 
Dogmengefhichte im obigen Sinne, würde z. B. 
- die ‚Säge Über. das Abendmahl auch durch folde 
Zeiten durdführen, und durch folche Ausfprüche 
ber Kirchenlehrer. belegen müffen, die im Grunde 
erade dieſes Dogma nur beyläufig behandelten. 
Woher fol’ denn dem Unfundigen klar werden, . ob, 
was. Auguftinus darüber fagt, - ihm eben fo am 
Herzen lag, ald was Radbert oder Berengar 
darüber durchkaͤmpften? Aufs Neue bedürfte die 
Behandlung der einzelnen Säge, wenn fie Ges 
ſchichte, d. h. Bericht über Geſchehenes ſeyn foll, 
einer ſteten Anknuͤpfung an den geſammten Ent— 
wickelungsgang der Lehre, weil erſt daraus ſich 
erlauſchen laͤßt, wo gerade die Lehrthaͤtigkeit in 
lebendigem Pulsſchlage ſich bewegt. Auch der 
uͤbrige Vorſchlag, des Verfs, die Geſchichte der 
Lehre ethnographiſch zu geſtalten, erhält von die: 
ſem Geſichtspuncte aus eine andere Anſicht: die 
Verſchiedenheit der vier genannten Voͤlker fuͤr 


Auffaffung der chriſtlichen Lehre zugeſtanden, ſo 
ift ‚durch: ihre Nebeneinanderftellung Doch durch⸗ 
aus fein paralleles Fortfchreiten zu erlangen, denn 
wo die-Drientalen mit ihren gnoftifcheniund ma; 
nichaͤiſchen Geſtaltungen aufhören thaͤtig "zu ſeyn, 
da beginnt recht eigentlich erſt ‚die griechiſche Spe⸗ 
eulatibn für Theologie und: Chriſtologie/ und erſt 
nachdem dieſe ſich, wenn. auch nicht abgefchloffen, 
doch wenigſtens an: wirklich neuen Erſcheinungen 
erſchoͤpft hat, da wird erſt mit Auguſtin das 
Abendland thaͤtig, indem an lateiniſche Geſtal⸗ 
tungen ſich ſofort germaniſche anknuͤpfen, Es 
laͤßt ſich alſo nicht allein der ethnographiſche 
Standpunct dem dronologifchen | ‚einverleis 
ben,. wenn man. nämlidh nicht zu’ängftlidy die 
Sabre abgefchnitten haben will, und es z. B. 
für. fein Unglüd hält, ‘daß an. den Faden ' der 
griechifchen Speculation die Monophyfitenkriege 
fofort ;angereihet ‚werdeni,.- obgleich ſie uͤber Aus: 
guftin und Pelagiud hinaus gehen; — fonbern 
mit beiden. fo vereinigten Rüdfichten: wird duch 
die frühere, jene historia dogmatum felbft, treff— 
lih zufammen fallen, wenn man wiederum bie 
Aufgabe der Geſchichte darin findet, vor Allem 
das zu berichten. waß geſchah, was in der ges 
ſchichtlichen Entwickelung wahres Leben hatte, 
was der Zeit ins volle Bewußtſeyn getreten, 
und nicht etwa nur in den Koͤpfen, Syſtemen 
oder Compendien einzelner Theologen zu finden 
war. Die Säge der Theologie und Ghriftologie 
find doch fürwahr in ihrem lebendigen Bildungs: 
‚gange mit den großen Goncilien des Drients fo 
völlig abgeſchloſſen, daß die fpätere Zeit nur de— 
ren Symbole,. nidht weitere Dogmenbildung bes 
fitzt; weil dieſe Säge weiter abwärts fein reges 
Leben hervor riefen, fo hat die fpätere Gefchichte über 

fie auch weiter nichts ald Andeutungen zu, geben, , 
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und darf nah dem Abendlande heruͤber blicken, 
wo fih die jugendliche Kraft: fdyon um: andere 
Fragen tummelte in: Wenig nadgebolt aus 
dem Früberen muß freylich immer. werben, . um 
fofort den richtigen Standpunct zu gewinnen wenn 
die Fragen. anheben, ſo wie, wenn dieſelben abges 
ſchloſſen find,;noch Andeutungen. über die fpäteren 
Geſtaltungen erwünfct feyn werden ; allein deſ⸗ 
fen, was die: volle dogmatiſche Thaͤtigkeit in Ans 
ſpruch nahm, wird in der Regel zu jeder ‚Zeit 
nur ein beftimmter Doamencydus feyn;,.- det 
eben fo: aud: der. Eigenthümlichkeit. des. Volks ers 
wuchs, als er eine beſtimmte Zeit erfüllte, und 
einen gewiſſen Dogmatifchen locus zum Abſchluß 
brachte. Mit: aller Hochachtung vor des Herrn 
Verfs trefflicher Sachkunde und gelungener Dar: 
ftelung müffen wir dennoch auf eine etwas. geis 
ftigere Auffaflung der hiſtoriſchen Aufgabe  drinz 
gen , jo wie fie wenigſtens Deutfchland feit einis 
. ger Zeit zu ftellen gewohnt in 
5 (Der Belhluß im naͤchſten Stuͤcke). 





Berbefferungen. 


S. 1827 3. 9 v. u. ift hinter erflären einzus 
fhalten: Dagegen übergeht der Verf. 
vieles, wonad vor allen Dingen zu 

. ‚fragen wäre. . 

— 1939 3.15 v. u. lies Dr Somme - 
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mis Vom' ein netter Sag anzufangen. 


Göttingifäde 
gelehrte Anzeigen 
| f unter ber Aufſicht 

der König. Geſellſchaft ber Wiſſenſchaften. 





204. Stüd, 
Den 24. December 1836, . 


m — — 





Leipzig. 


Beſchluß der Anzeige: Zeitſchrift fuͤr die hi. 
ftorifche Theologie x. 

Il. De prophetarum Hebraeorum et mi- 
nistrorum sacrorum in Evangelica ecclesia 
similitudine. Oratio, professionis theologi. 
cae Extraordinariae in academia Jenensi ad. 
eundae causa — habita a Joanne Gustavo 
Stickel, Theol. Doct. . 

Die Aehnlichkeit, welche der Hr Verf, zwi⸗ 
fen den altteftamentlichen Propheten und den 
evangelifhen Predigern ausführt, bietet jedenfalls 


mehr Vergleihungdpuncte dar, ald Hr Dr de. 


Wette bey. einer ähnlichen Zufammenftelung der 
Propheten mit Doctoren der Theologie auffinden 
konnte; aber dennoch laffen fich den aufgeftellten 
Vergleihungspuncten eben fo viele Differenzen 
entgegen fielen. Verglichen werben fie ihrer Bes 
fimmung und ihrem Zwecke nah: Verkun⸗ 
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digung des göttlichen Willens, dort freylich im 
Sinne der Theocratie, hier zum Dienſte des 
Himmelreichs; ferner, den Mitteln-nac, bie 
ihnen “zu Gebote ftehen, volksthümliche Beredts 
famfeit, Reinheit des eigenen Wandelns und das 
durch erlangte Gewalt über die Gemuͤther; end- 
lich dem Erfolge uud ber Frucht nah, bie 
wenigftend für fie felbft und ihre Außere Lage 
. auf beiden Seiten ‚manches Unerfreuliche darbietet, 
Den beygebrachten Aehnlichkeiten hätte ald Haupt: 
differenz nun aber doch wohl "beygefügt werden 
müffen die Verfchiedenheit der "Berufung, aus 
der beiden ihr Anſehn erwuchs, ibey den Prophe⸗ 
ten die rein innere, und darum jedesmal außer: 
ordentlihe, die nur in der eigenen Geiftesfraft 
ihre Legitimation fand; bey den evangeliichen 
Predigern die Boration zum ordnungsmaͤßigen 
Predigtamt: doch wozu auch bey einer bloßen 
Vergleichung zu viel fordern? Fu | 
II. Bon Bildern Gottes, oder: darf 
Bott ſelbſt, gewoͤhnlich Gott. Voter ge: 
mannt, für den chriſtlichen Kuͤnſtler ein 
Gegenſtand der bildenden Kunſt feyn? 
Eine bibliſch⸗kunſtgeſchichtlhich = prag: 
marifhe Unterfuhbung von Heimrid 
Brauer, Pfarrer zu Marburg Das Ber 
dienſtliche und Lehrreiche diefer Unterſuchung ift 
wis Kunftgefchichtliche, während "die beiden ans 
deren: gewählten . Prädicate, bibliſch : Yragmatifch, 
fo wie was “der Verf. "unter diefem Namen’ bey⸗ 
“gebracht hat, dem Auffage nicht ’gerade höheren 
Werth verleihen. -Sehr brauchbar iſt die Zuſam⸗ 
menſtellung von Bildwerken, ſowohl der Malerey 
als: der Sculptur (mit: Hindeutung auf d Agin⸗ 
court, bekannte Abbildungen von Kunſtdenkmah⸗ 
Men, Paris 1820), "Im welchen die erſte Perfon 
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der Trinität- zur Darftellung gebracht ill. Ehe - 
die Künftler diefelbe unter einer vollen Menfchens 
geftalt darzuftellen wagen, begnügen fie fich mit 
bloß fombolifhen Andeutungen, ein Arm, ber 
aus der Wolfe reiht, ein Kreißabſchnitt am 
Himmel; doc findet fih ſchon aus dem fünften 
Sahrhundet auch wirklich Die Menſchen eſtalt da⸗ 
für gewählt. Mit dem Neuerwachen er Kunſt 
im 13. Sahrhundert ward dann bald alle Scheu 
in Darftelung Gotted abgelegt, ‚wofür der. Verf. 
zecht wohl das Zurüdfehren der Kunſt von ber 
Byzantinifchen Eritarrung zur Narürlichkeit,, und 

die daraus erklärliche freye Anwendung der Mens 
fchengeſtalt, namentli bey Giotto, hätte anfuͤh⸗ 
ten Manen, Selbft die. Heroen der Malerey, 
Kaphael und Michel Angelo, bedienen ſich bey 
ihren berühmiteften Gompofitionen für. Darftellung 
Gottes der Greifengeftalt. Recht zweckmaͤßig ftellt 
der Vf. dabey die Ausfprüche der jedesmaligen 
berühmteften theologiſchen Schriftſteller Über Die 
Abbildung Gottes zufammen. - Dagegen befteht 
nun das biblifhe feiner Unterfuhung in Zuſam⸗ 
menftellung ‚der Schriftitelen, wo von Theo⸗ 
phanien die Rede iſt, wobey die ſogenannte Dons 
nereregefe ſich ziemlich ſeltſam in offenbarungs— 
glaͤubiger Form zeigt. Endlich dad Pragmatifche 
dabey foll in der Zurüdführung ber drey Perio⸗ 
den der Kunftentwidelung auf drey gleiche „Stus 
fen in der Öffenbarung befteben, ſo daß die Zeit 
bis auf das 13. Jahrhundert dem Patriarchalis 


Shen und Moſaiſchen Zeitalter .entfpricht :. Die 


zweyte Periode, von dort bis auf unſere Zeit, und ſo 

weit hinaus, als die catholifche „Kirche ihre. Dar: 

ftellungsweife von der Gottheit beybehält, ſoll 

dem prophetiichen ‚Zeitalter entfprechen,; «endlich 

die dritte. Periode, Die 6 ‚anerkennt, daß Gott 
[1657] * 
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ein Geift ift, und auf deffen Darftelung verzich- 
tet, wie fie dem Auftreten Ehrifti entfpricht, foll 
noch bevorſtehen. Diefer Pragmatismus hat et⸗ 
was Scholaftifhes, und zerfällt fofort bey ges 
nauerer Prüfung : was ift doch daS für eine ſelt— 
fame Periode in der Gefhichte der Abbildungen 
Gottes, wo er gar nicht mehr abgebildet wird 2 
wie fann der Verf. überhaupt jene Bilder mit 
der Ausbildung der Sottesidee in der Schrift zu— 
ſammen ſtellen, da er jene felbft aus heidniſchem 
Einfluß erflärt? Hoͤchſtens die prophetiſchen 
Darftellungen eined Ezechiel, Daniel, die Gott 
unter voller Menfchengeftalt fchildern, entſprechen 
einigermaßen ber zweyten Periode, mo gleichfalls 
folhe Darftelung vorfommt; allein mehr als 
- eine Aehnlichkeit, ein zufälliges Butreffen wird 
doch darin wohl nicht zu erbliden feyn; oder 
fieht der Pragmatismus des Verfs darin etwas 
Notbwendiged, etwa im Entwidelungsgange des 
riftlichen Lebens begründete, alfo volle Typo⸗ 
logie? Dann halten wir doch ähnliche Combis 
nationen eines Abt Joachim von Galabrien ges 
wiß für großartiger, und die eined Bonaventura 
für unendlich geiftvoller, erflären das Ganze aber 
für fcholaftifierenden Scarffinn. Dagegen die 
Entſchiedenheit, womit der Verf. auf Anerkens 
nung der Kunft auf dem religiöfen Gebiete bringt, 
die ja nur durch einfeitigen Spiritualißmus da= 
von ausgeſchloſſen ward, fo wie die Erwartung, 
daß auch die evangelifhe Kirche die Kunft zu 
pflegen verfiehen werde, verdient allen Dan, 
Freylich wird gerade der Malerey und Sculptur 
bied am wenigften zu Gute fommen, die doch 
immer dem fenfuellen Principe des Catholicismus 
am meiften zufagen:: die Muſik ift es vorzugs. 
weife, von der eine Hebung unferer liturgifchen 
Zormen zu erwarten ficht. 
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IV. Doctrina Anselmi Cantuarensis de 
‚imagine divina. Dissertatio, quam ad vbti- 
nendum L,icentiati in Theologia gradum — 
in. academia Berölinensi — exhibuit Frid. 
Rud. Hasse, Dresdensis. ine gründliche, ges 
Diegene Arbeit, die an die eine Lehre vom Eben« 
bilde Gottes faft die ganze Anſelm'ſche Theologie 
zu fnüpfen verfieht! Vor allem die Chriftologie, 
da der Sohn oder das Wort das wahre Ebens 
bild Gottes ift, dann die Säge von der Greatur, 
deren Schöpfung - nur ber Abdrud des Wortes in 
der Materie ift; endlih die Zebre vom Menfchen, 
der gleichfalld Das goͤttliche Ebenbild anerfchaffen 
trägt; und zwar reihet ſich bier die ganze Erlö- 
fungslehre an, wie fie dur den Verluft und die 
MWiederberftelung des göttlichen Ebenbilded be» 
bingt wird. Ueber manches Einzelne läßt fi 
mit dem Verf. rechten, aber das Ganze ift eine 
treffliche Auffaffung ‚des Tiefſinnigſten unter allen 
Scholaſtikern. So darf fehmerlich die Greatur 
mit vollem Rechte Ebenbild Gotted heißen, da 
fie ja erſt durch dad Wort oder den Inbegriff 
der göttlichen Intelligenz ihr Dafeyn erhält, alfo 
Höchfteng ein Bild ded Ebenbildes ift; die fpäs 
tere Scholaſtik überträgt deshalb auf die Greatur 
nur den Begriff deö vestigium divinum, dem 
dann der Menſch ald imago divina an die Sei: 
ge tritt. Ferner die Behauptung, daß Anfelm’s 
Realismus fih von der Platonifhen Form zur 
Ariftotelifhen, oder von den universalia ante 
rem zu denen in re gewandt, erhält weder durch 
die hier, no durch die von Gramer vorgebrach⸗ 
sen Gründe volle Bewährung. Freylich zeigt fich 
Anfelm nur ald Ariftotelifchen Realiften in den Er: 
widerungen auf Roſcellin's Säge: er zwingt den: 
felben zu dem Geſtaͤndniß, daß die Farbe ver: 
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- fihieden iſt vom dem fie tragenden Gegenftande 
daß“ biele Menfchen den Begriff Menfh ausmaz 
den, alfo universalia in re; allein mehr’ be= 
durfte Anfelm auch nidt, um den vollen Noms — 
nalismus zu widerlegen: ift aber damit auch 
Anſelm's eigene Anſicht völlig erfhöpft? Wo er 
fich ſelbſt auöfpricht, wie der Hr Berf, davon ſo 
entfcheidende Stellen gefammelt hat, ift er fireng 
‚ platonifch = realiftiich. Die Ideen ald Inhalt des 
ttlihen Wortes und zugleich als Mufterformen 
der Dinge, find bey ihm eben fo entſchieden früz 
ber als die Geſtalten der Erfcheinungswelt, wie 
* felbſt. Noch haͤtten wir gern eine 
beſtimmtere Zuruͤckfuhrung der Anſelm'ſchen Saͤtze 
auf den Neuplatonſſchen Faden geſehen, der ſeit 
Auguftin fo entfchieden ſich durd die abendläns 
difche. Theologie ziehet, und in der Lehre vom 
Sohne Gottes fo beftimmte Anflänge griechifcer 
Speculation darbietet; allein auch fo ift vorlie 
gende Abhandlung ein ſo ermünfchter — 
zur Kunde der Scholaſtik, daß jedem jener ‘gie 
ganfifchen Geftalten ein gleicher Bearbeiter zu 
wünfchen wäre, und dad allgemeine Urtbeil würs 
de fih bald günftiger über jene verſchrieene Zeit 
geftalten, 
V. Luther auf Hobenfhwangau und 
in Rom. Bon Dr. Hans Ferdin. Maf- 
mann, Prof. im Münden, Un die alte 
Burg Hohenihwangau bey Fuͤeſſen an Tyrols 
Graͤnze knuͤpft fih die Sage, daß Luther auf 
der Heimkehr von Worms daſelbſt unter dem 
Geleite des Augsburgifiben Ritter Langenmantel 
ein Afyl gefunden babe, Ge. Königl, Hoheit, 
der Runftfinnige Kronprinz von Bayern, nimmt 
die Sage in fo weit auf, um auf jener jegt mit 
Kunftfhägen ausgeftatteten Burg in einem Wand; 


5 


204. St., den 24, Decht. 1836. 203: 


gemaͤlde ben Einzug: des jungen Auguſtinermoͤnchq 
mit der «heil. Schrift unter dem linken Arme in 
Begleitung zweyer Gewappneten darſtallen zu. 
lofiens ‚gemiß eine Wahl, die: eben. fo ihren; Ur⸗ 
beber ehrt, als den Drt, dem fie. ſchmuͤcken 
ſoll. Der Verfe ſtellt deshalb hier die Zeugnifie; 
über. Luthers Heimkehr, von Worms zuſammen, 
und. findet, daß damals zu ſolcher Abweihung; 
ins Schwabenland Feine Zeit zu ermitteln. iſt 
ar deshalb: Luther je auf Hohenſchwangau— I 
muß es auf feiner denfmürdigen Reife, Dach; Kom 
gewefen feyn, die ihn fiber durch Bayern und 
Schwaben führte; er redet üuber Land und. Leute, 
mit einer Beflimmtheit, wie fie.nur aus eigener, 
Anfhauung erwachfen konnte. Auch andere: Lo⸗ 
calſagen, mamentlich in Münden, die Luthers 
Anmefenheit zwar nicht ſehr ehrenvoll erwähnen, 
koͤnnen aus derfelben Reife erklärt werden... Mit, 
‚ vieler, Sorgfalt ‚werden. von dem: Verfaflen noch 
alle. Stellen „ namentlich aus ben Tiſchreden, zu⸗ 
fammen geſtellt, in. welchen Luther ſich Liber ſeia 
ne Anwefenheit, in.Rom ausſpricht: es find. dem, 
ren nicht viele, ‚aber. fie bezeugen die frifche,; le⸗ 
bendige Beobadıtung „ ‚womit: der, damals nad, 
ſo feit dem päpftlichen Syſteme ergebene Moͤnch 
bie. Dinge um ſich her Überfchauete, ‚7 gr 
‚Band; VL Heft 4, AG 1. Doctrina, Plu- 
tarchi: et: theologiea, et moraliss, Commen-: 
tatio, quam scripsit Theod. Hilmar, Schrei-- 
ter, Schleusingensis, Ph, Dr, in acad, Kili- 
ensi priv. doc. Plutarch's philofophifche, und 
tbeologifche Stellung. bat nicht: allein, für ‚Melis,, 
gionsgefchichte im Allgemeinen, ſondern auch für. 
die chriſtliche Kirchengeſchichte eine; hohe Bedeu⸗ 
tung, da er trefflich die Stellung der Gebildeten 


im roͤmiſchen Reiche repräfentiert, wie ig: zur 
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Beit des beginnenden Chriſtenthums hady den Er: 
‚gebniffen des Heidenthums möglich -war, und 
von dem Evangelio überwunden werden mußte. 
Gewiß hat der Eifer, womit Plutarh und der 
fpätere Neuplatonismus ſich der altın national = 
beidnifchen Inſtitute annahm, und ein erfünftel= 
tes Leben in die alten Formen zu gießen fuchte, 
den Triumph des Chriſtenthums längere Zeit 
aufgehalten ; fie ließen die Orakel wieder tönen, 
die Fibern der Opfertbiere wieder zuden,: fuͤhr— 
ten dem Augur wiederum. den Flug der Voͤgel 
vorz fie legten den alten: Mythen und Idolen 
eine philoſophiſche Deutung durch ‚Allegorie uns 
ter, zogen. die Staatögewalt in ihr Intereffe, da 
fie das Beſtehende zu fhüßen verſprachen z Plutarch 
als Proconful von Sliyrien nahm. fich befonders 
des delphiſchen Orakels an; entſchuldigte das alls 
maͤhliche Verſtummen, die ſchlechten Hexameter 
des delphiſchen Gottes. Von einer anderen Seite 
hatte dieſe Thaͤtigkeit aber auch wieder. einen guͤn⸗ 
ſtigen Einfluß auf das Foriſchreiten des Evans 

eliums: «ed ſprach ſich darin wenigſtens das 

jedürfnig nach tieferer Erfaſſung der menſchli—⸗ 
chen und goͤttlichen Dinge aus; die leere Skepſis 
und Sophiſtik in der Wiſſenſchaft, die epicurkis 
ſche Srivolität im Leben, ward ſchon durch Dies 
fen Umſchwung der religidfen Ideen beym Ans 
fange der Kaiferzeit, einigermaßen befämpft, fo 
daß, wenn nur auch diefer Meg erft als nicht 
ausreichend erfannt war, die hier aufgebotenen 
Kräfte wenigftend vorbereitend und wegräumend 
gewirft haben mußten. Der Hr Verf. verdient 
deshalb für eine forgfältige Darftelung ber geis 
fligen Stelung Plutarch's allen Dank, zumal, 
ba g feine Aufgabe fo trefflich zu löfen verflans 
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Kl Ueber die bibliſche Vorſtellung 
vom Paradiefe. Von Dri C. A. Erebner, 
ordentl, Prof; der Theol. zu Gieſſen. 
(Mit einer Steindrutttafel). :: Nach einer kuͤhnen, 
aber. trefflich durchgeführten Combination verlegt 
ber Hr Verf: dad Paradies nah der Borſtellung 
ber Geneſis nicht, wie man wohl gewohnt iſt, 
in den Oſten, ſondern in den: äußerſten Weſten, 


dorthin, wo auch Homer und Heſiod die Inſeln 


der Seligen, die Gaͤrten der Hesperiden mit den 
wunderbaren Fruͤchten, wo Platon die unterge— 
gangene Atlantis; kennt Phoͤniziſche Schifferſa⸗ 
gen : können « gleichmäßig. für die hebraͤiſche und 
griechifche Schilderung ‘der Duell geweſen ſeyn, 
die freylich, Dann in der Vorſtellung der mit; dem; 
Localitaͤten felbft. nicht Vertrauten die: feltfamften; 
Ausſchmuͤckungen erhielt. Sehr forgfältiig weiß 
dere Hr Verf. die Einzelnbeiten ‘der Sage bey 

omer und. :Hefiod mit den Berichten der Gene— 
s zu wergleichen und. für beide in. den Lotalitaͤ⸗ 
ten: der. Inſeln weftwärts. von Africas Küfte; Era, 
Märung zu finden; da’ laffen ſich die vulcanifchen: 
Erfcheinungen von’ Zeneriffa..eben fo auf de 
Cherub mit: dem Flammenſchwert, als auf Des 
ſiods feuerhauchende Chimären deuten; die liebs 
lichen Früchte werden in beiden Berichten: von 
wunderbaren Hütern bewacht; noch forgfältiger- 
zeigt der Berf. an Rocalnamen den femitifhen Urs 
fprung,, flellt Ganaria mit Karnaim ıc. zufams 
men ; die Geographie im Sinne der Geneſis wird 
biernach auf einer beygefügten Welttafel veran⸗ 
fhaulicht, wornach die vier Ströme des Paradies 
ſes ſaͤmmtlich im aͤußerſten Welten entfpringen: 
wey davon umfließen ſüdlich und nördlich die 

rdfcheibe, die beiden- hiftorifben, Euphrat und 

Zigris, behalten ihren, dem alten Verf. vorzugs⸗ 
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weiſe bekannten, Lauf von Weſten nach Oſten; 
das Ganze nimmt ſich nicht eben ſeltſamer aus, 
als: die Darſtellungen der: Geographie Homer's. 
Die ſchwaͤchſte Seite. bey dieſer uͤberraſchenden 
Combination iſt wohl: die grammatiſche Grund⸗ 
lage, wornach in: der Geneſis ſelbſt die durch⸗ 
leüchtende Idee eines Hereinziehens der: Bevoͤlke⸗ 
rung von Weſten nach Oſten nachgewieſen wird, 
und wobey Alles auf die Richtigkeit der Behaup⸗ 
tung ankommt, daß der Nomade jedesmahl von 
der Seite die Zeltpfloͤcke auszuziehen, oder das 
Lager abzubrechen anſange, wohin er ziehen: will. 
Jedenfalls enthäle eine fo: wohlgelungenene Com⸗ 
binärionr einen trefflichen. Beytrag: zur Aufhellung. 
der Genefis, als: einen: fehr erfrenlichen: Beweis 
son dem ausgezeichneten Scharffinne des Verfs. 
"U MI. Ueber das Budh Jona, von. Dr. 
Chr. Fr, Böhme, EConfiftorialratb zw 
Ludkau bey Altenburg Mit feinem Tacte 
and -einer ficher. forsfchreitenden Critik ſtellt der‘ 
Hr Berf, die drey Puncte: feit, das Bun) Jona 
iſt ein Ganzes, gehen eine frühere, jet doch wohl 
uberſtandene Periodei der: Eritif‘, die ſich in: moͤg⸗ 
lichſt weit gefuͤhrter Berfptitterung: faft: aller. Pros 
duete des Alterthums gefiel; ed. enthält: eine eine _ 
ge reine Dichtung, gegen, die halbhiftorifche und: 
mythiſche Auffaflung. des Ganzen; endlich, es 
lehrt die Häglichfeit des Hebräerfinned: gegem 
Gott und nicht hebräifhe Menſchen. Der Berf. 
des Buchs kann hiernach fein gewöhnlicher Jude 
ſeyn, ſondern entweder aus einem Nachbarvolke, 
der ſich aber der hebraͤiſchen Sprache völlig bes 
maͤchzigt, oder ein Jude, der ſich Aber: die na⸗ 
tionale Engberzigkeit erhoben hatte. Die Aufs 
nahme des Buchs im den: jldifchen Canon bat 
allerdings etwas Auffallentes, allein Here. Dr 
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Böhine macht es wahrſcheintich, daß die Eitelkeit 
der Nation doch recht wohl das Satyrifche dabey 

betfehen Eonnte, weil Manches ihrer Eigenliebe 

meichelte, ee =: 
- IV. Die Chriftenburg, allegoriſch— 
2.0 Dichtung von Johann Valentin 
Indrei. Nach einer gleihzeitigen Hand— 
fihrift herausgegeben vonD. Gar! Grün— 
eifen, Dberconfiftoriglrathe zu Stutt: 

art. Andres, der zu Anfang des 17. Sahr: 
Bunderts in einer Zeit voll religiöfer Erfchlaffung, 
politifcher- Drangfale und dogmatiſcher Wider⸗ 
‚wärtigfeiten eine fo bedeutende Stellung nicht 
allein unter den fhwäbifchen Theologen ‚. fondern 
in der gelammten proteftantifhen Kirche eins 
nahm, hatte unter feinen, poetifchen Erzeugniffen 
potliegende Dichtung. flrt einen engeren ‘Kreiß 
zurücd behalten, was ſich recht wohl ans den 


Wirren ded beginnenden. 3O jährigen Krieges er: - . 


klaͤrt; deſto danfbarer find wir dem Hrn Hers 
audgeber für die VBeröffentlihung aus einer Stutt: 
garter Handfchrift verpflichtet. In 40 kleinen 
Sefängen, jedem von. 50 Zeilen, führt der Dichs 
ter parabolifh das Leiden und den Sieg des 
Chriſtenthums in der ebangelifchen Gemeinde aus. 
Die Chriftenburg, exbaut auf einer Inſel im 
Meere, hat den Angriff des Antichrifts und ſei⸗ 
ned Geſchwaders von : Außen zu beftehen, und 
wird dabey auch von Innen nicht auf Das Beſte 
vertheidigt, zuleßt aber wunderbar gerettet. Die 
Ausführung leidet an Überhäuften Allegorien,: be 
fonderö in der Schilderung . der —— 
Streiter, wobey viel ſyſtematiſche Moral: ange 
bracht wird. Doch zeugt das Gedicht eben ſo 
für die Innigkeit und Zuverſicht, womit ber BE 
der evangelifchen Sache in jemer gefahrvollen Beit 
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enbing, als für ſein faſt apocalyptiſch redendes 


Dichtertalent. | | 

„X. Ein Beytrag zum. Leben und zur 
Sharacteriftif des Dr. Gottl. Jac. Pland 
zu Ödttingen, aus einem eigenhändi— 
gen Briefe von ihm; von Dr Gottl, Mob; 
nife, Confift.:Ratb zu Stralfund, Pland 
lehnt im Detbr. 1810 eine Wocation zum Genes 
talfuperintendenten. von, ‚Schwediih - Pommern 
und Rügen, und Procanzler von Greiföwäld ab; 
die eben fo herzlichen ald feinen Wendungen. des 
Stils find unverkennbar, Ein größered Verdienſt, 
als durch bie jest geſchehene Veroͤffentlichung, 
Arne der Hr Herausg. durch frübere gefällige 
Mittheilung des Briefes an den Hrn Verfaſſer 
ber. auögezeihneten Biographie Pland’& ſich ers 
worben haben; wenigfiend bätte dann auch biefe 
Bluͤthe in den Kranz Planck'ſcher Kebensumftände 
eingeflochten werden können, woran manches fris 
fhe Gemuͤth fi ſchon fo fehr erquidt * 

— g. 


| Freyburg im Breisgau. 


—Geſchichte der Deutſchen von Dr Söltth, 
Profeſſor in Muͤnchen, 1836. Wir haben in 
unſern Blaͤttern ſowohl den Anfang als auch die 
Fortſetzung dieſes Werkes, das heftweiſe ers 
ſchien, angekündigt (G. gel. Anz. 1835. Et. 47. 
117.) und können jest bereits die Vollendung 
deöfelben anzeigen. Dem unermübeten Fleiße 
des Verfs ift es möglich geworden, in eincm fo 
kurzen Zeitraume dadfelbe zu beendigen. Daß 
Ganze umfaßt in vier Zheilen 24 Büder, von 
welchen das legte bis auf die gegenwärtige Zeit 
fortgeführt- if. Wir haben den Character desfel: 
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ben bereitd dey den früheren Anzeigen bemerklich 
gemacht. Der Verf. macht feine Anfprüde dar; 
auf, ein ganz neu aus den Quellen gearbeitetes 
Merk zu liefern; wenn er gleich nicht unterlaffert 
hat, die Quellen zu Rathe zu ziehen und anzu— 
führen, und dadurd eine hinreichende Bekannt: 
fhaft“mit denfelben zu zeigen. Er bemerft fels 
ber, daB er für feine Arbeit die vorzirglichften 
Werke benubt habe, und beruft fich auf diefe 
nicht ohne fernere Nachweiſung derſelben. Auf 
dieſe Weife benutzt er feine Vorgänger, ohne 
nach der herrfhend werdenden Eitte unferer Zeit 
ihre Namen‘ und Leiftungen zu  verfchweigen: 
Sein Werk iſt daber nicht fowohl für die gelehrs 
te Forſchung, "ald vielmehr für die Verbreitung 
biftorifcher Kenntniffe "der vaterländifchen Ger 
fhichte beflimmt.. Bey einem Toldhen kommt es 
daher theils auf bie richtige Auswahl der Wors 
gänger, Denen er folgt, theild auf die eigene 
Behandlung an. Was dad erfte berrifft, fo zeigt 
der Verf. durchweg eine fo größe Bekanntfchaft 
mit‘ der biftorifchen Literatur, daß ihm- nicht 
leicht etwas hg entgangen feyn kann, wie 
bey den reihen Bücherfammlungen der Stadt, 
in der er lebte und ſchrieb, dies nicht anders zu ers 
warten war. Nicht bloß größere Werke, fondern 
auch ‚Heinere Schriften find benugt worden,,- wo 
fie e8 verdienten. Die Behandlung ift durch⸗ 
gehendE des Gegenftandes würdig. Mit dem 
16ten Buche, welches den dritten Theil eröffnet, 
beginnt die Periode der Reformation. Der Ver— 
faſſer hat bier, fo mie in den folgenden Büchern 
mit großer Sreymüthigkeit gefproben, ‚ohne doch 
die Graͤnzen von Diefer zu überfchreiten. Die 
folgenden Zeitläufe bieten ihm die häufigfle Ges 
legenheit dar, die Zeitgefhichte von dieſer Seite 
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| —I die nicht unbenutzt geblieben iſt, 
Er iſt dabey mit großet Unparteylichkeit vers 
fahren, und wenn er die Fehler der Kirche, zu 
welcher er felber gehört, nicht verſchwiegen hat, 
o find doch aud die der proteftantiihen Gonfefs 
En befonders in der Gefhichte des Streites 
der Galviniften und Lutheraner, nicht ungerügt 
geblieben.  Diefelbe Unparteylichkeit wird man 
auch bey der Behandlung der politifhen Händel 
: finden. Wenn gleich der Verfaſſer nur die Ges 
chichte von Deutfchland zu geben verſprach, fo 
ift doch auch die der vereinten Niederlande mit 
hineingegogen, nicht nur weil fie früher Deutfcbs 
land angehörten,. fondern weil auc nachher bie 
Geſchichten beider Länder zu tief in einander ver⸗ 
fhlungen find, Was aber dem Werke feinen 
größten Werth gibt,  ift der fichtbare ‚Anteil, 
den der Verfafler felber an dem von ihm behans 
deiten Gegenftande nimmt. Es ift Beine todte, 
aus. einer Compilation ‚bloß hervor  gegangene, 
iſt vielmehr eine lebendige Erzählung, und 
eben dadurch wird fie den Zweck, den 7 erreis 
chen folte, nicht verfehlen. Dieſes find, fo 
fchließt der Verfaffer fein Werk, des Deutfchen 
Volkes Freuden und Leiden, heldenmüthige Bes 
ſtrebungen, vereitelte Pläne, und oft unvermus 
theted Gelingen mancher anderer. Der Berfaffer 
hat auf die gewiſſenhafte ae? derfelben 
die ſchoͤnſte und kraͤftigſte Zeit feined Lebens ges 
wendet; nur da, wo Meifter ſchon ihr Lebenlang 
geforfcht, und in vollen Garben geerndtet hatten, 
glaubt er nicht auf den Stoppeln nachleſen, fons 
dern dankbar das Bun benugen zu dürfen.’ 
Der Berf. hat dadurch felber den Lefern den 
Maßſtab zu der Beurtheilung feined Werks ges 
geben, das ihre Grwartungen nicht —28 


e 


laffen wird. 
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Pars. 
Essais sur la philosophie des Hindous 
par M. T. Colebrooke traduits de l’Anglais 
et augmenids de textes Sanskrits par 6. 
'Pauthier. Seconde partie, 3226. 1836. 8. 
Wir zeigen hiermit die zweyte Abtheilumg der 
vor Kurzem in diefen Blättern angeführten Ar: 
beit ded Hrn Pauthier an. Der ſchaͤtzbare Fleiß, 
mit welchem derfelbe die Colebrook'ſchen Ab— 
bandlungen über die indiſche Philofophie über; 
fegt und durch kurze Anmerkungen erläutert bat, 
macht feine Arbeit gewilfermaßen zu einem Com⸗ 
pendium der indifchen Ppilofophie. Der Inhalt 
diefer zweyten Abtheilung befteht aus einer Aus⸗ 
einanderſetzung der Syſteme der Mimanſa und 
Vedanta, fo wie der philoſophiſchen Lehren 
der Buddhiſten und anderer 'hetetodorer Secten. 
Den Schluß macht ein fehr brauchbares Verzeich- 
nig ‚uber die philoſophiſche Terminologie ver Sie 
d | | | 


” 


ier. | | 


Bien 


Bey Carl Gerold: P. Hell's Neife nad 
Wardoe bey Lappland und feine Beobachtung 
des Venus⸗Durchganges im Jahre 1769. Aus 
den aufgefundenen Zagebüchern gefhöpft und mit 
Grläuterungen begleitet von C. 2. Littrow, Af: 
fiftenten der Wiener Sternwarte. 1835. 166 ©. 
in 8. | 

Die Streitigkeiten über die Echtheit der | 
Hell'ſchen Beobachtungen ded Venusdurchganges 
find hinlänglicy befannt. In Betracht ihrer Wich⸗ 
tigkeit ift die Auffindung bed Tagebuches, wel: 


—— 
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ches Hell zu Wardoe führte, von bebeutendbem 
Intereſſe. Dieſes Tagebuch befand fih früber 
im Bells des Freyberrn Georg von Mind: Bel; 
linghaufen, und iſt nun als Gefiben? an. die 
Sternwarte von Wien gefommen. Herr Littrow 
bat aud demfelben, nach einer vorausgefhidten 
kurzen Lebendbefhreibung Hell’, den Theil ab: 
druden laſſen, der ſich auf den Venusdurchgang 
bezieht. Wenn fih nun einerfeitö ziemlich uns 
zweifelhaft daraus ergibt, daß Hell wirflih eine 
volftändige Beobachtung: des Durchganges erhal— 
ten hat, fo beweifen doch die fortwährend vorkom— 
‚menden ſpaͤteren Aenderungen früherer Aufzeichs 
nungen, daß Hell nichts weniger ald ein gemife 
fenhafter Beobachter war, und feine Angaben 
nur mit dem hoͤchſten Miötrauen benugt werden. 
koͤnnen. Faſt die Hälfte des Buches füllt ein 
Auegug aus einem Tagebuche, welches Hell's 
Begleiter, der P. Sainvics, waͤhrend der Reiſe 
führte. Es iſt unbegreiflich, wie ſich Herr L. 

entſchließen konnte, dieſes bis zum Edel ſchale 
Geſchwaͤtz abdrucken zu laſſen. 


Ä 
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Untwerpyen 


Imprimerie de Janssens. Histoire des 
Maladies observees A la grande armee 
frangaise, pendant les campagnes de Russie 
en 1812 et d’Allemagne en 1813; par le 
chevalier J. R. L. de Kerckhove dit de 
Kirckhoff, ancien Medecin en Chef des 
höpitaux militaires etc. 'Troisieme edition, 
XX u. 425 Seiten. 1836. 8. 


Der denfwürbige Feldzug von 1812 brachte 
auch der Medicin manche neue Erfahrungen: Uns 
glüdöfälle, wie fie kaum je einem fo großen 
‚Heere widerfuhren, führten über Hunderttaufende 
von bisher gefunden Menfchen eine Unzahl fürs 
perlicher Keiden herbey, denen auch bie meilten 
erlagen, oder von welchen die wenigen, Die ihs 
nen entrannen, noch fpäterhin die Spuren mit 
fib herum trugen. Der Berf., welcher als Mis 
litärarzt mit diefem Feldzuge feine ärztliche Laufs 

Ä | [158] 
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bahn begann und nach und nad zu einer bedeu— 
tendın Etellung fih aufſchwang, hatte Gelegen- 
beit nenug, an Dit und Stelle einen Reichthum 
von Beobachtungen zu fammeln, und dır Beruf 
lag ihm nahe, fie in einer geordneten Folge bes 
fannt zu machen. Wenn er beym Nüdblide auf 


eine ereignißvolle und für alle Zukunft hinaus 


entfcheidende Zeit feinen biftorifchen Erinnerungen 
etwas zu viel Spielraum läßt und redfelig auch 
anderweitige Dinge befpricht, fo mag man dieſes 
bey dem Intereſſe, welches der Gegenftand Über: 
haupt einflöße, und bey dem Etandpuncte, den 
der Verf. in feiner Beurtbeilung einnimmt, ihm 
gern zu gute halten. — Nach der Vorrede (©. I 
— XX), worin der Berf. von feinen perſoͤnli— 
chen Berbältniffen. fpricht, folgt die ausfuͤhrliche 
Sefbichtserzäblung (S. 1 — 106). Die Veran: 
lafjung des Krieges, die Zufammenzichung und 
der Ausmarfh des Heeres (450,000 Mann mit 
1000 Feuerfchlünden), der Zug durch befreundete . 
Kinder, der Uebergang Über den Niemen, der 
Eintritt auf das ruſſiſche Gebiet (den 24. Junius) 
wird befchrieben. Das oͤde, menfcenlcere und 
verbeerte Land, Mangel an Rebensmitteln, das 
ungünftige Clima, Stürme und Regenguͤſſe, gluͤ— 
bende Eonnenhige bey Zage und nalje Kälte des 


Abends gaben bald Veranlaffung zu Krankheiten 


und zur Mutblofigkeit. Die eriten Hofpitäler 
wurdın in Wilna errichtet, aber fchlecht mit als 
lem Nötbiaften verfehen. Bald nachber mußten 
auch in Witepsk welde eingerichtet werden (S. 
44): les höpitaux furent aussitöt encom- 
bres de malades et de blesses.. Mais je me 
trompe en dissant des höpitaux! tout y 
manquait; ces malheureuses victimes de la 
guerre, qui auraient di inspirer le plus 
tendre interet, y e&taient abandonndes aux 


% 
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privations et plongees dans-un air infecte 
de miasmes putrides. Indem nun die.franzds 
fiibe Armee der ruſſiſchen, welde. fih immer 
weiter zurüdzog durcb Gegenden, die durchaus 
feine Hülfsmitiel darboten, nachrüdte, und nirs 
gends Magazine, nirgends regelmäßige Verpfle— 
gungdanftalten angelegt wurden, nahmen Mans 
gel, Niedergefblagenheit und Erkrankung auf eis 
ne furchtbate Weiße überhand, Die mehr oder 
minder fiegreichen Gefechte, die bey Smolensk und 
Mojaisf Statt hatten, . trugen nur dazu bey, 
das allgemeine Unglüc zu vermehren. In der 
Iegteren Schlacht hatten die Franzofen gegen 
40,000 Zodte oder Verwundete. Der Vf. ſagt (©. 
73): Je suis incapable de faire la narration 
des souffrances aux quelles etaient en gene- 
ral reduits les blesses et les, malades, ou 
pour mieux dire, la plume se refuse ä les 
decrire. dans toute leur etendue. _ 

Der traurige Weg nah Mosfau, wo die Ars 
mee bereitd arg von Ruhr und Zyphus heimges 
ſucht war, wurde durch die Ausficht erleichtert, 
in diefer großen und reichen Stadt Winterquars 
tiere. zw erhalten. Am 14. Septbr. zogen die 
Zruppen ein; den 15. fing der Brand erft in 
der Mitte, dann in den verfchiedenfien Quarties 
ren der Stadt an und verbreitete fih unaufhalt— 
fam. Der Berf. befchreibt dieſes graufenbafte 
Schauſpiel umftändlib mit den lebhaftelten Far: 
ben. Als Beranlaffung führt er an (©. 84): 
Lorsque l’armee frangaise, apr&s .avoir gagne 
la bataille de la Moskwa, approchait de 
Moscow, Rostopchin fit ouvrir les prisons 
de galeriens et de tous les malfaiteurs, et 
leur accorda la liberte sous la condition de 
brüler la ville des que nous y serions 
entres, A cet effet, il leur fit distri- 
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buer des möches sulfureuses et geudronnedes, 
que l’on pretend. avoir été preparees sous 
la direction d’un mecanicien anglais, nomıne 
Schmit, . Nun fölgt der Abmarſch aus den Truͤm⸗ 
mern der verwüfteten Stadt; Einbrub unerhört 
großer Kälte; Angriff der von allen Seiten bers 
bey ziehenden ruffiihen Heerhaufenz; Mangel als 
ler Zebensbedürfniffe, wodurd endlich eine Auf: 
löfung und regellofe Flucht der Armee berbey ges 
führt wurde, Bekannt aus vielen Schilderungen 
find die Schredniffe dieſes Ruͤckzuges; der Verf. 
liefert dazw viele. characterifiifhe Züge. Wenn 
nad) einem jammervollen Tagemarſche des Abends 
die halb erftarrten, halb verhungerten Soldaten 
fih um ein fpärliches Feier lagerten, jagten fie 
alle Kriegscommiffäre, Armeclieferanten u. dergl. 
Davon weg ; aber den Aerzten machten fie Plaß 
und ermwiefen ihnen viel Wohlmollen. Sie fagten 
häufig (S. 111): les docteurs se sunt tou- 
jours interesses A nous, ils ne nous ont fait 
que du bien. Auch befennt’der Verf., daß er 


‚auf dem ganzen Rüdzuge faft nur von Soldaten 


wäre ernährt worden, 

As ein Beweis der enormen Kälte wird (S. 
116) angeführt, daß wenn die Goldaten mit 
bloßen Händen ein freves Eifen anfaußten, die 
MWirfung diefelbe war, als hätten fie ein glübenz 
des Metall berührt; die Haut blieb daran haͤn— 
‚gen. » Weit mehr tödtlic als die Kälte war der 
plögliche Uebergang zur Wärme, wobey unzählige 
in Folge von Sclaafluß oder Erſtickung ftarben 
(S. 153). Bey denen, weldhe am Wege erfro: 
ren, zeigten ſich mannigfache Blutflüffe, in Fol— 
ge der großen Schwächung des contractilen Ga: 
pillarfpftems (©. 119: Ils semblaient par cette 
mort epouvantable realiser la fable de la 
sueur de sang). Die, welche am Nervenfieber 


} 
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litten, zeigten bey dieſer Kälte eine auffallende 
Befferung ; den Stupor -und die Trockenheit der 


Zunge abgerechnet, ſchien die Krankheit ganz 
verfhwunden; aber beym Einfluß einer erhöhten 


Zemperarur ftelte ſich fogleich das beftinfte Fie— 
ber wieder ein. Bey dem Durdfall hingegen 
wurden alle Zufälle durch die Kälte verfchlimmert. 
Der grauenvolle Üebergang über die Berezina 
wird vom Bf, umftändlich befhrieben. Er felbfi 
war bid wenige Schritte vor die Brüde gelangt, 
aber eingezwängt in einen dichten Haufen von 
Flüchtlingen im Begriffe zu erfliden, als eine 
fallende Haubige ihm rechts und’ links Luft mad: 
te; er wurde in den Fluß gefchleudert und war 
fo gluͤcklich, an die Brüde zu gelangen und fich 
da anzullammern , wo ibn dann ein- Sapeur, ' 
der ihn anfangs mit Säbelhieben hinunterftoßen 
wollte, und mit dem er rang, hinüber lieg. Aber 
von dem Feinde und der Witrerung verfolgt, "hat: 
ten die Unglüdlichen, von Allem entblößt, noch 
feine Ruhe, Noch hinter Wilna (den 10. Decbr.) 
nöthigte ein ſtarkes Glatteis an einem Hügelab: 
hange die Franzofen ihre lebten Kanonen, ihre 
noch übrige Bagage und die Wagen mit dem 
Shape, die fie bis dahin durchgefchleppt hatten, 
enthaltend 10 Millionen an Gold und Silber, 
zurücd zu laffen (S. 165). Endlich, den 13. De: 
cember, festen die legten Brucbftüde der großen. 
Armee, kaum noch im Ganzen 20,000 Mann 
über den Niemen, und diefe im elendeften Zu: 
ftande, in Zumpen gehüllt, von Ungeziefer be: 
dedt, Frank, erfhöpft, zum Theil an Gliedern 
verflümmelt. Gebr viele von ihnen. wurden bald 
eine Beute des Typhus, deffen Keime fie in ſich 
trugen, oder aus leichten Veranlaffungen fchöpf: 
ten und die fie mit verbeerender Anfedung in 
alle die Drtichaften und Städte verfireuten, wos 
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durch fie zogen- ober in beren Hofpitäler fie auf⸗ 
genommen wurden (S. 172). Dieſe Krankheit, 
verbunden mit Ruhr, wurde auch im folgenden 
Jahre, wo ſich eine neue franzoͤſiſche Armee in 
Deaiſhland ſammelte, die Geißel derſelben (S. 
183: cette épidémie fit la desolation de no- 
tre armıde). Außer den großen Verbeerungen, 
welche während des Nüdzuges von Moskau der 
Durchfall, die Nuhr, der Typhus und daB fchleis 
chende Fieber anrichteten, ift auc noch eine befs 
tige Augenentzündung zu nennen, wodurch viele 
in Folge des ununterbrocenen Anblicks der 
Schneefelder, der Beraubung des Schlafs und 
des einwirfenden Rauchs in den BivouafS erblin— 
deten (S. 168). — Nun folgt eine kuxze Ueberſicht 
der im J. 1813. flatt gehabten Greigniffe, beſon— 
derd der Schlachten von Dresden und Leipzig. 
Durch. das zu frühe. Sprengen der Elfterbrüde 
wurde dieier Fluß für. die Armee eine: zweyte 
Berezina (S. 187). Die nad dem heine ges 
drängten flüchtigen Heerhaufen verbreiteten auch 
in jene Gegenden dad furchtbare Urbel des Tya 
phus. , Der Berf., der die Hoſpitaͤler zwiſchen 
der Elbe und dem Mbeine zu beſuchen hatte, 

macht wine betrübende Schilderung von dem da= 
maligen Zuftande von Mainz und namentlib von 
dem dortigen Hauptlazareth. ‘Das erſte Mahl, 

als ich bineintrat (erzäblt er ©. 191), ſchauderte 
ih zurüd vor ber verpefteten Luft; Todte und 
Lebende lagen zwifchen einander; eben fo Ver: 
wundete und Fieberhafte, und zwar auf der blo: 
Ben Erde, ohne Stroh, in ihrem Unrath ; ia, 
manche lagen auf den Leichen ihrer Gameraden.” 

Auch er wurde von der Krankheit ergriffen und 
baut während eines Monats am Rande des 

rabes. 
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In der zweyten Abtheilung (S. 197 — 424) 


werden nun in 15 Kapiteln folgende Krankheiten 


fprciell abgehandelt : gaftrifche Befhwerden, Mas 
genentzündung, Entfündung der Gedaͤrme; Durch— 


fall, Ruhr; Leberentzlindung 5 Gelbſucht; Lun⸗ 


gencatarrh; Entzündung dir Lungen und des 
Bruſtfells; Bräune; Augenentzindung; Rheu— 
matismus; gaſtriſches-, Gallen: und Schleimfie— 
ber; firleichendes Fieber; Typhus und Synochus. 
Dbgleih wir darinnen wenig eigenthümliche An; 
ſichten finden, fo enthalten fie doch für den Prac— 
tifer, namentlih den Militärarzt, viele beherzi— 
genswertbe Winfe und zuweilen auch ſonſt inter; 
effante wilfenichaftlibe Bemerfungen. Bey Ge: 
legenheit feiner Empfehlung von Mercurialeinreis 
bungen gegen Durchfall, der von einer Keberaf: 
fection herruͤhrt, koͤmmt er auf das Kindbetifies 
ber (©. 238). Er behauptet, der Sitz ſey im 
Uterus; das Bauchfell ſey blog fumpatbifh oder 
fecundär entzuͤndet, und darum wuͤnſcht er diefe 
Krankheit metritis oder metro - peritonitis be: 
nannt. Bey der Ruhr fab er günftigen Erfolg 
von der Application der Blafenpflafter auf den 
Unterleib (S. 247). Die aftpenifche Leberent: 
ztmdung ift er nicht abgeneigt, die falſche' zu 
nennen (S. 263). Gegen chroniſche Gatarıbe und 
Schleimſchwindſucht läßt er Cinreibungen von 
Galomel vornebmen (S. 287). Gegen Bräune 
leiſteten ibm Brechmittel trefflihe Dienfte (S. 
307). Die fihlimme, fogenannte äyyptiiche Aus 
genentziindung bält auch er für eine catarrbalis 
ſche Affection (S. 313). Die Anftefung würde 
in den Gafernen hauptſaͤchlich durch das gemein— 
fcbaftlibe Wafchen verbreitet (S. 314). ‘Ich 
ſtellte (fagt er ©. 315) alle möglichen Unterfus 
ungen hinfihtlih der Anftedung der Augenents 


f 
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zuͤndung bey Soldaten an, und ich bin zu ber 
fefteften Ueberzeugung gelangt, daß fie fih auf 
feinem anderen Wege mittheilt, ald auf Dem der 
Berührung des gefunden Auges mit der abge: 
fonderten Materie ded Franken’ Die Prädifpo: 
fition werde häufig gegeben durch die engen Hals: 
binden und durch den Schako, wodurd ein zu 
großer Blutreichthum im Kopfe und im Auge 
bedingt würde. Rheumatismus bey bereitd ans 
gegriffenen Soldaten ſchwaͤchend behandelt, babe 
meiftens Typhus nach fih gezogen; bingegen- der 
chronifche gehe bey unzweckmaͤßiger Cur in Laͤh— 
mung, in Iymphatifhe Anfhwellung, weiße Se: 
ſchwulſt zc. über, Er preift fhweißtreibende Mits 
tel, Dautreize, Reibungen mit $lanell, der mit 
Alcohol oder Gampher imprägniert worden (S. 
338) Sic felbft befreyete er von einem acuten 
Rheumatismus durch eine Art Opiumvergiftung 
(©. 340), Nah feiner, Ruͤckkehr naͤmlich von 
Moskau litt er zu Franffurt an der Oder on 
einem heftigen Rheumatismus, gegen den er viel 
vergebens verfuchte, bis er fi zum Dpium ent: 
fhloß, wovon er innerhalb 3 — 4 Tagen gegen 
24 Gran mit dem beften Erfolge nahm. 
I M. 
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Heibel ber. . 


Mit vielem Vergnügen kann der Unterz. eis 
nen: neuen Beweis anzeigen‘, - daß ed im’ neuns 
zehnten Jahrhundert in Deutfhland doch merk: 
tich anders fey, als da man in der Mitte des 
achtzehnten glaubte, ein Juriſt brauche Fein Grie- 
chiſch und ald man noch in: der zweyten Hälfte 
deöfelben den Unterricht im Griedifchen, in matt: 
den Schulen,- auf dad neue Teftamens einfhränf- 
fe. Hr Dr Carl Eduard Zaharid, ein Sohn 
des Hen G. R. 3. in Heidelberg und. Neffe 
des penfionierten Herrn Prof. in- Marburg, 
Theod. Mar. 3., mit’ unferm jegigen Hr 
Prof. der R. Baharid aber fo wenig wie mit 
dem verftörbenen von 'hier nad Kiel gegangenen 
Theologen dieſes Namens .verwande, schließt -fich, 
in Unterfuhungen über das Nachjuſtini ani— 
ſche Recht aus ungedrudten Quellen, an die 
Herren G. J. R. Biener in Dresden, Hru 


(159) 
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Prof. Witte in Halle, und die Hrn Gebrüder 
(wenn man dieſen Faufmännifchen Ausdrud ge— 
brauchen darf) Heimbach, den Hrn O. A. R. 
in Sena und den Hrn Dr in Teipzig an, 
und zwar fihon in zwey Schriften, wovon freys 
lih die erfie noch mehr zu der Geſchichte der 
Rechte eines einzelnen deutſchen Volkes gehört, 
Sie ift nämlih feine 1835 auf 80 ©. 8. bey 
Dömwald erfhienene Doctor: Differtation: Fra» 
gmenta versionis graecae legum Rotharis Lon- 
gobardorum regis. Ex Cod. Paris. gr. 1384 
primus edidit, und dann der ſchon ermähnte 
Name ded Verf, Die DHandichrift enthält vie— 
lerley aus dem Byzantinifhen. Rechte und 
die Unordnung, welche der Bucbinder fih hat 
zu Echulden Fommen laffen, hat wohl mit dazu 
beygetragen, daß, fo viel der Unterz. weiß, noch 
nicht bemerkt worden ift, es fey darin auch an 
zwey verfchiedenen Stellen etwad (mit dem ‘vos 
tigen, Vorbehalt) ganz einziges, nämlich eine 
griehifhe Ueberfegung von Stüden. eines deut⸗ 
ſchen Rechts, wobey ſich denn freylich am Leich- 
teften auf Longobardiſches rathen ließ, da 
nur dieſes Volk in Ftalien mit Griechen 
vermifhf, mitunter auch wohl unter griedbis 
fhen Obrigfeiten lebte, denen es denn ganz anz 
— ſeyn konnte, auch zu wiſſen, ob. den 
ongobarden dad Recht ihres Volks, naments 
lich uͤber die Beſtrafung der Verbrechen, gehoͤrig 
gewieſen würde, oder die nach Byzantiniſcher 
Weiſe ihnen ſelbſt Recht ſprachen, und zwar wie 
es das Lombardiſche mit ſich brachte. 
Die zweyte Schrift, in welcher der Vf., der 
ſich nun auch Privatdocent in Heidelberg 
nennt, feine Beſchaͤftigung mit griechiſchen Hand— 
ſchriften zeigt, iſt 1836 bey Mohr auf XV und 
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273 Seiten gr. 8. erſchienen und befteht eigents 
lich aus zwey ganz verfbiedenen Werken, wie 
freylich auch oft eine weitläufige Vorrede oder 
Einleitung, wie fo Etwad genannt wird, zu eis 
nem älteren Werke ‘vor der Ausgabe felbft vor: 
ber gebt. Hier ift nun aber jenes, bis ©. 106 
deutſch, worauf ald Anhang ein griecifces 
Werk mit einer lateinifhen Ueberfegung und la: 
teinifchen Anmerkungen folgt, wobey aber auch 
wieder. drey deutfhe Blätter den Anfang machen. 
Der gemeinfhaftliche Titel ift ‘ai ponaı, oder 
die Schrift über die BZeitabfchnitte, welche insge—⸗ 
“mein einem Evftathbius, Anteceffor zu Con: 
“ftantinopel zugefchrieben wird, herausgegeben 
nach der. in dem Cod. Bibl. Senat. Lips. 1, 
“66. enthaltenen Recenfion, mit einer rechtöge: 
ſchichtlichen Einleitung, mit einer lateiniſchen 
Ueberſetzung und mit Anmerkungen. Die zwey 
'befonderen find: repı xpovov xaı podeouLov, 
welche’ u. f. w, bann.aber ‘ai ponaı i. e. li- 
‘bellus de temporibus ac dilationibus ex re- 
“censione Cod. Ms. Bibl. Senatoriae Lipsien- 
‘sis cum versione latina ac notis.’ Bon ©, 
47 kommen indices, wovon die vier erften die 
Bergleichung diefer Ausgabe erft mit der prin- 
ceps von Schärd, dann mit denen von Cuja— 
cius, Leunclajud und Zeuder, ferner die 
mit Harmenopolus, endlich ein index le- 

um nad den Theilen des Corpus jur. und den 

afilifen zu der Ausgabe, der fünfte aber, wie 
ed bier heißt, das Sachregifter, eigentlich ein 
Regiſter von Schriftitellern und Handfchriften, 
zu dem Hanzen gebören, wie denn aud)- hier 
wieder Die deutſche Sprache mit der lateiniſchen 
abwechſelt. Vielleicht wäre. es beffer gewefen, 
- wenn Hr Dr 3. Alles, was von ihm herruͤhrt, 
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deutfch gefchrieben :hätte, wenn gleich theils feine 
älteren, auch die noch lebenden Vorgaͤnger, theils 
die lateinifchen Kunftwörter des roͤm. Rechts zu 
. feiner Bertheidigung: angeführt werden, ‘wenn er 
einer folchen bedürfen follte’ Daß er dabey 
Wüfemann’s deutfche Ueberfegung des Theo 
philus nicht tadelt, fticht vortheilhaft gegen bie 
Yeußerung ab, die wohl auch ſchon vorgefommen 
iſt, als ob ed mur eine Ueberfegung aus dem 
Lateinifhen von Reitz ſey. Einen Unterſchied 
zwifchen dem Zateinifchen und Deutfchen des Hrn 
Dr 3. würde man wohl nicht erratben, nämlich 
den, der fib ſchon in den angeführten: Ziteln 
zeigt, daß er im Deutſchen die griechiſche Form 
beybehält und. zwar. wie fie die: Griechen felbft 
ausgefprocen' haben, da nicht gezweifelt. werden 
Eönne, doß die Reuchlini'ſche Ausſprache ſchon 
zu Juſtinian's Zeit im Conftantinopel ges 
brauchlih gewefen fey, und fo fteht denn bier 
im Deutfchen immer Evſtathios und nicht Eu— 
ftatbius. Ueber dad. Verhältniß der beiden Ar: 
‚ten. das Griechiſche auszuſprechen, nach: der Zeit: 
folge,. dad dem ———— neu war, hat er 
ſich belehren laſſen, man koͤnne durchaus keine 
fo ſcharfe Graͤnzlinie ziehen, ed faͤnden ſich Spu: 
ren der Reuchliniſchen ſchon bey den Alten 

und dagegen laffe jih Die Ausfprache des zv als 
eu im: fechöten Jahrh. nicht beweifen. (Matthiä 
fagt nur: wenigſtens feit taufend Fahren). Dr 
Dr 3. beruft ſich für feine Rechtſchreibung auch 
noch auf die -Beflrebungen der jegigen Neugrie- 
chen, ihr Recht ‚an die Wergangenheit anzu— 
tnüpfen; abgefeben aber von diefem nur bier 
‚eintretenden Grunde, läßt fich gegen bie aufge 
ftellte Regel, die der Unterz. eine Zeitlang nur 
zu fehr befolgt hat, auch die Einwendung mas 


m 





— 
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den, daß ber Sprachgebrauch auch der ſpaͤteren 


Zeit, wenn er doch, wie freylich nicht immer der 


Fall iſt, auch etwas für ſich hat, beruͤckſichtigt 


werden müffe, und fo wäre denn bie lateiniſche— 


Form griechifhber Namen im Deutfchen doch wohl 
bey zu- behalten, wenn fie glei nur dadutch 
gewoͤhnlich geworden ift, daß man lange Zeit 
nur lateinifch Über folhe Dinge gefbrieben hat. 
Bey einem Beyfpiele anderer Art hat Hr Dr 3. 
wohl ganz Recht, das in Deutfchland wohl erſt 
in ber zweyten Hälfte ded achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts aufgefommene Gujaz für die im: Vater⸗ 


lande dieſes Schriftftellerd noch jetzt fo * haͤu⸗ 
fige urſpruͤngliche Form Cuijas aufzugel 
Deutſchen, die wenig franzoͤſiſch können, mögen 
„ bie.richtige Audfprache des franzöfifhen Namens 


en, bie 


noch fo. fehr für Ziererey halten, Ä 


Das griechifhe Werk, mit weldem fi Hr’ 


Dr 3. beſchaͤftigt, ift bekanntlich (feine Verwech⸗ 
felung mit Suallenberg’s Bekanntmachung des 
Darmenopolud, der bier im Deutfchen denn 
aub immer Armenopulus beißt, bat ber Uns 


terz. wohl fchnell genug wieder gut gemacht) Zus 
erft von Schard und dann, das Jahr gleih | 


darauf, von Cujacius herausgegeben worden. 
Die erfte Ausgabe hat Hr Dr 3. nicht felbft ges 


ſehen, wie denn Überhaupt in den Buͤcherſamm⸗ 


lungen, die an Handſchriften reich find, oft ges 


drudte Bücher fehlen, und umgekehrt, fo daß 


auch oft die Benuger von Handfchriften die Buͤ⸗ 
cber nicht zur Hand haben, beren fie dabey be: 
dürften, wie 3. B. Hr Dr B. in feiner Differ: 
tation auch klagt, Daß ihm die leges barbaro- 


rum nicht zu Gebote fiinden, Hrdr Heimbach, 


welchem Hr Dr 3. aud die Abfchrift- der Hand: 
fchrift in.der Rathsbibliothek verdankt, (daß fie im: 


— 


⁊ 


en R 
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mer, auch im beutfchen, Codex Bibliothecae Se-. 


natoriae Lipsiensis heißt, ift eigentlich gegen, 
den vorhin erwähnten Grundfaß des Verfs) hat 
ibm aud Nachricht. von einer Audgabe der Char: 
diſchen Ueberfegung vom 3. 1576 gegeben, die 
bier im $. 3. erwähnt ift, welcer nur die drey 


letzten Jahrhunderte anfündigt, da er doch auch 


Diefen Nachdruck aus dem ſechszehnten enthält. 
Da unfere Bibliothef diefe Ausgabe auch befigt, 
fo mag bier noch hinzugefegt werden, fie fey in 
Sranffurt a. M. bey dem Buchdruder, und 
dies Mahl auch Verleger, Nicolaus Baffe, 
erichienen, der den Nahdrud, wenn ed nur 
gute Bücher feyen, in der Zueignung vertheidigt, 
theild weil dadurd die Wohlthat der Buchdrudes 
rey vermehrt werde, theild weil man. eine Menge 
Beyfpiele davon habe. So find denn hinter die 
casus annales (Fragen, wo von einem Sahre 
die Rebe ift) von Quintil. Mandofius nod 
drey und, ein Paar Blätter hinter der Vorrede 
mit gerechnet, fogar vier Schriften, einigermaz - 
Ben:verwandten Inhalts, nachgedrudt. Die Bes, 
merfung des Hrn Dr 9. die legte Anmerkung 
von Schard fiehe hier ald Schluß des griedis 
fhen Werks, ift ganz unrichtig, denn dieſe zeich: 
net fih, wie alle anderen additiones, durch die 
Gurfiv = Rettern aus; cher könnte man fagen, in 
der Ausgabe von Schard ſelbſt ſey dieſe letzte 
Anmerkung anders behandelt, als die vorherge— 
henden, indem ſie im Texte fortlaͤuft, ſtatt daß 
die vorhergehenden am Rande ſtehen. 

Daß Euſtathius der Verf. ſey, ſagt Feine 
einzige der ſehr vielen Handſchriften, ſelbſt die 
Ausgabe von Schard hat, bey dem Abdrucke 
ſelbſt, nur den Inhalt, und man weiß gar nicht, 
wie er dazu gekommen iſt, auf dem allgemeinen 
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Titelblatte und in der Bueignung ben Eufta: 
tbius ald Verfaffer zu nennen, wobey übrigens 
mit Recht bemerft wird, daß felbft dad Wort 
slim Verdacht erregen kann, da ed wohl ſchwer⸗ 
lih vom Verfaffer berrührt, diefer müßte denn 
dadurch zu erkennen haben geben wollen, er habe 
feine Stelle nicht mehr gehabt, Biel wahrfheins 
licher ift die Vermuthung ©. 64, diefer Name 
fey, wie mehrere andere, von einem Neugriechen 
erdichtet worden, um feiner Handſchrift einen 
befferen Abfag zu verſchaffen. ey den Betric! 
gereyen von Papädopoli, die der Verf. als 
ein noch fpätes Beyſpiel anführt, koͤnnte einem 
jest auffallen, daß bdiefer ſich Comnenus 
nannte und daß bey einer noch lebenden, fehr 
fruchtbaren Schriftftellerin, die ſich auf ihre muͤt⸗ 
terlihe Abkunft von den Comnenen nicht we: 
nig,zu Gute thut, aud) allerley, gelinde gefagt, 
bedenkliche Angaben vorfommen. Ueberhaupt muß 
man aber bey den Titeln von Büchern, fie nens 
“nen nur den Inhalt, ed fey bed Anfangs, wie 
bier foraı (die Augenblide), oder des Ganzen, 
wie nepı xpovıvav dıagnuarov (von den Zeit 
räumen), oder auch den Verf., ben großen Unters 
fchied bedenken, den die Erfindung der Buch: 
druderey auch hierin bewirkt hat. Seit diefer ift 
der Regel nach bey jedem Buche der Titel dad Erfte, 
wornach man frägt, Hunderte und Zaufende von 
völlig gleichen Abdrüden werden darnach anges 
boten und gefordert, ein Wort, mehr oder we⸗ 
niger oder ander, bezeichnet einen ganz anderen 
Gegenftand, ftatt daß bey dem, was bloß ges 
fchrieben wird, wo oft jedes Eremplar einzig in 
feiner Art ift, und jede Abfchrift Zufäge, Weg— 
Yaffungen und Veränderungen enthält (man den: 
fe nur an die unzähligen handſchriftlichen Koch: 
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bücher unferer Hausmürtter), fo wenig ein Name 
davor fteht, als unzählige Dinge in der Welt 
den ibrigen an der Stirn tragen. 

Nah Suftinian, vielleiht auch fhon vor 
ihm, nur findet fih aus den guten Beiten bed 
Roͤm. Rechts no Peine Spur davon, fuchte man 
den Gebrauch der vielen Bücher darlıber dadurch 
zu erleichtern, daß man, wie Yſellus in fei: 
nen Verſen fagt, die verfdiedenen Zeitbeflims 
mungen, von einem Augenblide (porn) an bie 
auf hundert Sahre (fo heißt es bey Schard 

leich vorn, der Golumnentitel ift anders) oder 

ie verfchiedenen Actionen, bey denen doch Man: 
ches ſchon veraltet war, zufammen ftellte.e Das 
"bin. gehören wohl fiber auch die Repertorien, 
aus. derem Zitel, cı mov xeıra (mo flieht Et: 
wad ?) nad einer vortrefflihen Vermuthung bes 
Hrn Dr 3. der Name Zipucitus gemacht 
worden ift, fo wie (G. g. A. 1830. ©. 1685) 
aus de actionibus der Name Datianebuß. 
Sene erfte Schrift ift ed denn, die in fehr vers 
ſchiedener Seftalt vorfommt und über deren Ge 
fhichte, oder bey Gelegenheit derfelben Hr Dr 
3. viel Zefenswertbed beybringt. Dahin gebört 
befonderd was er ©. 96 ff. Über die gewöhnlich 
angenommenen drey Abfaffungen der Baſiliken 
(ter repetitae praelectiones find es aber nicht, 
denn die erfte ijt ja feine, repetita praelectio) 
fagt. Nach dem ganzen Plane des Werks, das 
gewib nicht bloß für des Sriechifchen völlig kun— 

ige Leſer beſtimmt ift, batten bier aber die 
aus den Vorreden des Proceiron, der Epanagoge 
und der Epitome abgedrudten Stellen mit einer, 
es ſey Tateinifhen oder beutfchen, Ucberfegung 
begleitet feyn follen, eben weil diefe, auch wegen 
der ſchlechten Schreibart, ihre Schwierigkeiten 
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hat, wie denn in dem letzteren (S. 98. Sp. 1 
3. 4. der Anmerk.) die doderaderror, aus der 
nen, nebſt den Digeſten, Inſtitutionen und Nos 
vellen Leo fein Werk hate nehmen laſſen, gewiß 
niht, wie fonft, die 12 Tafeln feyn koͤnnen, 
fondern die 12 Bücher bes Gonftitutionen = Coder 
feyn müflen und ein eigenes Werk bloß fıber das 
alte, abgefommene, Recht etiwad ganz Neue iſt. 
Hr Dr 3. fagt felbft, die Sache fey noch ſeht 
zweifelhaft. 7 7 77 5 
Ein Paar Kleinigkeiten mag es noch erlaubt 
ſeyn hinzu zu fügen, die freylich für den Unterz;, 
defien Civ. Mag. fie betreffen, mehr Werth 
haben, als für manche Andere, ein Mahl, daß 
die ©. 102. Anm. 68. angeführte Ausgabe des 
achten Buchs der Bafilifen durch Ruhnkenius 
(der- bier denn Ruhneken heißt), dort IL. ©, 
405. erwähnt ſeyn ſollte, da diefed Buch zwar 
fhon in Fabrot’3 Ausgabe fieht, aber 'nab 
einer anderen Bearbeitung, und dann, daß der 
Gelehrte, welcher Hm Prof. Erb den Anfang 
ber hier abgehandelten Schrift aus der Biblio: 
thek des Esſscurials mitgetheilt hat, der dort 
V. ©. 245. abgebrudt ift, nicht Tychſen 
ſchlechtweg genannt feyn follte, da es zu gleicher 
Beit zwey Profefforen dieſes Namens gegeben 
hat, die beide in verwandten Fächern thätig- und 
beide mit Spanien in Verbindung gewefen find, 
fondern daß dabey fiehen füllte, e8 ſey der Goͤt— 
tingifche, Süngere, nicht der Rofto difche, 
Aeltere, gemeint, Diefe Bezeihnung ift mohl 
fpreender, ald wenn man bie Vornamen angibt 
und ein ‚auffallendes Beyfpiel, wie wenig dieſe 
bey Perfonen, die im Amte ſtehen, allgemein be: 
kannt iſt, liegt wohl darin, daß der Unterz., 
nahe an 50 Jahre ein College unſers Tychſen, 
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erft. beym Nachſchlagen den Taufnamen Tho- 
mas Chriſtian erfährt, $ 
— | ugo. 


Paris. 


Au bureau du Tresor de Numismatique 
et.de Glyptique, chez Rittner et Goupil. 
Tresor deNumismatique et deG!lyp- 
tique ou Recueil general de medailles, mon- 
naies, pierres gravees, basreliefs etc,, tant 
anciens que modernes, les plus interessans 
sons le rapport de l’art et de l’histoire, gra- 
ve par les procedes de M. Achille Col. 
las, sous la direction de M, Paul Dela- 
roche, peintre, membre de l’Institut, de 
M. Henriquel Dupont, graveur; et de 
M. Charles Lenormant, conservatenr- 
adjoint du Cabinet des medailles et antiques 
de la Bibliotheque Royale. 


Bon diefem Werke, welche nach einem ſehr 
umfaffenden Plane angelegt ift, liegen gegenwärs 
tig vor und die in vier Lieferungen vollendete 
fehöte Serie ber erften Glaffe, welde die Bas: 
reliefs des Parthenond und“ des Tempels von 
 Phigalia auf 16 Zafeln nebft 20 Seiten Zert in 
Hein Folio enthält, dann die in zehn Lieferungen 
erfchienene vierte Serie der zweyten Glaffe, wels 
che Medaillen enthält, die im 15. und 16. Jahr: 
hunderte in Stalien gegoffen und cifeliert find, 
endlich die mit der neunten Lieferung gefchloffene 
fiebente Serie der zweyten Glaffe, worin Die 
franzöfifhen Medaillen von Deinrih IV. bis auf 
Ludwig XIV. gegeben werden. Außerdem muß 
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nad) - einer Anzeige ber Herausgeber auch Die 
neunte Serie der zweyten Glaffe fertig feyn, die- 
aus einer Sammlung der Siegel der Könige und 
Königinnen Frankreichs beſteht. Won - mehreren 
" anderen Serien find erft einzelne Lieferungen ers 
fibienen. Indeß ift ed nach dem Vorliegenden 
fchon fehr gut möglih, diber die Vortheile und 
Erfolge, die dies Werk verfpricht, fich ein Urtheil 
zu bilden. Bekanntlich liegt die Beranlaffung 
dazu ganz und gar in einem eigenthbümlichen, erft 
neuerdings erfundenen Verfahren des Stahlſtichs, 
welches man, in Frankreich wenigſtens, procede 
de M. Achille Collas nennt, und defjen Ted: 
nif aub in unfern Gegenden Fein Geheimniß 
mehr ifl. Was aber die Anwendung diefed Vers 
fahrens auf die Nabbildung von Kunſtwerken an; 
langt, ſo ift diefe überall an ihrer Stelle,‘ wo 
ein rein mecanifches Wiedergeben,  wobey dem 
Auge und Geiſte des nachbildenden Künftlers gar 
fein Einfluß geflattet werden fol, in denſelben 
Maßverhaͤltniſſen an feiner Stelle ift. Nur Bilds 
werfe, welche in einem weder zu-flarfen noch zu 
flahen Reliefe beftehen, fcharf ausgeprägte Um— 
. riffe darbieten und von geringem Umfange find, 
laffen ſich auf diefe Weife vollkommen ausdrüdenz 
und fommt dazu ein dunkler, metallifcher Glan 
des darzuftellenden Bildwerfs, fo kann man felbf 
den Eichteffect durch dies Verfahren bis zur Zäus 
fhung nabahmen. Freylich befommen auch da, 
wo diefe Art von Technik am meiften auf ihrem. 
Felde ift, die Nakbildungen immer etwas wei: 
cbere, ‚zerfloffenere Gonturen als die Originale 
haben; aber diefen Nachtheil erfegt in den mei— 
ften Fällen reichlich die Gewißheit, daß nirgendg 
eine freye Zuthat ‚die dargeſtellten Gegenflände 
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und den Styl ber Darftelung verändert habe. 
Medaillen und Münzen, Gameen und geſchnit— 
tene Steine von größerem’ Umfange, Stulpturen 
in Elfenbein, ° getriebene und cifelierte Arbeiten 
in; Silber und Bronze und ähnliche Kunftiwerfe 
werden durch dies Verfahren mit einer Treue 
nnd Lebendigkeit zur Anfhauung gebradt, Die 
man früber faum als Durh den Stich er: 
zeichbar anfah. Aber wie viele Kunftwerke, auch 
von beit angegebenen Glaffen, find, ohne ihren 
Kunftwerth verloren zu haben, doch durch Die 
Zeit fo verfehrt, daß ein Kenntrauge dazu ges 
hört, ihre Züge richtig aufzufaffen, und eine be: 
fondere Kunft zu ſehen, die fih von dem Bes 
mühen zu fehen, wo Nichts ift, fehr beftimmt 
unterjcheiden läßt, in. Anſpruch genommen wird, 
wenn eine wahrhaft treue Zeichnung davon zu 
Stande gebrabt werden fol. Hier wird immer 
eine weniger mechaniſche, freyer arbeitende Weiſe 
der Mebertragung auf die SKupferplatte. nörbig 
feyn. Noch weniger aber eignen fi für dieſe 
Art von Abbildungen Kunftwerfe von einem fol 
chen Maßftabe, daß fich erſt eine Copie in Fieis 
neren Berbältniffen, 3. B. eine verkleinerte Nach: 
bildung eines Reliefs, zwiſchen das Driginal und 
den Stahlſtich ſtellen muß, damit diefer auf fols 
he Weife zu Stande gebracht werden koͤnne. 
Damit gehen alle die großen Vortheile der uns 
mittelbaren Uebertragung verloren, und die Un: 
bequemlidpfeiten, welde dies procede doc ims 
mer hat, bleiben allein zurüd. Wir fürchten aus 
den hierin liegenden Gründen fehr, Daß die gros 
fe und gerechte Theilnahme, welche dies Mittel, 
wahre Farfimile’d der fihönften und zierlichften 
Kunftwerke hervor zu bringen, gleih im: Anfange 
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erweckt hatte, dadurch etwas gelähmt worden tft, 
dag man in der erften Glaffe die Relief vom 
Parthenon und Phigalia zuerſt publictert hat, 
die fich ſowohl durch den Zuſtand, im. dem’ fie 
ſich befinden, ald durch ihren großen Mafiftab, 
dDiefer Art von Reproduction ganz entziehen. Man 
hat dabey reftaurierte Nachbildumgen im ‘Kleinen 
zum Grunde gelegt, von denen im Texte Feine 

ngabe ‘gefunden wird, 'von wem fie eigentlich 
verfertigt find; wenn den Unterz. feine Cine, 
rung nicht taͤuſcht, find fie von einem engliſchen 
Bildhauer Henningd zum Verkauf verfertigt, 
aber mehr um dem größeren Publicum eine Vor: 
ſtellung von dem Geifte der ganzen Compofition 
zu geben, ald um für wiffenfchaftlihe Zwecke bes 
nugf zu werben. Bmar find die Nointel’fchen 
oder vielmehr Gartey’ihen Zeichnungen dabey zu— 
gezogen worden, und bedeutende Stüde des Fries 
fes ganz nach ;diefen modelliert ‚worden, "indem 
nichts davon im Britifhen Mufeum zu finden 
ift; aber es find feine genaueren Forfchungen über 
die Zufammengehörigkeit der von Garrey gezeich- 
netenn Figuren mit denen bey Stuart und den 
Elginſchen Tafeln angeftellt worden.  Gonft würs 
de 3. B. bemerkt worden feyn, daß Taf. 5. Fig. 
9, nicht der Anfang ded Zuges der Viergefpanne 
iſt, fordern vor dem anfreibenden Juͤnglinge ein 
anderer Wagen vorherging, der bey Stuart An- 
tiquit. of Ath. Vol. II. chap. 1. pl. 18. auf 
derfelben Platte zu fehen iſt; auch hat fich diefe 
unter der Eigin » Marmord fehlende Tafel neuer: 
lid) (1833 im May) in Athen wieder gefunden, 
wie gegenwärtig aus den von Hrn Dr Ro mit. 
getheilten Nachrichten und der Abbildung in 
Schorn's Kunftblatt 1835. NE 80, ganz deutlich 
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erhellt. Ueberhaupt iſt der Wagenzug ber. Norbs 
feite mit fehr wenig Senauigfeit wieder gegeben. 
Dem Reiterzuge ift. Bieled zugelegt, ‚wozu ſich 
gar Beine Quellen finden, wie namentlich Die 
ganze Figurenreihe pl. 4, 4. Der unbefleidete 
Reiter, der eben erft fein Pferd befleigen will, 
paßt gar nicht in den Zufammenhang diefer Pom⸗ 
pa hinein, da foldhe Figuren nur. am Anfange, 
nicht aber mitten in der Proceffion vorkommen 

tonnten; fo daß wir diefed Stud nicht einmahl, 
wie im Text geichieht, une imitation adroite 
des parties de l’oeuyre originale nennen möcbs 
ten. Wie wenig es aber rathfam fey, auf die 
Garrey’iben Skizzen allein eine genauere Zeichs 
nung und Modellierung des Friefes vom Paribes 
non zu bauen, davon gibt die Zafel ein merk 

würdiged Beyfpiel, welde auf pl. 5. ME 3. abs 

gebildet ift, wo zwilchen den Athenifhen Metös 

fen, welde als Skaphephoren und Dydriaphoren 

Mulden und Wailerfrüge fragen, und den Flös 

tenfpielern, ein Mann in gebüdter Stellung vors 
fommt, der ein Fleined Schwein von der Erde 

aufzubeben ſcheint; gerade diefe Plaste ift neuere 

dings auf: der Akropolis von Athen wieder aufs 
gefunden worden. (j. Roß im Kunftblatte a. a. 

D.), und man ficht nun, daß das angeblide 

Schmein ein Waſſerkrug (Hydria) und ber Mann 

daneben alfo auch. ein Hpdriapbor if. Sn ber 

Nachbildung des Englifben Bildhauerd ſehen die 

Hydrien wie Waflerfchläuhe aus, daher die 

Träger bderfelben auch im Texte flır Askophoren 

genommen werden. Wollten wir auch den Fries 

der anderen Seiten durchgehen, fo würden ſich 

befonderd an. der Südfeite eine Menge von Feb: 

lern ergeben, die, aus dem Mangel einer ge: 
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naueren Unterfuchbung über die- Motive und Ges 
 feße diefer Compoſition, bey der verfleinerten 
- Nachbildung begangen worden, find: aber: fchon 
aus dem Gefagten erhellt hinlaͤnglich, mie wenig 
dieſe fonft mit Geiſt und Geſchick gemachte Ars 
beit des Englifhen Kuͤnſtlers es werth war, "auf 
dieſe Art dem Püblicum  mirgetheilt zu werden, 
zumal da doc aud gerade bier in den zerfloffer 
nen und etwas ‚verfhobenen Zügen der Gefichter 
bie ſchwache Seite :de& procede: de M. Achille 
Collas zu fehr hervor tritee. — 
Der Text welchen Hr Ch.Lenormant, 
einer der thaͤtigſten Archäologen des jetzigen Fra; 
deichs. verfaßt hat, gibt na einigen allgemeks 
nen Nachrichten über den Parthenon und ſeine 
Bildwerke eine genauere Erftärung des Frieſes 
ber Celle, wobey nad) der Angabe des Verfs die 
Arbeit -deö Mnterz. im zweyten Bande des’ Deuts 
fen Stuart zum Grunde gelegt iſt. Die Abs 
weichungen, welche vorfommen, beziehen ſich vor— 
nehmlich auf die Figuren der Zwölfgätter, welche 
an ‚der Dflfeite des. Friefes rechts. und links von 
der Mittelgruppe thronend dargeftellt find, ; Dir 
Ungerz. glaubte dad Princip ihrer Deutung darin . 
gefunden zu haben, daß die Heiligiblimer diefer 
“ Gottheiten an oder auf ber Akropolis gelegen 
hätten, und daher dieſe Götter vor allem von 
der vorbeyziehenden Panathenaifchen Pompa be: 
grüßt worden wären; darauf berubten die Be: 
nennungen: Zeus Polieus, Hera nebft Iris oder 
Hebe, Hephaͤſtos, Denteter Chloe, die beiden 
Anafes, Dygieia und Afklepios, Pofeidon und 
Erechtbeus, Peitho, Aphrodite nebft Eros. Hr 
Lenormant dagegen glaubt, daß hier die princi- 
pales divinites de l’Attique comme synthrös 
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nös de :Minerve vorgeſtellt ſeyen/ und erklaͤrt 
darnach diefelben Figuren: fo: . Zeus, Hera. nebft 
der Nife,: Hermes, Aphrodite, die beiden Anakes; 
Dallas und Hephäftod, Kora, Demeter und; Jaf: 
chos. Der Unterz. bezweifelt. fehr‘, ob Iemand 
in. Phidiad. Zeit "die, Anafes oder Dioskuren zu 
den: Dauptgottheiten. Attika's gerechnet und da— 
gegen den Apollon⸗Patroos davon ausgeſchloſſen 
haben wuͤrde, und muß daher, eben bon den 
Anakes ausgehend, das obige Princip noch feſt 
halten, wiewohl in den einzelnen Deutungen Le—⸗ 
normant's Einiges recht annehmlich erſcheint. 
Namentlich hat Unterz. ſich uͤberzeugt, daß der 
Knabe, welcher ſich an die Knie einer verſchleier— 
ten Sram anlehnt, ohne Flügel iſt, und fi alfo _ 
wirklich :beffer. zum. Jakchos ald zum Eros eignet. 
Keider: ift gerade dieſer wichtigfte und intereffäntes 
fte Theil der ganzen Gompofition in der Hen⸗ 
nings'fhen Nahbildung durch ; eine. unglüdliche 
Zufammenfügung der Carrey'ſchen Zeichnungen 
und Elginfhen Marmors ganz aus feiner: Ord⸗ 
nung. geriffen, was auch ‚in dem eiklaͤrenden 
Texie eine Verwirrung hervor gebracht hat: 


R s (Der Beſchluß im naͤchſten Stüde).“ ” | 
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Beſchluß der Anzeige: Tresor de Numis- 
matique et de Glyptique e | | 
ach den Basreliefs des Parthenon werben 
auch die erhobenen Arbeiten am Tempel bon 
Dhigalia nach eben foldhen verkleinerten Nachbil. 
dungert deöfelben Englifchen Bildhauers mitgetheilt - 
— wiewohl bier fhon das Stadelberg’fche Werf 
in einzelnen Puncten eine richtigere Anordnun 
und Ergänzung an die Hand 'gab. Der Tert 
befchäftigt ſich erſtens mit der Frage, wann eis 
gentlih der Zempel von Phigalia gebaut worden 
fey, ob während des Peloponnefifhen Krieges 
auf Beranlaffung ber großen Seuche, wie Paus 
faniad annahm, oder fur; vor dem Ausbruche 
diefes Krieges, wie der Unterz. glaubt wahrs 
ſcheinlich gemacht zu haben. Hr Lenormant ftellt 
fi aber bey Beurtheilung diefes Problems nicht 
ganz auf ben richtigen Standpunct, indem er 


[160] 
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von einem t&moignage formel bed Paufanias 
fpriht ; der Ref. bat wiederholentlich dargethan,, 
dag Paufaniad an der Stelle nichts bezeugt, 
‚ fondern ‚nur aus gewiſſen ‚gegebenen Umſtaͤnden 
einen Schluß macht, deffen Nichtigkeit wir volls 
fommen zu, prüfen im Stande find, Iktinos 
war wirflih ein Athenifcher Künftter (Euftathios 
zur Odyſſee, p- 1825. Rom.), und fonnte waͤh⸗ 
rend des Krieges unmdglib in Arkadien ſich auf: 
balten ; dad alte Völkerrecht fehlte, wie mehrere 
Geſchichten zeigen, weder Weltweife noch Priefter 
gegen Kriegögefangenfchaft. Der Verf, meint, 
Iktinos habe in diefer Zeit am Eleufinion gebaut; 
und daß dies unvollendet geblieben, fey ein Bes 
weis dafür, daß man bis zum Anfange ded Pe: 
loponnefifchen Krieged daran gebaut; alfo habe 
Iktinos nicht nad Arkadien gehen fünnen: aber 
diefe Spuren der Nichtvollendung finden fi nur 
an der. dobefaftylen Vorhalle, welche nit uns 
ter Verikled, fondern unter Demetrios dem Phas 
Iereer von Philon erbaut if. Der Verf. verſucht 
darauf, die fonderbaren Eigentbümlichfeiten, wels 
che in der Gonftruction ded Phigalifcben Tempels 
bemerft werden, die Richtung der Frontons ges 
gen Nord und Süd, die große Länge ded Tems 
pels, die ‚Einfaffung des großen Hypaͤthrons 
mit einem fculpturierten Friefe, durch eine Hy— 
pothefe zu erklären, die in der That viel Anfpres 
chended hat. Ohne an diefer Stelle in eine nd= 
here Gritif derfelben einzugehen, theilen wir den 
wefentlichften Gedanken mit wenigen Worten mit. 
Die Phigalier, wird dabey angenommen, ſeyen 
der die niederen Gegenden verwüftenden Seuche 
durch die Flucht in dad höhere Gebirge entganz 
gen, und hätten bier die beilfamen Einwirfun: 
gen des Nordwindes erfahren; fie hätten darum 
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befchloffen, dem Hyperboreifchen Apollon ald Seu: 
chen =» Abwender einen Zempel zu bauen, und 
diefen eben deöwegen ‚mit der Fronte nicht gegen 
Dften, fondern gegen Norden gerichtet, Indem 
fie dafür zugleih die bedrängten Umflände bes 
nugten, in denen Athen fich durd den Krieg be: 
fand, wären fie fo glüdlich gewefen, zwey.treff: 
lihe Reliefcompofitionen aus der Werfftatt des 
Phidias zu erlangen, und häften nun die ganze 
Einrihtung des Zempeld abhängig gemadt von, - 
der vortheilhafteften Art dieſe Bildwerke anzus 
bringen. "Man fieht, daß Alles hier auf der Anz 
nabme beruht, Daß die Phigalifhen Bildwerke 
nicht bloß nad einzelnen Motiven der Compofis 
tion, fondern nach der ganzen Ausführung, der ' 
Kunſtſchule ded Phidiad angehörten: eine Vor: 
audfegung, gegen die wir manche und wohl nicht 
ganz geringfügige Bedenken haben. | 
“ “ K. O. M. 


Berlin. 


In der Krauſiſchen Buchhandlung, 1834 : 
Erſter Sabresbericht über die practifche Unters 
zicbtsanftalt für die Staats » Arzneyfunde an der 
K. Zriedrich = Wilhelms » Univerfität. zu Berlin. 
Bon Dftern 1833 bid dahin 1834. Mitgetheilt 
von dem VBorfteber der Anftalt Dr Wilhelm 
Wagner, 8. Geb. Medicinalrath, ord. Profefs 
for und gerichtl. Stadtphyſicus ıc. 35 S. 4. 

Ebendaſelbſt, Verlag von Ih. Chr. Fr. Ens⸗ 
Yin 1836: Zweyter Sahreöbericht zc, 42 ©. 4. 

Der in dem Gebiete der gerichtlichen Medicin 

[160] * 
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| ausgezeichnete Henke fagt in feinem Lehrbuche: 


Wben ſo nothwendig, mie die tlinifchen Anftal: 


ten für die Bildung angehender Aerzte find, ift 


der practifhbe Unterricht in der Ausübung 


der gerichtlich = medicinifhen Acte zur Bildung 


brauchbarer gerichtliber Medicinalperfonen, ber 
noch zu fehr vernadläffigt wird, Der Mangel 
an eigener Uebung kann auch durch das forgfams 


ſte Studium der Schriften über gerichtliche Me: 


I 


dicin nur unvolfommen erfeßt werden’ Wenn 
demnach das Bedürfniß einer ſolchen practifchen 
Unterrichtöanftalt überall anerfannt wird, fo 
möchte es auffallend erfcheinen,, daß in der jetzi⸗ 
gen Zeit, wo fo unendlich viel für die Ausbils 
dung fünftiger Staatödiener in jeder Beziehung 
gefhieht, nur erft in Wien unter der Zeitung 
des dortigen Profeſſors der Staatsarzneykunde 
3. Bernt ein practifches Inſtitut ‘für den ans 


gegebenen Zweck bislang eriftiert hat, und daß 


nunmehr erft ein zweytes, mit audgebehntes 
rem Wirkungsfreiße feit Oftern 1833 in Berlin 
unter der Direction bed Verfaſſers vorftchender 
Schriften errichtet wurde, Auf der einen Seite 
liegt aber der Grund, weswegen biefe fo nüßs 
lie Einrihtung no fo wenig Nachahmung ges 
funden, in den außerorbentlihen Schwierigfeiten, 
weldhe der Errichtung folder Inſtitute in den 
Weg treten: die hier vorzunehmenden Gefchäfte 
find von der größten Wichtigkeit, und müffen 
nach unfern beftehenden Gefegen daher nur von 
eigends dazu angeftellten Medicinalperfonen (den 
Phyſikern) beforgt werden: eine glüdliche Verei— 
nigung ift freylich in Berlin, daß Wagner zus 
gleich gerichtlicher Stadtphpficus ift, mithin kann 
er die ihm zufallenden Unterfuhungen,. unbe 


- 
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fchabet dem Gefhäftsgange, zum Gegenflande 


feines Unterrihtd machen; auf der. anderen Seite 
aber gehört in der That, um eine foldhe Anftalt. 
recht nüglichb zu maden, eine fo reihe Gelegen⸗ 
beit von Fällen dazu, wie fie. große Städte, 3 
B. eben Berlin, Wien, bieten, damit. aud den 
Schuͤler in kurzer Zeit viel und recht wichtiges 
febe, da er der Natur der Sache nach auf den 
Beſuch einer ſolchen practifchen Zehranftalt nicht 
die Zeit verwenden Tann, bie er dem. Beſuche 
der medicin. und dirurg, Glinifen widmen muß. 
Dem Lehrer in Eleineren Univerfitätöftädten bleibt 
fo freylich zur Erreihung des. gleichen Zweckes 
nur ein Caſuiſticum und damit verbundenes Eras 
mingtorium, wo er dann nad feiner. Stellung 
entweder ibm felbft vorgekommene Fatultätöres 
‚ fponfa, oder fonft wichtige Fälle aud Sournalen, 
auch wohl Sectionen fonft Geſtorbener, chemifche 
Verſuche zc. zum Unterricht benußen wird, eine 
freylib in Betracht mit jenen Anftalten unvoll« 
fommene Aushülfe. — Was aber. nun eine dem 
genannten Zwede gewidmete Anftalt leiften Fann, 
und welchen Nutzen fie für den fünftigen Staats 
arzt ſowohl ald auch für det NRechtögelehrten hat 
(denn auch legtere haben in Berlin den Zutritt 
zum SInftitute), erſehen wir aud den vorliegen- 
den beiden Berichten des Verfs, welcher Oſtern 
1833 die Anftalt gründete. Sämmtliche in Ber: 
lin vorfommende gerichtlich s medicinifche Unter 
fuhungen wurden zum Unterrichte benußt; aus - 
Ber diefen wirklich vorfommenden Fällen wurden 

Dbductionen an Ermacfenen und Kinderleihen 
(Zungenprobe), fo wie Unterſuchungen auf Gifte 
vorgenommen, und um feinen Zweig der Staats⸗ 
arzneykunde zu vernadhläfligen, auch Arbeiten 
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aus dem Gebiete der medic. Policy, z. B. Un: 
terfuchungen von Getränken und Nahrungsmit— 
teln, Verfahren bey Apothekervifitationen, fo wie 
die flaatsärztlihe Weterinärfunde mit in den 
practifhen Unterricht gezogen. — Bon den wirf: 
lid 'vorgefommenen gerichtlich = medic. Unterfu> 
chungen famen in beiden Jahren 543 Fälle vor, 
darunter 464 an lebenden Perfonen, 66 an tods 
ten, 10 an leblofen Subflanzen. Der Bf. gebt 
nun biefe Fälle näher durch, und fnüpft fdäß: 
bare miffenfchaftliche Bemerkungen daran. Um 
einen Ueberblid des Geleifteten zu geben, führen 
wir. die im erften Jahre vorgefommenen Fälle 
bier furz an. 1) Unterfuhungen an Lebenden, 
Hier betrafen die meiften Fälle Gutachten über 
den förperlichen Zuftand folcher, welche zu Ge: 
fängnißftrafen verurtheilt waren, und entweder 
wirkliche Krankheiten uͤbertrieben, oder folde vor: 
fhüsten. Der Verf. macht bier befonders dars 
auf aufmerffam, daß bey Beurtbeilung folder 
Fälle auch eine genaue Kenntniß der Gefängniffe 
und der Art und Weife, wie die Gefangenen 
bort gehalten werden, nothwendig ſey. Ueber: 
haupt ift alles fehr beherzigenswert), was der 
Verf. bier Über Ddiefen Segenftand vorbringt, 
und ‘zeigt, daß derfelbe neben feiner firengen 
Pflicht auch die Humanität nicht außer Augen 
fest. Beyfpiele von abgefeimter Betriegerey find 
die ©. 8. mitgetheilten Fälle, wo ein Gefangez 
ner über ein halbes Jahr volfommene Lähmung 
der unteren Extremitäten vorgab, aber, in eine 
Krankenanftalt gebracht, über einen Zaun Pletterte 
und entflob! fo wie ein anderer fih um beide 
Arme ein Band feft umgefchnürt hatte, und das 
durch Todtenfälte und Pulslofigkeit bewirkte. Bes 


— 
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ſtimmte Krankheiten wurden ſelten vorgeſchuͤtzt, 
meiſtens waren ed unbeſtimmte, allgemeine Kla⸗ 
gen, worunter beſonders Haͤmorrhoidal-Verſe⸗ 
Bungen die Hauptrolle ſpielten. Andere Fälle 
betrafen die Ermittlung, ob Perfonen körperlich 
dazu geeignet wären, ein Amt zu verwalten, aus 
ihren Wobnungen ermittiert werben zu koͤnnen, 
vor Gericht zu erfbeinen zc. Berner famen Uns 
terfucbungen bey Eheſcheidungsklagen und leider! 
aub 6 Fälle von Stuprum an puellis immatu- 
ris vor, Intereſſant ift der Fall, in welchem 
alles Mögliche verfucht wurde einen Abortus 
hervor zu bringen, der aber trog Sabina und 
den heftigften mecanifchen Einwirkungen auf den 
Unterleib der Schwangeren, Einftecben mit. einer 
Scheere per vaginam nicht gelang: ziemlih zur 
rechten Zeit ward ein Iebendes Kind geboren, 
Körperliche Verlegungen kamen 28 Fälle zur Be: 
gutachtung, ſo wie es auch an Unterſuchungen 
uͤber zweifelhafte Gemuͤthszuſtaͤnde nicht fehlte. 
2) Unterfuhungen an Todten, gerichtliche Ob⸗ 
Ductionen. Unter den vorgefommenen Fällen hats 
te in einem der Thaͤter den Erſchlagenen glei 
Darauf ind Waffer geworfen, und hier follte num 
ausgemittelt werden, ob der Menſch ſchon tobt, 
oder noch lebend ind Waſſer gekommen fey, 
Diefe fchwere Frage konnte nur darnach beants 
wortet werden, ob ſich in der Leiche die Zeichen 
Des Todes dur Ertrinfen vorfanden, was nicht 
der Zall war: überdem waren die Kopfverleguns 
gen von der Art, daß auf ein augenblickliches 
Verfcheiden gefchloffen werden fonnte.e. Die von 
Barruel empfohlenen Verſuche mit Schwefels 
Säure zur Ausmittlung muthmaßlicer Blutflede 

in Kleidern oder an Inſtrumenten haben zu feis 
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N Reſultate geführt. Ein Selbfimörber, ber 
9 duch einen Schuß Über der Naſenwurzel im 
ie Schäbelhöhle fo getroffen hatte, daß der mitt- 
lere und oordere Theil von beiden Hemiſphaͤren 
des großen Gehirns bedeutend verlegt und in ei— 
nen gleichförmigen Brey verwandelt waren, lebte 
noch über 12 Stunden. in anderer hatte ſich 
- dadurch ums Leben gebracht, daß er fib einen 
faſt 2 Ellen langen und eine Biertel; Elle breis 
ten wollenen Shawl in den Mund geflopft hatte. 
Die Zodedart durch Ertrinten, welde einige 
Mahl auögemittelt werden mußte, bat erfab-s 
zungömäßig ald conftante Merkmale: theild eine 
üffige Befchaffenheit der -dunfeln Blutmaffe, 
theild eine fchäumende blutige Flüffigfeit: in 
der Luftroͤhre. Selten fehlte verfchludtes Waſſer 
m Magen, War jene Zlüffigkeit nit mehr in 
ber Leiche, fondern vielleicht beym Transporte 
heraus geftoffen, fo fanden ſich doch no) Spuren, 
fo wie die innere Wand der Luftröhre, blutig ges 
färbt war. Dagegen ift die Gänfehaut ein uns 
fihered Zeichen. Bon den obducierten Kindern 
war ein 7 Monat altes Kind aus ber Wiege ge: 
fallen, und mit feinem Halstuche an einem, an 
der Wiege befindlichen, Nagel hängen geblieben: 
dad Tuch fchnürte ſich zufammen und erbroffelte 
dad Kind, In drey Fällen waren Kinder das 
durch erftidt, daß ihre Mütter fie zu fih ins 
Bette genommen hatten, Die Beichen ded Er: 
ſtickungstodes fanden fich bey ihnen ſehr ausge— 
prägt, befonder& eine flüffige Befchaffenheit des 
Blutes, ftarf Üüberfüllte Lungen, und in der Res 
gel auch biutiger Schaum in der Luftröhre, Neus 
geborne Kinder murden 4 obduciert: dabey führt 
der Verf. an, daß ihn die Lungenprobe (Bis jegt 


20 . St., den 31. Dechr. 1836. 2073 
etwa 30 Mahl von ihm in foro angeftellt) bins 
fihtlidy bes gefhehenen oder nicht gefchehenen 
Athmens nie in Bweifel gelaffen. Die Umftände, 
welche ihre Beweiskraft ſchwaͤchend und fie zu 
einem triegerifiben Erperimente machend anges 
führt werden, kommen aͤußerſt felten vor, mit 
Ausnahme der Fäulnig, wo natürlich nicht ex: 
perimentiert werden kann, felbft dann nicht, 
wenn die Lungen die Einwirkung der Fäulniß 
noch nicht erfahren zu haben fcheinen. Weber daß . 
Lufteinblafen bemerkt der Verf,, daß, menn es 
auch unvollfommen gefchehen fey, mithin alfo 
nicht die minbefte Luft in die Zungen gelangen 
fann, dennod da, wo jene Procedur in ben cs 
sen fieht, die Lungenprobe nicht mehr als Bes 
weismittel gelten fann. Uebrigens Bann durch 
die Lungenprobe immer nur dad gefchehene oder 
nicht geſchehene Athmen, nicht aber das Leben 
des Kindes ohne Athmen dargethban werden, In 

» Beziehung auf die Anflelung der Zungenprobe 
fheint “ed dem Verf. nicht weniger wichtig, die 

RKopfhoͤhle erft nad der Brufthöhle zu öffnen, als 

es nothwendig ift, die Bauchhöble vor der Bruft- 
höhle zu unterfuhen. Denn wird die Kopfhöhle 
früher geöffnet, fo fließt fehr leicht, befonders 
bey etwas herabhängendem Kopfe, alles Blut, 
womit die großen Gefäße, die Jugularvenen, 
obere Hohlaber u. f. w. angefüllt find, aus. Die 

- Erfahrungen eines alten, verhälthißmäßig gebil- 
beten Zodtengräbers über das Verweilen begras 
bener Zeichen, welche der Verf, bey Gelegenheit - 
der Unterfuchung. eines aufgefundenen menfclis 
chen Gerippes anführt, find fehr intereffant. Es 

eht daraus hervor, daß Yon dem Körper eine 
wachfenen und in einem gewöhnlichen Sarge 
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beerdigten, nach 30 Jahren nichts mehr vorhan⸗ 
den iſt, als der Schädel und die Oberſchenkel— 
beine (felten die Dberarmbeine). Ref. macht bier 
auf die mit den Ausfagen diefed Mannes Üübereinftims 
menbe Abbildungen über diefen fo wenig beachteten 
und doch höchft wichtigen Gegenftand aufmerkſam, 
wilde fihb aus Orfila's VBerfuhen im Manuel 
complet de medecine legale etc. par Sedillot 
befinden. Ueber Kunftfebler von Medicinalperfonen 
und über Pfuſcher famen 6 Unterfuchungen vor — 
Unterfuchungen über leblofe Subitanzen betrafen, 
ben Inhalt eines Fläfchchend, worin angeblib cin 
Abortivum feyn follte, 2) die Medicamente eines 
Pfuſchers, 3) eine zufällige Arfenikvergiftung. — 
— Die Unterfuhungen , weldhe im zwepten 
Jahre vorfamen, betrafen ebenfalld bey Lebenden 
zweifelhafte- Kranfheitöfälle, Werlegungen, Ge: 
ſchlechtsverhaͤltniſſe, zweifelhafte Gemuͤthszuſtaͤnde, 
Zurechnungsfaͤhigkeit, wobey der Verf. uͤberall 
practiſche Anmerkungen eingeſchaltet hat? Bey 
den Unterſuchungen an Todten kamen außer den 
meiften im erften Sabre ſchon dagewefenen und 
ſich von Neuem wiederholenden Fällen tödtliche 
Befchädigungen durh Feuer, durch Ueberfahren, 
Ermordungsfälle durh Kopf», Hals- und Bruft: 
wunden, eben fo die Dbduction eined mit Schwes 
felfäure unvorfichtiger Weife vergifteten Sinaben. 
Die gerichtlich - medic. Unterfuhungen über Ieb: 
lofe Subftanzen betrafen hauptſaͤchlich Verdacht 
von Vergiftung bey plößlic unter verbäctigen 
Erfheinungen Geftorbenen. Auch Fam einmal 
abfichtliche Selbfivergiftung durch Arfenik vor. 
Zum Edluffe ded zweyten Berichts führe der 
Berf. einige, aphorifiifhe Bemerkungen am, bie 
er in fpäterer Zeit einmal weiter auszuführen 
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gedenft: wir wünfcdhen” um fo mehr, daß dies 
bald gefchehen möge, da unter den angegebenen 
kurzen Säten mehrere find, die, als von der 
Außerfien Wichtigkeit, nähere Erörterungen zum 
Wohl der medicinifch= gerichtlichen Praris bedürs 
fen. Die weiteren Mittheilungen Über die Reis 
ftungen diefer fo nüßlichen Lehranſtalt, der wir 
ein recht ungeftörted Gedeihen wünfhen, werben 
dem ärztliben Publicum gewiß auch ferner will« 
kommen feyn, und die Anerfennung der dadurch 
auch entfernteren Kreißen befannt gewordenen’ 
Berdienfte des Verfs um dieſe Anftalt möge ihm 
der fihönfte Lohn feiner mühevolen Anftrenguns 
gen feyn, | | 
| Ed. C. J. v. Siebold, 


Leipzig. 


Bey den Gebr. Reichenbach: K. L. v. Kne⸗ 
bel's literariſcher Nachlaß und Brief— 
wechſel. Herausgegeben v. K. A. Varnhagen v. 
Enſe und Th. Mundt. Zweiter Band. 1835, 
512 S.; dritter Band (mit Knebel's Pros 
fil in Staplflib, nab einem Relief von Fr. 
Tied) 1836. VI u. 502 ©. in 8. ; 


Zu der im 69flen Stüde diefes Jahrganged 
abgedruckten Anzeige berichten wir nachträglich, 
daß nun der zweyte und dritte Theil des literas 
rifben Nachlaffes und Briefwechſels von Knes 
bel's erfchienen find, Diefe Bände enthalten 
auch Briefe von Knebel, wenn gleih nicht im 
eigentlichen Wechfel mit den Zuſcriften feinte 
Freunde; und in fofern iſt auf. Diefe beiden Thei⸗ 
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fe das nicht anzuwenden, mad von dem erften 
(Seite 686 oben) bemerkt war. — Briefe von 
Knebel felbft finden fib bier an Gilbert, au 
enriette. v. Knebel, an Herder, an Caroline 
Bu an den 2 Kanzler v. Müller, und 
an einige andere. Perfonen,, unter andern bem 
Hm Minifter v. Altenftein,“ dem man auch die 
ittheilung bed in Stahl gefchnittenen Profils 
von Knebel’3 vor dem dritten Bande verdanft. 
Die aufgenommenen Briefe an Knebel laffen lei— 
der manche vermiffen, welche man bier zu finden 
boffte, 3. B. von Schiller und befonderd von 
Goͤthe, dagegen geben fie auch viel fehr Anzies 
hendes, deffen man ſich kaum noch verfahb. Das 
bin zahle Ref; die fhägbaren Briefe von Boie 
 (fämmtlih aus Göttingen in ben Jahren 1770 
bis 1773), der als Gritifer zu früh vergeſſen 
. worden iſt; von Fernow, von Fall, von 
Paſſow und von Schütz. Aber die merkwürs 
digſten Briefe in dieſer Sammlung find die von 
Herder, von feiner Gattin und vorzüiglid die 
von Wieland, Einzelnes audzuheben, fbeint 
un bier der Ort nidt. Manches in Herder's 
Briefen hat und geſchmerzt; noch mehr aber das, 
was aus den Briefen von Garoline Derder als 
unverhaltener Ausdruck bitterſter Parteylichkeit 
und einer eigenthiimliben Anfeindung gegen 
Schiller hervortritt (mobey des Gatten Mei: 
nung durch die Worte der Frau durchſcheint); 
fo auch die im Munde einer Dame doppelt bes 
fremdenden Ausdrüde Schuft' und Schufterey', 
wenn gleich fie nur einen Koßebue treffen, — 
befonderd da es den Anfchein gewinnen will, als 
ob öfterd das Verlangen nad dem leidigen Gel— 
de und ber Verdruß, dag man nicht eben. fo viel 


N 
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babe, in. einer folchen Unwuͤrdigkeit ſich Luft 


macht. — Der dritte Band enthält, außer eis 
nem brieflihen Berichte an den Großherzog Karl 
Auguft über Knebel’8 Wanderungen in der Schweiz, 
einige lefenswerthe kurze Auffäge (3.3. über das 
Schöne, über Unſterblichkeit, Blicke auf unfer 
Dafenn, Betrachtungen zum Lucrez), welches 
Alles aber die in diefem Theile enthaltenen Brie—⸗ 
fe Knebel’8 nicht erreiht. — Wenn gleich der 

Sefchiedene einer eigentlich philofophifchen Anla⸗ 
- ge, fo wie bes poetifihen Genied und Künfilers 
talentd im höheren Sinne, ja einer ganz unbe: 


fangenen reinen Auffaffungsgabe ermangelte, auch - 


- viele feiner Aeußerungen mehr der Abdrud einer 
augenblidlihen Stimmung, als eines umfichtis 
gen Urtheild zu feyn fcheinen: ſo erregt er doch 
gewiß bey jedem Lefer die Anerkennung einer 
von natürlichen Geſchmacke, von Biederfeit und 


” 


Werftand begleiteten befondern 'Liebenswürdigkeitz; 


und man muß den Deraudgebern. dieſes Nachlafs - | 


ſes dafür, als für einen fehr werthen Beytrag 
zur-Gefchichte des Weimarfchen Hofes und der 
beutfchen Eiteratur, ſich dankbar verbunden fühlen. 


+ M. 


— 


Muͤnchen. 


Auf Koſten der Academie: — — der 
mathematiſch⸗phyſikaliſchen Claſſe der Königlich 
bayeriſchen Academie der Wiſſenſchaften. Erſter 
Band, die Abhandlungen von den Jahren 182 
und 1830 enthaltend. 


Betrachtungen über die Spirale von ‘Prof. 
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Pfaff. — Ueber eine-Methode, die Barometer⸗ 
ftände ohne Mitbeobahtung des Ihermometers 
auf eine gewiſſe Normaltemperatur zu reducies 
ren, von Ludwig Thilo. Diefer Auffag entbält 
zugleich fehr bemerkenswerthe Unterfubungen über 
‚gewiffe unregelmäßige Ausdehnungen des Qued: 
silber. — Ueber die. eryflallinifhen Verhältniffe - 
des Dunftblätthens, von Prof. Pfaff. — Ta— 
gebuch der Beobachtungen. des Barometerd und 
Thermometerd in Münden, vom 1. Oct. 1829 
bis legten Septbr. 1830, von Prof. Siber. — 
Ueber Dlivenit, Kupfetſchaum und Kiefelmaladit, 
von Prof. v. Kobell, Die älteren Analyfen ter 
.arfeniffauren Verbindung des Kupferoryds, bie 
‚unter. dem Namen Dlivenit bekannt ift, fiimmen 
nur wenig überein, ‚Nach Kobell. enthält der 
‚Dlivenit in 100. Zheilen 
| Arfeniffäure 36,71 
Phosphorfäure . 3,36 
Kupferoryd 56,43 
Waſſer 3,50. 


; Der Kupferſchaum enthält nach Kobell's Ana⸗ 
vſe — | 


Arfeniffäure 25,01 
Kupferoxyd 43,88 
Waſſer 17,46 
- Tohlenfauren Kalt 13,65. 
Eine Barierät des fibirifchen Kiefelmaladi 
| Kiefelerde 36,54 m. 
Kupferoryd 40,00 
aſſer 20,20 
Eifenoryd 1,00 
Quarz : 2,10. 


Neber einige in der Natur vorkommende Ver: 


208. St., den 31. Decbr. 1836. 2079- 
bindungen der. Eifenogpde, von Prof: v. Kohell. 


— Spergula laricina, restituta a Fr. de Pau-. 
la de Schrank. — Nachtrag zu der Monogras 
phie der americanifchen. Dyalisarten, ‚vün Zucca⸗ 
rini. — Beſchreibung einiger neuer Laubmooſe 
von Apotheker Bruch in Zweybruͤcken. — Plan- 
tarum novarum vel minns cognitarum, quae 
in. horto botanico herbarioque .regio muna- 
censi servantur, fasc. I., .descripsit Zucca- 
rini. — Ueber den. Bau des Cycadeen, Stams 
med und fein Berbältnig. zu dem Stamme der 
Goniferen und Baumfarn, von Dr.-H, Mohl, —, 
Monographia Psittacorum auct. Wagler. Die 
Abhandlung beginnt mit einem gedrängten- Ue— 
berblid der Gefchichte der Papagayen. Die. Als 
tefte Nachricht, welde wir von bdiefen Vögeln 
baben, gebt bis auf Alerander ben Großen zus 
ruͤck, Oneficritoß, der Befehlshaber feiner Flotte, 
brachte eine Gattung, unftreitig Palaeornis Ale- 
xandri, aus Indien mit. Etwa funfzig Sabre 
dor Chr. fpribt Divdorus Siculus von Papas 
gayen, die im. Außerftien Syrien wohnen und ets 
wa eben fo lange nad Ghriftud wurden, wie 
Plinius berichtet, auf ber Athiopifhen Inſel 
Gaugades Papagayen entdeckt. Ueberhaupt kann— 
te man bis zum funfzehnten Jahrhunderte nur 
zwey Gattungen. Seit der Umſchiffung des Vors 
gebirges der guten Hoffnung durch Vaſco de Gas 
ma. wurden die Papagayen häufig: aus Indien 
nah Europa gebradt, während man fie früher 
nur aus der zweyten Hand, entweder Über Ae—⸗ 
gupten, wohin fie auf dem arabiſchen Meerbus 
fen famen, oder auf einem langen Karavanen: 
wege durch das innere Alten erhielt. Nach 
Wagler kennt man jet 83 Gattungen aus Ames 
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rica, 66 aus — und 43 aus Afien, nur 
Europa befigt Feine Papagayen. — Ueber bie 
foffilen Inſectenfreſſer, Nager und Vögel der- 
Diluvialzeit, mit befonderer Berhdfihtigung der 
Knochenbreccien an der Mittelmeerfüfte, von 
Rudolph Wagner. — Benträge zur pathologi: 
fchen Anatomie ded Menfhen, von Prof. Schneis- 
ber. Die bier befchriebenen Säle find 1) Regels 
widrige Größe einer Urinblafe (hypertrophia 
 vesicae urinariae). 2) Eine Leber ohne Balz: 
tenblafe mit ſehr ermweitertem Ductus choledo- 
‘ chus. 3) Aneurisma verum aortae abdomi- 
nalis. 4) Zwey am unteren Ende durch einen 
mittleren Theil in einander verfchmolzene, fehr 
große Nieren von einem 26jährigen Manne, 
welcher an der Lungenfucht geſtorben ift. 


| Ende des Zahrganges 1836, 


Regifter 


NResifter 

über die 
Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen 

vom Jahre 920: 





Erſte Abtheilung. 
Regifter | 
ber 
Werke und Auffäße 


beren = fi) genannt haben, oder befannt 
geworden find, 


A. 


Petr. Abaelardus, epitome theologiae chri- 
stianae, ed. F. H. Rheinwald 1835. 

3.5. Abegg,. f. Archiv des Criminalrechts. 
Ueber den firaftechtlichen Theil von Juſtinus 
Goblers Rechtenſpiegel (1010); über das rechts 
lihe Erforderniß verhältnismäßig gleicher Bes 
“handlung verfchiedener Webertreter desfelben 
. Strafgefeßed (1016); von der foftematifcben 
| Anordnung des befondern Theils des deutfchen 


+ 


Anm, In () eingefchloffene Zahlen bedeuten, baf bie Schrift, 
“hinter der fie ſtehen, nicht als einzelnes Buch angezeigt, 
IIARNERR in einem größern Werke zu finden iſt. 
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# 


—Abb. Acx. 


Strafrechts im Verhaͤltniß zu den Quellen des 
poſitiven Rechtes (1016). 
B. R. Abeken, Cicero in ſeinen Briefen 665. 
Abu-Obaid, libri proverbiorum lectiones 
duae, octava et septima decima, ed. Er- 

nest. Bertheau 1127. 

Abul-Fazl, an account of the siege and re- 
duction of Chaitür, translated by Dav. 
Price (1131). | 

L. Agassiz, recherches sur les poissons 
fossiles. Livr. 1. 2. 4. 5 2001. 

Aichel, über einige alterthümliche Gegenftände 
im Königr- Hannover (1781). 

G. B. Airy, on the calculation of Newton’s 
experiments on diffraction (139); on the 
latitude of Cambridge observatory (143). 

James Alderson, on the pathology of hoop- 

„ ing cough (1944). 

Ali ben Ali Taleb, sententiae, arabice 
et persice, ed. J. Aug. Stickel 1541. 
3.6. Althof, dad interdictum de ilinere 

acluque privato etc. 1380. 

F. Aug. v. Ammon, f. Zeitfhrift für die 
Ophthalmologie. 

Anakreon, überſ. und erklaͤrt von Fr. W. 
Richter 1425. | 

IJ. Bal. Andreä, bie Chriftenburg, bg. von K. 
Srüneifen (2035). — 

F. Jul. Arens, de evangeliorum apocry- 
phorum in canonicis usu 1292. 

L. Aſchenbach, der Zempel des Herrn 86; 
die chriftliche Predigt in Furzen Lehrgedichten 
1587. 

Amedeo Avogadro, memoria sui calori 
specifici de’ corpi solidi e liquidi (869). 

C. A. Art, ſ. Manethon. 


Ba. Be. | 5 
B. 

Benj. G. Babington, au account of a con- 
crete oil existing as a constituent prin. 
ciple of healthy blood (1940). 

Nic, Bach, .de lugubri Graecorum elegia 

specimen "I. 1764. 

J. C. F. Baehr, de literarum universitate 

"Constantinopoli quinto p. Ch. saeculo con- 
dita 639. 

G. Aug. Bagge, f. Amad. Wendt, 

Francis Baily, an account of-the'rev. John, 
 Flamsteed,:compiled from his own manu- 
; scripts etc. 961. 

3.8, Baiter, fı Lycurgus,. 

G. Bancroft, a history of the united — 
from the discovery of the American con- 
tinent to the present time. Vol, 1. 489. 

James Barlow, an account uf tumour ai- 

tuated on the cheek (1937). 


M. Sof, Barth, ‚der Magnet ald Heilmittel | 


1675. 

5. ©. Baur, ſ. Th. Maccrie, 

Bege, über die Affelburg und die Familie von 
Alfel (1781). | 

Gius. Belli, osservazioni intorno ad un 
particulare movimento prodotto dal calore 
ne’ livelli a bolla d’aria (868). 

Ludw. Bender, ‚die Lehre und Gefchichte der 
chriſtlichen Kirche 1127. 

Berengarius Tur. de sacra coena liber 
poster. Ed. A. F.et F. Th, Vischer 1636. 

Thor, Bergk, Bearbeitung bed Anafreon 
1427; Beytr. zu Acta Soc. gr. (1704). 

E. Bertheau, f. Abu-Obaid. 

P. Bertbhier, Handbuch der — Tmesallargif ana⸗ 


“ 
un 
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G. H. Bode, the university of Göttingen 
at the beginning of the year 1835. 1529, 
lytiſchen Chemie, überf, zc. von C. Karften 

0 i 


370. | 
A. 4A. Berthold, wird zum ordentl. Prof. in 
. ber med. Facult. ernannt (649). 1 
Ant. Bertoloni, sopra alcune produzioni 
naturali del golfo della Speria (869) - 


F. Conft. Frh. v. Beuft, geognoftifhe Skizze 


der wichtigſten Porphyrgebilde zwifchen Frey— 
berg . . und Noffen 1284. 
Bhartriharis, sententiae, et carmen quod 
Chauri nomine cirrumfertur eroticum, 
ed. Petr. a Bohlen 801. vgl. C. Schü. 
Gius. Bianchi, intorno alla latitudine di 
. Modena (861); rifrazioni astronomiche os- 
servate a piccole altezze sull’ orizzonte 
(867); sopra Peclisse totale della luna 2. 
 Sett. 1830 (869); . discussione di osserva- 
zioni barometriche (870). 
'Georgio Bidone, esperienze. sulle conträ- 
zioni parziali delle vene d’acqua (866). 
HM. F. Birnbaum, f. Arbiv des Grimi: 
nalr. Ueber Wächters neueften Beytr. zur Lehre 
von den Quellen. der Karolina -(1010); über 
die römifche Unterfcheidung der delicta pub- 
lica u. privata (1015). 
Thdr. 8. W Biſchoff, von den Eyhüllen des 
menfchl. Fötus 1245. 
Blanchard, Luration der Zibia nad hinten (012), 
&. 2. Blum, Herodot und Gtefiad 785. 
3. 5 Blumenbach, Aufforderung die Berleis 
hung des Stipendii Blumenbachiani betr. 209, 
J. Elizah Blunt, a history of the establish- 
ment and residence of the Jews in Eng- 


land (107). 


Bo. Br. 7 


a Boͤckh, Corpus inser. gr. 
G. W. Boͤhmer, Maktobiotit der gürften u. 
„u Sürflinnen 1833. 

W. Böhmer, theologifche Auslegung des pau⸗ 
limſchen Sendſchreibens an die Coloſſer 723. 
F. W. Boͤker, erh. einen Antheil des Predis 

gerpreiſes 1002, 
Pet. von Bohlen, f. Bhartriharis. 
- Boie, Briefe an Knebel (2076). 
‚J. E. Boissonade, anecdota graeca. Vol. 
4. 5. 580. 
— Bordoni, sul teorema Guldiniano (860). 
R. Boffe, das Familienwefen 342. 
John Bostock, history of a case of stam- 
mering (1944). 
. Boue, f. Memoires geolog. | 
Bou ley der jung. über Vergiftung von fieben 
Pferden dutch arfenikfaures Kali (906); Wer: 
fuche über die Wirkſamkeit des Hydrat5 von 
Eifenoryd ald Gegengift gegen Arſenik (907). 
Bourdoiß de Lamotte, Bericht an die Acad. 
der Medicim zu Paris Über den Vorſchlag bie 
Büfte von Corviſart in dem Sigungdfaale aufe 
zuftellen (905). 
Rud. Brandes, f. Archiv ber Pharmacie, 
H. Brauer, von Bildern Gottes (2026). 
A. Brayer, neuf années à Constantinople; 
T.-1. 2. 1751- 1761. 
Valeriano Luigi Brera, quadro nosografi- 
co-clinico di generale risultamento delle 
. malattie trattate nella clinica medica supe- 
riore dell’ universitä di Padova (868); delle 
| re chinifere (869)5 del valore della 
allota lanata L. per la cura delle affezi- 
oni reumatiche, artritiche, e gottose (869), 
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3; Paul Brewer, Gefhichte der Franzöfifchen 
GSerichtöverfaffung. Th. 1. 1116. 
Brewster, on a new analysis of solar 
„Jight (645); on a new species of coloured 
fringes produced by reflexion between the 
lenses of achromatic or compound object- 
glasses (646). | 
Rich. Bright, reports of medical cases 
with a reference to morbid anatomy 1619. 
Brönnenberg, f. vaterl. Archiv. Ä 
P. vau Limhourg Brouwer, histoire de la 
civilisation morale et religiouso des Grecs, 
Partie 1. T. 1. 2. 161. | 
W. Budland, f. J. Crawfurd. 
H. Lytton Bulwer, France, social, litera- 
ry, political 505. | 
Eugene Burnouf, „‚memoire sur deux in- 
scriptions cuneiformes trouvdes pres d’ 
Hamadan 1961. | | 
F. Buſch, Anleitung zur Mitteilung der Res 
er Mit einem Vorworte von Dr Lüde 
121. —* | 


C. 


Giuseppe Calandrelli, riflessioni analiti- 
che sulla riduzione degli archi circolari 
ai logaritmi immaginarii (860). 

Flor. Caldani, osservyazioni anatomico- 
‚patologiche (870): 

Capefigue, histoire de la reforme, de la 
‚ligue, et du regne de Henry IV. 8 Vols 
1449. 1505. vgl. 1451. Note. Ä 

Imm. Carlini, sulla legge delle variazioni 
orarie del barometro (861). 

Pietro Carpi, sull’ influenza ‚del magne- 


Ca. €, De 9 

‘ tismo nelle chimiche combinazioni (867); 
Osservazioni naturali fatte all’ isola del” 
Elba (867); notizia sopra l’esistenza della 
litia nella lepidolite dell’ isola, dell’ Elba - 
(867). 

3%. L. Gafper, bie wahrſcheinliche Lebensdauer 
des Menſchen 1045. 

Car. Octav. Castillionaeus, gothicae ver- 
sionis epistolarum divi Pauli ad Galatas, 
ad Thessälonicenses primae quae super- 

 sunt, ex ambrosianae bibliothecae palim- 
psestis deprompta 915. 

Ibn Challikan, vitae illustrium virorum 
‚nunc primum arabice ed, Ferd. Wüsten- 

feld, Fasc. 2. 3. 1662. 

James Challis, researches in the theory | 

of the motion vf fluids (140). 

. Champollion, le jeune, grammaire egy- 
ptienne 1441. 

Champollion Figeac, Herausgeber des vos 
rigen Werkes 1442. 

— — e, Bemerkungen uͤber die Lithotritie 
905 

Comte de Clarac, Musée de scalpture an- 
tique et-moderne, 7eme Livr. 100. 

Cleland, description of the so called moun- 
tain trout of Kemaon 222). 

Clift, f. S. Crawfurd. 

Benj. Clough, the ritual of the Buddhist 
‚priesthood (1524). 

H. T. Colebrooke, essais sur la phi- 
losophie des Hindous trad, par G. Pau- 
:thier, Partie 1. 1045. Partie 2. 2039. 
Achille Collas, Verfahren des Stahlftiches 2050. 
Pietro Configliachi, intorno alla costru- 

zione dei perefalmind (869). | 


40 Co. Da 


Andr.:Conti, esame dell’ osservazioni del 
passaggio di Venere sul disco solare falte 
in Roma nel 1761. (860). 

S. E. Cook, sketches in Spain,,‚during the 
‚years 1829. 30. 31. 32. Vol. 1. 2. 881. 
Astley Cooper, observations on the struc- 

ture and diseases of the testis 601. 

Phil. Crampton, a case of aneurism of the 
external -iliac artery (1948). . 

John Crawfurd, journal of an em 
‚from the governor-general of India to 
the court ofAva in the year 1827. .WVith 
an appendix containing a description of 
fossil remains by Buckland and Clift 


1569. 
G. %. Credner, über bie biblifhe Vorſtellung 
‚+ gom Paradiefe (2033). 

F. Greuzer, antite gefchnittene Steine vom 

Grabmahl der h. Elifabeth 381. 

Al. Csoma de Körös, analysis of a Tibetan 

medical work (221). 

Gucumus, uͤber das Verbrechen des Betrug 

außer BVertragsverhältniffen (1018). 

Rch. Cumberiand, the West-Indian. Ac⸗ 
centuiert und mit Anmerk. bg. von 8, 5. C. 
Wagner 158 


D. 


Danneil, Beytr. zu den Mittheil. des Thuͤ— 
ring. Saͤchſ. Vereins (1264). 

T. S Davies, an enquiry into the geome- 
trical character of the hour-lines upon 
the antique sun-dials (644); on the equa- 
tion of loci traced upon the surface of 


* 
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te sphere, as expressed by spherical co 

ordinates (646). | 

‚John Davy, memoirs of the life of Sir Hum- 
phry Davy (his brother). 2 Vols 1369... 

F. J. Debacgq, f. Duc de Luynes. 

Graf v. d. Deden, zur Gefhichte des Meyers 
wefens im Hildesheimfchen (1781); König 
Georg II. und der Oberft Joh. Alb. von Loͤ⸗ 
fefe (1782). | 

Daul Delaroche, Herausgeber des Tresor de 
numismatique et de glyptique 2059. | 

Delend, f. Reg. 2. Inftructionen. 

A. ©. Deneken, die Bremifchen Bürgermeis 
fier von Büren d. aͤ. und von Büren d. |. 
439. j 

C. M. Diefing, Monographie der Gattung 
Pentastoma (1794); ‚der Gattung Amphi- 
stoma und Diplodiscus (1795). j 

M. W. Drobiſch, neue Darftellung der Logik 

42675. quaestionum mathematico-psycho- 
logicarum Specimen primum 1361. 

P. I aaa Bericht Über zwey Miögeburten 
(913). | | . | 

Edw. Duller, Romanzenfranz (688). 

Dumont-d’Urville, f, Voyage. de VA- 
strolabe, : 

James ‚Dunlop, an account of observa- 
tions made in Scotland ou the distribution 
of the magnetic intensity (644). 

Henriquel Dupont, Herausgeber ded Tresor 
de numismatique et de glyptique 2059. 

Dupuy, f Reg. 2. Inftructionen, 


| E. | 
8. Pet. Edermann, Geſpraͤche mit Göthe 


12 Ch. Fe. | 
in den. legten Jahren “feines Lebens. Th. 1,2. 
1161 


Eh renberg, Beytraͤge zur phyfiologifchen Kennt: 
niß der Gorallenthiere (429); über die Natur 
und Bildung der Gorallen: Bänke des rothen 
Meered (432),  ı | 

John Elliotson, on the glanders. in the 
human subject (1951). | 

Steph. Endlicher, ' de Ulpiani institutio- 

‘ num fragmento in bibliotheca palatina 
Vindobonensi reperto epistola ad F..C. Sa- 
vigny 89; catalogus codicum manuscri-. 
ptorum bibliothecae palatinae vindobonen- 
sis. Pars J. 1241; über die Flora der Südfee s 
Snfeln (1795), | | | 

Epicurus, ep Bboews, ſechs Bruchſtuͤcke 
aus dem elften Buche (1076). 

Erman, über epoptiſche Figuren des Arrago: 
nits ohne vorläufige Polarifation (425); über 
Erzeugung von Electro: Magnetidmus durch 
bloße Mobdification der Vertheilung ber Polas 
rität in einem unbewegten Magnete (427). 
W. & von Efhmwege, Pluto Brasiliensis. 

Eine Reihe von Abhandlungen Über Brafiliens 
mineralifhen Reichthum 74. Ä 

Eustathius, proovemium commentarior. 
Pindaricorum. ed. J. G. Schneidewin 


1921. | 
Euftathius, über die Zeitabfchnitte 2051. 


| F. 
Falk, Briefe an Knebel (2076). 
Ed. Fenzl, Acantophyllum übth. 1. (1794); 


Monographie der Mollugineen und Steude— 
lien (1795). — 


ge Fr. 13 
Fernow, Briefe an Knebel (2076). 2 


Pietro Ferroni, la teoria delle funzioni 
analitiche; giunta facile a compimento 
della teorica \del nuovo metodo di Bu- 
dan per la risoluzione delle equazioni 
numeriche (860). | 

Leop. Fißinger, fyftemat. Anordn. der Schild: 
fröten (1795)5 über Acipenser (1795), 

Sohn Flamfteed, f. Fr, Baily. 

Woldem. Focke, Planaria Ehrenbergii (1796), 

Sörftemann, f. Neue Mittpeilungen des 
Thuͤringiſch-Saͤchſ. Vereins. — Calenda- 
rium Merseburgense; Ver eichniß der uns 
tergegangenen Dörfer ıc. im Reg. Bezirk Er; 
furt ꝛc. x. (1263). 

Foley, journal of a tour through the is- 
land of Rambree (222). | 0 
J. D. Forbes, on the horary oscillations . 
of the barometer near Edinburgh (645); 
account of some experiments in which an 

‚ electric spark was elicited from a natu- 
ral magnet (646). | 

Marquis Fortia d’Urban, Homire et ses 
Ecrits 56. “ 

Franklin, Ueberfegung eines Stüded aus dem 
Leben Timurs (1525). 

Stef. Franfceini, der Canton Zeffin, hiſtor. 
geogr. ftatift. gefchildert, nach der Staliänifchen 
Dandfchr. von G. Wagnauer 1079. 
hr. F. Fritzsche, de “vauaprnoıa Jesu 
Christi. comm, 1. 1705. comm. 2. 1841. 

K. F. Aug. Fritzſche, f. Paulus. | 

dr. Volkm. Fritzſche, Über zwey Perfonen des 
Ariftophanes (1703), | 

Giuliano Frullani, sopra gli integrali de- 
finiti (865). | 
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W. D. Fuhrmann, Handbuch der neueſten 
theolog. Literatur, B. 1. 1718. 
KHm. Funkhaͤnel, ſ. Acta Soc. gr. 


| G. 


H. C. von Gabelentz, f. Ulfilas. 

Freyh. v. Gagern, die Reſultate der Sitten: 

geſchichte. J. die Fuͤrſten. Ausg. 2. 878. 

Gaimard, ſ. Voyage de l’Astrolabe. 

Stef. Gallini, circa la pretesa inutilita 

. delle dottrine fisiologiche per la patologia 
ora costituente una nuova dottrina me- 
dica italiana (268); considerazioni sullo 
stato attuale della fisica del corpo. umano 
S. P. Sand, f. Entwurf einer ‘Criminal; 
Proceß-O. für dad Königr. Hannover, 

Garcin de Zaffy, ſ. Wali. 

J. F. % George, die Altern jüdifchen Feſte 
mis einer Kritif der Gefeggebung Des Penta: 
teuch 678. 

G. Sfr. Servinus, wird zum ord. Prof. in 
der philoſ. Facultät ernannt 201. 

Gaet. Giorgini, sopre alcune proprietä dei 
piani dei momenti principali e delle cop- 
pie di forze equivalenti (864). 

Gius. Maria Giovene, di alcuni pesci del 

‘ mare di Puglia (867. 869). 

Sames Glen, f. Hubboff. 

C. L. Gloger, vollftändiges Handbud der Nas 
turgefchichte der Vögel Europad. Th. 1. die 

- deutfchen Randvögel 503. 

Fr. Göller, - Erläuterungen des Gäfar und 

Tacitus aus den Schriften des Mittelalters 


(1703), 
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Th. Gordon, translation of a Turkish work 
on the history of Selim III. (1524). 
E. ©. Graff, Althochdeutſcher Sprachſchatz Th. 
1. u. Anfang des Th. 2. (5 Lieferungen) 1095. 
Th. Graham, on the law of the diffusion 
of gases (646). | Ä 
James Crawfurd Gregory, nolice concern- 
ing an autograph manuscript by Sir 
Isaac Newton containing some’ notes upon 
- the tbird book of the principia (644). 
Wolfg. Rob. Griepenkerl, f. Sophocles, 
G. Groen van Prinfteren, f. Archives. 
S. J. A. Gronemann, de militunm praeto- 
rianorum apud Romanos historia 559. 
Th. Srote, aus feinem Tagebuche (1781). 
K. Srüneifen, f. 3. Bal. Andrei. 
Gamillo Guerra, f. Erasmo Piftolefi, 
J. E. Gumprecht, Beyträge zur geognoftifchen 
| Kenntniß einiger Theile Sachſens und Boͤh— 
mens 635. 


IJ— Balth. Guth, über Geſetz und Evangelium 
1126. A 


H. 
Guſt. Hänel, f. Summaria cod, Theod. 
G. Hartenflein, die Probleme und Grund: 
leehren der allgemeinen Metaphyſik 1066, 

.S. Harris, on a new electrometer (646). 
Chr. Ad. Hafert, über den Religions Unterz 
richt in Volksfchullehrers Seminarien 11923, 

F. Rud. Hasse, doctrina Anselmi Cantuar. . 
de imagine diyina (2029). a; | 

Loop. Haupt, f. Laufig. Magazin. 

W. Havemann, Gef. der Staliänifch - Frans 
zöfifchen Kriege von 1494 bis 1515. B. 2, = 
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Geſch. der Kaͤmpfe Frankreichs in Italien 

unter Ludwig XII.) 1249. | 
Th. Hawkins, memoirs of Ichthyosauri 

and Plesiosauri 2004. 

Jac. Dedl, Seaphirhyngus eine neue Fifchgats 

tung; über Cyprinen; über Acipenser (1795). 
4. H. 8% Heeren, f. Geſchichte der Europ. 

- Staaten; historical treatises. Vol. 1. 1781; 

Handb. der Geſchichte ded Europ. Staatenfr- 

ſtems — ins Ruſſiſche überf. von O. Dr: 
low 17865 eine zweyte zu Moskau erfchirs 

nehe Ueberfegung 1786. 

AB. Heffter, f. Archiv des Crim. R. Ueber 

- — (1016). 

, 8. Hegel, Werke B. 16. 17. 1297. 
G. 7 Heigl, aan Bericht des Porphyrius Über 
— 448. 

8. DH. Henneke, expositio functionum 
"“ — omentorum in c. h. erh. den Preis 


9 KrUZ das Leben Joh. Galvins 3.1. 


J. = ist; zur Lehre von der Freyheit 
des menſchl. Willens 3615 analytifhe ‚Bes 
leuchtung des Naturrechts und der Moral 1881, 

Herder (und Frau Herder), Briefe an Kne⸗ 
bel (2076). 

Sfr. Hermann, Vorrede zu Acta societatis 
gr. 1681. 

-8. 8. Hermann, über eine Stelle in Plato 
de leg. (1703). 

Mr. Herold, disquisitiones de animalium 
vertebris carentium in ovo formatione. 
‚Fasc. 1. 795. 

yan Heusde, orat. de artium et doetrina- 
rum conjunctione 1783. 


’ 


He. Hu. 17 
l 
S. P. Heyns, disp. de Gregorio Nysseno 


1345. 

J. Jos. Hisely, disputatio de. historia er 
padociae 1481. 

Alb. Hoefer, de Prakrita dialecto libri 
duo 556. Ä 

W. Holberton, case of extensive inflam- 
mation and obstruction of the veins of 
the right inferior extremity (1942). 

bon Holle, Erläuterung des Theilungsvertra: 
ges der Söhne Heinricy des Löwen von 1203 
(1781). 

Holtius, or. de liberalitate majorum no- 
strorum quae academiis instiluendis au- 
gendisque cognita est 1783. 

a Merke, überfegt ꝛc. von €. Shan; 
mann. ®B. 1. 2. 3. 224. 

W. Hopkins, on aerial vibrations in cy- 
lindrical tubes (142). 

ob. Frh. von Hormapyr, ſ. Tafbenbub 


für vaterl. Geſch. Ueberficht feiner literarifhen 


Zhätigfeit (688). 

G. A. Hoskins, travels in Ethiopia 1649. 

Priuce Hubboff, genealogical catalogue of 
the Kings of Armenia, translated from the 
Armenian into the russian language by 
‚Lazar Kooznets, and from "this into 
english by James Glen (1130). 

DIE X. Huber, Engliſches Leſebuch für höhere 
Schulclafſſen. Abrh. 1. 1108. 

Hugo vom Zrimberg, ber Kenner. Hg. von 
der hiftorifchen Gefellfchaft zu Bamberg. a 
1.:2. 3. 673. 

. Hugo, jurift, Encyclopaͤdie. Aufl. 8. 
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Aler. v, Humboldt, l. W. von Humbolbpt. 
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W. v. Humboldt, über die Kawis Sprache. 

B. 1. mit e. Vorw. von a, v. Humboldt 
2009. 

Huffon, Beridt über RUE RAINER 

. J. 5 Siemerd .” 

Al. Copland Hutchison, a further in- 
quiry into the comparative infrequency 
of calculous diseases among seefaring 
people (1935). | . 


Ry 
Ibycus asp carminum reliquiae. — Quae- 
stionum yricarum lib. 1. scr. F. G. 
Schneidewin. Praefixa est epistola C. 
O. Müller 155. 


3. 


5. Sacob, f. Plautuß,. : 

5: Jacobs, f. Beyträge zur Altern Literatur. 
. Jagemann, wann und wie findet im 
Strafprocefle Gonfrontation flatt (1019); find 

die Zeugen im Gtrafptoceffe vor oder nad 
der Vernehmung zu beeidigen (1020). 

J. H James, tase of aneurism of the ex- 
ternal iliad artery (1933). 

Victor Jaquemont,  voyage dans Y’Inde. 
Partie 1. 921. 

G. F. von Jenffen, . Knut af Lundblad. 

Leon de Joannis, campagne pittoresque 

du Luxor 1801. | 

K. W. Jufti, Elifabeth die Heil. N. Aufl. 377. 

Justinianus, institutt. libri IV. ed. Ed. 

Schrader. Ed. stereot. 1281. 

Suvenal, f. K. Schmidt. 
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Kalidasa, Raghuvana, sanskrite et latine 

edid. Adolph. Frid. Stenzler 1041. 

Sim. Karsten, philosophorum graecorum 
qui ante Platonem floruerunt operum re- 
liquiae. Vol. 1. P. 2, 1185. ee 
FM. Kemble, über die Stammtafel der 


Weſtſachſen 649. 
Eau dsen, f. Reg. 2. Inftructionen, 


de Kerckhove dit de Kirck- _ 


hoff, histoire des maladies observdes A 
la grande armee frangaise, pendant les 
campagnes de Russie en 1812 et d’Alle. 
magne en 1813. Ed. 3, 2041. 

G. Kerften, f. P. Berthier. 

5. Guſt. Kießling, f. Lycurgus,. 

N. Chr. Kift, die Gefchichte ber Lehren des 
Chriftentbums in ihren Verhältniß zur Kirs 

; benz und Dogmengefchichte dargeftellt. Aus 
dem Holland, überf. von Ed. Stolle (2017),, 

Kitka, über die neueften Erfcheinungen in der 
el er (1014); 0b es zweckmaͤßig 
fey den Begriff ded böfen Vorſatzes in den 
Strafgefesbücern feft zu ftelen (1014). 

C. R. W. Klofe, Baſilius der Große nad 
ſeinem Leben und feiner Lehre bdargeftellt 


1345. 

8, L. Klüber, pragmatifche Gefchichte der nas 
tionalen und politifhen Wiedergeburt Gries 
chenlands bis zu dem Regierungdantritt des 

Klug, Bericht über eine auf Madagascar vers 
anftaltete Sammlung von Inſecten aus ber 
Ordnung Coleoptera (429), 

8% v. Knebel, literarifher Nachlaß und 
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Briefwechſel. Hg. von K. A. Varnhagen 
von Enfe, und Th. Mundt. B. 1. 684. B. 
2..3.:2075 

Thdr. Knivel, chriftliched Religionsbuch 1125. 

von Kobell, über Olivanit, Kupferfhaum und 
Kieſelmalachit (2078); über einige in der Nas 

“ tur vorkommende Verbindungen der Eifens 
oryde (2078). | 

H. Koch, Beantw. ber Preisfrage ber med. Fas 
eultät erb, dad Acceſſit 10025 und fpäterhin 
die Hälfte eined zweyten Preifes 1561. 

Koeler, dad Zaubfiummenbild 367. I: 

Koempten, über einen Zul von Verluſt des 
BGedächtniffes (914). ‚ 

Binc. Kollar, lernäenartige Gruflaceen; spe- 
cies insectorum coleopteror. novae (1795). 

Kombft, die Kriege Waldemar’d und Knud's 
egen Pommern aus der Sinytlinga= Gage 
überfest (766). | 

Lazar. Kooznets, ſ. Hubboff. 

Barthol. Kopitar, Glagolita Clozianus 323. 

MW. Kramer, die Erkenntniß und Heilung der 
Ohrenfranfpeiten. Ausg, 2. 1080. 

3.5 Kratzſch, tabellar. Ueberfiht des Juſtiz⸗ 
SOrganismus der fämmtlichen deutfchen Bun: 
desftaaten 195445. — 

L. A. Krauſe, Darſtellung der Fabrication des 
Zuckers aus Runkelruͤben 499. | | 
W. Thdr Kraut, wird zum ordentl. Prof, 

in’ der jurift. Facultaͤt ernannt 201. 

J. Glieb Kreyssig, commentatio de C. 
Sallustii Crispi historiarum lib. III. frag- 
mentis, atque carminis latini de bello 
Actiaco fragmenta. Ed. 2. 1071. | 

G. H. Krieg v. Hochfelden, Gefchichte de 
Grafen oon Eberftein in Schwaben 1401. 
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F. ug v. Nidda, Beytr. zu den Mittheil. 
des Thuͤring-Saͤchſ. Vereins (1264). 
Raphael Kuͤhner, ausfuͤhrliche Grammatik der 
Griechiſchen Sprache. Th. 1. 2. 450. 
Kunth, über die Bluͤthen- und Fruchtbildung 
der Gruciferen (427); über einige Aubletfhe 
Pflanzengattungen (428). 


& 


A. Langlois, f. 2. Reg. Harivansa. 

G. Langstaff, ‚practical observations on 
the healthy and morbid condition of stumps 
(1946), 

garen, über eine ſchwere Verrenkung des 
Kniees (912). 

Chn. Laſſen, bie altperfifchen Keilſchriften von 
Perſepolis 1961. 

C. H. Lauth, uͤber eine Zractur der Ruͤcken⸗ 

wirbelſaͤule (912). 

Lawrence, case of phlegmasia dolens ex- 
cited by malignant ulceration of the cer- 
vix uteri: (1941). 

Frid. Lebrun, tableau statistique et poli- 
tique des deux Canades 1566. 

- Charles Lenormant, Herausgeber ded Tre- 
sor de numismatique et de glyptique 2059. 

Lepſius, Bericht Über Einführung des Bifchofs 
zu Naumburg, Nic, von Amsdorf, durch Dr 
Martin Luther (1263). 

Fr. Lieber, on history aud political eco- 
nomy as necessary branches of supegior 
education (742). 

Lindley, f. J. Sibthorp, 

ı. F. Link, de structura canlis plantarum 
" menocotylearum (428). | 
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G. 9. A. Lipfius, f. F. ©; ©. Roſt. 
G. £. Littrow, P. Hell's Reife nah Wardoe 
2039 u 


J. Loͤbe, f. Ulfilas. | 

Löhner, Anleitung zur Schafzubt und Woll⸗ 
funde 1022, - | 

Ant. Lombardi, elogio di Giov. Fabbroni 
(860); memorie storiche di Girol. Sala- 
dini, Franc. Pezzi, Filippo Re, Val. Dan- 
dolo (865), 

.» Rud. Lorenz, de civitate Tarentinorum; 

de rebus sacris et artibus vet. Tarentino» 
rum 1929. 

Paolo Anania de Luca, sopra un cordo- 
metro ed un tonometro (865). 

Ludwig Wilhelm Augufl, Herzog zu 

Harburg (1782). 

5. Luͤcke, Gottlieb Jacob Planck. Ein biogras 
phifcher Werfuh 1455 Commentar uͤber bie 

Schriften ded Evangeliften Sohanned, Th. 3, 
Aufl. 2. 11575 1. F. Buſch. | 

ob. Lugli, Lobrede auf Santo Fattori (868), 

Knut af Eu ndblad, Sefhichte Karls des Zwölf: 
ten, 8, von Schweden, überf. von ©. 5. v. 
Senffen. Th. 1. 1769. 

Duc de Luynes et F. J. Debacg, Meta- 

ponte 36. 

‚Lycurgus, deperditarum orationum frag- 
menta, collegit caet. F. Gust. Kiessling. 
Praecedit vita Lycurgi quae Plutarcho 

. tribuitur 1033; reliquiae edid. J. Geo. 
Baiter, et Herm, Sauppe 1039, 


© M. 
Th. M'Crie, Geſchichte der Ausbreitung und 


Mai, Ma. © 7023 


Unterbrüdung der Reformation in Spanien im 
16. Jahrh. überf. von Guft. Plieninger, 
mit einer Borr, von F. E. Baur 259. 

Gaspare Mainardi, sulle superficie gene- 

“rabili dal movimento di una linea piana 
qualungque (866). Pe 

Vinc. Gaet. Malacarne, riflessioni sopra 
una malatia delle vie orinarie (867); en- 
cefalotomia di alcuni cetacei (869). 

Manethon, apotelesmatica, ed. C. A. Axt 

et Fr. Ant. Rigler 1876. 

Stef. Marianini, sopra la teorja della pila 

(869). 

X. Marmier, etudes sur Goethe 121. 

Fr. A. C. Marschall, decas orthopterorum 
noV. (1795). 

WV. Marsden, miscellaneous works 485. 

Martignac, sur la revolution d’Espagne 
f. Jahrg. 1835 dieſer Anzeigen. Beylage zu. 

- &t, 88, ded gegenwärtigen Jahrganges. 

R. Montgomery Martin, the political, com- 
mercial, and financial condition of the 
Anglo-Eastern empire in 1832. 579: 

C. M. Marr, geognoftifche Skizze der Umges 
gend von Baden 115. 

K. F. H. Marx, de Herophili vita, scriptis, 
atque in medicina meritis 1201. 

Mafch, Urkunden Heinrich den Löwen betr. im 
Rageburger Archive zu Neuftrelig (1782). 

- Hans Fd. Maßmann, Luther auf Hohen: 

ſchwangen und in Rom (2030). 

K. Chn. Matthäi, med. pſycol. Gutachten 
über die Verurtheilung bed Lieut. de Ron; 
ciere 339. | Fun 
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Conr. St. Matthias, Erklärung bed Bricfes 
Pauli an die Salater 547. | 

G. 8. v. Maurer, dad griechifihbe Wolf vor 
und nach dem Freyheitäfampfe bis zum 31. 

Julius 1834. B. 1. 2. 945. 

Herbert Mayo, observations on injuries 

_ and diseases of the Rectum 1260. 

von Medem, über die Geſchichte Pommerns 
und ihr Verhaͤltniß zur deutfhen Geſchichte 
(766); zur Gefhichte der Stadt Merjeburg 
(1264). 


Fr. 8. Meier, Girolamo Savonarola 1060. 

Melanchthon, 3 ungedrudte Briefe (1264). 

Ant. Menegbelli, Lebensbefchreibung des Ant. 
Gollatto (868), 

K. F. Merleker, Leitfaden zu Vorträgen über 
die allgemeine Weltgefchichte für die obern 
Gymnaſial-Claſſen 1063. | 

du Mesnil, Handbuch der Reagentien und 
Zerlegungslehre 1088. 

Gerold ever -v, Knonau, der Ganton 

Schwyz, biftorifh, geographiſch, ftatiftiih ges 
ſchildert 1077. | 

Dtto v. Mirbach, römifche Briefe aus den 
legten Zeiten der Republik. Th. 1. 2. 1084. 

6 J. A. Mittermaier, ſ. Archiv des Grim. 
MR. Ueber die neueften Fortfchritte ber Straf: 
gefeßgebung (1010); über die Beftrafung der 

Fleiſchesverbrechen (1017); über Verheimli— 
bung der Schwangerfhaft und der Nieder: 
‚Zunft als Erforderniß des Thatbefiandes des 
Kindermorded (1017). 

J. 9. Möller, Regifter zu Pfifterd Geſch. 
der Zeutfchen 920. 

H. Mohl, über den Bau des Cycadeen: Stam: 
mes (2079). | | 
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Gl. Mohnike, ein Beytrag zum Leben und 
zur Characteriſtik des Dr Gl. Jac. Planck 
(2036). | | 
J. W. D. Moodie, ten years in south 
Africa. 150. - 
Mooyer, Diptychon Bremense (1782). 
Domenico Morichini, sperienze sopra- la 
bile (868). | | 
A Mühry; Darftelungen u. Anfichten. zur 
Vergleibung der Medicin in Frankreich, Eng: 
land und Deutfchland 1598. 1 
K. Mühry, über das GSeebaden und dad Nor: 
derneyer Secbad 1089. 
K. A. Müller, über den Gefchichtöunterricht 
auf Schulen 1102. | Bode 
K. 0. Müller, de munimentis Athenarum 
urbis et portus 265; tituli de instaura- 
tione murorum Athenarum perscripti ex- 
plicatio 521; Rede bey der Preisvertheil, an 
die Studierenden 10015 f. Sbyceus, — 
Th. Müller, synopsis nov. gen. spec. et 
varietatum Testaceorum vivent. 1575. 
Th. Mundt, ſ. K. & von Knebel, | 
Murphy, second memeir on the inverse 
method of definite integrals (140). 


Chn. Nagel, Unterfuchungen: Über bie wichtigs 

ſten zum Dreyede gehörigen Kreiße 1847. 

W.F P. Napier, history of the war in 
the peninsula. Vol. 4. 232. | 

5. Naffe und Herm. Naffe, Unterfuhungen 

zur Phnfiologie und Pathologie. Heft 1. 2. 
1918. 

Em. Naxera, de lingua Othomitorum''321. 
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Ch..G. Nees ab Esenbeck,, hymenopte- 
rorum ichneumonibus afiinium monogra- 
phiae. Vol. 2. 479. | 

8. 3. Zul. Nehrkorn, erh. einen Antheil des 
Predigerpreifes 1002. 

IB. Neumann, die Patrimonial: Gerichts. 
barfeit im Lichte unferer Zeit 566. 

a, 9. Nicolai, Grundriß der Sanitätd: Polis 

cey 761. — 

D. A. F. Nissen, de Lycurgi oratoris vita 
et rebus gestis dissertatio 1025. 

Leop. Nobili, sopra un galvanometro 
(867). Ä ; 

Fr. Aug. Nuͤßlin, f. Platon. | 

Corn. Star. .Numan, or. de jure publico 
recte excolendo 143. 


O. 


von Oppen, zur Critik ber geſchwornen Ges 
richte (1018); über die Folgen der contuma- 
cia im Strafverfahren (1018). 

H. Ab, Oppermann, über-absolutio ab in- 
stantia in causis criminalibus erh. den - 
Dreis 1002. 

J. Casp. Drelli, f. Vellejius, 

Origenes de principiis. Ed. E. Rud. Re- 
depenning 1729; über die Grundlehren 
der Glaubenswiſſenſchaft. Wiederherftellungs: 
verfuhb von 8. F. Schnißer 1729. 

J. 5. DOfiander, zur Prarid der Geburts: 

huͤlfe 1665. e 

Ouoy, f. Voyage de l’Astrolabe. 

Rich. Owen, an account of the dissection 
of the parts concerned in an aneurism 


(1954). . 
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Pietro Paoli, sopra —— definiti; 
sull' integrazione dell’ equazione' etc. 
(861); sull’ uso del calcolo delle differenze 
finite nella dottrina degli integrali defi- 
niti (864); sullo sviluppo ‘delle funzioni 
in serie (865). 
Pariſet, ſ. Reg. 2. Inftructionen. 
Parmenides El., carminis reliquiae, Ed. 
Simon Karsten 1185. | 
P. Partſch, über die fogen. verfleinerten Zies 
genflauen (1795). — 
Paſſow, Briefe an Knebel (2076). 
Marq. de Paftoret, ſ. Ordonnances des 
Rois‘de France. Ueber die Gefege und Ber: 
waltung der Staatseinfünfte und Abgaben in 
Gallien unter der Herrfchaft der Römer und 


der fränfifchen Monarchie unter den beiden. 


erften Raßen der franzöfilben Könige den Mes 
rovingaern und den Garolingern (1141). 

Paul Wilhelm, Den von Würtemberg, erfte 
Reiſe nach dem nördlipen America 9. 

Paulus Apost., ad Romanos epistola. Ed. 
Car. F. Aug. Fritzsche. T. 1. 929; 

Briefe in der gothiſchen Ueberfegung, f. Ca- 
stillionaeus; f. Ulfilas. Ä 

G. Pautbier, f. 9. Th. Colebrooke. 

GR. Peſchek, Geſch. der Poefie in der Laufig: 
gefrönte Preisfchrift (1647). 

Amäd. Peyron, lexicon linguae copticae 


1441. 

Pfaff, über die Spirale (2077); über die cry« 
—— Verhaͤltniſſe des Dunſtblaͤttchens 
2078 . 
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Pfiſter, Selb, . Teutſchen, Negifter zu bie: 
fem Werke von I. 9. Möller 920, 

P. g. Philipp, zur Diagnoſtik der Zungens 

und Herztranehellen mittelſt phyſikaliſcher Bei: 
chen 1439. 

DH. Phoͤbus, Handbuch der Arzneyverordnungs⸗ 
Pag Ausg. 2. 1960. 

Piderit, die kohlenſauren Oatauelen zu 
* 959. 

Pinhas, juͤdiſche Rechtslehre (114). 

Gabrio Piola, ‚sulle transformazione delle 
formole integrali duplicate e triplicate 
(864); sulla teoria delle funzioni discon- 
'tinue (867). ;- 

Erasmo Pistolesi, il Vaticano, con di- 
segni a contorni, diretti dal pittere Ca. 
millo Guerra. Vol. 1. 2.3. 4. 5. 1065. 

St. Zac. Pland, Brief desf. (2036). 


Platon, Kriton, überf. und erläutert von Ar. 
"Aug. Nüßlin 1101. 

M. Acc. Plautus, Fpidicus. ad Camerarii 
veterem codicem recognovit , Frid, Ja- 

cob 1556. “ 

Guſt. Plieninger, f. Th. MaczCrie. 

- Plutarchus, Pericles. ed. Car. Sintenis 

6255 . Lycurgus. 

J. Power, tbeory of residuocapillary at- 
traction (141). 

5. v. Preuſchen, über Die Begründung bes 
Strafrebtö 422. 

ge Price, f. Abul:Fazl. 


9 Puchta, das ESOERNIEUNGERE des 
— Civilrichters 1641. 


Qu. Ri. e 29 
% 


G. A. E. Quarin Willemier, specimen 
anatomico - pathologicum de Otorrhoea 
1239. Ä 


\ 


R. 

Gius. Raddi, Melastome Brasiliane (867). 

2. Ramshorn, fynonym. Handwörterbuch der 
Patein. Sprache 1432, i 

F. P. Ravin, Über die Zuberfeln (908), 

bon Reden, die Gewerbe des Königr. Hanno— 
ver 1796. Ä 

€. Rud. Redepenning, f. Origenes. 

Rehm, computationum chronologicar. ad 
historiam Abbassidarum spectantium Spe- 
cimen II. 359. | 

MW. Kein, das röm,. Privatrecht u. der Givil: 
Proceß bis in das erfie Jahrh. der Kaiferherrz 
fhaft 1627. ; 

Renauldin, f. Reg. 2. Infiructionen. 

Girolamo Resti-Ferrari, sul portavoce 
conico (869). 

5 9. Rheinwald, f. Abälard, 

“A. Richard, f. Voyage de l’Astrolabe. _ 

C. Richardson, a dictionary of the Eng- 
lish language 1804. 

dr. W. Richter, f. Anafreon, f. Simoni: 
des v. Keos. | 

Nießer, der Jude, Heft 1. 41. 105. über die 
Stellung der Befenner des mofaifchen Glau— 
bend in Deutfhland (45)5 WBerhandlungen - 
des englifhen Parlaments. im J. 1833 über 
die Emancipation der Juden 105, 

Fr. Ant. Rigler, ſ. Manethon, 


30 Ri Sa. 


A. 8. Ringelmenn, zur Sefchichte ber Univers 
 fität Würzburg in den leßten zehen Jahren 65. 
F. A. Ritgen, Beytraͤge zur Aufhellung der 
Verbindung der menſchlichen Frucht mit dem 

Fruchthaͤlter 238. 

F. Ritschl, de Plauti Bacchidibus 1279. 

Robert, Beantwortung der Preisfrage der mes 
dicin. Facultät erhält das Acceffit, und fpäterhin 
bie u eined zweyten Preifes 1561. 

J. P. Romang, über Willenöfreiheit und De: 
terminismus 361. 

Lud. Ross, inscriptiones graecae ineditae 
1149. 

F. G. E. Rost, opuscnla Plautina. Ed. c. 
H. A. Lipsius. Vol. 1. 1278. 

Rotharis, Longobardorum regis, leges: | 
fragmenta versionis graecae 2050. 

J. A. °C. Rovers, oratio de philosophia So- 
cratica, optima ad religionem christianam 
via ac praeparatione 759. 

Gäfar Rovida, Kobrede auf Erm. Pini (868). 

M. 3. Rowlandfon, f. Zein-eddin. 

A. G. Rudelbab, Hieronymus GSavonarola 
und feine Zeit 1049, | 

Sul. Rupp, Gregors des Bifchofs‘ von Nyſſa 
Leben und Meinungen 1345. 

Joh. E. Ryba, Karlsbad und ſeine Mineral⸗ 
quellen. Aufl. 2. 1561. 


S. 


rt de an el Moro. expösito. 
. 1531. 

SD. * — mediciniſche Beobachtungen 

und Bemerkungen B. 4. * (über die Wir⸗ 


Sch. 311 


—— ns den Gebrauch der Bäder befons 
der& der Seebäder zu Doberan) 851. 

Aug. de Saint Hilaire, voyage dans les. 
provinces de rio de Janeiro et de Minas 
Geraes, 2 Vols.; Voyage dans le di- 
strict des diamans et sur le littoral du 
Bresil. 2 Vols. 210. 

San Marte, f. Wolfram von Eſchenbach. 

Gerh. Sandifort, Museum anat. acade- 
miae Lugd. Bat. Vol. 4. 961. 

Giovanni Santini, teorica degli objettivi 
‘“acromatici proposti dal Signor Rogers 
(865). 

om Sauppe, f. Lycurgus. 


H. Schäfer, Geſchichte von —R B. 1. 
44 


1: 

€. — ſ. Homer. 

Sr. ©. Ferd. ae, a und Einfuͤh⸗ 
rungäreden 7835 1. 8. 2. Sprenger. 

A. A. E. Schleiermacher, de influence 
de l'ecriture sur le langage 481. 

Car. Schmidt, Juvenalis satirarum de- 
lectus 1132. 

Schneider, ‚Beyträge zur vathologiſchen Ana⸗ 
tomie (2080). 

F. G. Schneidewin, ſ. Eustathius. Ca- 
pita exercitatt. crit. 1921. 19263 ſ. Iby⸗ 
cus. 

K. F. Schnitzer, ſ. Origenes. J 

H. Schott, Geſchichte der deutſchen Bibelüber; 
ſetzung Luthers 1314. 

Ed. Schrader, ſ. Juſtinianus. 

K. Schrader, ber Apoſtel Paulus, Th. 5. 1104. 

Le. Schragge, wie verloren die Juden das 
Buͤrgerrecht im roͤmiſchen Reihe? 47, 





— | 32 j Sch. Si. 


Franz vd. Paula Schrank, spergula laricina 
restituta (2079). 

von Schreibers, Vorr. zu Annalen des 
Wiener Muſeums der Naturgeſch. (1794). 


Thdr Hilm. Schreiter, doctrina Plutarchi 
et theologica et moralis (2031). 

F. W. Schubert, Handbuch der allgemeinen 
Staatsfunde v. Europa. Th. 1. B. 1. 1399. 


C. Schiüs, Anmerkungen zu Prof. von Bohlen 
Ausgabe des Chaurapandafifa und Bhartri: 
harid 2008. Ä 

Schüg, Briefe an. Knebel (2076). 

Melch. Schuler, f. Huld. Zwingli. 

J. Schultes, f. Huldr, Zwingli. 

Schulting, notae ad digesta. Vol. 7. Pars 
altera 563. | 

Siber, Tagebuch der Beobachtungen des Ra: 

rometers und Zhermometers in München 183; 
(2078). 

J. Sibthorp, florae Graecae, Vol. 4. 5. 6. 
7.8 ed. Jac. Ed. Smith et Lindley 
345. | | 

% 5. Siemers, Grfahrungen über den %e: 
bensmagnetismus und Gomnambulismus. 

Commiſſions-Bericht von Huffon, und He: 
fultate der Praxis einiger Hamburger Aerzte 

ſo wie des Berfaffers 1419. 

K. F. Ferd. Sietze, Ausübung oberftrichterlicher 
Gewalt des Staats und Cabinets-Juſtiz in 
weſentlicher Differenz dargeſtellt 810. 


Silvy, uͤber eine vollſtaͤndige Verſchließung der 
Pupille des linken Auges als Folge einer Ope— 
ration der Cataracte (912). 

Simonides Amorginus, iambi qui süper- 


sunt, ed. F. Th. Welcker 811. 


Si, St. . 5 7 33 

Simonides db. d. von Keos, überf. zc. von 
Fr. W. Richter 1429. u 

K. Sintenis, f. Plutarchus. | 

K. 5. 3. Sintenis, Handbuch des gemeinen 
Pfandrechtes 1865. | 

Far. Ed. Smith, f. 3. Sibthorp. n 

Sölt!, Geſch. der Deutſchen. Th. 2. 3. 366. 

Somme&, a case öf ununited fracture of the 
thighbone (1939). | 

Sophocles, Tragoͤdien, Überf. v. Wolfg. Rob, 
Griepenkerl. Kön. Dedipus 18095 Kon. 
Dedipus erflärt von F. Stäger 1809. | 

Eh. Spengel, Emendationen zu den Baticanis 
(den Ereerpten des Polybius (1703). 

von Spilfer, f. Vaterländ. Archiv. 

F. L. Sprenger, Predigten, bg. von F. ©. 
8. Schläger 1639. 

d. Stäger, f. Sophocles. 

Adf F. Stenzler, f. Kalidvafa, 

H. Stephen, summary of the criminal law 
225. * — 

J. Aug. Stickel, ſ. Ali ben Ali Taleb. 

J. Gust. Stickel, de prophetarum Hebrae- 
orum et ministrorum sacrorum in evanee- 
lica ecclesia similitudine orätio (2025). - 

Chn. 8. Stieglig, Gefchichtliche Darftellung 

ber Eigenthumdöverhältniffe an Wald und Zagd 
in Deutfchland von den Alteften Zeiten bis 
zur Ausbildung der Randeshoheit 205. | 

Adf Stieren, über die Schrift des Irenaͤus 
'adversus haereses erh. den Preis 1001. 

Ed. Stolle, |. N. Chr. Kift. 

Joseph Story, commentaries on the consti- 
tution of the united States. Abridged by 
tlie author 621. J 
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34 St. Tr. 


F. K. v. Strombeck, Darſtellungen aus einer 
Reiſe durch Deutſchland und Italien. Th. 1. 
2. 1502; Inſchriften auf einem metallenen 
Taufbecken (1782). 

&. Stromeyer, über Combination motoriſcher 
‚und fenforieller Nerventhätigkeit 689. 745. 

F. Stümwe, die Handelözlige der Araber unter 
ben Abaffiden durch Africa, Aſien und Oftens 
ropa. ine von der Königl, Soc. der Wifs 
fenfhaften in Göttingen late Preisſchrift 
201. 1545. 

Th. A. Suabediſſen, Grundzuͤge der Meta⸗ 
pop k 1721. 

A. G. Suerman, specimen historico- 
dr de cholerae asiaticae ilinere per 
Belgium septentrionale 769. 


Dttaviano Targioni Tozetti, osservazioni 
botaniche (868). 

Bernh. Thierfch, ber erſte Lanbfriede in deut: 
ſcher Sprade von 1236 (1264). 

2. Thilo, über eine Methode, die Barometer: 
flände ohne Mitbeobahtung des Thermome⸗ 
terd auf eine gewiſſe Normal: Zemperatur zu 
reducieren (2078). 

Charles Thirlwall, über die Ironie des GSos 
phocled (1821). 

Alexis de Tocqueville, de la democratie 
en Amerique) 2 Vols 241. 

Bj. Travers, a further inquiry concerning. 
constitutional irritation 1409. 

5. 4. Zrendelenburg, über Bedeutung des 
Namens Accuſativ' (1703). 

Arthur Trevel yan, notice regarding new 


— 


— Vi. 35 
experiments on the vibration of heated 
metals (645). N 

Tſchaura, Liebeslied (808). 


K. Türk, Vorlefungen über das ir Pris 
| vatrecht (433). 
U. | 
5. A. Ukert, f. Geſchichte der Europ. Staa: 
tenz f. Benträge zur Altern Literatur, - 
‚Ulfilas, Edid. H. C. de Gabelentz et 
J. Locbe. Vol. 1- 1786. 
C. Ullmann, Johann Weſſel, ein Vorgänger 
Luthers, 1049. 
Ulpianus, institutionum fragm. (89). 
Herm. ns Geſchichte der Hellenifchen Dicht: 
funft. Th. 1. 2. 1889. 
3 " ui iel, Neunzehn Briefe über Zubenthum. 


vn — ſ. Bericht an S. M. den Kai— 
er ꝛc. 


V. 


K. A. Varnhagen von Enſe., ſ. K. &. von 
Knebel, 

Rob. Vaughan, ‚memorials of the Stuart 
dynasty. 2 Vols 1577. 

A. Veder, historia philosophiae juris apud 
veteres 889. 

C. Velleius Paterculus, quae super- 
sunt ex historiae R. libris duobus. Ed. J. 
Casp. Orellius 1821. 

Hm. Belten, . K. J. B. Williams, 

$ — ſ. Berengarius. 
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K. Vogel, das flaatsärztliche Verfahren 835. 2 
W. 3. Solar, BER der allgemeinen Welt; 


geſchichte. Abth. 2. Das Mittelalter 
1408; Sande 5 Geographie. Abth. 4. 1704. 
W. 


‚2. Wachler, Vermiſchte Schriften. 2. 4. = 
—— Auffäge) 780, ° 

DB. Wachsmuth, Euroyäliche Eittengeisiäte 
K. 6. von Wächter, Kbhandlungen aus dem 
Strafrechte. B. 1. 514. f. Archiv bed Cri⸗ 
minalredt3. nn griff und Thatbeſtand des 
gen des Yufnbre (1017). 

Wagler, monographia psittacorum (2079). 

G. Bagnauer, |. Stef. Franfcini. 

8. 5. ©. Wagner, f. Rh, Cumberland. 

Ph. Wagner, äd Chn. Ern. Aug. Groe- 
belium epistola 838. 

Rudolf Wagner, über bie foffilen Infectenfrefs 
fer, Nager und Vögel der Diluvialzeit (2080). 

DB. Wagner, die Verbreitung der Cholera im 
Preußiſchen Staate, nah amtlichen Quellen 
bearbeitet 7695 erſter Sahreöbericht Über die 
practifhe Unterrichtsanftalt für die Staatds 
Arzney= Kunde an der Univerf. zu Berlin, 
Zweyter Sahresbericht ꝛc. 2067. 
ali, oeuvres publides en hindoustani par 
Garcin de Tassy 1296. 

Wallich, über die Thee: Pflanze in Ober: Aſ⸗ 
ſam (22 4). 

O. W. v. Wedekind, f. vaterländifche Bea 
richte für wi Großberzogtb. Heflen ꝛc. 

8. Hm. Weife, Plautus und feine ‚neueften 

» Diortboten 1274, 
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Weiß, Vorbegriffe zu einer Cohaͤſions⸗Lehre | 


( 23 + i 
Ehn E. Weiße, Lehrbuch bed gemeinen teut⸗ 
. fchen Privatrecht. A. u. d. 8. Einkeitung _ 
in dad teutfche Privatrecht, nebft einem tabels 
larifhen Grundr. Aufl. 2. 733. u | 
5. Ih. Welder, f. Simonides. 
Amad, Wendt, Hauptperioden der Kunft, in 
dad Schwedifche überf. v. C. A. Bagge 1528. 


Ant. Weftermann, Erläuterungen zum erften 
Bude des Paufaniad (1704); ſ. Acta Soc. 

Whewell, on the nature of the truth of 
the laws of mötion (140). 002% 

Wichers, Vorfleher der Rettungsanftalt für ſitt⸗ 
lich verwahrlofete Kinder in Hamburg 1716. 

%. 5. A. Wiegmann,. f. Archiv für Naturs. 

efchichte, | 
ieland, Briefe an Knebel 2076. Ä 

Car, Geo. Wieseler, de christiano capitis 
poenae vel admittendae vel repudiandae 

‚ ..Jandamento 1290. | 
Wiggert, Beytr, zu den Mittheil, des Thü— 

ring. Sädbf. Vereins (1264. 

R. Wilcox, mewmoir of a survey of Asam 
(1523). 

Charles J. B. Williams, the pathology 
and diagnosis of diseases of the chest. 
Ed. 3. 1439; die Pathologie und die Diag— 
nofe der Krankheiten der Bruft, nad der 3. 
Ausg. überf, v. Hm. Velten 281. 

Horace Hayman Wilso'n, sketch of the. 
religious sects of the Hindus (1521); .de- 
scription of select jcoins in the possession 
uf the Asiatic} Society_(1522); remarks 


38 Wi. Zw. 
on the portion of the Dionysiacs of Non- 
nus —— to the Indianst (1623). 


Witham, a description of a fossil tree 
— in a quarry near Edinburgh 


(645). 
J. F. 2. Winkler, erh. die Hälfte des jaͤhrli⸗ 
| den Predigerpreifes 1002. | 
3. Wöhler, wird zum orbentl. Prof. in der 
medic. Facultät ernannt 601. 
. E. Woerl, Karte der Schweiz 1808. 
Wolf, Brieffammlung fiber Gefeßgebung 1799. 
Wolfram v, Arch Parcival überf. von 
San Mart | 
5. — J Ibn Challikan. 


| 3. 
& i 
C. Ed. Zachariae, Diss. ina. fragmenta 
versionis graecae legum Rotharis Longo- 
bardorum regis 2050; @ö “Poraı oder bie 
_ Schrift über die Zeitabfchnitte 2051. 
H. A. Zachariaͤ, aus den Verhandlungen der 
Hannoverſchen Slandeverſ. uͤber die neue 
— — (1011); die Lehre vom Vers 
ſuche der Berbrechen. Th. 1. 1321. | 
Giuseppe Zamboni, sulla teorica del moto 
composto (861). 
Zein-edjdin, Tuhfut-ul- Mujahideen, trans- 
lated by M. J. Rowlandson 1129. 
Zuccarini, Nachtrag zu der Monographie ber 
— jdm Dralisarten (2079); plantarunı 
novar. fasc. 1. (2079). 
Huldr, Swingli, Werke. B.1—7.. Hg. von 
Melch. Schuler und J. Schultes 1927. 


Ab. An 39 


Zweyte Abtheilung. 


Regtfter 


namenlofer Schriften, vermifhter Sammlungen, ober ges 
fammelter Schriften mehrerer Berfaffer, aud einis 
ger literariſchen Rachrichten in dem Jahre 1836, 





A. 


Abhandlungen, Phyſicaliſche, der Koͤn. Aca⸗ 
demie der Wiſſenſch. zu Berlin aus dem J. 
1832. 425; — ber mathematiſch⸗phyſicaliſchen 
Glaffe der Kön. Bayerifhen Academie der 
Acta Societatis Graecae. Ed. Ant, We- 
‚stermann, Car. Herm. Funkhaenel, 
Vol. 1. _  Praefatus est Godofr. Her- 
mann 1681. Ber Ä 
Annalen des Wiener Mufeumd der Naturge: 
ſchichte. B. 1. 1793. | 
"Anzeigen, Göttingifche gelehrte, Verkauf eines 
vollftändigen Exemplars derfelben 1664. 
Archiv für Naturgefhichte, bg. von U. F. X. 
Wiegmann. Jahrg. 1. 4465 — des Grimis 
nalrechts. N. Folge. Hg. von 3. F. 9. 
Abe 9, J M. Birnbaum, A. ⸗ 
Heffter, C. J. A. Mittermaier, ©. ©. 


40 Ar. En 
von Waͤchter. Jahrg. 1835. 10095 — ber 
Pharmacie ded Apother-Vereins im nördl, 
ee, be. v. Rud. Brandes, Reihe 
. B. 5. Heft 1. 2. 3. 10885 — Vaterlaͤn⸗ 
erde, bg. von v. Spilker u. Broͤnnen⸗ 
berg. B. 1. 1781. 
A rchives, ou corres ondance inddite de la 
maison d’Orange Nassau, Recueil publ. 
par G. Groen van Prinsteren. erie 
‚1. T. 3. 1266. | | 


B. 


Bericht an S. M. den Kaiſer über das Mis 
niſterium des oͤffentl. Unterrichts fuͤr das J. 
1834, (abgeſtattet von Uwarow) 1145. | 
Berichte, Vaterländifche, für dad Großherzogth. 
Bande und die Übrigen Staaten des deutſchen 
andeldwefend. Hg. von O. W. v. Wede⸗ 
Beyträ ge zur ältern — hg. von F. 
Jacobs und F. A. Ukert. B. 1. Heft 2. 
799. B. 2. Heft 1. 1848. 
Bibliotheca Boettigeriana 1007. 


C. — 


— inscription. gr. Vol. 2 fasc. 2. ed. 
Aug. Boeckh 369. 


E. 


Enguiry into the nature and effects of 
ı nervous influence 1825. 
Entwurf einer GriminalsProceforbnung für 
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das Koͤnigr. Hannover ꝛc. Hg. von-&, P. 
Gans 959 
Gartenbau, Ueberſetzung eines Auszuges aus 

einem Perfifchen Werke uͤber Gartenbau (1525). 


Gefälle, ſogen. fuspendierte, in Oftfriedland, 
find fie durch franzoͤſ. Gefege aufgehoben? 


1601. | 
‚Gemälde der Schweiz. Canton Schwyz, von 
Meyer v. Knonau. Kanton Teſſin, von 
Stef. Franfcini 1077. 
Geſchichte der Europäifhen Staaten, bg. von 
A. H. 8% Heeren und F. A. Ulert. Ges 
ſchichte von Portugal von H. Schäfer 8 
1. 4415 — Regiſter. Erſtes Regifter zu der 
Geſchichte der Zeutfchen v. Pfifter, verfert, 
von J. H. Möller 920. | 
Gelehrte Gefellfhaften. Cambridge phi- 
losophical society 139. — Asiatic Society 
of Bengal 221. 621. 1634. — 8. Acad. der 
Wiſſenſch. zu Berlin 425. — R. Society of 
‚ Edinburgh 644. — hiſtoriſche Geſellſchaft zu 
Bamberg 673. — Geſellſchaft für Pommerfche 
Geſchichte und Alterthumskunde 765. — So- 
cietA Italiana delle scienze residente in : 
Modena 860. — Academie R. de mede- 
cine 905. — Thuͤringiſch-Saͤchſ. Verein 
. 4263. — Society instituted in Bengal 
1521. — :Oberlaufigifche Gef. der Wiſſenſch. 
1647. — Medico chirurgical Society of 
London 1933. — Kön. Bayerifhe der Wif- 
ſenſch. 2077. \ 
» Göttingen. 1) Königl. Sefellfhaft der 
Biffenfhaften: (vgl, bad Regifter zu dem 
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42 Gb. 


folgenden Jahrgange der Gel. Anzeigen von 
dem Jahr 1837). E. Vorleſungen: Müller 
de munimentis Athenarum urbis et por- 
tus 265; tituli de instauratione murorum 
. Athenarum perscripti explicatio 521. 
Marx de Herophili vita, scriptis, atque 
in medicina meritis 1201. F. Vorgelegt 
wurde: ein Auffaß bes Hn Hofchir. L. Stro- 
meyer in Hannover über Kombination mos 
torifcher und fenforieller Nerventhätigkeit 689. 
745. G. Preisaufgaben: f) dconomifche, für 
den Julius 1836: welchen. Einfluß bat der 
gebrannte Thon. bey feiner Anmendung 
ur Berbefferung der Aeder; wie ift feine 
irffamfeit zu erklären; und auf. welde 
Meife und unter welchen Verhältniffen macht 
man davon den. vortheilbafteften Gebtauch? 
wird nicht befriedigend beantwortet 1140, und 
für den Julius 1838 von neuem aufgegeben; 
- für den November 1836: eine gründliche Pruͤ⸗ 
fung der phyficalifchen und chemifchen Eigen 
haften des bafaltifchen Bodens nebft einer 
" Erörterung feines Einfluffes auf die Vegeta⸗ 
tion überhaupt und die Gulturgewächfe inss 
befondere 1140. Für den Julius 1837: uns 
ter welchen Umfländen, zumahl bey welden 
Boden: und Fruchtarten, ift. die Knochenduͤn⸗ 
ung mit Vortheil anzuwenden, und welches 
erfahren hat fi) dabey ald das vorzüglichite 

; bewährt? 1141. Für den November 183%: 
eine gruͤndliche Unterfuhung, auf weldhe Weife 
der Hanfbau im Königreihe Hannover mit _ 
Nuten zu erweitern, und unter Berhdfichtis 
gung der in andern Zändern üblichen Verfah⸗ 
rungsarten, wefentlich zu verbeflern feyn dürfte 
1142; Fuͤr den Julius 1838: welchen Ein; 


fluß hat der gebrannte Thon bey feine An⸗ 
wendung erbefferung der Aecker; wie, if 
feine Wırkfar amfeit zu erflären; und auf welde 
Meife und unter welchen Berhältniffen macht 
man davon den vortheilhaftefien Gebrauch 
1142. H. Preisſchrift: Ueber den Hans 
bel der Araber in der Periode der Hertichaft 
der Abbafliden, von Friedr. Stüme 204, pol. 
1545. | 

erringen 2) Univerfitätt A. ueberblick 
der Ereigniſſe des verfloſſenen Jahres 1835. 
1. The university of Göttingen at the be- 
‚ginning of the year 1885. |. G. 9. Bode, 

Bekanntmachuug von ber "ehriat Immas 

triculationd=GCommilffion.449.. 0. Feyerlich: 
keiten: Preisvertheilung an bie Studierens 
den, den 4. Zunius 1004. Vertheilung eis 
ned zweyten Preiſes an zwey Goncurrenten, 

welchen die mebicinifche. Facultät das Acceſſit 
zuerfannt hatte 1561. D. Verzeichniß der 
Vorlefungen für den Sommer 1836. 3855 
für den Winter 1835. 1385. E. Oeffentliche 
Anftalten: die Königl. Univerſitaͤts-Biblio⸗ 

Athek erhält von den Curatoren ber Leydener 
Univerfirät Sandifort's Museum anatomicum. 
Vol. 4, 961; andere wichtige Geſchenke 1265. 
1266. 

Sraburnen in Pommern gefunden (767). 

Aus. — Anz. ſ. Aodes 441. 


Harivansa, ou histoire de la famille de 


Hari, traduit sur l’original sanscrit par 
A. — T. 1. 1525. 
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Histoire litteraire: de la France. Vol. 18. 
’ 41144. un J 
N 
Snftructionen ber Mitglieder der Kön. Acas 
demie der Med. zu. Paris, Keraudren, Re 
‚„nauldin, Delend, Dupuy, Parifet, 
für Gaymard, den Wundarzt der Erpedition, 
welche in die nördlichen Meere gefhidt wurde, 
die Corvette la Lilloife aufzufuchen (909). 


J. 


Jahresbericht des Verwaltungsraths der Ret: 
lungsanſtalt für ſittlich verwahrlofete Kinder 
in Hamburg. Jahresbericht 1. 2. 1716. 
Jöurnal of the Asiatic Society of Bengal. 
» January 1835. 221. — March 1835. 681. 
—— | 43:49. 1634. 


| 8. 
Kunftblätter, Hannoverfhe 1336. MM 1—12. 
12:7 5 

Br . 


Lebensumſtande der Sophie von Schleswig: 

Holftein, Wittwe Herz. Philipp- II. zu Pom 
mern (767). ® 

Lehrbuch der Religionswiffenfhaft, Th, 1. 2. 
Th. 3. B. 1. 2. 569. 


— mM. 
Magazin, Lippiſches, Für vaterlandiſche Cultur 
und Gemeinwohl. Heft 1. 2.3.4. 1119. — 
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Laufisifches. Neue Beige. B.1. Heft 1., be. 
"bon Zeop. Haupt 164 

Memoires Äh den et palcontologiques 

gan par A. Böue. T. 1. 216. -— de 
'academie R, de Medecine. T. 4. Fasc. 3. 
et 4. 905. 

Memorie di matematica e di fisica della 
Societä italiana delle scienze. T. 20. fasc. 
1. e 2. 860. 

Neue Mittbeilungen aus bem Gebiete hi: 
ftorifch »antiquarifcher Forfhungen des Thuͤ⸗ 
ringiſch⸗ ae Vereins, bg. von BIEBE 
mann. 2 D. 2. 3. 4. 1263. 


O. 


Ordonnances des Rois de France de la 
troisieme race. XIV. volume, par M. le 
marquis de Pastoret 1143. 

Dftfriesland, die fogen. fuspendierten 
Gefäle — (1601). 2 


P. | 
Preisaufgabe, die eigentlich = — Kö 
Bedeutung ber. einzelnen naͤchſten Beſtand⸗ 
theile des Blutes betr. 1081. | 
Preisfragen für die Studierenden zu 5% 
Ei ieh 1002. 


Ri: 
A. W. Rehberg, Anzeige feines Todes 1289, 


Researches, Asiatic, or the Transactions 
of the Society instituted in Bengal. Vol. 
17. 1521. 
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Die Refultate der Sittengeſchichte, ſ. Frh. v. | 
agern. — 


Chr. 5 Ruperti, Anzeige feined Todes 1121. 


©. 
Heinrich Adolf Schrader, Anzeige f. Todes 


Socotora, Inſel, Befchreibung berfelben (681). 

State Papers, published under the autho- 
rity of his Majesty’s commission. Vol. 1. 
2. 3. 1265. BEN: 

Studien, Baltifhe, bg. von ber Gefellſch. 
fuͤr Pommerſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde. Heft 1. 765. 

Antiqua Summaria. codieis 
aune primum ed. Hänel 561 


9— 2. ei j 

Tafbenbuc für die vaterl, Gefchichte, de. v. 
Joh. Frhn v. Hormayr. N, Folge. Jahrg. 
7. 687 | 


Thee: Pflanze, echte, wächft wild in Ober⸗ 
Aſſam (223). 
Transactions of the Cambridge philoso- 
phieal society. Vol. 5. Part 2. 139. — 
of the R. Soc. of Edinburgh. Vol. 12. p. 
1. 644. — of the R. Asiatic Society fort: 
gelegt unter dem Zitel Journal of the R. 
Asiatic Society. Works printed for the 
Oriental Translation Fund: Raghuvansa, . 
‚Kalidasae carmen sanskrite et latine ed. 
Adolph. Frid. Stenzler 1041. — Tuh- 
fut-ul- Mujahideen transl. by M. J. Row- 
landson 1129. — Miscellaneous transla. 


. 
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tions from oriental · languages. Vol. 2. 
1130. 1523. — Medico-chirurgical, pub- 

* lished. by the medical and chirurgical 
society of London. Vol. 16. Part. 1. 1933. 

Miscellaneous Translations from orien- 
‚tal languages. Vol. 2. 1130. 4523. 

Tresor de numismatique et de glyptique 
2058. | | 

B. 

Voyage de decouvertes de l'Astrolabe sous 
le commandement de M. J. Dumont. 
d’Urville. Botanigue. par M. A. Ri- 
chard. Livr. 1. 2. 831. — Zoologie 
par Ouoy et Gaimard. T. 3. 4. 657. 

Vue générale de la constitution de PAngle- 
terre. Par un Anglais. Ed. 3. 401. 


en >17 
Amad. Wendt, Anzeige f. Todes 1705. 


3 — 


Zeitſchrift für die Ophthalmologie, bg. vo 
. Aug. v. Ammon. 8. 3. 4, 119, — für 

die hiftorifche Iheolögie, bg. von Ch. F. It: 
gen. B. 5. St. 2. B. 6. St. 1. 2016. 
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S. 369 3. 9 v.u.fl. Tertial. Tertia Decima F 
— 394 — 9 ft. forſtwiſſenſchaftliche I. forfts 
Ä wirtbfchaftliche 
— 639 iſt unter der Recenſion von “Sum: 
precht's Beytraͤge ꝛc.“ bad 
| Zeichen %* zu fegen. 
— 675 — 18 find die Wörter “und fieben’ aus: 
uftreichen. 
— 1096 — 1 fl. 5 Th. I. 1 Thaler 
— 1144 — 9 v. u, ft. Octav I. Quart 
— 1462 — 18 v. u. I, unfere 
— 1463 — 10 dv. u. I. bandfchriftliche 
— 1520 — 6 1. leiden. . 
— 153 — 5 v. u. bis 1525 3. 6 v. u. ges 
'bören eigentlich binter % 
1132, 2. 
— 1527 — 9 v. u. ift hinter erklären eins 
| zuſchalten dagegen übers 
. geht der Verf, vieles, wos 
Ä nach vor allen Dingen zu 
fragen wäre, 
— 4939 — 1 u. l. Dr Sommé 
— — — u. l. eine 
.u. I. Amianth 
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. 1. Koalomel u. dergl. an: 

gezeigt feyen 

— — — 7 v. u. find die Worte ‘Auch diefe 

—rſpruͤnglich nervöfe” aus⸗ 

zuſtreichen und mit ‘om’ 
ein neuer Sag anzufangen. 
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